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Berichtigungen und Ergänzungen. 

Zum I. Bande: 

S. 140, 2. Sp., Z. 6 V. u. lies „Farre" statt „Faidherbe"; dahinter erganze „(vgl. Villers 

Brdtonnenx)". 

Zum n Bande: 

S. 13, 1. Sp., Z. 12 V. o. statt „16" lies „10*'. 

- 15, 2. » » 23 » u. » „1867" lies „1697'^ 

» 16, 2. > > 19 > 0. musd das Komma wegfaJlen. 
» 20, 2. » » 19 » u. statt „Mercatorschen" lies „Mercator". 

» 22, 1. » » 12 » 0. » „Q.-m." lies „K.-Cm.". 

» 31, 2. » » 17 » o. » „I 1,2" lies „I. 1,2". 

» 59, 2. > » 1 » u. » „hat" lies „hatten". 

» 77, 2. > » 15 » u. » „Grösse der Zahl" lies „Grösse, dio Zahl". 

» 105, 1. » » 21 » u. • „H." lies „H. v. H." 

» 164 ergänze bei „Cabrera": „Gestorben am 24. Mai 1877 zu Wentworth bei London". 

» 200, I. Sp., Z. 15 V. o. lies „Curupaiti" statt ,,Curnpaiti". 

» 225, 1. » » 27 » 0. » „Oberfieut" statt „Oberstlieut". 

» 304, 1. » ist der Artikel „Cremona" zu streichen. 

» 343, 2. » Z. 26 V. u. lies „Reiters" statt „Reitens". 
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(Fortsetzung.) 



Bergen, Stadt in der prcuss. Provinz Hessen 
I M. ndöstl. Frankfurt a/M. auf dem «U. Hange , 
lieg Höhenrückens , der zwischen Main und 
Xidda vom Vogelaberge in sdw. Richtung 
;.'egeD Frankfurt hin streicht. lOOO Einw. 

ächlachtam 13. April 175». Anfangl759 
>tand das franzOdsche Heer in zwei Abthei- 
luDgen, unter Maxachall v. Contadea, 130 Bat. 
lag Esk. 9SSÖ0 M. wütl. des Rheins von Cleve 
tiis Andernach, nnter Prinz von Soubise, sjiiltcr 
•T^etat durch Henog v. Broglie, 70 Bat. 
:>l Esk. 49650 M. ndl. und sdl. dea Main», von 
Wiesbaden bis Aachaffenburg; die Reichs- 1 
;inuee onter Herzog t. Zwei brücken, 2(sti00 M., 
:cwischen Bamberg und Hof. Ihnen gegen- 
über Herzog Ferdinand v. Braunschweig mit 
:.H Bat. 79 Esk. 6Gü2l M. ndl. der Lippe (on 
Crefeld bis Hofgeismar. Er bildete den 
rechten Flügel der geaammten Heercsauf- 
^lellung iViedrichs II. Seine Aufgabe war 
■lie Deckung Hessena und Hannovers. Um 
rlieser zu genügen beschloaa er im Frühjahr 
1759 den schwächeren Theil des friinzüüischen 
Heeres anzugreifen, wenn miSglich zu schlagen 
lind dadarch die beiden Abtheüungen zu tren- 
nen, in der Ueberzeugung, dasB wenn diea 
i;1ückcn sollte, Conlades nicht wagen würde, 
ilfD Ithein zu Oberachreiten. Zu diesem Zwecke 
y.ng er Mitte März den linken Flügel seines 
lloeres zwischen Casscl und Fritzlar zusam- 
men, wahrend der rechte zur Beobachtung 
von Contades on der Lippe verbb'eb. Am 
■j:-. März brach der Herzog mit 25 Bat. 39 Esk., 
■'inigen leichten Truppen, 2ti0i>i> M. TI Oescb., 
llL'rsen,Hannoverftner,Bmunschweiger.Preus- 
-■'n, Engländer, welche in eine Avantgarde 
iiiitpr dem Erbprinzen von Braunschweig und 
zwei Divisionen unter den Prinzen Holstein u. 
V<enburg gctheilt waren, auf und erreichte 
,im30.Fuldii. Von hier au5 führte der Erbprinz 
i'ine Unternehmung gegen die vorrückende 
tN-ichaarmee aus in der Richtung über Mel- 
1 ichstiidt, Meiningen, bchmalksilden , Schleii- 
^iu^en, warf sie und kehrte am S. April mit 



2000 Gefg., 6 Gesch., 6 Fahnen, 2 Standarten 
nach Fulda zurück. Gleichzeitig warf PriuÄ 
Holstein eine franz. Abtheüung aus Freien- 
eteinau und nahm das feste Scbloss Ulrich&tein. 
AmlO.Aprjl brach das Korps des Herzogs von 
Fulda auf und marsehirte in 3 Kolonnen über 
Freiensteinau und Büdingen gegen Frank- 
furt. Ab Broglie die Annäherung des Her- 
zogs erfuhr, zog er den grössten Theil ueines 
Korps. 19 Bat. 44 Exk. ^IGÜOO M. 13:i Osch. 
am 12. April zwischen B. und Vilbel zusiini- 
men, wührend Generat St. Germain, der mit 
dem Reste gegen die Liüin vorge-^chobeit 
war, Befehl erhielt, hei-anzokommen. Aa 
demselben Tage erreichte der Herzog von 
Braunschweig nach drei, bei deui strfimenden 
Regen äusserst anstrengenden Märschen durch 
die Berge , Windecken und verlegte seine 
Truppen in Kantonnements. Dieselben zahl- 
ten, nach verschiedenen Entsendungen, noch 
23Bat.,37E»k., einige leichte Truppen— aSöuo 
Mann. 07 Gesell. Als er die AufsteUung des 
feindlichen Heeres bei Jl. erfuhr, beschloss er 
sofort anzugreifen und am 13. (Charfreitag] 
4 V. früh aufzubrechen. Broglie hatte auf der 
Hochebene ndl. B., Front nach 0-, folgende 
AufsteUung genommen: 8 Bat. IG Gesch. hiel- 
ten das von Mauern, Wein- und Obstgilrlen 
umgebene B. Iiesetzt; 15 Biit. standen wetl. 
des Ortcsi 2 Bat. auf der Bergeaer Warte; 
32 Esk. watl. dei-selben durch den Wartberg 
gedeckt; 45 Uesch. in b Batt. üstl.d. Witrlei 
12 Hat. (Sachsen nntcr Gen. v. Dyheru} 
12 E;.k. IG Gesch. am Westraade des Vil- 
belerwnldes und bis zur Nidda hin; di.-r 
Rest der Geschütze bei den Bataillonen; leichte 
Truppen die Sidda aufwärts und bis gegen 
Kiliaustädten vorgeschoben. Ein tief einge- 
schnittener von B. nach Vilbel führender 
Hohlweg dockte die Front de« Centrimis. 
Faüt die ganze Aufstellung war durch den 
Wnrtberg imil den Vilbelerwald dem Auge 
de Gauners entzogen. Gegen diese Stellung 
rückte Braunschweig am 13. April früh an; 
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die Kolonne Holstein 5 Bat 10 Esk. über 
Gronau, Erbprinz 8 Bat. 11 Esk. auf der 
hohen Strasse, Ysenburg 10 Bat. 16 Esk. 
über Bischoftheini. Seine leichten Truppen 
warfen die französischen nach leichtem Qe- 
fecht überall zurück, und erreichten 8 Uhi* früh 
die Höhe des hohen Steins. Hier gebot ihnen 
die französische Artillerie Halt; geschlossene 
Abtheilungen gingen gegen sie vor, obgleich 
unterstützt mussten sie zurück. Der Herzog 
hielt den Feind für schwach , da er nur wenig 
Truppen sah, erkannte die Wichtigkeit B.'s 
imd beschlosa es mit der Division Erbprinz zu 
nehmen, da die anderen noch nicht heran 
waren. 2 Grenadier bataillone griffen an, warfen 
die Franzosen in den Ort zurück, nahmen 
2 Geschütze, wurden aber durch die verstärkten 
Franzosen zum Kückzuge genöthigt. Da er- 
schien gegen 10 Uhr Div. Ysenburg, unter- 
stützte die Grenadierbataillone durch 1 Bat. 
G Esk.; die Franzosen wurden abermals ge- 
worfen, ein Theil des Ortes genommen. Der 
Herzog formirte die Divisionen Erbprinz und 
Ysenburg in 2 Treffen östl. des hohen Steins 
in Schlachtordnung, Infanterie in der Mitte, 
Kavalerie auf den Flügeln, die Eegiments- 
stücke und 3 schwere Gesch. vor der Front, 
der Rest der schweren Artillerie, 18 Gesch., 
hatte nicht zu folgen vermocht. Broglie liess 
5 Bat. zur Wiedemahme B.*s, 6 ndl. des 
Ortes vorgehen. Ysenburg ging mit 2 Bat. 
den um B. fechtenden Abtheilungen zur 
Hilfe, fiel selber, die Truppen wichen in 
Auflösung und Hessen 5 Gesch. in des Fein- 
des Händen. Unterdessen hatte der Erbprinz 
die ndl. B. vorgegangenen Bataillone ge- 
worfen; Broglie verstärkte sie durch 4 Bat., 
liess 4 weitere gegen die r. Flanke des 
Erbprinzen vorgehen, die Artillerie am Wart- 
berge gegen ihn einschwenken ; dies nöthigte 
ihn zum Rückzuge, doch machte er bald 
wieder Front imd nahm das Feuer gegen 
die in 3 Treffen anrückende französische 
Infanterie von neuem auf. Doch das feind- 
liche Artilleriefeuer nöthigte ihn zu aberma- 
ligem Rückzuge, den 5 hessische Eskadrons 
durch eine glänzende Attacke unt^r General 
von Urff deckten, gleichzeitig traf die Div. 
Holstein ein, durch sie verstärkt führte der 
Herzog nunmehr seine ganze Linie vor, die 
bis dahin lebhaft nachdrängende französische 
Infanterie wich hinter ihre Geschütze, welche 
ihn zwangen, von einem weiteren Vordringen 
abzustehen. Er ging bis östl. des hohen Stei- 
nes zurück imd ordnete sein Korps aufs neue, 
mehr der Bodengestaltung entsprechend, die 
Kavalerie in .der Mitte, die Infanterie auf 
den Flügeln. Nach einiger Ruhe begann 
der Angriff gegen die Stellungen des Feindes 
von neuem, indem die Infanterie links gegen 
B., rechts gegen den Vilbelerwald vorifudrin- 



gen suchte, die durch mittlerweile herange- 
kommene 11 schwere Geschütze verstärkte 
gesammte Artillerie, gedeckt durch die Ka- 
valerie, die französische bekämpfte. Broglie 
zog noch 7 Bat. aus der Reserve in die 
erste Linie und liess 3 Bat. Sachsen gegen den 
r. Flügel des Herzogs vorgehen. Von keiner 
Seite wurden Erfolge erzielt. Das Gefecht 
schwankte matt hin und her, bis es mit 
sinkendem Tage völlig erlosch. Der Herzog 
liess seine Todten begraben etc., und marschirte 
unverfolgt nach Windecken ab, zwischen 
welchem Orte und Bossdorf er am 14. April 
früh ein Lager nahm. Die Franzosen blieben 
mehrere Tage in ihrer Stellung und bezogen 
dann wieder Kantonnements , nur wenige 
leichte Truppen folgten dem Herzoge auf sei- 
nem Rüc^uge in die Gegend von Cassel, 
Fritzlar und Ziegenhain, wo er am 17. April 
Kantonnements bezog. — Vrlst d. Vrbndtn: 
2373 M. 5 Gesch.; d. Franz.: 1800 M. — 
Der Tag von B. brachte Broglie den Mar- 
schallsstab, die Franzosen bauschten diesen 
ihren ersten Erfolg zu einem grossen Siege 
auf, der Herzog von Braxmschweig Var zwar 
zum Rückzuge gezwungen, hatte jedoch den 
feindlichen Angriff auf die seinem Schutze 
anverti*auten Lande um geraume Zeit hinaus- 
geschoben, dem Könige freie Hand verschafft 
gegen seine übrigen Gegner. — v. Sodenstern, 
Schicht b. B. 13. April 1759, Cassel 1864. 

Gefecht am 28. November 1792. Custine 
hatte am 21. Okt. 1792 Mainz, am 22. Frank- 
furt a/M. genommen. Die aus Frankreich zu- 
rückkehrende preuss. Armee überschritt in 
der Zeit vom 28. Okt. bis 14. Nov. den Rhein 
bei Koblenz und wendete sich zur Wieder- 
nahme Frankfurts gegen den Main. Am 
28. November marschirte Gen. Grf Kalckreuth 
mit seiner Division von Assenheim über 
Vilbel auf Frankfurt, ihm vorauf der Oberst 
von Schreiber mit einigen hessischen und 
preussischen leichten Truppen. Er fand B. 
von einer französischen Abtheilung Infanterie 
und Kavalerie besetzt, griff dieselbe an und 
bemächtigte sich nach hartnäckigem Gefechte 
des Ortes, nach dessen Verlust die Franzosen 
sich ganz nach Frankfurt hineinzogen. Am 
2. Dez. wurde dieses von den Hessen er- 
stürmt. — 

Gefecht am 1. Nov. 1813. Am 30. Okt. 
hatte Napoleon die Stellungen des bayeri- 
schen Heeres unter Wrede bei Haniiu durch- 
hrochen; am 31. setzte er seinen Marsch auf 
Frankfurt a/M. fort, am 1. Nov. stand die 
Nachhut seiner Arrieregarde noch bei B. Hier . 
wurde sie von den russischen Korps unter 
Tschemitschew, Mensdorff und Orlow Denis - 
sow , welche am 29. Okt. bei Hanau zu dem 
bayerisclien Heere gestossen waren, ange- 
griffen, auf ihrem weiteren Rückzuge verfolgt 
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und verlor an dieselben 2 Gesphütze, 15 Mu- 
nitionswagen und 1300 M. Gefangene. Kaeh. 

Bergen. Dorf in den Niederlanden in der 
Nähe von Alkmaar. Am 19. September 1799 
besiegte hier der französische General Brune 
das englisch -russische Heer unter dem Her- 
zoge von York. Sz. 

Bergen, in Sicherheit bringen, imseemän- 
ni sehen Sinne die Verminderung der Segel- 
fläche durch Wegnahme von Segeln bei aiif- 
frischendem Winde oder aus sonst gebotener 
Veranlajssung; im See recht die Thätigkeit 
von Personen, welche nichtzur Schiflbbesatzung 
gehören, im Falle einer Seenoth, darauf ge- 
richtet, ein Schiff oder dessen Ladung ganz 
oder theilweise in Sicherheit zu bringen. Das 
deutsche Seerecht (Handelsgesetebuch, §§ 7-12 
bis 756) unterscheidet eigentliche Bergung 
und Hilfeleistung in Seenoth, und versteht 
unter Bergung nur den Fall, wenn Schiff und 
Ladung, nachdem sie der Verfügung der 
Schiflsbesatzung entzogen oder von derselben 
verlassen waren, ganz^ oder theilweise von 
dritten Personen an sich genommen und in 
Sicherheit gebracht werden. Von besonderer 
Wichtigkeit sind die Fälle der Bergung nach 
Strandungen. Nach dem alten Strandrecht 
fielen geborgene Güter aller Art dem Staat, 
dem Ufereigenthümer oder auch dem ersten 
besten zu, der sie an sich nahm; man sah 
dieselben als Produkte des Meeres an; Schiff- 
brüchige wurden als rechtlos betrachtet und 
wenn man sie nicht tödtete, oder wenn sie 
sich nicht loskaufen konnten, gewöhnlich als 
Sklaven behandelt. Erst gegen Ende des 
Mittelalters wurde die prinzipielle Rechtslosig- 
keit Schitt'brüchiger und die Ansehung ihrer 
Güter als herrenlos energisch bekämpft, wäh- 
rend sich noch Jahrhunderte lang ein Recht 
des Fiskus auf geborgene Güter erhielt. Heut 
zu Tage stehen in allen civilisirten Staaten 
Schiffbrüchige und deren Güter unter obrig- 
keitlichem Schutz und pflegen namentlich 
Fremde in dieser Hinsicht den Staatsange- 
hörigen gleichgestellt zu werden; ein solcher 
internationaler Schutz ist auch in neuester 
Zeit vielfach durch Staatsverträge stipulirt. 
Das Verfahren in Bergungsfällen ist durch 
H. g. Strandungsordnungen geregelt, für 
ilie deutschen Küsten durch die Strandungsord- 
nung vom 17. Mai 1875. Der Zweck derselben 
ist ein dreifacher: Fürsorge für die Uettimg 
gefährdeter Mennchenleben , Abwendung des 
Verlustes von Eigentum und Sicherung einer 
Vergütigung für die Mitwirkung bei der Ab- 
wendung solcher Verluste. Die Leitung der 
Bf^rgungsmassregeln liegt, soweit solche nicht 
-vom Schiffsführer ausgehen, Organen der 
Staatsgewalt, Strand vögten, ob. Die Ver- 
j^ütigung für die Mitwirkung heis^t, je nach- 



dem ein Fall der Bergung oder der blossen 
Hilfsleistung vorliegt, Bergelohn oder 
Hilfelohn. Eine Verpflichtung der Ufer- 
bewohner oder gewisser Kategorien der- 
selben zum Bergen auf obrigkeitliche Auf- 
forderung , der sogenannte Bergzwang, 
war früher allgemein üblich; die Deutsche 
Strandungsordnung hat sie im Prinzip be- 
seitigt. Die Feststellung der Höhe des 
Berge- und HilGslohns ist zunächst Ssu:he 
der freien Vereinbarung der Interessenten, 
eventuell erfolgt dieselbe nach richter- 
lichem Ermessen unter Berücksichtigung der 
Umstände des Falles , namentlich des be- 
wiesenen Eifers, der verwendeten Zeit, der 
geleisteten Dienste, der geschehenen Auf- 
wendungen, der Gefahr u. s. w.; der Bergelohn 
darf hödistens die Hälft« des Werthes der 
geborgenen Gegenstände erreichen, für ge- 
wöhnlich aber den dritten Theil nicht über- 
steigen. Verträge, welche während der Gefahr 
über die Höhe des Berge- oder Hilfslohns ge- 
schlossen sind, wenn sie auch nur mittelbar 
auf dessen Festsetzung abzielen, können 
angefochten werden. Besondere Grundsätze 
gelten hinsichtlich der Bergung von See- 
auswurf, von strandtriftigen, versunkenen und 
! seetriftigen Gegenständen. P. 

I Bergen op Zoom. Stadt in den Niederlan- 
jden, Provinz Nordbrabant, am Einfluss der. 
Zoom in die Oster-Schelde. 8900 Einw., früher 
eine der stärksten holländischen Festungen, 
jetzt aufgelassen, hu Unabhängigkeitskriege 
der Niederlande spielte es eine grosse Rolle, 
wurde von den Spaniern 1588 unter dem 
Herzoge von Parma, 1622 unter Spinohi ver- 
gebens belagert und wies mehrere Ueberfälle 
siegreich zurück. Im österreicb^chen Erb- 
folgekriege wurde B.von den Franzosen unter 
Löwendal am 6. September 1747 mit stürmen- 
der Hand erobert, in den Revolutionskriegen 
1795 von Pichegru durch Kapitulation ge- 
nommen. 1S13 wurde B.von einem englischen 
Korps unter Graham belagert, und nachdem 
ein am 9. März 1814 unternommener Sturm 
mit grossen Verlusten für die Angreifer ab- 
geschlagen war, erst in Folge des Pariser 
Friedens übergeben. Sz. 

Berger, Johann Freiherr v. d. Pleisse, österr. 
Feldzeugmeister. Geboren 1768 zu Nagy-Mar- 
ton in Ungarn, gestorben 1864. B. machte den 
Türkenkrieg von 1 787— 1 790, sodann die Kriege 
von 1792 bis 1815 mit, während welcher er 
sechs mal verwundet wurde. In der Schlacht 
bei Leipzig stand er als Oberst an der Spitze 
eines Regimentes und wird unter den Aus- 
gezeichneten genannt. Hier erwarb er sich 
sein Prädikat. 1814 that er sich wieder rühm- 
lich, namentlich bei Les Lusiettes hervor, 
wofür ihm dns Theresienkreiiz zu Theil ward. 

1* 
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B. nahm femer an den kriegerischen Ereig- 
nissen von 1821 Theil, wurde 1826 in der 
Wiener-Neustädter Mil.-Akademi6 angestellt, 
1827 aber wieder Brigadier, 1830 Militärkom- 
mandant in Tirol, 1837 Festungskommandant 
von Temesvär. 1848 befand er sich in der- 
selben Eigenschaft in Arad, unterzeichnete 
hier mit dem gesanmiten Offizierkorps die 
berühmt gewordene Neutralitätserklärung und 
sammelte in einer neunmonatlichen Yerthei- 
digung dieses schwachen Platzes unvergäng- 
liche Lorbeem bis zur unvermeidlichen ehren- 
vollen Kapitulation 1849. Der Kaiser ernannte 
den 81jährigen Helden veteran zum Feldzeug- 
meister etc. , und versetzte ihn nach 63 J. 
treuen Dienstes in den Buhestand. — ffirten- 
feld, Mil. Mar.*Ther.-Orden. W. von Janko. 

Bergfestung: ein in bergigem oder gebir- 
gigem Terrain angelegter fester Platz. Im 
speziellen nennt man eine B. eine kleine, 
möglichst unangreifbare Feste, die zur Ver- 
theidigung und Sperrung der über ein Ge- 
birge führenden Kommunikationen dient. 
Hierher gehören Qrenzfestungen in einem von 
natürlichen Grenzen umgebenen Lande, wo 
sich der Zugang auf wenige Pässe beschränkt 

— Passsperren am Ausgange der Pässe ; wei- 
terhinein im Gebirge Sperrforts etc., die 
einen Pass bestreichen — Komplexe von ein- 
zelnen Werken oder einzelne Gebäude (Block- 
häuser in den Alpen, Kulas in der Türkei). 
Das Grundelement dieser Festungen bleibt 
die Defensive; es sind keine Offensivfestungen, 
gewöhnlich rein militärische Festungen(Trans- 
portable Sperrfestungen). Spanien, Türkei, 
Russland (im Kaukasus) sind reich an kleinen 
meist in . mittelalterlichem Stil erbauten B. 
Derartige B. erhalten oft bedeutende Wich- 
tigkeit für die Operationen. Moreau musste im 
Jahre 1799, nachdem die Oesterreichisch-Rus- 
sische Armee die B. Ceva gewonnen und ihn 
hierdurch der letzten Verbindung seiner in 
der Riviera di Ponente stehenden Truppen 
mit dem Kriegstheater der Poebene beraubt 
hatte, eine neue Kommunikation von Lesegno 
nach Garesio in 4 Tagen anlegen, um durch 
das Yal Corsaglia Mondovi zu erreichen, 
üeb. d. Wichtigkeit, welche die B. Cantavieja, 
Morella u. a. im Maestrazgo im ersten Karli- 
stenkriege 1836—40 erhielt s. Cabrera von 
V. Rhaden. Eine Umgehung d. B. Bitsch 
durch das IL Bayr. Korps 1870 wurde durch 
Bahnung einer Strasse von IV4 Meüen Länge 
(Egelshardt-Lemberg) mit drei Pionierkom- 
pagnien innerhalb 24 bis 28 Stunden in wal- 
digem, steinigem Gebirgsterrain ermöglicht. 

— Ueber den Einfluss der B. gibt v. Hoyers 
Lit. d. Krgswssnschftn, Berlin 1832, § 198 
reichhaltiges Quellenmaterial. Pi. 

Berghölzer, (Marine). Eine Reihe besonders 



starker (jänge der Aussenhaut, die auf den 
älterenSegelschüfen in der Gegend der grössten 
Breite angebracht, dazu bestinmit war beim 
Entern den Anprall des feindlichen Schiffs 
zunächst aufzunehmen, die das eigene Schiff 
also bergen, d. h. gegen diese Stosswirkung 
möglichst sichern sollte. Ein weiterer Grund , 
diese Gänge stärker als alle übrigen herzu- 
stellen, lag in der obsoleten Anschauung, 
welche zwischen Wind und Wasser nament- 
lich im Seegang die grösste Inanspruchnahme 
des Schiffskörpers voraussetzt. Yerändert'C 
Form der Schiffe, rationelle Betrachtung der 
Inanspruchnahme haben den Aussenhaut- 
gangen der Holzschiffe in der Gegend der 
früheren Berghölzer zwar nicht den Namen, 
wol aber ihre ihnen früher beigelegte Wich- 
tigkeit genommen. Bei eisernen Schiffen ist 
es nicht üblich, die in Rede stehenden Gänge 
besonders zu bezeichnen. o. 

Bergues, Stadt in Französisch -Flandern, 
am Cobne, durch schiffbare Kanäle mit Dün- 
kirchen und Hondschooten verbanden. OOOl) 
Einw. Festung vierter Klasse, bestehend aus 
einer Enceinte init Aussenwerken und dem 
detachirten Fort Fran9ois, welches, nicht weit 
entfernt von dem zu Dünkirchen gehörigen 
Fort Louis, eine Verbindung zwischen B. und 
der letztgenannten Festung herstellt. Sz. 

Bergzeichnung. Die B. ist im Gegensatz 
zur Situationszeichnung derjenige Theil 
der Planzeichnung, der die Darstellung 
der Unebenheiten der Erdoberfläche zxini 
Zweck hat. Die Anforderungen an die B. 
auf militärischen Plänen sind mit Entwicke- 
lung der Taktik, namentlich seit die Ein* 
fahrung der Taktik verbundener Waffen und 
des zerstreuten Gefechts ein intensiveres 
Einpassen der Truppe in die Eigentümlich- 
keiten des Bodens involvirte, mehr und mehr 
gestiegen. Während daher in älteren sonst 
ganz guten Karten (z. B. Weyland, Charta 
principatus Silesiae, 1750) die Berge, Hügel 
und dergleiohen fast perspektivisch, und ohne 
Bücksicht auf Grundrissgestalt gezeichnet sind 
so muss heute von der Terraindarstellungs- 
kunst gefordert werden (Friedrich der Grosse 
befahl nur, die steileren Berge sollten sch-war- 
zer gezeichnet werden), dass sie jede Terrain- 
unebenheit nach stereometrischen Gesetzen 
richtig in der orthographischen Horizontal- 
projektion 80 auf die Bildfläche widerzu- 
spiegeln im Stande sei, dass der Planleser 
womöglich die Höhe jedes Punktes, Böschung-. 
Richtung, Länge jeder Linie, Form und 
Grösse jeder horizontalen wie geböschten 
Fläche erkennen. Diese Anforderung je nacli 
Zweck und Verjüngungsmassstab der Kart*» 
modifizirt, erheischt einmal eine streng mathe- 
matische Behandlung der Theorie der B.. 
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anderseits eine mehr künstlensche AuffassuDg 
•der Reliefformen und höhere technische Fer- 
tigkeit in der Zeichnung derselben. Die 
<}nindlage einer richtigen Theorie der B. 
(ebenso vie der Hohenaüfnahme, welche ge- 
Wissermassen die Voraussetzung der B. bildet) 
niuss die Lehre von der orthographischen 
Projektion sein, wie sie es für die Darstel- 
lung der Situation längst gewesen ist; auf 
solche Weise tritt denn auch die Terrain- 
zeichnung mit der Terrainaufnahme in einen 
streng logischen Zusammenhang. Der eigent- 
liche Begründer dieser heute allerwärts be- 
folgten Theorie ist Anfang dieses Jahrhun- 
derts der sächsische Major Lehmann gewesen. 
— Das technische Ver&ihren, durch welches 
die Gestaltung des Bodenreliefs bildlich zum 
Ausdruck gelangt, nennt man die B.-manier, 
die je nach Zweck des Planes etc. in sehr 
vielen Gestalten (der österreichische Oberst 
V. StrefBeur zählte bei der Pariser Weltaus- 
stellung 77 Manieren der B.) auftritt. Die 
beiden vielfach variirten Hauptmanieren, auf 
die sich alle Übrigen schliesslich zurückführen 
lassen, sind die Höhenschichten- und 
die Schattirungsmanier. Letztere ist die 
ältere, erstere hat sich, obgleich im vorigen 
Jahrhundert vorgeschlagen, doch erst mit 
^'ervollkommnung der Aufnahmeinstnmiente 
in den beiden letzten Jahrzehnten zu bedeu- 
tenderer Vollkommenheit herausbilden kön- 
nen. Die Schattirungsmanier gibt uns das 
Bild des Reliefs ähnlich, wie die Landschafbs- 
zeichnung durch Verthölung von Licht und 
Schatten auf die Abhangsflächen unter An- 
nahme entweder 1) der schiefen (Abend-) 
Beleuchtung der Erdfläche von einem Punkte 
aus, wie dies Cassini und Dulbur in sehr künst- 
lerischer Weise zur Anwendung brachten, oder 
2) der senkrechten (Lehmann*schen) (Ze- 
nith-) Beleuchtung jedes Terrainpunktes, die 
»ich in wissenschaftlicher Konsequenz an das 
Gesetz der orthographischen Horizontalpro- 
jektion anschliesst und nunmehr, ausser für 
Darstellungen einiger Hochgebirge, in Europa 
ilurchweg angewendet wird. Durch erstere 
Manier wird zwar ein angenehmer malerischer 
Gesammteifekt hervorgebracht , doch hat die 
KPnkrechte Beleuchtungsmanier, durch welche 
die geböschten Flächen je steiler, um so 
<l unkler erscheinen, den Vorzug der besseren 
Lesbarkeit der Böschungsverhältnisse im ein- 
7.olnen, was s. Z. für ihre Einfuhrung in 
<lie Militärkartographie ein durchschlagender 
Grund wurde. — Die Vertheilung von Licht 
lind Schatten mittels de» Pinsels wäre nun 
lun naturgemässesten , hat aber technische 
Schwierigkeiten (s. Tuschmanior, Schummer- 
iiianier); man löst deshalb den Tuschton in 
mit der Feder gezeichnete Schraffen auf, 
Horizontal- oder Vertikal schraffen (letztere 



auch Bergstriche, s. Strichmanier), je nachdem 
ihre Bichtung senkrecht oder parallel zur 
kürzesten Falllinie in den Abhängen läuft, 
die dann an den steileren (minder be- 
leuchteten) Stellen dicker gezogen werden, 
und hierdurch, eventuell noch durch beson- 
dere Gestaltung der Striche (s. Müfflingsche 
Skala etc.) den Neigungsgrad des Abhanges 
angeben. Von den Vertikalschraffenmanieren 
sind die wichtigsten: die Lehmann^sche (mit 
graden, verschi^en starken), die Müfflingsche 
(im Veralten, mit verschieden geformten 
Strichen wechselnder Dicke), die französische 
Manier (bei welcher an Stelle der Dicke die 
grössere* Zahl der Striche auf bestimmtem 
Kaum tritt); Horizontalschraffen werden in 
Spanien (CoSUo'sche Karte), Schweden imd 
Norwegen (für Felsboden), Russland (fiirTheile 
des Kaukasus und Felsboden in Finnland) an- 
gewendet. Die Schraffenmanier gut zu zeich- 
nen, erfordert technische Uebung und ein 
gewisses künstlerisches Talent für Auf^sung 
und Wiedergabe der Reliefgestalten im Zu- 
sammenhange (besonders schön sind die 
Karten 1:25000 des ehemaligen Kurhessen 
und die neueren Blätter der österreichischen 
Generalstabskarte). Die Höhenschichten- 
manier (von Buache angeregt, von du Carla 
näher betrachtet und empfohlen, und von Du- 
pain Triel zuerst auf einer Karte angewendet, 
dann von Puissant 1S27 zuerst in einem 
Lehrbuche bearbeitet), welche streng genom- 
men nur basirt auf eine vorhergehende nivel- 
latorische, also instrumentale Bearbeitung 
des darzustellenden Terrains angewendet 
werden kann, während die Schraffenmanier 
die instrumentale Vorarbeit nicht strikte for- 
dert, erscheint gewöhnlich als Horizontal- oder 
Niveaulinienmanier; je nach Zweck des Planes 
sind die (gewöhnlich äquidistanten) Höhen- 
schichten durch Farben mehr oder weniger 
scharf von einander geschieden. Hierbei 
macht sich namentlich die Frage geltend, 
ob man die höchsten Schichten (an den 
Spitzen der Erhebungen) am heilsten oder 
am dunkelsten machen soll. Da die tieferen 
Schichten gewöhnlich mehr die Träger der 
Kultur sind, also auch die Mehrzahl an 
Situationsgegenständen und Namen zeigen 
müssen, würde aus praktischen Gründen ein 
hellerer Ton für sie der Deutlichkeit halber 
vorzuziehen sein (wie in der Hauslab 'sehen 
Manier und Jordan, Würtemberg und Baden) 
wählend es der Wirklichkeit näher käme, die 
höchsten, also vom Tageslicht am meisten 
beleuchteten Bergtheüe heller zu lassen (nie- 
derländische Höhenschichtenkarte). — Eine 
sehr durchdringende Vorstellung von den 
Reliefformen erhält man durch die neuer- 
dings sehr vielfach angewendete Verbindimg 
der Horizontalenmanier mit einer der Schat- 
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Üruiigamaniereii , Bergstrichen oder Tusch* 
oder Schummermanier, in schiefer oder 
Lehmann^scher Beleuchtung. (Vortrefflich in 
Eoristkas Karte von Böhmen, der badische^i 
Aufnahme der Umgegend von Rastatt und 
Baden, den E^arten zur Geschichte des Kriegs 
1870/71 vom preussischen Generalstab,) (üb- 
rigens voi^ Chauvin, 1852 [die Darstellung der 
Berge in Karten und Plänen] sehr empfohlen). 
Dabei dient die Horizontale „als Regulator"' 
für die Zeichnung (E. v. Sydow), die Schatti- 
rung verleiht derselben aber Wärme und 
Leben. — Die Originalaufnahmen der euro- 
päischen Staaten erfolgen jetzt durchgängig 
in Horizontalenmanier, die reduzirten Kar- 
ten (von 1:50000 ab und kleiner) dagegen 
sind in Bergschraffen ausgeführt, schon, weil 
besser zu lesen. Der vor einigen Jahren na- 
mentlich die Ost. Mil.-Uteratur beschäftigende 
Streit über Anwendbarkeit der verschiede- 
nen Manieren kann als abgeschlossen be- 
trachtet werden. Eine aussc^essliche Ver- 
wendung der Höhenschichtenmanier ist weder 
zu erreichen noch zu empfehlen; ausschliess- 
liche Anwendung der Schattirungsmanier be- 
deutete einen Rückschritt in der B.-kjmist. 

Das ürtheil der bedeutenderen neueren 
Kartographen geht vielmehr im grossen 
Ganzen dahin, dass „1) für Karten zur allge- 
meinen Orientirung über das Terrain, für 
Kriegskarten der Truppen im Felde, bei An- 
wendung bedeutenderer Verjüngungen als 
1 ; 50000 sich die Bergstrichmanier (mitHöhen- 
ziffem) in Schwarz, 2) für das intensivere 
Studium des Terrains, für kriegsgeschichtliche 
Karten und Pläne, bei Anwendung geringe- 
rer Verjüngung als 1 : 50000 die Horizontalen- 
manier (eventuell durch Bergschraffen etc. 
ausgefüllt), 3) für flüchtige Zeichnungen, bei 
Rekognoszirungen die Manier der Horizon- 
talen als Formenlinien (nicht äquidistant), 
nebst Ausfüllung durch angedeutete Berg- 
schraffen oder Schummerung, 4) für beson- 
dere wissenschaftliche etc. Zwecke, so wie 
für Darstellung inoperativen Terrains, jede 
andere dem entsprechende Manier empfehle''. 
— Für die Klasse der militärgeographischen 
Karten (also eigentlich fär die Karte über- 
haupt) stellt der preussische Oberst v. Sydow 
(s. d.) folgende je nach dem Massstabe zu 
modiflzirende Regeln der B. auf: Er fordert 1) 
durchsichtige klare Haltung der orographi- 
schen Verhältnisse, so dass die übrige (Situa- 
tion«-) Zeichnung nicht gedrückt erscheine; 
2) die Hohen müssen von den Tiefen deut- 
lich unterschieden werden können; 3) Schmale 
RiU^der und langgestreckte Plateaus dürfen 
nicht verwechselt werden; 4) alle Naturflächen 
müssen durch Auseinanderhalten der Berg- 
ränder ausgedrückt sein; 5) der Fuss vorge- 
schobener GebirgskÖrper muss markirt sein; i 



0) trennende Tiefspalten, welche Gebirge 
gliedern, müssen prägnant gezeichnet sein; 
7) Hervorheben der Berggipfel namentlich 
in der Ebene, wo sie am wichtigsten; 8) 
strenge Bezeichnung der Thalränder, beson- 
ders richtiges Hervorheben der Engen und 
Weiten; 9) Rücksichtnahme auf die verschie- 
dene Neigung der Abfälle und ihrer Zugäng- 
lichkeit im ganzen; 10) besondere Signatur 
für unzugängliche Theile (Gletscher, Fels); 
11) Höhenziffem, auch in den Thälem; 12) 
Erläuterung (hier und da) durch Profile; 
13) gebührende Rücksichtnahme auf die 
kleinen Erhebungen in flacheren Gegenden. 
-:«- 1737 Buache, essais de gäogr. physique, 
1771 und 1782; Du Carla, Expression des ni- 
vellements ou m^thode pour marquer sur les 
cartes les hauteurs etc., Paris 1 799 ; Lehmann, 
Darstellung e. Theorie d. Bzchng d. schie- 
fen Flächen i. Grdrss od. d. Sit-zeichng d. 
Bge, 1806; Schienert, die Sit.-zeichng f. 
Soldaten, Brln; Müller, Vrsch e. Trrnlhre, 
Brln 1807; Instr. f. d. topogr. Arbeiten des 
pr. Gen. Stbs. 1821; Netto, Musterbl. f. d. 
topogr. Arbeiten d. preuss. Ldes- Aufnahme, 
1876; Anwsng z. Bgzchnen, Brln 1822; Wink- 
ler, Anwsg. z. Bgsit.-Zchng, Wien, 1823; 
krit. Wgwsr i. d. Ldkrtnknde, Brln 1829; v. 
Lyncker, Sit.-zeichn., Drmstdt 1829 ; Puissant, 
Principes du Figurd du terrain et du Lavis 
etc., et comparaison des diff. modes etc., 
Paris 1827; A. Sydow, D. Planzchnn etc., 
Brln 1838; Clerc, Essai sur de la pratique 
des lev. topogr., Metz 1839 — 43; Vrschiffcn 
f. d. Msstischarbtn etc. und f. d. Zchngsart 
d. topogr. Ldsaufiihme v. Kurhessen, 1842, 
1850; Instr. pour Tdx^cution des travaux topo- 
gr., D^pot d. 1. g. Paris 1846; A. Raven- 
stein, 5 Vorlgblättr etc., Frkfrt 1836; v. 
Schele, das Aufh. d. Trms u. dess. Darstellg 
durch Projektion horiz. Flächen, Stuttg. 1842, 
1852; V. Dürrich, Trmzchngsschle i. Vrlgbl. 
etc., Stuttgart 1852; Bach, d. Kartenkenner 
od. d. Theorie d. B., Stuttg. 1853; Vrlgbl. 
z. mil. Terr.-Zchn. i. Müffl. Man., Brln; J. F. 
Salneuve, cours de topogr.« Paris 1857; 
Himpe, Ltfdn f. d. Unterr. i. geom. Zehn., 
Berlin, 1854; Scheda, die Sit-Zchn.-Schle, 
Wien 1854; Plehwe, Ltfdn z. Planzchn., Brln; 
V, Wedell, desgl.; v. Böhn, Trmknde, Ptsdm; 
Vrschrft ter vervoordiging van Kaarten, Ne- 
derl top. Bur. 1657; Finck, Prakt. Blhmg i. 
Planzchn. Stuttg. 1861; v. Waldstätten, Trrn- 
lhre, Wien; Enthoffer, Manual of topogr. 
and text book, Newyork 1870; Schriften E. 
V. Sydows: [der kartogr. Stndpkt Europas 
i. d. Petermann*schen „Mtthlgn"; drei Kar- 
tenklippen (Behms geogr. Jhrbch, Gotha); 
Vorreden z. d. Atlanten; üebscht d. wicht. 
Karten Europas etc.]; v. Streffleurs Schrif- 
ten: [D. ggnwrtge Stdpkt d. B. i. Plänen 
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u. Karten; 77 ggnwrtg bsthnde B.'s manie- 
ren; ADg, Trrnlhre; Aufsätze in d. Ost. mil. 
Ztschrft.]; Signaturen und Musterblätter für 
die topogr. Arb. d. k. preuss. Gen.-St. 1870; 
Töth (ungar.), Gesch., Theorie u. ggnw. Std 
(1. Topogr. und Kartogr., Pesth 1869; Mus- 
zinsky u. Pfihoda, Trrnlhre i. Vrbndg m. 
Darstllg etc., Wien 1873; Roskiewicz, J., 
Trrndrstllg m. Rckscht auf z. erzlde Einhts- 
krtn,Wien 1872; C. Muret, la lecture des plans 
etc., Paris 1873; Viollet le Duc, de T^tude de 
la g^ogr. et de la topogr. dans Tamile, Paris 
1872; Borkowicz, Streffleurs Wirken, öst. mil. 
Ztschr. 1872; v. Wanka, Welche Karte eignet 
K. z. Gbrch e. oprmdn Armee? Wien 1871; 
V. Wanka, die B. in Plänen und General- 
kart. (Org. d. mil. wiss. Vereins, Wien 1873) j 
Wächter, atlas ^l^mentaire de topogr. etc., 
Paris 1874; Zaffauk, d. Mil. Kartogr. a. d. 
Wiener Wltausstllg (öst. Mil. Ztschrft. 1874); 
Heereswesen, Regely. (Abdrck. a. d. amtl. 
Brcht üb. d. Wltausstllg. i. J. 1873. Brschwg 
1874); Elementi di topogr., Roma 1873; Bel- 
latore, suUa lettura delle carte topogr., To- 
rino 1872; King, Map and plan drawing (mil. 
inanuals), London 1873; Gallozzi e D'Amato, 
«.orso elem., Lecce 1873; Vogel, d. Elmnte 
^eogr. Zchns; Dürr, d. Reform d. drstllndn 
Topogr. u. Erltmgn z. Schema f. d. Hal- 
tung d. Trmzchng (Mscrpt, Mnchn 1873); von 
Rüdgisch, die B. auf Plänen, Metz 1874; 
Hiebrach, d. Fähnrich als Topograph, Brln 
1874; (Kossmann) Trrnlhre, Potsdam 1874; 
Frobenius, Trrnlhre, Brln 1876 u. v, A. — 

V. Rdg. 
Berichte oder Rapporte werden von 
Tnt ergebenen an Vorgesetzte, mündlich oder 
schriftlich, erstattet; jedoch verbindet man 
«gewöhnlich mit diesen Ausdrücken den Be- 
triff schriftlicher Erstattung und einem vor- 
iäußgen, mündlichen B. lässt man meist 
t'inen schriftlichen folgen. Man unterschei- 
det: I) regelmässig wiederkehrende, 2) solche, 
tlie sich auf eine einzelne Angelegenheit be- 
ziehen. Erstere kommen hauptsächlich im 
innern Dienst zur Information der Vorge- 
setzten vor, und sind meist der Gleichmäs- 
sigkeit und Uebersichtlichkeit halber be- 
stimmte Schemata dafür vorgeschrieben (s. 
Kapportwesen). Für die zweite Klasse gibt 
es nur formelle Vorschriften. Es kommt 
«labei besonders an auf: kurze aber klare 
und dem Subordinationsverhältnis angepasste 
Sprache, Vollständigkeit bei Vermeidung alles 
r eberflüssigen, logische und übersichtliche 
Anordnung des Inhalts, deutliche Schrift. 

W-g-r. 
Beritt. Für die Zwecke des inneren Dien- 
stes werden die Eskadrons der Ka Valerie des 
deutschen Heeres in Unteroffizier- und Offi- 
zierb. getheilt. Mehrere der ersteren bilden 



einen der letzteren. Die Anzahl der Mann- 
schaften, welche einen Unteroffiziersb. bilden, 
sowie die Zahl der letzteren, aus welchen 
ein Offizierb. sich zusammensetzt, ist durch 
die Zahl der zur Verfügtmg stehenden Vor- 
gesetzten bedingt; Unteroffizierb. werden 
unter Umständen von Gefreiten, Offizierb. 
durch Unteroffiziere geführt. H. 

Berlicliingen, Götz (Gottfried) von, mit der 
eisernen Hand {nachdem er die Rechte 1504 
vor Landshut durch einen Schuss verloren 
hatte), geboren auf dem Stammschlosse Jaxt- 
hausen (Württemberg) um 1480, tummelte 
sich schon als Knabe in Raufhändeln und 
Fehden, von welchen letzteren er selbst fünf- 
zehn in* „eigener Sache" verzeichnet und 
verbrachte einen grossen Theil seines Lebens 
in solchen. Erst die Urfehde, welche er 
in Veranlassung seiner Hauptmanschaft im 
Bauernkriege (s. d.) 1530 schwören musste, 
zwang ihn zum Stillsitzen; doch machte er, 
später noch einen Türkenkrieg (1542) und 
den Zug nach Frankreich (1544) mit. Er 
starb auf seiner Burg Hornberg am 23. Jnli 
1562, „etlich und achtzig Jahr" alt. Die 
Müsse seiner letzten Lebensjahre benutzte er, 
seine, zuerst von Pistorius, Nürnberg 1731 
herausgegebene, allerdings lückenhafte und 
nicht immer zuverlässige Lebensbeschreibung 
zu schreiben, aus welcher Goethe geschöpft 
hat. (Vgl. Ztschr. f. deut. Kulturgesch. Neue 
Folge, III, 129 ff.) Sein Leben beschrieb 
auch Gessert, Pforzheim 1843 und ein Nach- 
komme F. W. G. Grf. V. Berlichingen in 
einer „Familiengeschichte etc.", Leipzig 186!. 
— Zoepfl, d. Hptmnnschft. d. G. v. B. i. J. 
1525, Hdlbg, 1850. H. 

Berlin an der Spree, Haupt- und Residenz- 
stadt des Königreichs Preussen, ziemlich in 
der Mitte der Monarchie, sonst aber für eine 
grosse Stadt sehr ungünstig gelegen. Die 
Umgebung ist im höchsten Grade unfrucht- 
bar, die Verbindung mit den grossen Wasser- 
strassen Deutschlands und dem Meere schlecht, 
da die Schiffbarkeit der Spree gering ist. 
Dennoch hat sich die Stadt, namentlich in 
den letzten Jahrzehnten, ausserordentlich 
entwickelt, so dass B. nicht blos in politischer 
Hinsicht und seiner Einwohnerzahl nach, 
sondern auch in Bezug auf Industrie und 
Gewerbe die erste Stadt Deutschlands ist. 
Auch die Handelsthätigkeit von B. nimmt 
einen stets grösseren Aufschwung, nament- 
lich in Bezug auf Geldgeschäfte. Neun Eisen- 
bahnen, zu denen bald eine zehnte (B.-Sti*al- 
sund) treten wird, führen von B. nach den 
Hauptpunkten des Kontinents; durch die 
Havel mit dem Ruppiner und Plaueschen 
Kanal ist eine Wasserverbindung mit der 
Elbe, durch den Finowkanal, welcher aus 
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der Havel, und dem Friedrich- Wilhelms-Kanal, 
welcher aus der Spree zur Oder führt, ist 
eine Verbindung mit dem letzteren Strome 
hergestellt. B. besteht aus 6inem mittleren 
Tlieile auf einer von der Spree gebildeten 
Insel, ursprünglich das wendische Fischer- 
dorf Eölln, und zwei äusseren Theilen an 
beiden Flussufern, von denen der auf dem 
rechten, das wendische Dorf Berlin, der 
Stadt ihren Namen gegeben hat. B. bedeckt 
einen Raum von mehr als einer Q.-M, und 
hat (1875) 969000 Einw., während, es vor 
etwa 100 Jahren wenig über 100000 zählte, 
Cd ist eine ganz moderne Stadt mit breiten 
Strassen, vielen grossen Plätzen und im all- 
gemeinen wohlgebauten massiven Häusern. 
Es ist nicht blos die Hauptstadt Preussens, 
sondern auch diejenige des deutschen Reiches, 
dessen oberste Organe, mit Ausnahme des 
Ober-Handelsgerichtes in Leipzig, in B. ihren 
Sitz haben, hier residirt der Kaiser und ver- 
sammelt sich der Reichstag. B. ist femer 
der Mittelpunkt der Verwaltung des preussi- 
schen Staates und Sitz des Landtages, end- 
lich durch seine Universität und zahlreiche 
andere Bildungsanstalten eine der ersten 
Stätten deutscher Wissenschaft und Kunst. 
Besonders gross ist die Anzahl der militä- 
rischen Behörden und Etablissements; in B. 
befinden sich das Kriegsministerium, der 
Generalstab der Armee, die Landesvertheidi- 
gungskoinmission , die Generalkommandos 
des Garde- und dritten Armeekorps, die 
Generalinspektionen der Artillerie, des Inge- 
nieurkorps und der Festungen, des Militär- 
erziehungs- und Bildiingswesens, die Inspek- 
tionen der Jäger und Schützen, der Infanterie- 
schulen, des Trains, der Gewehrfabriken, des 
Milttärveterinärwesens , das Generalartillerie- 
komitd, die Artillcrieprüfungskommission, 
die Artillerieschiessschule, die Oberfeuerwer- 
kerschule, die Kriegsakademie, die Artillerie- 
und Ingenieurschule, ein Kadettenhaus, zwei 
medizinisch-chirurgische Institute für Militär- 
ärzte etc. Die alten Festungswerke sind im 
vorigen Jahrhundert abgetragen. Im sieben- 
jährigen Kriege wurde die Stadt zweimal 
von den Oesterreichern bezw. Oesterreichem 
und Russen gebrandschatzt, J 757 unter Had- 
dich, 1760 unter Lascy , 1806 nach der 
Schlacht von Jena wurde sie von den Franzo- 
sen besetzt. — Reuter, d. militärische B. 
1873; d. Rchshptstdt u. ihre Zukunft (Deut. 
MonaUhfte, 3. Jhrg. 5. Bd 5. Hft); B. n. s. 
Entwickelung (Stadt. Jhrbch f. Vlkswrthschft 
u. Statstk, hersg. v. stiitist. Bureau d. Stadt) ; 
Falkenstein, Topogr. Karto d. Ggd um B. 
^ i'.\ooo» Brln 1875; Delius, B. imt. Kais. Wil- 
helm I.: Plan v. B. u, Charlottenburg. Lith. 
Imp.-FoL, Brln; Situationsplau von B., mit 
Darstllg d. Po-»tbezirke. Brln 1875. Sz. 



Berlin, März tage. Diese Bezeichnung fuh- 
ren der 18. und 19. März 1848, die Tage des 
siegreichen Strassenkampfes der .königlichen 
Truppen gegen die Revolution. — Seit dem 
Eingehen der Nachricht von der Pariser 
Februarrevolution herrschte in Berlin eine 
aufgeregte Stimmung, die Ausdruck fand in 
tumultuarischen Volkaversammlungen in den 
Zelten im Thiergarten, und nachdem diese 
am 13. März inhibirt worden, in grossen 
Tumulten im Innern der Stadt. Nachdem 
am 17. verhältnismässige Ruhe geherrscht, 
wälzten sich am 18. gegen Mittag grosse 
Volksmassen vom Berliner und Kölnischen 
Rathhause her gegen das königliche Schloss 
heran, angeblich um dem Könige für seine 
Bewilligungen zu danken. Die Menge nahm 
bald eine drohende Haltung an und suchte 
in das Schloss einzudringen, die dort aufge- 
stellten Truppen drängten sie zurück, hierbei 
entluden sich zwei Gewehre, was den Leitern 
der Bewegung den Vorwand zu offenem 
Widerstände gab. In unglaublich kurzer 
Zeit bedeckten alle Strassen sich mit Barri- 
kaden und der Kampf begann; etwa um 
2V2 übr Nachmittags. Die dazu disponiblen 
Truppen standen unter Befehl des Genitnt 
V. Prittwitz und beliefen sich auf 12600 M. 
Inf. 1650 M. Kav. und 36 Gesch. Von der In- 
fanterie, welche den Kampf fast allein führte, 
befanden sich bei Beginn desselben 5000 M. 
ausserhalb der St:utt in Kantonnements und 
erreichten diese erst in den späten Nach- 
mittagstunden; die in der Stadt selbst be- 
findlichen 7000 M. waren grösstentheils um 
das Schloss konzentrirt. Diese letzteren 
drangen von hier aus exzentrisch vor, wäh- 
rend die von aussen kommenden ihnen ent- 
gegen gehen und die Hand reichen sollten. 
Der Kampf, welcher in einem ununterbroche- 
nen siegreichen Vordringen der Truppen 
bestand, währte mit Unterbrechung von eini- 
gen Stunden um Mitternacht bis ziun 19. 
Morgens 5 Uhr, zu welcher Zeit ein könig- 
licher Befehl Einstellung der Feindseligkeiten 
und einige Stunden später Rückkehr in die 
Quartiere anordnete. Demnächst wurden die 
Truppen theils am 19., theils am 20. März, 
ganz aus Berlin zurückgezogen. Es unter- 
liegt keinem Zweifel, dass die Truppen am 
Morgen des 19. Sieger und vollkorament* 
Herren der Situation waren, der grösste un<l 
wichtigste Theil der Stadt befand sich in 
ihren Händen, einzig und allein der Befehl 
des Königs that ihrem weiteren Vorschreiten 
Einhalt und hinderte die völlige Niederwer- 
fung der Revolte. Der Verlust der Truppen 
betrug 3 0. 18 M. todt, 14 Off. 243 M. verw.. 
die Verluste der Empörer werden auf 250 
Todte geschätzt, die Zahl der Verw. ist un- 
bekannt. ISO Leichen wurden am 21. März be- 
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erdigt. —D. Berl. Märztage, v. mil. Standpnkt 
2. Aufl. Brln 1850; Graf Lüttichau, Erinnerun- 
gen des Füsilierbataillons d. 8. Infanterieregi- 
ments, Brln 1 849 ; Verhalten der jen. Truppen, w. 
am 18. und 19. März thäÜg sein mussten, Lpzg. 
1848; F. W. von Varchmin, die J. 1848 und 
1849, Brln 1858; Grf. Arnim-Boy tzenburg,Be- 
mrkngn zu: d. B. Mrztge, Brln 1850. 1. 

Berme, ein 0,5 bis 2 m. breiter Absatz an 
der äusseren BOschung einer aus Erde her- 
gestellten Deckung, welcher den Zweck hat, 
das Hinabrollen abgeschossenen Bodens und 
eine theilweise Ausfüllung des Grabens zu 
verhüten, sowie den von der B. aus abstei- 
genden Theil der Böschung etwas von dem 
Druck der darüber befindlichen Anschüttung 
zu entlasten und somit dem Einsturz der- 
selben vorzubeugen. Eine solche B. erleich- 
tert freilich das Ersteigen der Böschung, ein 
Nachtheil, der sich indes bei permanenten 
Befestigungen durch Anpflanzung einer Hecke 
wieder beseitigen lässt. 3. 

Bermudas. Bermudainseln, (Bermudas, 
Bermudische- oder Somersinseln), im Besitz 
von England befindliche Gruppe von 350 In- 
seln und Felsen zwischen 32» 13' bis 32<> 30' 
N.-Br. und 64" 39' bis 650 2' W.-L. von Green- 
ivich, ungefähr 500 Seemeilen ostsüdöstl. von 
Kap Hatteras gelegen. Die Inseln, welche 
sich steil auf einer Basis von nur 120 See- 
meilen aus dem 3657 m. tiefen Meere er- 
heben und sich mit den umgebenden Biffen 
ungefähr 25 Seemeilen in der Richtung 
NO z und SW z W. bei einer Breite von 
10 — 12 Seemeilen erstrecken, bestehen aus 
Kalkablagerungen und sind mitKoraUenriflen 
fast auf allen Seiten umgeben, welche die 
SchiffiTahrt gefährlich und schwierig machen. 
Der Flächeninhalt beträgt c. 106 Q.-Km. 
und zählt die Bevölkerung der bewohn- 
ten Inseln Bermuda oder Long Island , St. 
George, Ireland, Somerset, St. David (1871) 
12426 Seelen, (5030 Weisse, 7396 freie Far- 
bige). — Die Hauptinsel ist Bermuda Island, 
12 — 13 Seemeilen lang, in deren Mitte sich 
die stark befestigte Hauptst-adt Hamilton an 
der Nordseite eines Hafens befindet. Grosse 
Werfte, Docks, Marinearsenal, Citadelle ma- 
chen den Platz zu einer der wichtigsten Mi- 
litärstationen der britisch w^estindischen Ko- 
lonien. Auf dem höchsten Punkt Gibbs Hill 
befindet sich ein Leuchtthurm, HO m. 
über Meeresfläche, als eine vorzügliche Land- 
niarke für ansegelnde Schifte. Der gewöhn- 
liche Ankerplatz der Kriegsschifte ist die 
Grassy Bay, ein anderer Castle Harbour. Auf 
St. George, 3 Seemeilen lang und beinahe 
0,5 breit , befindet sich die Militärstation, 
irüherSitz der Regierung, mit der befestigten • 
Stadt St. Georgetown an einem sehr ge- 



räumigen und geschlossenen Hafen, dessen 
Einfahrt schmal, tief und stark befestigt ist. 
Im SW der Insel befindet sich die schlechte 
Murrays Rhede. Ireland, die ndwstlchste 
Insel , c. 1 Seemeile lg.. Vi ^^'i ist fast aus- 
schliesslich von Marinepersonal bewohnt. Die 
Kgl. Werfte und Marineetablissements befinden 
sich auf dem nördlichsten Ende der Insel, ge- 
trennt von den übrigen Gebäuden durch einen 
trockenen Graben, Das gut eingerichtete und 
gesund gelegene Hospital, ein schwimmendes 
Trockendock für die grössten Schiffe mit einer 
Rhede, die durch einen grossen Wellenbrecher 
geschützt ist, machen den Hafen zu einem aus- 
gezeichneten Zufluchtsort für ha varirte Schiffe. 
Somerset und St. David sind kleinere Inseln 
mit unbedeutenderen Rheden. In Folge des 
kalkartigen Bodens findet sich keine Quelle 
auf den Inseln, Trinkwasser wird in Cister- 
nen gesanunelt und den Schiffen abgelassen; 
andere Ausrüstungs- und Proviantgegen- 
stände sind genügend vorhanden. Durch die 
umgebenden Riffe führen acht grössere Fahr- 
wasser, die aber nur unter Führung von 
Lootsen befahren werden können. Feuchtes 
Klima unter dem Einfluss des Golfstroms mit 
einer Jahrestemperatur im Durchschnitt von 
21"^ C. begünstigt die Vegetation fast zu allen 
Jahreszeiten. Mittlerer Luftdruck in 10 Jahren 
1764,5 mm. Hauptregenzeit ist der Herbst 
(September bis Mitte Dezember), in welcher 
Zeit geföhrliche Wirbelwinde und Windstösse 
(Bermuda Böen) vorherrschen, während im 
Frühling ndöstl. und im Sommer sdl. Winde 
wehen. Die Inselgruppe ist den westindi- 
schen CycJonen stark ausgesetzt. Hauptaus- 
fuhrartikel sind: Madeirazwiebel, Tomate, 
Arrowroot, Kartoffel, Obst etc. 

Die Inseln sollen von einem Spanier Juan 
Bermudez 1515 entdeckt und benannt sein, 
nach Anderen soll ein spanisches Schiff „Ber- 
mudas" 1522 hier gestrandet sein und den 
Namen gegeben haben. 1543 wurden sie von 
dem Portugiesen Ferdinand Camelo in Besitz 
genommen. 1609 wurde Sir George Somers 
hierher verschlagen, brachte genaue Nach- 
richten nach England und wurden deshalb 
die Inseln theilweise nach ihm benannt. Nach- 
dem sich 1612 c. 60 Engländer unter Ri- 
chard More dort angesiedelt hatten und die 
Verwaltung unter dem Namen „Bermuda- 
company" gefuhrt wurde, löste sich diese 
16S7 auf und ging der Besitz an die englische 
Regierung über, welche die Inselgruppe durch 
Gouverneure, von denen namentlich Oberst 
William Reid 1839—1846 und Vizeadmiral 
Lefroy von 1871 als wissenschaftliche Grössen 
zu bemerken sind, verwalten Hess. Die Re- 
gierung besteht aus dem Gouverneur, einem 
von diesem gewählt-en Rath von 8 Gliedern 
und dem Cnterhause(as3embly), bestehend au^ 
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36 Mitgliedern gewählt von den Landeigen- 
tümern. Die Wichtigkeit der B. als Marine- 
nnd Militär- sowie Beobachtongsstation er- 
kennend, hat England mit Tielen Kosten 
die Inseln vorzüglich befestigt und dadurch 
Operationspunkte gewonnen, von denen aus 
fts seine westindischen und amerikanischen 
Besitzungen zur Genüge zu beschützen ver- 
mag. — North Atlantic by Findlay; Hydro- 
graph. Mtthlgn d. Kais. Admrlt. 1874. St. 

Bern, der bedeutendste und nach Grau- 
bündten grjjsseste der schweizer Kantone, 
erstreckt sich von den Hochalpen durch die 
ebene, Schweiz bis in den Jura imd wird von 
der oberen Aar durchflössen. 125 Q.-M. mit 
(1871) 506000 Einw. — B., Hauptort des Kan- 
tons an der Aar,. 36000 Einw., Sitz der Bun- 
desregierung, eine der grossesten und wol- 
habendsten Städte der Schweiz, Knotenpunkt 
von 4 Eisenbahnen, über den Fluss 4 feste 
Brücken. Zeughaus, grosses Kornmagazin, 
lebhafter Handel und Industrie, letztere na- 
mentlich in Seiden- und Leinenwaaren. Sz. 

Berneck, Karl Gustav von, preussischer 
Major und Militärschriftsteller, am 28. Okto- 
ber 1803 zu Kirchhagen in der Niederlausitz 
geboren, trat 1816 in das Kadettenkorps und 
wurde vier Jahre später im dritten Ulanen- 
regiment als Sekondelieutenant angestellt. 
Diese Charge bekleidete er nicht weniger als 
23 Jahre, 1839 wurde er als Lehrer zur Di- 
visionsschule in Frankfurt a. d. Oder kom- 
mandirt, 1848 als Mitglied der Obermilitär- 
examinationskommi^sion nach Berlin vei'setzt. 
Ausserdem entfaltete er bei dem Kadetten- 
korps, der Artillerie- und Ingenieurschule 
und der Kriegsakademie eine erfolgreiche 
Lehrthätigkeit. Er starb am 8. Juli 1871. — 
Abgesehen von den zahlreichen belletristi- 
schen Schriften, welche B. unter dem Namen 
„Bemdt von Guseck" herausgegeben, schrieb 
er: Elemente der Taktik für alle Wafien, 

1. Aufl. 1852, 6. Aufl. 1870; Grundriss der Ge- 
schichte des Kriegswesens, 1854; Grundriss 
für Militärdienstschriften 1855; die Schlachten 
bei Leipzig, 1855; das Buch der Schlachten, 
1856; Geschichte der Kriegskunst, 2. Aufl. 
1861 ; Form etc. von Militärdienstschriften, 

2. Aufl. 1862; Atlaa des Kriegswesens, ?. Aufl. 
hrsggbn v. Major J. Schott, 1875. Zn. 

Bernergewehr. Der Braunschweigische Ma- 
jor Bemer ging von der Ansicht aus, dass 
man, um der gesammten Infanterie die Vor- 
theile einer Bewaffnung mit gezogenen Ge- 
wehrea zuzuwenden, eine Waffe konstruiren 
müsse, die wie eine Muskete geladen werden 
könne, beim Schusse aber die Wirksamkeit 
einer Büchse entfalte. Diese Idee zu reali- 
siren gelang Berner nicht, denn er schuf 
1832 ein Gewehr, welches, je nach Umstän- 



den als Musket-e oder als Büchse zu ge> 
brauchen war , indem er zweierlei Ar^n 
von Kugeln verwandte, von denen die eine;^ 
Rollkugel genannt, 0,03" weniger Durch- 
messer als die Seele des Laufes hatte, in 
einer' gewöhnlichen Flintenpatrone Auf- 
nahme fond und wie bei der glatten Muskete 
mit dem Hülsänpapier geladen wurde, die 
andere dagegen, eine Pflasterkugel von 0,60", 
d. h. nur 0,01" geringeren Durchmesser als, 
der 0,61" Kaliber haltende Lauf, aus der 
Patrone entnommen und dann in alther- 
gebrachter Weise mit einem Pflaster ge- 
laden wurde. Der Lauf hatte zwei Züge 
von ziemlich langem Drall (51"). Die 
beiden Zöge hatten eine konstante Tiefe von 
0,02", nahmen aber in ihrer Breite vom 
Pulversack nach der Mündung allmählich ab,, 
bildeten also eine Art Keilzüge und verliefen 
in der Nähe der Mündung in die Balken, 
so dass die Mündung leicht ovalförmig er- 
schien. Daher und weil Bemer ursprünglich 
Ovalkugeln anwandte, diese aber später mit 
rein sphärischen Geschossen vertauschte, er- 
hielt die Waffe den Namen „Ovalgewehr". — 
Die Bollkugel ergab trotz ihres geringen 
Spielraums nicht den sicheren Schuss einer 
Büchse; bei der Pflasterkugel traten aber alle 
Uebelstände ein, welche mit der Lademethode 
einer solchen verknüpft waren, so dass B. 
keineswegs das erreichte, was er erstrebte. 
Dennoch wurde das B. bei dem Brschwg. 
Infrgt eingeführt und dadurch der erste 
Fall geschaffen, dass Linieninfanterie mit ge- 
zogenen Gewehren bewaffnet wurde, der nicht 
ohne Nachahmung blieb, da z. B. auch die 
Oldenburgische Infanterie das B. adoptirte. 
Hierin liegt die nicht zu unterschätzende Be- 
deutung des Ovalgewehres, das auch durch die 
Benutzung von Gürtel- und Flügelkugeln 
keine nennenswerthe Verbesserung seiner 
Wirkung erfuhr. v. LI. 

Bernhard, ein französischer Ingenieur, dem 
das 1689 zu Amsterdam erschienene Werk 
„La nouvelle manifere de fortifier les places", 
welches mehrere Manieren voll praktischer 
Ideen angibt, zugeschrieben wird. — v. Za- 
strow, Gesch. d. bestand. Befestigg, 3. Aufl. 
Lpzg. 1854. H. 

Bernhard, Herzog von Sachsen -Weimar. 
Geboren am 6. August 1604. Der elfte und 
jüngste Sohn des Herzogs Georg IIL von 
Sachsen-Weimar. Auch von seinen Brüdern 
haben mehrere in der Epoche des dreissig- 
jährigen Kriegs eine Rolle gespielt: Der 
ältest«, Johann Ernst, der schon für den Pfalz- 
grafen im böhmischen Kriege focht, und als 
dänischer General 1626 in Ungarn den Tod 
fand; Friedrich, der in der Schlacht von 
Fleurus (1622) fiel; Wilhelm, der in dem Tref- 
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fen bei Stadtlohn verwundet in die Hände 
Tillys gerieth. Aber Bernhards Feldherrn- 
ruhm verdunkelt die Thaten der Brüder. 
Fant vom Anbeginn des dreissigj ährigen Kriegs 
bis zu seinem Tode ist er beinahe unausge- 
Hetzt in Waffen gewesen. Er machte unter 
dem Markgrafen von Baden -Durlach die 
Schlacht von Wimpfen, unter Christian von 
Braunschweig die Schlacht von Stadtlohn mit, 
stand dann im holländischen Dienste, diente 
darauf im Heer König ChriBtians von Däne- 
mark. Da der dänische Krieg zu Ende ging, 
kehrte er, vom Kaiser Verzeihung erhaltend, 
nach Weimar zurück; und diese Zeit, von 
162S bis zum Auftreten Gustav Adolfs in 
Deutschland sind, ausser der Kindheit, die 
einzigen friedlichen Jahre seines Lebens ge- 
wesen. B. war einer der ersten, die sich 
Gustav Adolf anschlössen. Er erhielt ein 
Reiterregiment, mit dem er sich in dem Tref-^ 
fen bei Werben (Juli a. St. 1631) auszeichnete, 
und nahm nach der Schlacht bei Breitenfeld 
an des Königs Kriegszuge längs der „Pfaffen* 
gasse" theil. Winter 1631/2 unterwarf er in 
kurzer Zeit den Kheingau, war bei dem Un- 
ternehmen gegen die Spanier auf dem linken 
Kheinufer und dem Angriff auf die Schanze 
bei Oppenheim, machte einen Einfall in die 
Unterpfalz, nahm Frankenthal, Speier, Ger- 
mersheim, Mannheim und andere Plätze. Als 
Gustav Adolf Anfang März 1632 von Mainz 
aufbrach, blieb der Herzog am Rhein zurück, 
erhielt dann den Befehl über eine Heeresab- 
theilung in Oberschwaben, wo er einen sieg- 
reichen Feldzug führte» bis der König ihn ins 
Nürnberger Lager berief. Er nahm Theil 
an der Schlacht bei der Alten Veste, in der 
ihm ein Pferd unter dem Leibe erschossen 
wurde. Nach Abbruch des Nürnberger Lagers 
befehligte er zunächst selbständig ein Korps 
im Fränkischen, stiess dann bei Arnstadt zu 
(lUstav Adolf, der Kursachsen zu Hilfe zog. 
In der Schlacht bei Lützen fahrte er den 
linken Flügel des schwedischen Heeres, und 
übernahm nach des Königs Tode die oberste 
Leitung des Kampfes. — An&ng 1633 über- 
trug ihm Oxenstiem den Befehl über die 
Hälfte der gesammten schwedischen Streit- 
macht, mit der er in Franken erschien, Bam- 
berg besetzte, eine Reihe anderer Städte nahm, 
dann mit Hörn vereint in Bayern einbrach, 
\>\s ihn die Soldatenmeuterei (März 1633) an 
weiteren Operationen hinderte. Es gelang 
ilini, sie beizulegen, zugleich sich das Franken- 
land als Herzogtum von Schweden zu er- 
wirken. Nun führte er seine Truppen an die 
Donau gegen Aldringer, der vor ihm zurück- 
ging. Am 5./ 15. November 1633 nahm er Re- 
^eusburg und drang in Bayern ein. Bis dann 
der König Ferdinand am 16.;26. Juli 1634 
Kegensburg wieder nahm, während Bernhard 



am 12./22. Juli Landshut mit Sturm eroberte. 
Gegen den donauaufwärts dringenden König 
Ferdinand vereinigte er sich mit Hörn, drang 
Homs Absicht entgegen auf eine Schlacht, 
wurde aber in der Schlacht bei Nördlingen 27. 
August/C. September 1634 entscheidend ge- 
schlagen. Für ihn persönlich bedeutete die 
Niederlage den Verlust seines Herzogtums 
Franken. — Nach der Schlacht bei Nördlingen 
begannen die Beziehungen B.'s zu Frankreich. 
Er führte seine Truppen zum Rhein, auf fran- 
zösische Unterstützung rechnend, wurde im 
Februar 1635 vom Heilbronner Bunde zum 
Generalissimus des Bundesheeres ernannt, 
schloss aber nach dem Abschluss des Prager 
Friedens (1635) mit Frankreich den Ver- 
trag von St. Germain en Laye (17./27. Okto- 
ber 1635), in Folge dessen er sich gegen Sub- 
sidien von vier Mill. Livres jährlich und für 
die ihm (in einem geheimen Artikel) gemachte 
Zusage Frankreichs, ihm zum Besitze des 
Elsass zu verhelfen, zur Errichtung eines 
12000 M. z. F. und 6000 M. z. Pf. starken Hee- 
res verpflichtete, das er unter französischer 
Hoheit zu befehligen habe. — Nun folgen 
seine Feldzüge im Verein mit dem französi- 
schen Heere und für die Interessen Frankreichs. 
Sie brauchen nicht detaillirt aufgeführt zu 
werden. (Juli 1636 erobert er Elsass -Zabern, 
hält den in Frankreich eindringenden Gallas 
bei Dijon auf; bringt Juni 1637 einen ansehn- 
lichen Theil der Grafschaft Burgund in seine 
Gewalt und schlägt den Herzog von Lothringen 
aus dem Felde.) Hauptsache ist, dass er, den 
die Noth zum Abschluss jenes, einem deutschen 
Fürsten schimpflichen Vertrags mit Frank- 
reich gefuhrt hatte, alles daran setzte, sich 
von diesem Vertrage zu lösen, und je länger 
je mehr den Krieg nicht in französischem, 
sondern in seinem und Deutschlands Interesse 
zu führen. Nachdem er sein Heer Winter 
1637/8 in guten Winterquartieren gestärkt 
hatte, brach er Januar 1638 plötzlich gegen den 
Rhein auf, eroberte Säckingen, Lauffenburg, 
Waldshut, belagert« Rheinfelden. Savelli und 
Werth entsetzten die Festung zwar ( 8./ 1 8. Febr. 
1638) wurden aber drei Tage später von 
ihm bei Rheinfelden geschlagen. Nun fielen 
Rheinfelden, Röteln, Neuenburg, Freiburg. 
Dann machte B. sich an die Belagerung der 
wichtigen Festung Breisach. Alle Entsatz- 
versuche der Kaiserlichen wies er ab, schlug 
den General Götz 30. JuU/9. August 1638 bei 
Wittenweyer, den Herzog von Lothringen 
auf dem Ochsenfelde bei Thann(5./I5. Oktober) 
Götz noch ein zweites Mal (U./24. Oktober). 
Endlich 3., 13. Dezember 1638 kapitulirte Brei- 
sach. Aber er schloss die Kapitulation nicht 
in Frankreichs, sondern in seinem eigenen 
Namen. Er dachte die Festung zum Kern- 
punkt eines ihm gehörigen neuen Staates (Her- 
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zgtm Sachsen-Breisach) zu machen. Das führte 
zu einer zunehmenden Entfremdung zwischen 
ihm und Richelieu, der ihm die Suhsidien- 
gelder vorzuenthalten begann. B. war ge- 
willt» den Krieg fortan unabhängig von Frank- 
reich zu fahren. Nach einem glüoldich geführ- 
ten Winterfeldzuge (1638/9) in Hochburgund 
brach er zum Rhein auf, um Baner bei seinem 
siegreichen Vormarsch nach Böhmen zu se- 
kundiren. Er war schon bis Neuenburg ge- 
langt , als er plötzlich erkrankte imd S./lS. 
Juli 1639 starb, wie es hiess an Gift. Seine 
Truppen und Eroberungen kamen an Frank- 
reich. — Er ist in der zweiten Hälfte des 
30jährigen Krieges, in der die Roheit und 
Gew^t immer mehr überhand nahm, die 
weitaus erfreulichste Erscheinung. — Rose, 
Hzg B. d. Grosse, Weimar 1828 f. Dr. 

Bernhard, (Karl B.), Herzog von Sachsen- 
Weimar -Eisenach , niederländischer General 
der InfEuiterie, ein Sohn des Herzogs Karl 
August, geboren zu Weimar 30. Mai 1792, 
machte in der Umgebung des Fürsten Hohen- 
lohe den Feldzug des Jahres 1806 bis zur 
Schlacht von Jena mit, erhielt den damaligen 
Major Rühle von Lilienstern zum Gouverneur, 
welcher sich indes nicht viel mit ihm be- 
schäftigt zu haben scheint, nahm in königlich 
sächsischen Diensten im Stabe Bernadottee 
am Feldzuge von 1809 Theil, wurde dem 
russischen Kriege durch eine Reise nach Ita- 
lien entzogen und fnngirte 18 1 3 bis zur Schlacht 
bei Leipzig in Weimar als Etappenkomman- 
-dant. Nachdem er mit den kgl. sächsischen 
Truppen den Feldzug von 1814 in Holland mit- 
gemacht hatte, trat er durch die politischen 
Verhältnisse veranlasst als Kommandeur eines 
Infanterieregts in niederländische Dienste, 
führte mit Auszeichnung bei Quatre-Bras 
und Waterloo die zweite Brigade der Divi- 
sion Perponcher und stand dann in verschie- 
denen Stellungen in Garnison in Gent, wo 
er, neben treuester Pflichterfüllung als Soldat, 
die Herrschaft des Hauses Oranien politisch 
zu befestigen strebte. VoUe Hingabe an die 
Sache derselben beseelte ihn auch während 
der belgischen Revolution und der Kämpfe, 
welche diese brachte; ein starker Halt in 
einer Zeit vielfacher Rathlosigkcit zeichnete 
er sich militärisch an mehreren Orten aus, 
schlug die Belgier bei Hasselt und schickte 
sich an Brüssel anzugreifen, als höherer Be- 
fehl seinen Erfolgen ein Ziel setzte. Nach- 
dem die Verhältnisse zwischen Belgien und 
den Niederlanden geordnet waren und als 
die Armee der letzteren bedeutend verringert 
wunlc, verliess er 1840 den aktiven Dienst 
bis er Ende 1848 als Kommandeur der Trup- 
pen auf Java wieder in denselben eintrat. 
Nach drei Jahren nöthigten ihn Gesundheits- 



rücksichten zur Rückkehr nach Europa, wo 
er am 31. Juli 1862 zu Liebenstein starb. 
Eine Frucht seiner vielen Reisen war die 
„Reise durch Nordamerika 1825/6, herausge- 
geben von H. Luden, Weimar 1828." Femer 
schrieb er „Pr^cis de la campagne de Java 
en 1811". LaHayel834. — R. Starklof, Das 
Leben des Herz. B. v. S.-W.-E. 2 Bde. Gotha 
1866. H. 

Bernklau, (Bärenklau), Johann Leopold Frei- 
herr von, Ost. F. M. Lt. Geboren 1700 zu Kreuz- 
burg in Schlesien, gestorben 10. August 1746, 
machte sich während des Türkenkrieges 1737 
— 1739 zuerst in militärdiplomatischer Sen- 
dung im Hauptquartiere Münnichs, dann als 
Generalstabschef bei der österreichischen Ar- 
mee selbst ganz besonders bemerkbar. Nicht 
minder wird sein Name mit Auszeichnung im 
österreichischen Erbfolgekriege genannt. 1742 
schlug er im Treffen von Schärding den baye- 
rischen General Törring, besetzte München und 
blieb nach Khevenhüllers, des Oberkomman- 
danten der österreichischen Armee, Abzug in 
Bayern stehen. Das Jahr darauf nahm B.mit 
Nädasdy den französischen Parteigänger la 
Croix samt seinem Korps gefangen, behauptete 
sich wieder im feindlichen Lande nach der 
Vorrückung Karls von Lothringen am Rhein 
und besetzte noch mehrere wichtige Punkte. 
1746 zur Armee nach Italien geschickt, ver- 
hinderte nur sein durch eine feindliche Mus- 
ketenkugel herbeigeführter Tod am Schlacht- 
tage von Roddofreddo, dass Oesterreichs Heer 
einen neuen Sieg zu so vielen übrigen ver- 
zeichnen durfte. — Hirtenfeld u. Meynert 
Ost. Mil.-Lex. W. von Jaiüco. 

Berry. Landschaft im Innern Frankreichs, 
von Indre, Cher und Allier durchströmt. Der 
südöstliche und Östliche Theil wird von Aus- 
läufern des südfranzösischen Mittelgebirges 
erfüllt, der übrige grössere Theil ist eben, 
es ist meist sandiges Haideland, der Haupt- 
reichtum besteht in Wiesen und Waldungen. 
Hauptort ist Bourges. Sz. 

Bersaglieri. Das italienische Korps der B. 
(Scharfschützen, von bersaglio, Ziel), eine 
Schöpfung des Gen. Alessandro Ferrero della 
Marmora, Bruders von Alfonso d. M., wurde 
durch Verordnung vom 18. Juni 1836 in der 
Stärke von zwei Kompagnien errichtet und 
1843 auf 1 Bat. von 4 Komp. gebracht, wobei 
die Kompagnie jedoch die taktische Einheit 
blieb. 1848 erfolgte eine weitere Vermehrung 
um ein 2. Bat. ; die beabsichtigte Errichtung 
eines 3. unterblieb, weil es zu schwer fiel, die 
nöthigen Elemente, bei deren Auswahl della 
Marmorn sehr kritisch zu Werke ging, aufzu- 
treiben. Das Zutreten modenesischer, parme- 
sanischer und loml)ardi8ch-venetianischer B.- 
Bataillone brachte die Zahl der Bataillone 
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1848 — 9 freilich auf 7, nach dem Priedens- 
scblusse wurden sie aber auf 3 reduzdrt. 1852 
wurde die Stärke derB. auf 10 Bat. festge> 
Htellt, 1855 eine Inspektion der B. mit der 
Machtbefugnis eines Brigadekommandos er- 
richtet. Das Keorganisationsgesetz vom 24. 
Januar 1861 normirte 36 Ejriegs- imd 6 De- 
potbat., in 6 administrativen £inheiten, welche 
bald darauf Regimenter (Beggimento B. l — 36) 
genannt wurden. Nach verschiedenen wei- 
teren Organisationsänderungen bestehen seit 
dem 30. Kov. 1870 16 Rgter zu 4 Bat., zu 4 
Feld- und 1 Depotkomp. Sie gehören zu den 
leichten Fuss- und werden zu den Elitetruppen 
gezählt; bei der Assentirung erhalten sie ge- 
drungene Leute von 1 ,62 bis 1 ,7 5 m.; die Offiziere 
ergänzen sich aus den Infanterieregimentem, 
mit welchen sie gemeinschaftlich avanciren. 
Die Hauptleute sind beritten. Die B. werden 
besonders im Marschiren geübt; sie legen 
sieben, auch acht Kilometer in der Stunde 
zurück. Ihre WafPenröcke sind dunkelblau 
mit schwarzem, roth passepoilirtem und mit 
rothen Tuchflammen an den Spitzen ver- 
sehenem Kragen; die Hosen dunkelblau mit 
breiten, rl)then Tuchstreifen (Banden); als 
Kopfbedeckung trugen sie den bekannten 
breitkrempigen Filzhut mit wallendem Feder- 
buflch an der rechten Seite. — Die B. fanden 
bereits mannigfache Gelegenheit sich auszu- 
zeichnen, so 1848 auf dem Monte Baldo, bei 
Kivoli, Sta Giuetina, Rivoli und Governolo, 
1854 an der Tschemaja und bei der Erstür- 
mung von Sewastopol; 1859 an der Sesia, bei 
l'alestro und S. Martino. Bei Palestro wurde 
dem 7. Bat. die Allhchste Anerkennung zu 
Theil, dass es die goldene Medaille verdient 
hiitte, wenn es eine Fahne besässe. Ein glei- 
chem Lob wurde den Bat. 23 und 25 in Bezug 
auf die silberne Medaille für Ca»tello Borgo, 
rosp. Castello Borgo und Levico zu Theil, 
wie überhaupt der Feldzug 1866 den seit 1660 
erworbenen Lorbeeren manch neues Reis hin- 
zufügte. 5. 

Berthier, Peter Alexander v., Fürst von 
Wagram, souveräner Herzog von Neufchatel, 
Marschall von Frankreich und Viceconnetable 
wurde am 20. November 1753 zu Versailles 
als der Sohn eines im Kriegstministerium an- 
gestellten verdienstvollen Ingenieuroftiziers 
j^eboren. Frühzeitig in den Generalstab, 
dann in die Infanterie getreten, ging er 1776 
niit Rochambeau nach Amerika, von wo er 
uLs Oberst zurück kam. Beim Beginn der 
Revolution leistete er der königlichen 
Familie in der Nationalgarde von Versailles, 
deren Oberbefehl er 17ÜU übernallln, wich- 
tijfe Dienste; dann kam er in den Gene- 
nil^tab der aktiven Armee, zeichnete sieh 
11:1111 entlich in der Vendee und bei der Alpen- 



armee unter Kellermann aus und trat 1796 
zu Napoleon in enge Beziehungen, welche 
er achtzehn Jahre lang klug zu erhalten 
wusste, indem er sich, seinen Fähigkeiten 
und Beider Charakter angemessen, mit dem 
zweiten Platze begnügte. Er wollte nicht» 
anderes sein, als Chef des Generalstabes ; diese 
Stellung füllte er aber in vollendetem Masse 
aus. Der Oberbefehl, welchen ihm Napoleon, 
als er sich nach Rastatt begab, übertrug, 
behagte ihm nicht; Napoleon sagt „zum Be- 
fehlshaber habe seinem Charakter die Ent- 
schlossenheit gefehlt". Die Expedition gegen 
Rom, welche er in dieser Eigenschaft zu 
leiten hatte, nahm indes seine kriegerische 
Thätigkeit wenig in Anspruch. Er beglei- 
tete darauf Napoleon nach Aegypten und 
Syrien, sowie 1800 nach Italien, immer als 
Generalstabschef. Nach dem Frieden von 
Campo-Formio setzte er in Piemonl eine 
provisorische Regierung ein und war in 
Spanien als ausserordentlicher Botschafter 
bemüht, in Napoleons Sinne zu wirken, dann 
erhielt er von neuem das Portefeuille de^ 
Krieges, welches er schon nach der Rück- 
kehr aus Aegypten gehabt hatte. Das 
Kaiserreich brachte ihm eine Menge von 
Würden und Auszeichnungen; das Jahr 1805 
wiederum seine alte Verwendung als rechte 
Hand Napoleons. Seit 1806, nachdem er 
Fürst von Neufchatel geworden war, zeich- 
nete er nur seinen Vornamen. An den Feld- 
zügen von 1806 und 1S07 nahm er in glei- 
cher Weise wie immer Theil, nach denselben 
verheiratete ihn NapoKion mit einer Prin- 
zessin von Pfalz-Zweibrücken-Birkenfeld, zu 
einer Nebenlinie des bayerischen Königs- 
hauses gehörend, obgleich sein Herz seit 
zehn Jahren an einer Visconti hing. Diese 
stiftete später häufig den Frieden in dem 
Ehestande von des Kaisers Willen. Das Kriegs - 
niinisteriom gab er damals ab. Beim Aus- 
bruch des Krieges von 1809 übertrug ihm 
Napoleon zuerst das Kommando der grossen 
Armee, wie er es auch 1800 gethan, erschien 
dann, aber früh genug, um die vonB. gemach- 
ten Fehler auszugleichen und diesen wieder an 
der Stelle zu verwenden, auf welcher er ihm 
so oft schon nützlich gewesen war. Wider- 
willig ging B. in den russischen Krieg; 
auch entsprachen seine Leistungen hier den 
früheren nicht mehr ganz, doch blieb er in 
seiner Stellung bei Napoleon bis zum Ende 
des Feldzuges von 1814. Wie bo Viele ver- 
liess er dann seinen Herrn und Wohlthäter 
und schloss sich, um von seinem Erwerbe zu 
retten was zu retten war, den Bourbonen 
an. Napoleon gab ihm von seiner Absicht 
von Elba zurückzukehren Kunde, er antwor- 
tete weder diesem noch gab er dem Könige 
Nachricht und ging, als die Rückkehr er- 
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folgt war, von Ludwig XVIII. kalt behandelti 
nach Bamberg zu seinem Schwiegerrater. 
Sein Qeist war zerrüttet; als er am ]. Juni 
1815 russische Truppen durch Bamberg 
marschiren sah, stürzte er sich vom Balkon 
des Schlosses herab und fond seinen Tod. 
£r hat Berichte über einige Episoden seines 
militärischen Lebens, sowie Memoiren hinter- 
lassen, welche 1826 zu Paris erschienen sind. 
— M. Dumas, notice biogpraphique. 

Von seinen Brüdern war Victor Leopold 
ein hervorragender General, welcher nament- 
lich bei Austerlitz und Lübeck genannt 
wird und 1807 starb (Notice hist. par Eckard); 
ein anderer, Caesar, gestorben 1819, machte 
nur durch seinen Namen Karriere. H. 

Bertholletsches Pulver: zwei Präparate, 
welche von dem Chemiker Claude Louis Ber- 
thollet, geboren 1748, gestorben als Graf und 
Pair von Frankreich 1822, herrühren. B. stellte 

1786 zuerst das chlorsaure Kali (kali muria- 
ticum hjperoxjgenatum) dar und empfahl 
seine Anwendung beim Schiesspulver anstatt 
des Salpeters. Solches Schiesspulver („Mu- 
riatisches Pulver**) ist durch Reibung sehr 
leicht entzündlich und entwickelt zwar eine 
geringere Gasmenge, aber diese bei weitem 
schneller und bei höherer Temperatur als 
das gewöhnliche Schiesspulver. Es ist daher 
sehr gefährlich darzustellen, aufisubewahren 
und zu iransportiren , und wirkt mehr zer- 
störend als treibend, so dass es für Gewehr- 
und Geschützladungen nicht, wol aber als 
Sprengpulver verwendbar ist. — Im Jahre 

1787 entdeckte B. das Knallsilber, das er als 
ein grauschwarzes, geruch- und geschmack- 
loses Pulver erhielt, und das auch den Namen 
„B. Knallpulver*' führt. Dieses ist ein un- 
gemein gefährlicher Körper, der schon bei 
dem leisesten Druck ezplodirt; an seine An- 
wendung für . technische Zwecke ist daher 
gar nicht zu denken. — Schubarth, techn. 
Chemie, Brln 1835. L 1. 307 und L 2. 389; 
Otto, Lehrb. d. Anorganischen Chemie IL Ab- 
theilung Brschwg 1863—72, S. 230.; v. Meyer, 
d. Explflvkrpr i. d. Frwrkrei. Brschwg 
1874. 9, 87. B. 



durch seine heldenlnüthigen und erfolgreichen 
Vertheidigungen Tarragonas gegen verschie- 
dene Belagerungen hohen Ruhm erwarb. 
Als 1814 das lombardisch-venetianische König- 
reich geschaffen wurde, trat er in öster- 
reichische Dienste über, fand aber weiter 
keine Verwendung im Felde; 1889 erhielt er 
den Auftrag, die lombardisch-venetianisch^ 
Leibgarde, eine zu Wien zu errichtende Pflanz- 
schule für Offiziere , zu organisiren. Er starb 
am 6. Mai 1846. — Oestr. miL Ztschr. 1847. 
2. Bd. 4. Hft. H. 

Bertrand, Henri Gratien, Graf, geboren zu 
Chateauroux (Indre) am 28. März 1775, wid- 
mete sich dem Ingenieurfache, trat beim 
Ausbruch der Revolution in die pariser Na- 
tionalgarde, darauf in die Armee, nahm 1797 
an einer Gesandtschaft Theil, welche das 
Direktorium nach Konstantinopel schickte 
und dann an der Expedition nach Aegjpten. 
wo er General wurde. Für Auszeichnung bei 
Austerlitz wurde er Adjutant Napoleons, 
brachte die Kapitulation von Spandau zu 
Wege, that sich bei Friedland hervor und 
schlug die Brücken über die Donau, welche 
zum Siege von Wagram führten. Er war 
dann Gouverneur von Ulyrien und macht o 
die Feldzüge von 1812 — 14 mit. Nach Duroi;- 
Tode zimi Grossmarschall des Palastes er- 
nannt, folgte er Napoleon nach Elba und 
war dessen Vertrauter bei seiner Rückkehr 
nach Frankreich. Ebenso begleitete er den 
Kaiser nach St. Helena und kehrte erst nach 
dessen Tode zurück. 1840 war er bei der 
Ueberfujirung von dessen Asche thätig. Mili- 
tärisch ward er nach 1815 nicht wieder ver- 
wandt. Er starb in seinem Geburtsorte am 
31. Januar 1844. — Vie du mardchaJ B. par 
J. L., Paris, 2 Bändchen, mehrere Aufl., mili- 
tärisch ganz unbedeutend , schildert besonder.- 
den Aufenthalt auf St. Helena. H. 



Bertoletti, Anton, Freiherr, österreichischer 
Feldzeugmeister, geboren 28. Mai 1775 zu 
Mailand als Sohn eines Advokaten, trat, als 
Bonaparte 1797 seine Vaterstadt besetzte, als 
Hauptmann in die Nationalgarde, ging mit 
dieser in die lombardische Legion über, nahm 
bis zum Jahre 1800 an den Feldzügen in 
itÄüen Theil und zeichnete sich ebensosehr 
durch miU^rische Begabung, wie durch Par- 
^JirV^n ^. ^"^ fra^ösische Republik aus. 
dTLr^i ^^"g'^^el^ommandeur, focht er in 
^^em Jahre in Tirol und Norditalien und 
seit 1811 m Catalonien, wo er namentlich 



Berufsbildung. Wenn schon im allgemei- 
nen unter dem Begriffe „Bildung" ebensowol 
die sittliche Seite, wie die intellektuelle zu 
verstehen ist, und man nur bei einem sol- 
chen Menschen von wahrer Bildung sprechen 
kann, dem ein fester Charakter zu eigen ge- 
worden: so muss die militärische B. beson- 
ders und recht eigentlich nur da als vorban- 
den angesehen werden, wo neben dem mili- 
tärischen Wissen der Charakter sich herau.^- 
gebüdet hat; denn für den Offizier hat 
Wissen ohne Charakter wenig oder gar kei- 
nen Werth. Es ist eben die ganze Persön- 
lichkeit, die der Offizier seinem Bernfe 
widmet uild die in diesem zur Geltung kommt. 
- Die Grundlage jeder B. ist die formale 
Bildung des Geistes. Neben der B. muss 
aber auch noch eine sogenannte allgemeine 
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Bildung bestehen, d. h. nicht etwa ein halbes 
Wissen von allerlei an sich Wissenswerthem, 
Fondem Verständnis und Sinn für die allge- 
mein menschlichen Interessen, Befreiung von 
der Einseitigkeit des Berufes, dadurch Er- 
weiterung des Gesichtskreises und Erhebung 
auf den höheren Standpunkt des Urtheils. 
Die allgemeine Bildung mus^ die Entwick- 
lang des Menschen in der dreifachen Bich- 
tung des Erkennens, Fühlens und Wollens 
herbeiführen, und wenn auch als Ideal eine 
gleichmässige Ausbildung dieser drei Grund- 
vermögen des Menschen zu erstreben ist, so 
wird doch in der Wirklichkeit eine solche 
Gleichmässigkeit kaum je erzielt werden. Je 
nach der Art des einzelnen Menschen, nach 
Beanlagung, Verhältnissen, Beruf etc., wird 
eine Seite prävaliren, und beim Soldaten wird 
und soll dies die Richtung des Wollens sein. 
Denn sein Stand fordert vor allem den ener- 
gischen, Willensstärken Mann; die militä- 
rische Erziehung hat erstrebt, ihm diese 
Hiebt ung zu geben, und wenn das, was er 
für seine aUgemeine Bildung thut^ dem ent- 
gegen wirkt, HO kann unmöglich ein zufrie- 
denatellendes Resultat erzielt werden. Also 
die B. gründet sich auf die formale Bildung des 
(icistcs, welche zunächst die Schule gegeben, 
und neben ihr niuss bestehen eine allgemeine 
Bildung, die den Geist frei und empfänglich 
macht. Auf dieser Grundlage ist das Berufs- 
wissen zu erwerben, derart, dass es nicht 
etwa allein in der Aneignung eines gewissen 
Vorrathes spezieller Kenntnisse besteht, son- 
dern dass diese Kenntnisse vielmehr verar- 
beitet sein müssen zum freien geistigen Be- 
sitz, dass das Wissen sich steigert zimi 
Können. Dieses Können bedingt einmal eine 
stete Anwendung des theoretisch Erlernten, 
also eine fortgesetzte praktische Ausbildung 
im Berufe, dann aber auch die Fähigkeit, 
dif erworbenen Wis.«en8chaften in Wechsel- 
wirkung zu bringen und aus einer fiir die 
lindere bei der praktischen Anwendung 
Nutzen zu ziehen. Diese Wechselwirkung 
tritt wol in keiner anderen Wissenschaft so 
hervor, wie in der militärischen, und selbst 
auf rein theoretischem Gebiete fällt es daher 
oft schwer, die einzelnen Disziplinen von 
einander zu trennen. Im allgemeinen kann 
man dit Militärwissenschaften wie folgt ein- 
theilen: 1. Hilfswissenschaften a) die Lehre 
von der Aufbringung der Streitkräfte, der 
Ausrüstung und Ergänzung des Heeres, vom 
Verpflegungswesen, von dem Militärmedizinal- 
wesen und der Militärjustiz; b) WafiFenlehre, 
Terrainlehre, Militärgeographie. 2. Eigent- 
liche Kriegswissenschaften: Taktik, Strategie, 
angewandte Terrainlehre, Kriegsbaulehre, Ge- 
neralstabswissensehaft und vor allem Knegs- 
goschichte. Vgl. Ausbildung. 
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Bervaldo Bianchinl, Natalis von, Oest. F. M. Lt. 
Geb. zu Modena 20. Nov. 1770, gest. zu 
Wien 13. Nov 1854. Anfang 1616 aus der 
italienisch-französischen Armee in die öster* 
reichische als Artillerieoffizier übernommen, 
verschafften ihm seine mathematischen, phy- 
sikalischen und technischen Kenntnisse , sein 
Geist und seine Erfindungsgabe die Stelle 
eines Obersten und Oberdirektors der Feuer- 
gewehrfabrik in Wien (1822). Er be- 
schäftigte sich hier fortwährend mit der 
Verbesserung seiner Waffe und Erfindungen 
im Maschinenwesen. Ihm verdankt die öster- 
reichische Artillerie mehrere wichtige Ver- 
besserungen, so führte er unter andern die 
siebenpfündige lange Haubitze, die seinen 
Namen tragenden Fuhrwerke in der Artillerie 
ein. Zahlreiche Privilegien, welche er erhal- 
ten, legten Zeugnis seines nie ruhenden 
Erfindungsgeistes ab. Ganz besonders be- 
schäftigte B. seine „Weltentheorie", welche 
er auf eine einzige Hypothese stützte und 
womit er die schwierigsten Probleme der 
Astronomie und Physik lösen wollte. Leider 
sind noch viele andere seiner Entdeckungen 
durch seinen Tod verloren gegangen. 1849 
trat B. in den Ruhestand. Seine letzten Worte 
waren: „Alles in der Welt ist empirisch!*' 
— Hirtenfeld, österr. Mil. Kalender, 1856. 

W. von Janko. 

Berwick, Jakob Fitz James, Herzog von, 
geboren 1670 als zweiter (natürlicher) Sohn 
Jakobs IL von England und der Schwester 
Marlboroughs. In Ungarn unter Karl von 
: Lothringen ging B. in die Schule. Dem 
Sohne des Königs von England konnte das 
Emporkommen nicht schwer werden, und als 
General kehrte er nach der Schlacht von 
Mohacz 1867 nach England zurück. Als Jakob 
II. gestürzt war, ging B. mit nach Frankreich, 
kämpfte hierauf wenngleich vergeblich für 
seinen Vater in Irland und nachher bis zu 
dem 1697 erfolgten Frieden im irischen Emi- 
grantenkorps beim Heere Luxemburgs in den 
Niederlanden. Im spanischen Erbfolgekriege 
! stand er anfangs ebenfalls in den Nieder- 
[ landen. Da er sich bei |verschiedenen Gele- 
i genheiten als tüchtiger Truppenführer gezeigt 
j hatte, wurde ihm, nachdem er sich 1703 
! hatte als Franzose naturalisiren lassen, der 
Oberbefehl über die Armee in Spanien an- 
vertraut. Mit Glück operirte er gegen die 
englisch-portugiesische Heer und nahm meh- 
rere feste Plätze an der Grenze Portugals. 
1705 auf kurze Zeit nach Italien berufen 
'eroberte er Nizza, musste jedoch gleich 
idarauf nach Spanien zurrückkehren , wo die 
j Franzosen in seiner Abwesenheit viel (Gebiet 
verloren hatten. Durch den Sieg bei Almanza 
befestigte er dauenul die Krone Spaniens 
,auf dem Haupte Philipps von Anjou. 17ÜS 
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stand B. in den Niederlanden anfangs unter 
Max i)mannel von Bayern, erhielt al>er später 
ein selbständiges Korps and 1709 den Ober- 
befehl über das Heer in der Dauphin^, wel- 
ches die Grenze gegen Savoyen zu decken 
hatte. Hier befehligte er mit grossem Er- 
folge bis 1712. Zwei Jahre nachher rief ihn 
Philipp V. nach Spanien, wo er Barcelona 
nach langer Belagerung etoberte. £ine Um- 
gestaltung der politischen Verhältnisse brachte 
es mit sich, dass B. in dem kurzen Feld- 
zuge von 1718, ein französisches Heer gegen 
Philipp zu führen hatte. — Nach mehrjähri- 
gem Frieden, während dessen er vergeblich 
die europäische Diplomatie für die Stuart'sche 
Thronfolge in Thätigkeit zu setzen versucht 
hatte, rief ihn der Krieg 1734 gegen das 
deutsche Reich wieder ins Feld. Hier fand 
er den Tod gleich im Beginn bei der Bela- 
gerung von Philippsburg. — Als Taktiker hielt 
B. daför, dass die Kriegführung als Kunst 
nach gewissen Regeln ausgeübt werden müsse 
und war ein Anhänger der Defensive ; zu be- 
hutsam, um viel zu wagen, versäumte er 
manche günstige Gelegenheit zum Siege, er- 
litt aber auch keinen Misserfolg von Bedeu- 
tung; hiebei ist jedoch zu berücksichtigen, 
dass er nie einem tüchtigen Feldherm ge- 
genüber stand. — Memoires de B. 1778; Sör- 
gel, Gesch. d. Krge d. 18. Jhrhdrts, 1793 
bis 1798. Ldm. 

Besahnmast nennt man den hintersten 
Mast eines dreimastigen Schiffes, welcher mit 
einem halben Mastkorb (Sahling) und {lur 
mit einem verlängerten Mast (Beeahnstenge) 
versehen ist, zum Unterschied von dem voll- 
getackelten dritten Mant einen dreimastigen 
Schiifes mit Mars (gunzen Mastkorb) und 
Sahling nebst zwei Verlängerungen, Kreuz- I 
mast genannt. Im 16. Jhrhdrt hatte man Ga- 
leeren mit drei Masten, von denen der hin- 
terste keine Segel, sondern nur eine Art 
Korb aus Holzgeflecht nebst der Unterschei- 
dungsflagge trug. Eine Ordre Ludwigs XV. 
vom 27. Sept. 1748 lautet: „S. M. voulant, que 
ses galeres portent un Mät d'artimon (ß.) 
lorsqu'elles seront commandees par des lieu- 
temints gi!neraux ou- des chefs d'escadre de 
ses armdes navales.'^ — Glossaire nautique p. 
Jal. St. 

Besan90n, franzt'^Kischc Stadt in der Franche 
Comt4? am Doubn, Hauptort des Departement 
Doul.s, 50000 Einw. Schon in der Römerzeit 
(Vesontio) ein bedeutender Wattenplatz, ist 
B. jetzt eine Hauptfest an g Frankreichs ge- 
gen Deutschland und die Schweiz; es liegt 
auf einer vom Doubs gebildeten Halbinsel. 
Die Werke bestehen aus einer ba?tionirten 
Enceinte, einer auf steilen Felsen erbauten 
Citadello, einem Brückenkopf und einem Oürtel 



detachirter Forts, die noch nicht vollendet sind. 
Eisenbahnknoten und Vereinignngspunkt der 
Hauptkommunikationen der Landschaft, Ar- 
tillerieschule und Artilleriewerkstätten, aus- 
serdem befindet sich daselbst das Generalkom- 
mando des 7. Armeekorps. Industrie imd 
Handel, namentlich Weinhandel, sind beträcht- 
lich. B. wurde 1688 und 1674 von den Fran- 
zosen erobert imd ihnen im Frieden von Nym- 
wegen 1678 abgetreten, 1814 wurde es von 
den Verbfindeten ohne Erfolg belagert, 1670 
und 1871 diente es den Operationen der 
Franzosen in der Franche Comt^ als Stütz- 
punkt, wurde aber nicht angegriffen. Sz. 

Besatzung (Garnison) einer Festung oder 
eines offenen Platzes ist die Gesammtheit 
der Truppen, welche daselbst festes Stand- 
quartier haben. Die B. einer Festung im 
Frieden muss stark, genug sein um den Wacht- 
und andern Dienst des Platzes versehen 
zu können, ohne dass dadurch die sonstige 
Ausbildung der Truppen gestört wird; man 
rechnet in dieser Beziehung, dass ein Trup- 
pen theil nicht öfter als jeden 4. höchstens 
3. Tag dui'ch den Gamisondienst in An- 
spruch genommen werden darf. Die B. 
besteht aus Infanterie, Artillerie und Pion- 
nieren (Genie) ; Kavalerie im Frieden nur aus- 
nahmsweise bei günstigen lokalen Verhält- 
nissen in Festungen. Im Kriege erhalten die 
Festungen die volle Kriegsbesatzung, deren 
Stärke sich nach dem Umfange, dem fortifika- 
torischen System und der politischen, wie 
strategischen Bedeutung derselben richtet. 
Infanterie, für den Wachtdienst, z\im Gefecht 
ausserhalb und auf den Wällen, zum Arbeiten 
und zur Aushilfe bei den technischen Trup- 
pen bestimmt, bildet die Hauptmasse; die 
Stärke der Artillerie hängt von der Zahl der 
Geschütze ab, 2 — 4 Mann pro Stück genügen, 
unter Heranziehung von Aushilfsmannschaf- 
ten der Infanterie; ausserdem ist etwas Feld- 
artilleric für Ausfallbatterien erforderlich; 
Genietruppen, besonders Sappeurs rechnet 
man etwa 1/10 der Infanterie; die Zahl der 
Mineurs richtet sich danach, ob und in wel- 
cher Ausdehnung der Minenkrieg zur Gel- 
tung kommen soll; Kavalerie wird zum 
Beobachtunj^sdienst ausserhalb, seltener bei 
Ausfallen verwendet, 1 — 2 Schwadronen genü- 
gen meist auch bei grösseren Plätzen, (s. 
Festungskrieg.) Die Verlegung von B. in 
ott'eno Städte hängt im Frietlen davon ab, 
ob sie Unterkunftsräume, gunstige Verhält- 
nisse für Verpflegung und gutes Uebungs- 
terniin bieten. Residenzen und Städte von 
sonstiger politischer Bedeutung, solche mit 
grossen Staat?e tu Wisse ments, volkreiche In- 
dustrie- und Handelsstädte erhalten im Krieg 
und Frieden angemessene B. zur Auf- 
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rechterhaltung der Ruhe und Ordnung und 
zur Sicherung staatlicher und anderer In- 
teressen. — B.-truppen dienen, im Gegensatz zu 
Feldtruppen, vorzugsweise zur Besetzung des 
eigenen Landes, der Festungen, der Etappen- 
linien und okkupirter feindlicher Lsuides- 
theile; sie bestehen jetzt &8t allgemein aus 
Reserve-, Landwehr-, Territorialtruppen oder 
ähnlichen Kategorien und befinden sich ge- 
wöhnlich im immobilen Zustande, sofern sie 
nicht auf dem Kriegsschauplatze thätig sind. 
Im ei^geren Sinne versteht man darunter 
auch Truppen, die ausschliesslich zum Dienst 
im Gamisonorte, Arbeitsdienst, etc. bestimmt 
nind. Diese werden, meist aus älteren Jahr- 
;rängen oder solchen Leuten formirt, welche 
körperlich nicht ganz felddienstföhig sind. 
s. Gamisontruppen;. W — g — r. 

Besaliunosrecht, droit de Garnison, ist 
<lie durch Vertrag einem Staate eingeräumte 
Befugnis, eine Stadt, meist eine Festung, in 
fremdem Staatsgebiete im Frieden, allein oder 
mit Truppen des anderen Staates, zu besetzen. 
Nicht unter das B. in diesem engen Sinne 
ifehört die im Kriege vollzogene Besetzung 
von Städten etc. des bekriegten Staates oder 
die in einseitiger oder erbetener Litervention 
^eiibt« Besetzung z. B. Roms durch die 
Franzosen 1849—1970. Während der Zeit 
tles deutschen Bundes bestanden B.e in den 
Bundesfestungen Mainz. Luxemburg, Ulm; 
in denselben liegt eine völkerrechtliche Dienst- 
^arkoit, eine Beschränkung der Souveränetät 
in der Territorial- und Militärhoheit des 
Staates, welcher die Besetzung zu dulden hat. 
t Jeu'öhnlich gesollt sich eine zweite Dienst bar- 
kt'it, die den Durchzugsrechts, als Mittel 
/.um Zweck dieser ersten. — Im Zweifel ist bei 
der Auslegung der Besatzungsverträge zu 
iiunnten der belasteten Souveränetät und 
liegen das B. zu entscheiden, welches als 
anomales Recht erscheint. Bekannte Bei- 
<I)iele: B. Hollands in zahlreichen Festungen 
dvr (isterreichischen Niederlande (s. Barriere- 
traktat); B. Desterreicha in den Städten des 
Kirrhenstaats Ferrara und Commachio nach 
«Kt Wiener Kongrossakte von 1S15. — Ueb. 
<l. ehem. Deutsch. BiLsfstngn. s. Genenürezess 
i\. Frkfrter Trrtrlkmmssn v. 20. Juli 1819; 
Bdsbschlss v. 20. März 15>4I. F. D. 

BesohlftigunQ der (.Tefangenen. Gefangene 
sind entweder Untersuchung«- oder Strafge- 
langene. Die Untersuchungsgefangenen dür- 
t\*n zu einer B. nicht angehalten wenlen. Ob 
«lio zu einer gerichtlichen Strafe verurtheilten 
«lofangenen (Strafgefangene) zu einer B. 
angehalten werden müssen oder können oder 
ob die B. den Gefangenen selbst zu über- 
l.issen ist, hängt von der Art der wider sie 
»•r kannten Strafe ab. Nach der deutschen 

llilitftr. HaBdir6rtorb«eh. IL 



Strafgesetzgebung müssen die zur Zucht- 
hausstrafe Verurtheilten zur Arbeit angehal- 
ten werden. (Deut. Strfgstzbch § 15; Mil.- 
Strfgstzbch f. d. deut. Reh §fi 2. 15.) Die 
zu Gefängnistrafe verurtheilten Militärper- 
sonen können auf eine ihren Fähigkeiten 
und Verhältnissen angemessene Weise, auch 
ausserhalb der Anstalt, beschäftigt werden. 
(Deut. Strfgstzbch § 16; Mil.-Strfgstzbch f. 
d. deut. Reh § 15.) Die zu Festungshaft, 
Haft oder Arrest Verurtheilten dürfen zu 
einer B. nicht angehalten werden. (Deut. 
StrfgstzbchglT; Mil.-Strfgstzbch f.d. deut. Reh 
§§ 21—26.) Nach dem österreichischen 
Mil.-Strfg8tzbche müssen die zur Kerker- 
strafe Verurtheilten zur Arbeit angehalten 
wetden (§ 29). Den Arrest des 2. Grades 
Verbüssenden ist nach Thunlichkeit eine B. 
zuzuweisen, (§ 62); den Arrest des 1. Graden 
Verbüssenden bleibt freigestellt, sich auf 
eine der Lokalität des Straforts angemessene 
Weise zu beschäftigen (§ Gl). K. 

Beschäler, Hengste, die zur Zucht ver- 
wandt werden, Deckhengste. Eine Ver- 
edlung und Verbesserung der Pferde wird 
hauptsächlich durch Hengste erzielt, deshulb 
ist eine sachverständige Kontrole über die 
B. zum Gedeihen der Pferdezucht erforderlich. 
Grösstentheils werden die B. vom Staate ge- 
halten und zur Deckzeit Ende Januar bis 
Ende Juni auf Stationen im Lande vertheilt. 
Privatheng^te , die für Geld decken, werdon 
zweckmässig von einer besonderen Kommis- 
sion — ..Köhrungskommission" — unter- 
sucht, die mangelhaft gebauten oder mit erl'- 
lichen Fehlem versehenen werden von der 
Zucht ausgeschlossen — ' „abgeköhrt**. G. 

Beechieseung einer Truppe, Stellung oder 
Festung geschieht vom Vertheidiger, um 
den Angriff durch Schwächung der An- 
griffsmittel zurückzuweisen, die Stosskratl 
des angreifenden Gegners zu lähmen und ihn 
so erschüttert am Ziele anlangen zu lassen, 
dass ein offensiver Gegenstoss ihn leicht zu- 
rückwirft; — vom Angreifer, um den Gegner 
und seine Widerstandskraft zu schwächen, 
seine Vertheidigungsmittel — Truppen, (be- 
schütze , Deckungen — zu zerstören und ihn 
zum Verlassen der ersten Vcrtheidigungslinic 
zu zwingen. Der Vertheidiger muss dazu einer- 
seits möglichst viel Gewehre in Front bringeu, 
andererseits zum zähen Widerstände seine 
Kräfte auf einzelne Punkte, taktische Stütz- 
punkte, konzentriren. Das Artilleriefcuer des 
Vertheidigers unterstützt, besonders gegen 
die angreifenden feindlichen Infanteriemassi.'n, 
das Gewehrfeuer von dominirenden Stel- 
lungen, die eine Verwendung in Masse und 
ein kräftiges, konzentrisches Feuer gegen das 
Angriffsfeld gestatten. Schlacht von Weissen- 
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biirg (Gaisberg), Spicheren, Gravelotte (St. 
Privat) cfr. Seubert, takt. Beisp. — Der An- 
greifer leitet den Angriff einer Stellung etc. 
durch ein kraftiges ArtiUeriefeuer zur Effek- 
tuirung eines 'überraschenden Auftretens mit 
Ueberlegenheit (besonders gegen die Flanke) 
ein : doch gibt heutigen Tages selbst eine sehr 
bedeutende üeberiegenheit noch keineswegs 
eine Garantie für das Gelingen — v. Verdy, 
Stud. üb. Trppnföhrg, Brln 1872; v. Scherft', 
Stud. z. neuen Inf .-Takt., Brln 1874; Me- 
ckel, Lehrb. d. Taktik, Beriin 1876; Prinzipien 
d. Krgsknst von v. S. Lpzg 1872; v- Loebell, 
mil. JhrsWhte 1874 S. 479. 687; desgl. 1875 
S. 344. 445. — üeber B, von Festungen s. 
Bombardement; ferner Hertzberg, Bfstigg 
grosser Städte, Halle 1871 S. 110; Jahrb. f.^d. 
deut. Armee u. Mar. 1872 IV (Juli); Btrchtgn 
üb. d. Fstgskrg 1870/71, (B. durch Feldge- 
schütze); Popp, Vrlsngn üb. Fstgskrg, Mnchn; 
Wagner, Grundriss d. Fortif., Brln 1870. S. 
10 u. f.; Prevost, les forteresses fran?., Paris 
1872, S. 128. Pi- 

Beschlag des Gewehrschaftes wird aus 
Schmiedeeisen oder Messing gefertigt und 
dient theils zur Verbindung der Haupttheile 
der Waffe miteinander, theils zur Verstärkung 
und Schonung des Schaftes, theils zur Deck- 
img des Abzuges gegen unzeitige Berühnm- 
gen. Zu ersterem Zweck werden Binge, Bund- 
ringe oder Bänder, femer Schieber und Lauf- 
hafte, Mundbleche oder Nasenbänder, Haken- 
scheiben oder Bascules verwendet. Die 
Konservation des Schaftes wird befördert 
durch die Kappe oder das Kolbenblech und 
durch die auch dem ersteren Zwecke genügen- 
den Mundbleche oder Nasenbänder. Zum 
Schutz des Abzuges dient der Abzugbügel. 
— Karabiner xmd Pistolen haben ähnliche 
B. und tritt für erstere noch die Karabiner- 
stange hinzu, die sich an der linken Seite 
des K-schaftes befindet und zur Verbindung 
iiiit dem K.-haken dient. v. LI. 

Beschlag, Brook (Marine), derjenige Theil 
des Segels, der als Decke und Umhüllung 
für den übrigen Theil des Segels beim Fest^ 
machen derselben benutzt wird. „Segel be- 
8chlagen"hei8st dieselben mit denBeschlag- 
zeisings (Bändsei und Leinen) an den betref- 
fcndenRundhölzem, ßaaenetc. so festmachen, 
dass der Wind keine Wirkung auf die Segel 
auszuüben vermag. — B. nennt man ausserdem 
das Eisen, welches zur Verstärkxmg um einen 
Block (in der Mechanik: Kloben, mit ein oder 
mehreren Rollen: Flasche genannt) geschlagen 
wird und gewöhnlich in einen Haken oder 
eine Oese endet. St. 

Beschlag s. Hufbeschlag. G. 

Besch werde. Eine Militärperson, yrelche 



glaubt, dass ihr von einem Vorgesetzten zu 
nahe getreten oder in irgend einer Weise 
Unrecht zugefügt worden sei, ist berechtigt, 
sich darüber zu beschweren. Jede B. muss ge- 
prüft werden und wenn sich dieselbe als be- 
gründet herausstellt, so muss Abhilfe erfol- 
gen. * Es ist dies im Interesse der Disziplin 
durchaus nöthig, weil der Soldat wissen muss. 
dass er unter allen Umständen gegen Unge- 
rechtigkeiten Schutz findet. Auf der anderen 
Seite ist es jedoch imerlässlich, dass auch 
der Vorgesetzt« gegen unbegründete B. 
und Verleumdungen sicher gestellt wird, so 
wie auch, dass bei Anbringung einer B. der 
vorgeschriebene Dienstweg innegehalten wird, 
weil es mit der dienstlichen Ordnung sich 
nicht verträgt, dass ein Soldat ^sich ohne 
weiteres an die höheren oder höchsten Vor- 
gesetzten wendet, wenn er eine B. anzubringen 
hat. — Das Milstrfgstzbch f. d. deut- 
sche Reich hat deswegen besondere Straf- 
bestimmungen sowol zum Schutze der B.- 
führung, um zu verhindern, dass das B. -recht 
verkümmert werde, als auch zum Schutze der 
Vorgesetzten, um zu verhindern, dass das B.- 
recht misbraTucht werde oder dass die B.- 
führung in Subordinationswidrigkeit ausarte 
(§§89,101,117, 152). Den Weg, welchen eine 
im Sinne des § 152 anzubringende B. zu gehen 
hat, ist in dem Erlass vom 6. März 1873. 
betr. den Dienstweg und die Behandlung von 
B. dier Militärpersonen sowie der Civilbeam- 
ten der Militär- und Marineverwaltung, vor- 
geschrieben. Diese Vorschriften beziehen 
sich auf solche B., welche 1) gegen militä- 
rische Vorgesetzte der Personen des Soldaten- 
standes und der Beamten der Militär- und 
Marineverwaltung, sowie seitens dieser Be- 
amten gegen ihre Dienstvorgesetzten anzu- 
bringen sind, und 2) zum Gegenstande haben 
a) eine von dem zuständigen Militärbefehls- 
haber oder Verwaltungsvorgesetzten ver- 
hängte Disziplinarstrafe oder b) Handlungen 
des Vorgesetzten, durch welche der B.-fÜhrer 
persönlich oder in seinem berechtigten Standes- 
bewusstsein, in seinem dienstlichen Gerecht- 
samen und Befugnissen verletzt wird (Vgl. Er- 
lass des Krgsmstrms v. 4. Dez. 1874). Wol zu 
unterscheiden ist hiernach dieB, (über eine von 
einem Vorgesetzten erlittene Unbill) von der 
Anklage oder Anzeige eines Vorgesetzten we- 
gen eines von demselben begangenen gemei- 
nen oder militärischen Verbrechens oder Ver- 
gehens, z.B. wegen Misshandlung, vorschrifts- 
widriger Behandlung seitens des Vorgesetz- 
ten. Derartige Anldagen fallen nicht unter 
den Begriff einer B. im Sinne des § 152, 
sie sind abweichend von der B. von Amts 
wegen weiter zu verfolgen und von dem 
Strafantrage des Verletzten, wenigstens soweit 
es sich um militärische Verbrechen oder Ver- 
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gehen handelt, unabhängig (§ 51), während 
eine B. im Sinne des § 152 nur auf Antrag 
des B.-fQhrers, nicht aber von Amte wegen 
weiter zu verfolgen ist, auch von dem B.-führer 
zurückgenommen oder auch durch Ausgleich- 
ung erledigt werden kann. Anklagen und An- 
zeigen wegen strafbarer Handlungen von Vor- 
gesetzten sind nur insofern an einen bestimm- 
ten Weg gebunden, als der Anzeigende ver- 
pflichtet ist, sich mit seiner Anzeige an seinen 
nächsten Vorgesetzten zn wenden, und nicht 
ohne weiteres die höheren und höchsten 
Vorgesetzten angehen darf; ebensowenig wie 
ein Untergebener sich ohne weiteres an 
höhere Vorgesetzte wenden darf, wenn er 
ein Gesuch oder eine Bitte anbringt oder 
eine Forderung wegen ihm zustehender Kom- 
petenzen geltend machen will. Wer diesen 
Weg nicht innehält, sondern sofort an die 
höheren Vorgesetzten sich wendet, kann je- 
doch niemals gerichtlich auf Grund des § 152 
Abs. 2, sondern stets nur disziplinarisch be- 
straft werden. Das österreichische Mil- 
strfgstzbch geht im wesentlichen von den- 
selben Auffassungen aus. Zwar enthält das- 
selbe eine mit dem § 117 des Milstrfgstzbchs 
f. d. deut. Reh übereinstimmende Strafvor- 
«chrift zum Schutze der B.-fiihrung nicht, wol 
über enthält es Strafbestimmungen gegen den 
Miüsbrauch des B.-rechts. So zählt der § 269 
b) zu den Vergehen wider die Zucht und 
Ordnung den Fall, wo ein Soldat in Gemein- 
Hcliaffc mit einer grösseren Anzahl von Kame- 
raden, als es das Dienstreglement gestattet, 
zur Anbringung einer B. bei dem Vorgesetz- 
ten erscheint oder eine in dieser Art vor- 
schriftswidrige B. unterzeichnet oder hierzu 
Unterschriften sammelt (§§ 270. 160 ad 3, 
1 (5 1 ). Auch nach den Vorschriften des ö s t e r - 
reichischen Dienstreglements können 
B. überhaupt nur im Dienstwege und zwar B. 
der Mannschaft nur durch zwei aus ihrem 
Stande, jene des Offizierkorps durch den Ael- 
testen jeder Charge angebracht werden. K. 



Besikabai (Bashikabay). Offene Bucht an 
der Westküste von Kleinasien, südlich vom 
Kap gleichen Namens (B. Point), nicht sehr 
tief; gegen N. und NOwinde geschützt: hat 
einen guten Ankergrund in 7— 10 Faden Was- 
^»*r. Der beste Ankerplatz ist ^/^ Meilen (engl.) 
von Land. Ortschaften «nd nicht in der 
Nähe, aber gutes Wasser. Die B. liegt drei 
Meilen sOdÖstl. ,von den Rabbit Islands und 
<■. 10 Meilen südlich vom Eingange in die Dar- 
tlanellen. — Le Gras, Sailing Directions for 
tht» Dardanelles, Lndn 1855. v. HUbn. 

Als Kaiser Nikolaus am 11. Juni 1S53 
di'n Entschlnss geäussert hatte, die Donau- 
tiirstentümer besetzen zu wollen, gingen in 
der B. die Flotten der Verbündeten, welchen 



der Vertrag vom 31. Juli 1641 das Passiren 
der Dardanellen verbot, vor Anker und von 
hier, als die Bussen den Pruth übersohritten, 
in die türkischen Gewässer. A. v. D. 

Bespannung der Geschütze und Kriegsfuhr- 
werke wird in den meisten Staaten Europas 
aus Pferden gebildet; in einzelnen derselben 
werden jedoch auch Maulthiere dazu ver- 
wandt, denen in den aussereuropäischen Län- 
dern noch Ochsen, Büffel, Kamele, selbst 
Elephanten hinzutreten. Die Zahl der Pferde 
einer B. richtet sich nach dem Gewicht 
des vollständig ausgerüsteten Geschützes oder 
Fuhrwerkes. Wird taktische Beweglichkeit 
verlangt, so rechnet man auf ein Pferd etwa 
250 Kg. Last, handelt es sich wesentlich 
um den Transport auf gebahnten Strassen, 
so werden etwa 500 Kg. Last auf ein 
Pferd veranschlagt; brauchen im letzteren 
Falle nur kürzere Strecken zurückgelegt wer- 
den, so lässt sich das angeführte Mass ohne 
Nachtheil überschreiten. Die Manövrirfdhig- 
keit der Feldbatterien bedingt aber auch, ab- 
gesehen von der p. Pferd zu ziehenden Last, 
dass die Gesammtlast eine gewisse Grenze 
nicht überschreitet, damit die Zahl der 
zur B. erforderlichen Pferde über S nicht 
hinausgeht, denn je grösser das Ange- 
spann, desto mehr leidet die Manövrirföhig- 
keit des betr. Fahrzeugs. 8 Pferde werden sds 
das Maximum der B. eines taktisch beweglichen 
Geschützes betrachtet, während man, nament- 
lich in neuester Zeit, den Ospänner als dieNonn 
bezeichnet, von der man nur ungern abweicht. 
4spänner wählt man, selbst bei leichteren Ge- 
wichten, far Fahrzeuge, die ins feindliche Feuer 
gelangen, nicht gern, weil der Verlust auch nur 
eines Pferdes sich leicht, jedenfalls viel leich- 
ter und viel empfindlicher fühlbar macht als 
bei 68pännem. Die Art des Angespann bedingt 
es dabei, dass fast überall nur Pferdepaare 
zur B. bißnutzt werden können. v. LL 



Bes8arabien, Landschaft in Südrussland 
zwischen Pruth, Dniestr, sch^^arzem Meere 
und Donau. Nur ein schmaler Streifen am 
1. Ufer des unteren Pruth und der unteren 
Donau gehört zur Moldau, das übrige, 660 
Q.-M., etwas über l Mill. E. ist russisch. Das 
Land ist im N. hügelig, im S. Steppe, faat zur 
Hälfte besteht es aus Weideland, ist diher 
vorzugsweise zur Viehzucht (Schafe, Rindvieh, 
Pferde) geeignet. Doch treibt man auch Acker- 
bau (Hirse, Mais, Weizen) und, begünstigt durch 
die grosse Sommerwärme, Obst- und Wein- 
kultur. Die hauptsächlichsten Gewerbe sind 
Gerberei, Seifensiederei, Lichterfabrikation, 
von grosser Wichtigkeit ist der Salzgewinn 
aus den Seen und Sümpfen der Steppe. B. 
treibt endlich auch etwas Seehandel. Die 
Bevölkerung besteht aus Walachen, Bulga- 
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ren, Bossen, Tataren u. 8. w., sowie trielen ; 
grossentheils deoUchen Kolonisten. Haapi- : 
orte: Kkchinew (104000 Einw.), Bender, Ak-, 
jerman (am Liman des Dniestr), Chotim und 
BielzL Sz. ; 

Betsieres. Jean Baptiste, Herzog von . 
Igtrien, geboren 5. Aügost 176S zu Prayssac 1 
(Lot), einer der beerten Beiterf&hrer Napo-| 
leona L Mit 29 Jahren General, mit 36 Mar- , 
schalL In Italien, Egypten and Dentschland . 
liämpfte er mit gleicher Auszeichnung und 
siegte selbständig 1808 in Spanien bei Me- 
dina del Bio Secco. Bei Aspem und Wagiam 
föhrte er die tapfem Beiterangriffe, 1S12 in 
Bussland die Kaisergarde. 1813 mit dem 
Oberbefehle über die ftanzösische KavaJerie 
betraut, fiel B. am 1. Mai, auf einer Bekog- 
noszirung, tief betrauert vom Kaiser. — Die 
franz. biogr. Sammelwerke. — Ein anderer B. 
war George, welcher im Languedoc 1780 gebo- 
ren, um der Konskription zu entgehen, nach 
Spanien flüchtete, 1809 sich bei den Franzo- 
sen anwerben liess und dann zu den Spaniern 
desertirte. 1814 yerabschiedet, liess er sich in 
politische Umtriebe ein, wurde bei einem im 
Interesse des Absolutismus unternommenen 
Auüstandsversuche am 25. August 1825 bei Mo- 
lina d' Aragon überwältigt und am folgenden 
Tage erschossen. — Biogr. univ. T. 63. H. 

BessuSy persischer Satrap von Baktrien. 
Kach der Schlacht bei Arbela war Darius mit 
B., dem er vertraute, geflohen. Bald musste 
der König sich von B. als Gefangener be- 
handelt sehen, und als Alexander so nahe 
kam, dass kein Entrinnen mehr möglich 
schien, liess B. den Darius (330 v. Chr.) bei 
Hekatonpolis ermorden. Statt aber dadurch 
Alexanders Gunst zu erlangen, wie er ge- 
hofft, wurde er nur um so unablässiger von 
diesem verfolgt, in Sogdiana gefangen ge- 
nommen und an einen Bruder des Darius 
ausgeliefert (328), der ihm Nase uivd Ohren 
abschneiden und ihn dann hinrichten liess. 
— Arrian HJ.; CurtiusV., VIT.; Plut., Alexan- 
der; Diodor XVII; Galitzin I, 1. — cc — . 

Bestallung, im allgemeinen einZeugnisj 
dass jemand der Auftrag zu einem bestimm- 
ten Dienste ertheilt ist. In m i li t ä r i s c h e r B e - 
Ziehung ist die B. (Patent) die Ernennung zu 
einer bestimmten Charge, welche durch dieses 
Dokument ausgesprochen und beglaubigt 
wird. * Bei den höheren Chargen wird das- 
selbe von dem Kriegsherrn eigenhändig 
unterschrieben, bei den unteren Chargen nur 
mit dem Staatssiegel versehen. Der Inhalt 
der B. hat sich dem Wortlaute nach wenig 
verändert, indem die heutigen Patente einer- 
seits die der Charge obliegenden Pflichten 
anfahren, andererseits aber auch den Genuss 
aller mit der Charge verbundenen Emoul- 



mente und Prärogative gewährleisten. Zur 
Zeit als die Truppen noch durch Wcrbung^ 
aufgebracht wurden, erhielten bei ausbrechen- 
dem Kriege Offiziere, welche sich dazu an- 
boten, B. zum Obersten, Hauptmann etc. mit 
der Verpflichtung, ein Regiment oder etne 
Kompagnie zu „liefern" gegen festgesetzte 
Vergütung, welche in dem Werbepatent c 
genau angegeben war. — Früher, und selbst 
noch während der Befreiungskriege, wurde 
der Unterschrift bei offiziellen Schreiben stets 
hinzugesetzt: „Sr. königl. Majestät vchi . . . 
wol bestallter Oberst, flauptmann etc.*' 

V. Schg. 
Besteck beisst im Seewesen der für einen 
gegebenen Zeitpunkt während der Fahrt au<. 
irgend welchen Beobachtungen hergeleitete 
geographische Standpunkt des Schiffes nach 
Länge und Breite. Man unterseidet je nach 
den Beobachtungen zwei verschiedene B.\<. 
Das mit Hilfe von Kompass und Logg oder 
durch die Loggrechnung erhaltene B. des 
Schiffes wird als „gegisstes B." bezeichnet, 
während das durch astronomische oder durch 
terrestrische Beobachtungen (ohne Zulnlte- 
nähme des Loggs) gefundene B. des Schiff>^ 
das „observirte (astronomische, wahre)*' g»^ 
nannt wird. — „B. absetzen" nennt man die 
Uebertragung und Bezeichnung des gefunde- 
nen Standptmktes auf der Karte. In offener 
See wird regelmässig für jeden Mittag (nach 
Ortszeit), wenn erforderlich jedoch auch fnr 
eine andere Zeit das B. berechnet und abge- 
setzt. — „B.re ebnen" nennt man die Auf- 
gabe : 1 ) Aus Länge und Breite eines Ortes neb>t 
Kurs und Distanz nach einem anderen Ort^» 
Länge und Breite des letzteren zu bestim- 
men. 2) Aus Länge und Breite zweier Orte 
den Kurs und die Distanz von einem zum 
andern zu finden. Die Auflösung diej-er 
Aufgabe beruht auf Berechnung ebener recht- 
winkliger Dreiecke, des Kursdreiecks, do.-^ 
Mittelbreitendreiecks , des Metcatorschen- 
Dreiecks. Zur bequemen Auflösung diej^er 
Dreiecke dienen Koppeltafeln, in denen die 
Seiten der ebenen, rechtwinkligen Drei- 
ecke für alle Werthe der Hypotenuse von 
l — 300 und der Winkel an letzterer berech- 
net sind. — Das observirte B. wird durch die 
Berechnung astronomischer oder terrestri- 
scher Beobachtimgen gefunden. — „B/ s - v e r - 
Setzung (Missgissung)" nennt man den Unter- 
schied zwischen dem gegissten und observirte n 
B. des Schiffs und wird aus dieser unter 
Berucksichtigung der mit Kompass und 
Logg gemachten etwaigen Fehler die Strom - 
Versetzung von einem B. zum andern ge- 
funden. — „B." nannte man früher den Ent- 
wurf zum Bau eines Schiffes; nicht nur die 
Verhältnisse aller Theile, sondern auch die 
Dimensionen, Gewichte, Kostenberechnung 
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des Materials und *der Arbeit enthaltend. 
Ausserdem gehörte auch noch die Berechnung 
des Körpers und Gewichts, die Angabe der 
verschiedenen Eigenschaften, Stabilität etc. 
zum B. — Röding, Wörterbuch. St. 

Bestreichen, unter Feuer nehmen eines 
Terraintheils, eines Festungswerkes oder einer 
Festungsfront. Im besondere'U: Beschies- 
sen einer Truppenstellung im Felde, oder 
von mehreren Festungslmien durch flan- 
kirendes Feuer von der Seit« her. — Vgl. 
Enfiliren. H. M. 

Bestrichener Raum: der Raum , in welchem 
eine Geschossbahn sich nicht über 1 .9 m. über 
den Erdboden erhebt. Seine grösste Länge 
ißt also abhängig von der Grösse des Einfall- 
und Abprallwinkels (so fem das Geschoss 
nicht beim Aufschlagen krepirt oder stecken 
bleibt). Je grösser der b. K., desto grösser 
wird die Trefiwahrscheinlichkeit gegen auf- 
rechte Ziele, denn der Einfluss der Längenab- 
weichungen und der Fehler im Schätzen der 
Entfernung wird dadurch vermindert. Daher 
das Bestreben, besonders für alle neueren 
Feuerwaffen, flachgestreckte Flugbahnen zu 
erzeugen. H. M. 

Bethlen, Gabor (Gabriel [Gabor] B. von 
Ikkar), geb. 15S0, aus alter, aber verarmter 
Adelsfamilie, zeichnete sich schon mit 17 Jah- 
ren als tapferer Kriegsmann aus, war als eifri- 
ger Protestant Anhänger der siebenbürgi- 
schen Fürsten Bocskai und Gabriel Bathory 
und wurde nach des letzteren Tode am 23. 
Oktober 1613 auf dem Landtage von Klau- 
Henburg zum Fürsten von Siebenbürgen ge- 
wählt und von den Türken in dieser Würde 
Iwstätigt. Da der kaiserliche Hof gegen ihn 
agitirte, schloss er sich 1619 dem Aufstande 
gegen Ferdinand I. an, rückte mit ]8000 
M. in Ungarn ein und bemächtigte sich eines 
grossen Theiles des Landes. Am20.Oktl619 
nahm er Pressburg , drang dann mit dem 
böhm. Feldherrn Gf Thum gegen Wien vor, 
musste die Belagerung dieser Stadt aber bald 
wieder aufheben. Auf dem Reichstage von 
Neusohl wurde er zum König von Ungarn er- 
wählt; allein nachdem die Kaiserlichen durch 
<]en Sieg am weissen Berge die Oberhand ge- 
wonnen hatten, verzichtete er im Nikols- 
burger Frieden vom 31. Dez. 1621 auf die 
Krone und begnügte sieh mit Siebenbürgen 
und einigen schlesischen und ungarischen 
Besitzungen. 1G23 durch MansfeldundJägem- 
dorf zum Bruch des Friedens verleitet, machte 
«*r einen Einfall in Ungarn, blieb aber ohne 
«lie aus Deutschland und von den Türken 
erwartete Hilfe und schloss am S. Mai 1624 
rinen neuen Waffenstillstand. 1626 mit Ka- 
tlmrina, Schwester dos Kurfürsten Johann 
Sigisniund* von Brandenburg, vermählt, be- 



theiligte er sich noch einmal am Kriege 
gegen den Kaiser, indes noch ehe es zwi- 
schen ihm und Wallenstein, der dreimal sein 
Gegner war, zum Kampfe kam, schloss er den 
Frieden von Pressburg, durch den er sich 
mit der Herrschaft Munkacz abfinden Hess. 
Er starb am 15. Nov. 1629. — Lebrecht, Sbn- 
hrgna Fürsten, Wien 1797, L H. Bresslau. 

Betinge, (Marine) : starke Konstruktionstheile, 
welche auf dem Deck, in welchem die Bug- 
klüsen sich befinden, vertikal aufgestellt wer- 
den, um, nachdem eine Bucht der Ankerkette 
darum gelegt ist, mit Hilfe der entstehen- 
den Reibung die beim Fallenlassen des Aukers 
auslaufende Kette leichter abstoppen zu kön- 
nen und die Thätigkeit der übrigen Vorrich- 
tungen zum Stoppen in ihrer Wirkung zu 
unterstützen. — Die B. werden dadurch 
vorwiegend auf Abbrechen in der Längsrich- 
tung des Schiffs dicht über dem Klüsendeck 
in Anspruch genommen, reichen, um sie hier- 
gegen widerstandsföhiger zu machen, stets 
durch dieses Deck bis zwischen die Balken 
des darunter liegenden und werden in beiden 
Decks entsprechend versichert. HölzerneB. 
erhalten an der vorderen Seite ausserdem ein 
starkes über mehrere Balken gekämmtes höl- 
zernes Knie, eiserne B. häufig einen knie- 
artigen Ansatz. Der Querschnitt der erstem 
ist rechteckig, selbst quadratisch, darauf wird 
im oberen von der Kette umfassten Theil 
ein eiserner Cylinder gesetzt. Eiserne B. 
haben in dem der Konstruktion Festigkeit 
gebenden Theil einen I förmigen Quer- 
schnitt, über welchen oberhalb des Klüsen- 
decks ein mit einem auf diesem Deck be- 
festigten Rand versehener Cylinder zur Auf- 
nahme der Kette gestreift wird. Ein abnehm- 
barer Deckel vervollständigt die Konstruktion 
und erlaubt es, den eisernen B. als Ventilator 
zu benutzen. — Die Bucht der Kette liegt nach 
der Symmetrieebene des Schiffes zu, das durch 
die Bugklüsen fahrende Ende unten, das 
durch dieDecksklÜsen nach dem Kettenkasten 
fiahrende Ende oben. Hierdurch wird der 
Hebelsarm der angreifenden Kraft, also die 
Inanspruchnahme vermindert, die Stützung 
durch den hinteren Theil der Kette vermehrt 
und das Fieren, Auflegen und Abnehmen der 
Kette von 'dem B. erleichtert. Zur Auflage 
der Kette werden querschiffs zwei starke 
nach Bord zu vorstehende Bolzen durch 
den B. gesteckt, deren einer bei hölzernen 
B.'s häufig durch einen nicht vollständigen 
Rand des aufgesetzten eisernen, dann aber 
nicht bis auf Deck reichenden Cvlinders ersetzt 
wird. Das Abslippen der Kette nach oben 
wird durch einen in neuerer Zeit zweckmäi«- 
siger längsschiff über der Kette durch den 
B, gesteckten Bolzen verhindert. Die zu 
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deoMlben Ketten (Ba^-oderBü8taDkerkett«ii) 
beider Schiffsaeit^u gehCrig-en B.e sind sjm- 
metiiech angeordnet und namentlicli die der 
Bngankerkettcn Mnßg an der Hinterwite 
dnrcfa einen atarken Balken, den Betinge- 
kalken, verbunden. Die B.e der Kuofiahrtei- 
Bcldfle dienen gleichzeitig dazu, die an ihrer 
Hinteraeite eingelagerte Welle des horizon- 
alten Bratepills aufzunehmen. o. 

Biton: ein Gemiacb von 1 Vol. h^drauli- 
■chem (unter Waseer -erhärtendem) Mörtel 
mit 2 Vol. geschlagenen, etwa 4 Q.-m. grossen 
Stein- oder Ziegelatücken, ein billiges, aowol 
zn Hochbauten, wie besonders zu Fonda- 
mentirungen brauchbares Materiiil. Beim 
Festougebaa benutzt man den B. namentlich 
so letzterem Zweck, selbst bei OrQndungen 
unter Wasser, ausserdem zur Hinter- und 
Uebermautmng von Gewölben und zur Ver- 
st&rkung bombensicherer Balken- oder Eisen- 
decken. — Vgl. Cement. 3, 

Bettnngeii eollen feuernden GeechQtzen eine 
fegte Unterlage geben, um das Einsinken der 
U&der in den Erdboden zu verhüten. Man 
uoterecheidet ganze und Noth-B. Die ersteren 
bestehen aus drei bis fQnf senkrecht zur Feuer- 
linie in den GeflchStzstand eingelassenen 
Krcuzhölzem , „Bettnngsrippen" , die durch 
gelegte Bohlen öberdecSt werden. Siekom- 



w4miiCii 



li 



gutem Deckrasen. luF 

letatere Art des Ersatzes ganzer B. statthafL 
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Tir. I. B*ttBi( nt aia Ifitu. Blitkuoia. t;lCO. 

men stet« filr schwere Festungs- und Bela- 
gerungsgeschatze, und aoch fOr leichtere dann 
ZOT Anwendung, wenn dieselben mit grossen 
Seitenrichtungen über Bank feuern sollen. 
Fßr letztere genügt indes in der Kegel das 
Feststampfen des QeschOtistandes und die 
Beschattung desselben mit grobem Kies, 
Stein- oder Ziegelschutt, auch eine Loge aus 



— Ptlr die B. schwerer 
Küstengeschütze gibt es 
besondere Vorschriften 
(vgl. Mttbign d. k. preoss. 
Ing.-Komibä, Hft 1). — 
Die Nothb. stellt man 
aus 4 Bohlen her, von 
denen je eine den Rä- 
dern, und zwei neben- 
einander gelegt , dem 
I^feten schwänze als Un- 
terlage dienen. Sie sind 
nur für leichte Geschütze, 
welche durch Scharten , 
also mit geringen Sei- ' 
tenricbtungen, feuern, an- 
'"■""- — "■ wendbar. 3, 

Bevriaubtenatand heisst im deutschen 
Heerwesen eine bestimmte Klasse von Dienst- 
pflichtigen und 7,war gehören dazu: I. Offi- 
Aerzte, Beamte und Mannschaften der 
Reserve, Landwehr und Seewehr; !. die bis 
zur Einstellung in ihre Heimat beurlaul>ten 
Kekniten und Freiwilligen; 3. die zur Dispo- 
sition der ErsatzbehOrden Entlassenen; 4. die 
zur Disposition ihrer Tmppentheile Beurlaub- 
ten. Die Personen des B.'s stehen unter 
Kontrole der Bezir&skommandos ; Befehle der 
letzteren müssen sie stet« erreichen können. 
Im dienstlichen Verkehr und wenn sie Uni- 
form tragen sind sie der milit&rischen 
Disziplin unterworfen und stehen speziell 
unter der Strofgewalt der Bezirkskomman- 
deure und direkt«n Vorgesetzten derselben. 
(Heerordngl 14/16,11 14/29, Wehrordngll 5/14.) 
— Auch im österreichischen Heerwesen 
bezeichnet „B." eine bestimmte Klasse und 
bildet neben „Präsenzstand" und „Keserve- 
stand" eine Rubrik im „Personalgrundbuch" 
Kt das Heer. Es gehören dazu. ausser den 
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vor Ablauf ihrer dreijährigen Dienstzeit beider 
Fahne Beurlaubten, diejenigen, welche nach 
dem Wehrgesetz nur eine achtwOchentliche 
Ausbildung erBalten und die Rekruten, wel- 
che, zur Ausfüllung des Präsenzstandes nicht 
erforderlich, also Überzählig, mit „Urlaubs- 
ilokument" entlassen werden. — Kriegsmacht 
Oesterreichs, Th. J. I. Wien 1875. W— g— r. 
Sowol nach der deut. wie nach der Ost. Mili- 
tärstrafgesetzgebung gilt der Grundsatz, 
ilass die Personen des B/s, wenn sie zum Dienste 
einberufen sind, gleich den aktiven Soldaten 
den 3ülitärstrafge8etzen iil ihrem ganzen 
Umfange unterworfen sind, dass dagegen 
ausserhalb der Zeit, in welcher sie sich im 
Dienste befinden, nur diejenigen Vorschriften 
der Militärstrafgesetze auf sie Anwendung 
finden, welche in den Gesetzen ausdrücklich - 
auf Personen des B/s fär anwendbar erklärt 
worden sind. — Deut. ^Lstrfgstzbch §§ 6, 
GS, 113, 126; öst. Milstrfgstzbch §§ 189, 208 
f, 293—296; Instrktn v. 17. Okt. 1852. K. 

Bettriaubung, (Urlaub) findet statt (wird ge- 
währt) entweder auf einen bestimmten Zeit- 
raum, oder auf unbestimmte Zeit, d. h. bis 
zur Wiedereinberufung. Auf bestimmte Zeit 
werden aktive Militärpersonen beurlaubt 
wegen Krankheit oder sonst in ihrem Privat- 
interesse. Ersteren Falls muss in der Regel 
ein ärztliches Gutachten vorliegen; im ande- 
ren Fall, ist ausser den vorgebrachten Grün- 
den das Dienstinteresse fdr die Gewährung 
♦•ntscheidend. • Die Berechtigung* der Befehls- 
haber, Urlaub zu ertbeilen (Urlaubskompe- 
tenz) ist meistens fest geregelt; Urlaubsge- 
suche sind gewöhnlich, mündlich oder schrift- 
lich, auf dem Dienstwege anzubringen. B. 
auf Zeit ändert nichts in den disziplinari- 
schen und allgemeinen Dienstverhältnissen; 
Urlaubs Überschreitung ist strafbar und wird 
bei längerer Dauer nach vielen Militärge- 
setzen als Desertion behandelt. — B. auf un- 
bestimmte Zeit einzelner Leute oder ganzer 
Klassen von Dienstpflichtigen findet bei all- 
gemeiner Wehrpflicht meist sjstemmässig 
statt, hauptsächlich der Ersparnis wegen. 
In Deutschland werden z. B. jährlich Leute 
vor zurückgelegter aktiver Dienstzeit „zur 
Disposition ihrer Truppentheile" beurlaubt, 
einerseits damit mehr Rekruten eingestellt 
werden kOnnen, andererseits, damit man bei 
im lAufe des Jahres eintretenden Vakanzen 
ausgebildete Ersatzmänner hat, die jederzeit 
»> in berufen werden können. In Frankreich 
^ird ein Theil der aktiven -Mannschaften 
(premi^re portion) bei genügender Ausbil- 
dung nach ein-, selbst halbjährigem Dienst 
zur „Disposition des Kriegsministers** beur- 
laubt ; ebenso werden in Oesterreich gewisse 
Kategorien der Dienstpflichtigen der Linie 



nach kurzer Ausbildung oder gldchnach Assen- 
tirung beurlaubt. Das russische Wehrgesetz 
kennt systemmässige B. nicht, jedoch haben 
die Militärbehörden das Hecht, Mannschaften 
zeitweilig, bis auf ein Jahr, zu beurlaubeifi. 
Anch in Italien finden B. statt, sowie in 
verschiedenen der kleineren Armeen, z. B. 
in Dänemark für den grössten Theil nach 
halbjähriger, in Serbien für alle nach zwei- 
jähriger Dienstzeit bei der Fahne; in 
Schweden, Norwegen u. a. — Diese Beur- 
laubten treten ganz in den bürgerlichen 
Stand zurück, stehen aber unter einer ge- 
wissen militärischen Eontrole, und bezüglich 
ihres Dienstverhältnisses mehr oder weniger 
unter militärischer Disziplin. Zu Mobilmach* 
ungen etc. können sie jederzeit einberufen 
werden, sonst in der Regel nur zu den ge- 
setzlichen Waffenübungen. In Deutschland 
gelten auch Reserve und Landwehr als beur- 
laubt. — Vgl. Beurlaubtenstand. W— g— r. 

• 

Beyrnonville, Peter Riel, Marquis von, Mar- 
schall von Frankreich, geboren am tO. Mai 
1752 zu Champignoles bei Bar-sur-Aube von 
bürgerlichen Eltern, trat mit vierzehn Jahren 
in Militärdienste, focht 1779—81 unter Suffren 
in Indien, ward Befehlshaber der Miliz der 
Insel Bourbon, wegen Streitigkeiten mit dem 
Gouverneur aber]dieses Postens enthoben, und 
befand sich Klage führend in Frankreich slU 
die Revolution ausbrach. Er ergriff deren 
Partei, ward 1792 Adjutant des Marschalls 
Luckner, vertheidigte das Lager von Maulde 
und machte die Kampagne gegen die Preussen 
in der Champagne mit, bei deren Rückzuge 
er die Avantgarde hatte. Darauf focht er 
bei Jemappes und erhielt den Befehl, Luxem- 
burg und Trier zu nehmen, hatte aber wenig 
Erfolge und versuchte diese durch Gaskon- 
naden zu vertuschen, welche ihn zum Gegen- 
stande allgemeinen Spottes machten. Trotz- 
dem wurde er 1793 Kriegsminister und als 
solcher mit den Konventskommissären zu Du- 
mouriez geschickt, an dessen Stelle er treten 
sollte. Von Dumouriez, mit welchem er 
übrigens in gutem Einvernehmen stand und 
welcher ihn durch diese Massregel muthmass- 
lieh vor der Guillotine bewahrte, verhaftet 
und den Oesterreichem ausgeliefert, blieb er 
bis zum November 1795 in deren Gewahrsam, 
Nachdem er einige Monate die Sambre- und 
Maasarmee und 179S die Nordarmee komman- 
dirt hatte, ohne zu kriegerischer Verwendung 
zu kommen, und in seinem Streben, politiscli 
eine Rolle zu spielen wenig glücklich gewesen 
war, verwendete ihn Napoleon zu einigen 
diplomatischen Sendungen, gab ihm aber kein 
Kommando. Trotzdem wurde er unter Lud- 
wig XVI II. Marschall. Politisch charakter- 
los, militärisch nicht hervorragend beföhigt, 
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starb er 23. April 1821. — Nachrichten über 
sein Leben in Gedächtnisreden etc., deren 
Titel sich in der Biographie uniTerselle, T. 58 

finden. H. 

« 

Beute: die im Kriege von den Soldaten dorn 
Feinde oder Unterthanen des feindlichen Staa- 
tes abgenommenen Gegenstände. Die Frage 
über den Begriff der B. und den Üm&ng 
des Beuterechts gestaltete sich sehr einfach 
im Altertum, wo nach allgemeiner Völker- 
aitie der Eriegsfeind als rechtlos galt und 
demzufolge alle nicht nur im Eigentum des 
feindlichen Staates, sondern auch alle im 
Eigentum der demselben angehörenden Pri- 
vatpersonen stehenden Sachen wie herrenlose 
der Okkupation unterlagen und der Kriegs- 
gewalt anheimfielen; wo sogar die gefemgenen 
Feinde als B. galten und in die Sklaverei 
verkauft werden durften. Am deutlichsten 
ist dies im römischen Rechte ausgesprochen. 
Xach Ansicht der Römer hatte ihnen gegen- 
über jedes Volk nur insofern Rechte, als sie 
dasselbe anerkannten. Das Recht der B. 
steht eu, nicht blos den Soldaten, sondern 
jedem römischen Bürger und zwar nicht 
allein gegen den feindlichen Soldaten, sondern 
auch gegen die feindlichen Einwohner. Es 
findet Anwendung auch ausser dem Falle des 
Krieges gegen nicht anerkannte Völker. 
L 20, § 1 D. de captivis (XLIX, 15) L 5, § 7, 
L 7 pr., § 1 D de acquir. rer. dom. (XLI, 1) 
L 5 § 2 L 7 pr. D. de captivis (XLIX, 15) 
L 13 D ad leg. Jul. paul. (XLVIII. 13) Jeder, 
welcher eine Sache des fremden Volkes okkn- 
pirt, ist Eigentümer, und wenn Soldaten nicht 
immer für sich, sondern für den Staat B. 
machen, so liegt dies in den militärischen 
Verhältnissen und in den Rücksichten auf 
die Aufrechthaltung der Ordnung und Manns- 
zucht in der Armee. — Auch im Mittelalter 
galten dieselben Grundsätze, indem man die 
möglichste Schädigung auch der feindlichen 
Unterthanen für erlaubte Kriegführung hielt. 
Erst die Humanität der neueren Zeit hat 
diese Grundsätze gemildert. Sie verwirft 
dieselben in ihrer Allgemeinheit als barba- 
risch, weimgleich ein beschränktes Beuterecht 
nichtsdestoweniger aufrecht erhalten wird, 
ohne dass jedoch für die Voraussetzungen 
iHid den Umfang de8sell>en feste Grundsätze 
"u allgemeiner Anerkeimung gelangt wären. 
Die neueren Bestrebungen europäischer Re- 
gierungen, durch völkerrechtliche Vereinba- 
rungen zu einer humanen Kriegspraxis zu 
gelangen, umfassen zwar auch das Beuterecht 
(cfr. Pariser Konvention vom 16. April/12. 
Juni 1S56, Entwurf der Brüsseler Konferenz 
von 1S74, Art. 38, 39); indessen, wenn es 
auch, was noch dahinsteht, gelingen sollte, 
lülgemeine und feste Normen für das Beute- 



recht festzusetzen, so würden hierin die kon- 
trahirenden Mächte immerhin nur in ihren 
Kriegshändeln mit einem Mitkontrahenten 
gebunden sein, nicht aber in anderen Kriegen, 
insbesondere mit weniger civilisirten Völkern 
anderer Welttheile; selbst in europäischen 
Kriegen würden Ueberschreitungen der ver- 
einbarten Schranken auf Seiten der einen 
Partei, namentlich durch unregelmä^sige. 
tumultuarisch zur Macht gelangte Gewalten, 
die andere Partei zu Repressalien nötbigen 
können. Sowol die deutsche, wie die Öster- 
reichische Militärstrafgesetzgebung hat de^- 
halb davon abgestanden, Bestimmungen über 
die Voraussetzungen des Beuterechts anizn- 
nehmen. Vielmehr wurde es für erforderlich 
erachtet, diesen Begriff als einen fliessender. 
zu erhalten, den man jederzeit den vom 
Feinde durchg^ührten Grundsätzen • über 
Beuterecht anpapsen kann. Nur der Satz ist 
übereinstimmend zur Geltung gebracht, daf>> 
die Ausübung des Beuterechts der Willkür 
des einzelnen Soldaten entzogen werden mu>^ 
imd nur in Gemässheit allgemeiner oder be- 
sonderer Anordnungen der Militärbehörden 
und der Befehlshaber geschehen darf. — Nach 
den Anschauungen des modernen Völker- 
rechtes wird der Krieg nie gegen die feind- 
lichen Unterthanen geführt. Die Handlungen 
der Kriegsgewalt dürfen deshalb nur darauf 
gerichtet sein, die feindliche Kriegsgewalt 
imschädlich zu machen und den Feind zum 
Frieden zu zwingen; sie dürfen also niemals 
weiter gehen, als der Zweck des Krieges er- 
heischt. Jede Handlung gegen feindliche> 
Eigentum, welche durch die militärisch •> 
Nothwendigkeit imd den Kriegszweck g-ebo- 
ten ist, ist im Kriege erlaubt; jede derartige 
Handlung, welche nicht durch diese Rück- 
sichten geboten ist, ist unerlaubt 

Hierdurch ergibt sich Folgendes: 1) Die 
bewegliche Habe des feindlichen Staates (mit 
Ausnahme der Kunstschätze, wissenschaftli- 
cher und anderer zu Kulturzwecken dienender 
Sammlungen, sofern auch der Feind dies^f 
Ausnahme anerkennt) ist Gegenstand der B. ; 
jedoch erwirbt der erbeutende Soldat diesel- 
ben nicht für sich, sondern für den Staat. 
Dasselbe gilt 2) von allen Gegenständen, 
welche für Kriegszwecke bestimmt sind oder 
dazu dienen können, sie mögen im Besitzt^ 
des Staates oder der Unterthanen sein. Hier- 
zu würden also nicht nur die dem Staate ge- 
hörenden Kriegskassen und Gegenstände der 
Kriegsausrüstung, sondern auch das den Pri- 
vaten gehörende Eisenbahnbetriebsmaterial, 
Pulvervorräthe, Waft'enmagczine , Vorräthe 
von Lebensmitteln und Bekleidungsgegen- 
ständen zu zählen sein. 3) Sachen, welche* 
nicht zu Kriegszwecken bestimmt sind und 
nicht dazu dienen können, sind nicht Gegen- 
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Htand der B., sofern sie zam Privateigentom 
der Angehörigen des feindlichen Heeres oder 
der Unterthanen des feindlichen Staates ge- 
hören. Nur können a) solche Gegenstände, 
welche der Feind auf d^m Schlachtfelde zu- 
rücklässt, von den Soldaten als B. behalten 
werden, wenn der Eagentümer nicht zu er- 
mitteln ist und der Feldherr nicht ein An- 
deres bestimmt hat; b) auch kann ausnahms- 
weise und behufs Ergreifung von Repressa- 
lien der Feldherr anordnen, dass und welche 
dachen der feindlichen Unterthanen von den 
Soldaten erbeutet und als Eigentum behal- 
ten werden dürfen, beziehungsweise zum 
Zwecke der Vertheilung abzuliefern sind; 
doch sind Fälle dieser Art in den Kriegen 
von 1864, 1866, 1870/71 — wenigstens von 
preussischer resp. deutscher Seite — that- 
suchlich nicht vorgekommen. Diese Möglich- 
keit offen zu erhalten, ist jedoch durch die 
Rücksicht auf das etwaige Verfahren des 
Feindes geboten, namentlich aber im See- 
kriege deshalb nothwendig, weil die gegen- 
wärtige Praxis mancher civilisirten Seemächte 
nicht in Uebereinstimmung mit dem Crrund- 
satze steht, dass auch der Seekrieg nur wider 
<len Staat und nicht wider Privatpersonen 
geführt wird. — Bluntschli, d. moderne Krgs- 
rcht d. civilisirten Staaten, 2. Aufl. §§ 144 bis 
173; Koch, Lhrbch d. preuss. gem. Prvtrchts, 
Bd I, § 246; Allg. preuss. Landrecht, Th. I, 
Tit. 9, §§ 193—219; Damianitsch, d. Miktrf- 
j^stzbch f. Gest. § 264. 

Zum Schutze gegen die auf das Beuterecht 
bezuglichen Ausschreitungen enthält sowol 
das deut. Milstrfgstzbch in den §§ 128—133, 
als auch das öst. in den §g 204, 265, 277 od 
f. 282 Strafbestimmungen gegen diejenigen, 
welche im Kriege den Grundsätzen über das 
Beutemachen vorsätzlich zuwiderhandeln. Da- 
l>ei ist davon ausgegangen, dass derartige 
Handlungen nicht nur als Verbrechen oder 
^' ergehen gegen das Eigentum strafbar, son- 
(lorn auch für die Mannszucht in der Armee 
li*'*)chst gefährlich sind. Nach dem öst. Milstrf- 
!^4zbche (§ 264 ff.) können Subjekt dieser 
Verbrechen oder Vergehen sein: nur Perso- 
nen des streitl)aren Standes ; nach dem deut. 
i;;|^ 153 und 155) auch Militärbeamte und alle 
IVi^onen. welche «ch beim Heere aufhalten , 
ndt»r ihm folgen. — Götz, D. vlkrrchtlche u. ! 
^trfrchtlche Schutz d. feindl. Eigentums in 
Umdkriegcn, in Goltdammers Arch., Bd 18, 
S. ^ü6— 819. K. 

Beverea, Cornelia Classen, ein niederlän- 
<lisihor Seemann, welchen der grosse Kur-| 
ITirst durch seinen Marineilirektor liaule (s.d.) 
in den brandenburgisch-preussischen Dienst 
:'.og. Beim Angriff auf Uügen 167S führte er , 
ili«' Vorhut der Flotte. 1079 an die Spitze 



einer Eskadre von sechs Fregatten imd einem 
Brander gestellt, welche der spanischen Han- 
delsflotte zwischen Cadix und Ostende Ab- 
bruch thun sollte, gelang es ihm, ein reich 
beladenes Schiff*, Carolus II., in den Hafen 
von Pillau zu bringen. — Jordan, Gesch. d. 
Br.-Pr. Ergs-Mar., Brln 1856; v. Strantz, d. 
Brandenb. Krgsflotte, Brln 1S75. H. 

Beverloo ist ein Ort in der Provinz Lim- 
burg, wo sich seit 1835 das permanente bel- 
gische Ucbungslager befindet, das zu grossen 
Evolutionen mit allen drei Waffengattungen 
bestimmt ist. Die Ebene hat einen Umfang 
von 2400 Hektaren, wovon 360 auf Gebäude, 
Wege und Pflanzungen kommen. Sie ent- 
hält ein Infanterielager für 12 Bataillone, ein 
Eavalerielager für 6 Schwadronen und ein Ar- 
tillerielager für 3 Batterien; Pavillons für den 
König, Kriegsminister, kommandirenden Ge- 
neral etc.; Spitäler, Magazine, Bäckerei- 
gebäude. — Auch Schiessversuche mit Infante- 
riegewehren finden dort Statt. — Hom, stat. 
Gemälde von Belgien. — rt, 

Bevern, August Wilhelm, Herzog v. Braun- 
schweig-Lüneburg-B., preuss. Gen. d. Inf. Geb. 
zu Braunschweig 10. Okt. 1715. Machte im Ge- 
folge Friedrich Wilhelms I. 1734 den Feldzug 
am Rhein als Mcgor mit. Zog als Oberst und 
Kommandeur eines Infanterieregiments in 
den 1. schlesischen Krieg und wurde bei 
Mollwitz verwundet. Befehligte bei Hohen- 
friedberg 4. Juni 1745 als Generalmajor 
eine Brigade des 2. Treffens mit Auszeich- 
nung. Wurde 1747 Gouverneur von Stettin. 
1756 führte er als Generallieutenant die 
linke Flügelkolonne des Königs von Frank- 
furt a./0. nach Sachsen, befehligte in der 
Schlacht bei Lowositz 1. Oktober den linken 
Flügel und trug mit diesem wesentlich zu 
dem glänzenden Erfolge des Tages bei. 1757 
marschirte er mit einem besonderen Korps 
von Zittau aus nach Böhmen , schlug in dem 
glänzenden Gefechte bei Reichenberg 21. April 
den Österreichischen General Graf Königsegg. 
befehligte in der Schlacht bei Prag 6. Mai 
einen Theil des rechten Flügels und er- 
stürmte in Gemeinschaft mit dem Herzoge 
Ferdinand von Braunschweig die Höhen von 
Kayge; nach der Schlacht sendete der König 
ihn mit einem kleinen Korps nach der 
Gegend von Kolin zur Beobachtung Dauns. 
mit . dessen Vorhut unter Nadtisdy er ver- 
schiedene kleine glückliche Gefechte liatte; 
in der Sclilacht von Kolin führte er den 
rechten Flügel der Armee des Könige und 
rettete diese durch seine fe«te Haltung vor 
gänzlicher Vernichtung. Als der König im 
August aus der liausitz nach Saclisen eilte, 
übergab er dem Herzoge den Befehl über das 
Korp:*, welches er zur Deckung Schlesiens 
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zurückliess. Mit demselben zog 6. sich nach 
dem Gefechte bei Mojs 7. September über 
LiegnitK auf Breslau zurück und nahm an 
der Lohe Stellung, hier am 22. November 
von der" österreicfischen Armee unter Prinz 
Karl von Lothringen angegriffen, wurde er 
nach tapferer Gegenwehr zum Bückzuge über 
die Oder genöthigt. Auf einem Eekognos- 
zirungsritte am frühen Morgen des 24. No- 
vember fiel er in Gefangenschaft der leichten 
Truppen unter Gen. v. Beck und wurde nach 
Wien gebracht. 1758 ohne Lösegeld ent- 
lassen begab er sich nach Stettin und ver- 
hinderte durch seine vortrefflichen Anord- 
nungen, dass die Bussen und Schweden sich 
Pommerns, namentlich aber der wichtigen 
F^tung, bemächtigten. Am 16. März 1762 
echloss er zu Stargard mit dem russi- 
8chen General Fürsten Wolkonsky einen 
Watfenstillstand ab, führte dann die seinem 
Befehle unterstellten Truppen nach Ober- 
schlesien, wo er den Oberbefehl übernahm, 
betheiligte sich an der Belagerung von 
Schweidnitz und befehligte, als der König 
nach Sachsen ging, die Truppen in der Lau- 
sitz und Schlesien. Nach Abschluss des 
Friedens begab er sich nach Stettin, dessen 
Gouvernement er bis zu seinem Tode am 2. 
August 1781 führte. Friedrich^schätzte ihn als 
Menschen und General sehr hoch, setzte ein 
unbedingtes Vertrauen in ihn und hatte nur 
bisweilen einen gewissen Mangel an Selbst- 
vertrauen bei ihm zu tadeln. — Biogr. Lex. 
BerHn 1788. Kaeh. 

Bewachsung. Unter ^B. des Ternüns ver- 
steht man die verschiedenen natürlichen 
Bodenbedeckungen, welche dem Pflanzen- 
wuchse ihre Entstehung verdanken. Die 
Bodenbewachsungsarten, welche in Betracht 
kommen, sind: Waldungen, Gehölze, Schonun- 
gen, Gebüsch, Gestrüpp, Weinpflanzungen 
Hopfen-, Mais-, Beis-, Tabakspflanzungen, 
AUeen, einzelne Bäume. Das taktisch Eigen- 
tümliche aller Arten liegt darin, dass sie 
mehr oder weniger die üebersicht und auch 
die Truppenbewegung und Waffenwirkung 
hindern, und zum Theil materielle Deckung 
dagegen, sowie gegen Einsicht bieten, dass 
sie femer für längere ünterkimft und Ver- 
pflegung der Truppen indirekt meist ungün- 
stig einwirken, vorübergehende Biwaks 
liegen dagegen sehr günstig in trockenen, 
lichten Waldungen und Gehöbsen. 

In erster Linie sind als taktisch wichtig, be- 
sonders für den Vertheidiger, Wälder und 
Gehölze zu nennen. Beide bilden Brenn- 
punkte des heutigen Gefecht«. Sie geben 
dem Vertheidiger wie Angreifer Deckung 
gegen Einsicht, und, wenn auch nur unvoll- 
kommen, gegen die Feuerwirkung. Der 



VerÜieidiger kann bei schussfreiem Vor- und 
Flankenterrain ihre Lisiäre mit einem Theile 
seiner Infanterie und Artillerie, letztere oft 
vortheilhaft seitwärts* postirt, besetzen, und 
sein Gros gedeckt zurückhalten. Der Angrei- 
fer" kann Waldungen zum gedeckten* Vor- 
gehen benutzen. Wald vonStiring bei Spi- 
cheren 6.! August 1870. An die Beschaffenheit 
eines gut vertheidigungsfähigen Waldes oder 
Gehölzes stellt man im allgemeinen die fol- 
genden Anforderungen: Er muss ein schuss- 
freies Vor- und Seitenterrain, oder Flanken- 
anlehnung besitzen, trockenen Untergrund 
haben, und nicht von diditem Unterholz be- 
standen sein; zur Stärke der zu seiner Ver- 
theidigung bestimmten Truppen mit seiner 
Grösse im Verhältnis stehen, zahlreiche gute 
Kommunikationen parallel, und besonders 
aus den Innern, zur Lisiere besitzen, starke^ 
Stammholz besonders an der lisi^re haben; 
vortheilhaft sind trockene Grenzgräben. Er 
muss so licht sein, dass er Truppenbewe- 
gungen erlaubt. Breite Abschxutte im Inne- 
ren sind erwünscht. Das Vorterrain kann bt^i 
vorzugsweiser Defensive ein Passirbarkeiti-- 
hindernis enthalten. Ist eine Offensive beab- 
sichtigt, so muss das seitliche Terrain das Auf- 
treten des Gros undderBeserve gestatten. Das 
rückwärtige Terrain wird vortheilhaft hinrei- 
chend überschreitbare Passirbarkeitsabschnitt e 
in angemessener Entfernung bieten. Im Yor- 
terrain dürfen sich keine beheriBchenden 
Artillerie- oder Infanterieaufstellungen finden. 
In dieser resp. annähernder Beschaffenheit 
werden Waldungen und Gehölze zu Haupt- 
stütz- und Brennpunkten des heutigen Gf*- 
fechts. Sadowa und Benatek 1866; Grochow 
1830. — Eine andere taktische und zugleich 
eine strategische Bedeutung gewinnen gros^^e 
Waldungen, und das um so mehr, je unweg- 
samer sie sind. Dieselben vermögen bei sehr 
grosser Ausdehnung zu vollständigen Opera- 
tionsbarrieren zu werden — Waldungen Russ- 
lands, Polens. Sie begünstigen femer in ho- 
hem Masse den Insurrektionskrieg, — Polen 
1661 und 62. Für das Gefecht können hier 
zuweilen auch kleinere Waldungen, besonders 
wenn sie sehr unwegsam sind, zur Flanken - 
anlehn ung benutzt werden. Sie können bei 
Ausdehnung die Bewegung grösserer Tmp- 
penmassen verhüllen,— Wald von Marchenoir 
1870, — zu Brenn- und Stützpunkten des Ge- 
fechts werden sie nicht. Der Kampf wird sich 
bei ihnen im allgemeinen entweder umdas De- 
bouchiren aus dem Walde, oder den Eintrit* 
in denselben drehen. Ihre Lisifere bietet keirso 
Vertheidigungsstellung, die letztere ist vor 
ihnen zu suchen. Sie erschweren die Unter- 
kunft und Verpflegung, unter Umständen 
auch den Marsch ungemein. 
Eine ähnliche Bedeutung wie die Waldun- 
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genkdnnen ausgedehnte Weinpflanzungen, 
welche ebenfalls nur das Gefecht und die 
Bewegungen der Infanterie ausserhalb der 
Wege erlauben, gewinnen; zu Stützpunkten 
für das Gefecht werden sie, wenn ihre Boden- 
reliefverhältnisse dies nicht bedingen, im 
allgemeinen selten; noch mehr gut dies von 
hohen Mais- und Tabaks- oder Hopfen- 
pflanzungen. Sie maskiren die IJebersicht 
des Terrains und daher die Feuerwirkung 
und wirken als Beweg^ngshindemis. Noch 
unpassirbarer wie sie, sind die Keispflan- 
zungen z. B. der Lombardei, welche, in Folge 
des Wasserreichtums und der zahlreichen 
Gräben, den Charakter des Weichlandes ha- 
ben d. h. ausserhalb der Wege' nur für ein- 
zelne Infanteristen passirbar sind. Alleen 
maskiren die Uebersicht des Terrains und das 
Schussfeld besonders der Artillerie, sie geben 
oft vortheilhafte Andeutimg für Strassenrich- 
tungen, und Napoleon I. Hess sie aus diesem 
Grunde vielfach in Frankreich anpflanzen. 
Stehen ihre Bäume sehr dicht, so können sie 
zu Hindernissen für Kavalerieattacken wer- 
den. Hecken sind im allgemeinen ein Hin- 
dernis für Eavalene-und Artilleriebewegungren 
und die Attacke ersterer Waffe, sie maskiren 
Tebersichtlichkeit und Feuerwirkung, und 
können ein bedeutendes Hindernis für das 
Gefecht überhaupt werden, ja beträcht- 
lichen Theilen eines Kriegstheaters einen 
derartig unwegsamen und der Defensive 
günstigen Charakter aufprägen, dass sie be- 
sonders den Insurrektionskrieg ähnlich wie 
Waldungen begünstigen, (Vend^e), weniger 
die Knicks. Einzelnstehende Bäume können 
uls Richtnngsobjekte im Gefecht, zur Bezeich- 
nung für Kendez-vous- oder Bereitschafts- 
stellungen etc. benutzt werden, z. B. die 
IJnden auf den Höhen von Horenowcs den 
3. Juli 1S66. Der französische Minister SuUy 
pflanzte einzelne hohe Bäume zur Bezeich- 
nung wichtiger Wege, Kreuzpunkte etc. an, 
so z. B. im Departement Cöte d'or. Von den 
übrigen Arten der Bodenbewachsung, al| Ge- 
strüpp, Haidekraut, Getreide etc. nimmt man 
an, da SS sie im allgemeinen Passirbarkeit des 
Terrains, Uebersichtlichkeit und Feuerwir- 
kung nicht erheblich hindern. Ein ermüden- 
der Einfluss auf die Truppenbewegungen 
ist denselben, wenn sie dicht und hoch stehen, 
nicht abzusprechen; z. B. die Getreidefelder 
bei Königgrätz. — Koeler, Terrlhre ; Kossmann, 
Terrlhre. R. v. B. 

Bewaffnung. B. ist die Ausrüstung des Mannes, 
dos Pferdes.des unbeweglichen Kriegsmaterials 
(!3. Arroirung) mit dem beweglichen Kriegs- 
material für den wirklichen, vorausgesetzten 
oder scheinbaren Kampf; im engeren Sinne 
die Vorbereitung für den Kampf des Einzel- 



nen oder eines Volkes, zum Angriff joder zur 
Veriheidigung. Die B. war von j^er für beide, 
den Einzelnen und das Volk, das Hauptmittel 
zur Bewahrung ihres Rechts, ihrer Unabhäng- 
igkeit. Jedes Volk hält daher den Waffen- 
schmuck für den schönsten. Bei den alten 
Germanen war die B., d. h. Verleihung der 
Waffen, ein feierlicher Akt, wodurch der 
herangewachsene Knabe in di^ Reihe der 
wehrhaften Jünglinge aufgenommen wurde. 
Die B. gehört aber auch zu den wichtigsten 
DenkmsJen der menschlichen Kulturzustände 
und dient zur Beurtheilung der staatlichen 
und bürgerlichen Entwicklung , besonders 
für die Völker des Altertums, bei denen die 
B. in engster Beziehung zur Staatsverfassung 
und zur Ausübung der bürgerlichen Rechte 
und Pflichten stand. Die B. muss oft dazu 
dienen, die schriftlichen Denkmale zu ver- 
vollständigen und mx erklären. Früher war 
es Sitte, dem gefallenen Krieger die Waffen 
mit ins Grab zu geben. — Umgekehrt ist 
der Kiüturzustand von entscheidendstem Ein- 
fluss auf die Vervollkommnung der B. ; diese 
hat wiederum den ihrigen auf die Kampf- 
weise ausgeübt. Im Altertum und Mittel- 
alter war durch unvollkommene B. das Ge- 
fecht vorzugsweise ein Nahkampf mit den 
blanken Waffen (Schwert, Spiess, Streitaxt, 
Partisane) ; die Fernwaffen ( Wurfspiess, pilum 
der Römer — Schleuder, Bogen, Armbrust, 
Ballisten, Katapulten) hatten nur untergeord- . 
nete Bedeutung. Eine grosse Rolle spielten 
neben jenen Trutzwaffen, die Schutzwaffen, 
besonders der Schild. Im Mittelalter gelang- 
ten die letzteren zu noch höherer Bedeutung. 
Durch die Erfindung des Schiesspulvers wur- 
den die Nahwaffen nach und nach in den 
Hintergrund gedrängt; auch die alten grossen 
WuKmaschinen verschwanden. Ein Theil 
der Schutzwaffen (Armatur) blieb; bis in die 
Mitte des 17. Jahrhundert« trugen Reiter und 
Fusssoidaten fast durchgehends Helm oder 
Blechhaube und Brusthamisch; hier und da 
noch Arm- und Beinschienen. Die Schweden 
legten diese Schutzwaff'en zuerst ab und fanden 
bald Nachahmer. Zur B., deren möglichste 
Gleichmässigkeit in der Truppe, Einheitlich- 
keit im Heere angestrebt wurde ^ gehörten 
fortan nur die Off'ensivwaffen: blanke und 
Feuerwaffen (Kürassiere). Der niedrige Stand- 
punkt der Technik liess aber nicht zu, dass 
die letzteren, besonders die Handfeuerwaffen, 
so bald .die Vollkommenheit erlangten, die 
ihnen gegenwärtig beiwohnt. Erst unse- 
rem Jahrhundert blieb es vorbehalten Hand- 
feuerwaffen wie Geschützen in rascher Auf- 
einanderfolge die ausserordentlichsten Ver- 
vollkommnungen zu verleihen. Hervorzuheben 
sind hier: die bessere Entzündungsweise der 
I Gewehre , die erhöhte Präzision und Trag- 
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weite aller Feuerwaffen durch die Annahme 
des gezogeneu Laufes und des Langgeschosses, 
die gesteigerte Schussgeschwindigkeit der 
Gewehre durch die Annahme der Hinter- 
ladung, Erhöhung der Geschützwirkung durch 
Einfährung des HinterladesystenM, durch die 
Ausbildung des Sprenggeschossfeuers und 
die ausserordentliche KaHbersteigerung , die 
vermehrte Beweglichkeit der Feldgeschütze 
durch Rohrmaterial, Erleichterung und Ver- 
besserung der Laffetirung. Gegenwärtig 
wird bei der Infanterie die gleichmässige B. 



mit einem Hinterladesystem in allen Staaten 
angestrebt. Desgleichen hat man die Noth- 
wendigkeit der B. der Eavalerie mit der 
Schusswaffe (grösstentheils Karabiner de?t 
betr. Gewehrsjstems) eingesehen. Bei der Ar- 
tillerie ist es zu einer Einheit des Kalibers 
der Feldartillerie nicht gekommen; grössten- 
theils existiren in jedem Staate zwei Kaliber 
eines Vorder- bez. Hinterladesystems. Die 
Fussartillerie ist mit der ev. modifizirten In- 
fanteriefeuerwaffe ausgerüstet, desgl. Pioniere, 
und Train. 



Gewehr- und Geschützsysteme der yerschiedenen europäischen Staaten 

Mitte 1876. 

— ■ ' I ' 



Staaten. 



Handfeuerwaffen. 



Modell. 



Kaliber 
Wim. 



AnsaU in 
Sittcken. 



Deutschland 



Mauser M. 71 
Werder M. 69 
(deut8ch.Patr.M.71) 
Dreyseapt,M. 41/70 
Chassepot 

Podewils M. 67 
(bayr. Ldwhr) 



11,00 
11,00 

15,43 
11,05 
bis 11,25 
13,90 



1,500,000 
80,000 

950,000 
540,000(da- 
von 208,600 
umgeänd.) 



Geschütze. 



System. 



Kaliber 
cm. 



Batterie- 

Kriegs- 

ftiss. 



Beringte Gsssthl- 
Htrldr (Krupp) 



GsssthL Htrldr alt. 

Syst. 



12: 



85 
80 



/7,85 
19,16 



300 
125 (Er- 
stz, Aua- 
fll,ßes.) 

Z. Neu- 
format, 
ev. 215 



AjizaU. 

1800 

75ü 

2550 



1290 



Oesterreich 



Werndl M. 67/74 



Wänzl M. 54/62/67 



Frutwirth- Kropat- 
scheck (Bepetir) 



10,99 



13,90 



10,99 



686,000 

(vorl. 

400,000) 

688,000,da- 

von.300,000 

an Persien 

verkauft. 

5000 



Stahlbronz. Htldr 
(üchatius) 

Bis z. Umbwffhg: 
Bronz. Vrdrldr 

Ausserdem: 
Mitrail. n. Montig- 
ny u. Gatling 




1. d. Neubschßir 

bis 1877 lOOO, daf. 

c. 500 fertig. 



208 
10 
20 



1664 

4U 

17S4 



Rr.ssland 



BerdanN.ILM.72 
Ausrstff 1876 be- 
endet 
Carle M. 56/66 



Krnka M. 56/68 



10,66 



15,24 



15,24 



40,000(yor- 

fidn) B. I 

30,000 

209,000 



Lawroff-Sthl- 
bronz. 

Gsssthl (Krupp) 
Htrldr 



600,000 ] Vorläufig: 

4Bronz. jjj^^i^^ 



Gsssthl 

Gatling Mitrail. 
(Gorlow) 



17,50 
\8,70? 

8,67 

Gbgs.- 

3-Pfd. 

8,67 

10,67 



10-11,5 
mm. 



In Ver- 
such. 

Aufge- 
geben. 



349 



Frankreich 



[Gras M. 74 



Chassepot M. 66; 

von 1877 n. Gras 

aptirt 
b.TabatifereM.57/66 

(Snider) 



11,00 



11,00 



17,80 



1,200,000 
(b. End. 

1876) 
1,800,000 

(Bstd 
Sept. 1874) 



Gsssthl Htrldr (can. 
en acier) n. Lahi- 
tolle 

Armement provis. 

de süret^: jBronz. 

Htrldr (Reffye) 

can. de 5 imd de 

7 Kg. 
I.d.Bstndn: Gsssthl. 

Reffye Gesch. de 

7 aus 1870/1 
Mitrail. (Moniigny) 

can. a ball es 



(7,50 
l8,50 
18,65 



Voraus- 
sichtlich 

Ende 
1876 fer- 
tig: 144 

(380) 
408(incl. 

Algier 
excLTer- 



2692 

incl. 

376 Mit. 

S64 



'(^^^•).rit..Arm. 

18 
13,00 i 
nmi. ' 30 



r 



244H 

Errelit- 
v.3SBati 

steht 
noch iiu- 
ISl» 
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Staaten. 



Handfenerwaffen. 



ModoU. 



Italien 



Vettern M. 70 
Einladet 

Vetterli (Repetir 
gew.) M. 72 

R^mington M. 71 



Carcano M. 60/67 



Kaliber 
mm. 



Ansah 1 in 
Stacken. 



Geschütze. 



System. 



K.uk., Bgjf«;r 



cm. 



faiH. 



Ancah,!. 



10,40 



10,35 



11,00 



17,50 



260,000 

(190,009 

fehlen) 

4500b.End. 

1878 f. 

Brsgl. 

10,000 



625.100 
Müiz 



Berinffte Gsssthl- 
Htrldr (Krupp) 

Bronz. Htrldr 



Bronz. Vrdrldr 
(La Hitte) 



8,70 



7,50 



9,58 



< 



Voraussc htl. Ende 
1876 



40 

10 (Res.) 

60 

20 (Res. 



320 

80 

480 



bis 1877V (*^^"-J"^ 

)f. d. Batt. d. Uli- 
liz. mob. (frOli. 
100) vorhanden 
30 I 240 

(Frhj.75) 
werden ersetzt 
durch obengen. 
8,70 cm. 
32 



iirossbritan- 
nien 



Henri-Martini, 11,43 

M. 71 ] 

Snider M. 53/66/69 14,70 

Westley-Richards | 14,70 



Niederlande 



Beaumont M. 71 
Remington-Kerr 

M. 71 
Snider M. 42/67 

Gezogene Vorder- 
lader M. 42 



11,00 
11,00 

r 12.60 

U6,70 

17,50 



130,000 

459,000 

15,000 
(Yeo- 
manry) 



2U000 

(Hus., 

Grnsdrm.) 

82,000 

50,000 



205 1640 

Schmdeism. Vrdr-, ( 7,62 

Idr (Woolw.) Po-^ 9^14 40 240 

sitions 110,16 1 

Sthl. u. bronz. Vr- 7,61 ' 
dr-u.Hüdr(With- 9,52 i.Vrsch 
worth • u. Arm- 12,00 N. d. neu. Org. soll 
strong) Gebrgs-j 7,61 I erhalten: 
gesch. 



Belgien 



Comblain N. II > 11,00 

M. 71 ! 

Albini- Brändlin i 11,00 

M. 53/68/71 '(Em»tz- 

I röhr) 
Terssen M. 68 ! 11,00 



Schweiz 



I >iinemark 



Vetterli(Repetir) 

M. 70; 71 
Vetterli (Einlader) 

M. 70 
Peabody M. 67 
Milbank Amsler 

M. 63,68 
Prelat Bomaud 

M. 6367 



10,40 

10,40 
10,50 

10,50 

18,00 



100,000 

Kay. u. 

garde civ. 

Karabi- 

niers 



132,000 

300 
15,000 

74,648 

56,300 



Bronz. Htrldr 
(Reffye) 

Gsseisrn. ' Htrldr 
(Krupp) Mitrail. v. 
Christophe - Mon- 
tigny 



Gsssthl. Htrldr 
(Krupp) C 61 



117,5 



50 
50 



144 

18 



864 
lOS 



I ^ in I 
I Versuch 

jEinstellung noch 
nicht ausgespro- 
I chen 



j7,85 
\9,16 



40 



240 



Remington M.67 11,44 



Snider M.67 (aptirt 
Vorderlader) 15,4 



15,000 



50,000 



Beringte Htrldr 
(Krupp) 

Gsssthl. Htrldr ,,_^^ 
(Krunp) 8 u. 10^'°^ 
cm. 064/67 l^»^^ 

Ausserdem : 

Bronz. Vrdrldr La- 
Hitte u. 12 cm. 
bronz. Htrldrl birgs) 

(Preuse. Syst) | 12,12 

Beringte g8S8thL'|7,85 
Htrldr (Krupp) 1)8.80 



I 8,40 

\ 

8.65 

(Ge- 



künftiges Ein- 
heitsgeschütz 
28 ' 16S 

13vRes.) 7y 

z. B. d Ldwhrbatt. 



Gsseis. Vrdrldr ( La- 
Hitte) 



8,65 



4 

9% 

3 (neu) 
12 



3(12 
16 

57 

24 

96 
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Staaten. 



Sehweiten 
und 

Xo^woi^?n 



SlV 



^viuien 



Portusral 



Türkei 



Kuuianion 



JN^rhion 



Montonojfrv> 



Handfeuerwaffen. 




Geschütze. 



Modall. 



K»Ub«r 
mm. 



▲osahl \i 

Stacken.. 



112, 



,00 
18 



Remington 

M. 67 il 
apt Vrdrldr v. Re- 
mington M. 51,60j 12,18 
Nrwg. Kmmrldes- 
gwhrM.60(ScheeIe) 



11,76 



200,000 
20,000 
16,000 



Remington M.71 
BerdanN.IM.5S67 



Syttem. («•llber/ Batterie. 

cm. / Kri«g|. j Xa,,^, 



J 



11,00 
14,40 



150,000 
100,000 



Gs88tlil. HtrJdV 

^^^ Ausserdem: I "" ^'"°^*^ 
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Bewegmg. Alle Kraftäusseningberuhtauf B. 
<— B.-fähigkeit ist daher die unentbehrliche 
Grundlage aller Kampfkraft einer Truppe, 
welche um bo höher gesteigert erscheint , je I 
beweglicher die Truppe selbst ist. Auf dem 
Unterschiede der Beweglichkeit beruht zu- 
meist der Unterschied der Waffengattungen, 
je nachdem Raschheit, oder Unabhängigkeit 
der B. vom Terrain, Torherrscht. Die Aus- 
fiüirung einer B. wird am entschiedendsten 
l)eeinflusst von dem Verhältnisse zum Feinde 
in welchem jeweilig sich die bewegende 
Truppe befindet; ifi dieser Beziehung unter- 
scheidet man zunächst Marschb. von Ge- 
fechtsb.; fernerhin durch die Richtung der 
B., von welchem Standpunkte aus man Vor-, 
Rück- und seitwärtige 6. (ev. Diago- 
nalb.) unterscheidet; nach der Schnelligkeit 
der B. trennt man Gang von Lauf resp. die 
Gangarten von einander; endlich gibt es be- 
schleunigte (Gewaltb.) und künstlich 
be schleunigte B. (Fahrt.) — Bewegungs- 
formen, nothwendig, d. h. eine Ausgangauf- 
stellung (cf. Aufstellung), welche gestattet, die 
verlangte B. mit der geringstmöglichen Rei- 
bung auszufiihren. B.-formen müssen zunächst 
jedem sich bewegenden Einzelindividuum den 
nüthigen Raum gewähren für seine B; wei- 
terhin wird es aber wünschenswerth sein, die- 
sen nöthigen Raum zu vergrössern, wenn eine 
B. länger andauern, unter schwierigen Verhält- 
nissen ausgeführt werden soll u. s. f. v. Scbff. 

Bewiihlen, gleichbedeutend mit umwickeln, 
umwinden. Ls. 

Bezirkskommando kann jede an der Spitze 
eines Militärbezirks stehende Kommandobe- 
hörde genannt werden; vorzugsweise wird 
aber diese Bezeichnung för die gebraucht, 
(Ionen Vorbereitung der Rekruiirung und 
Kontrole der Wehrpflichtigen obliegt. Wäh- 
rend in einigen Staaten dafür besondere Be- 
Iiörden bestehen, werden in anderen diese 
Geschäfte theils durch andere Militär-, theils 
durch Civilbehörden oder durch gemischte 
Kommissionen besorgt. Der Name ,,B." selbst 
liommt vor in dem deutschen „Landwehrbe- 
zirkskommando*' und den österreichischen 
„ Krgänzungsbezirkskoromanden**. 

Deutschland. hat l Reserveland wehrregi- 
inentsbezirk (Berlin) mit 4, 2 dergleichen 
(Breslau und Cöln) mit je 2 Bataillonsbezirken, 
ferner 13 selbständige Reservelandwelir- und 
2.'>9 Landwehrbataillonsbezirke; in jedem be- 
steht ein permanentes Kommando, welches 
die Bezeichnung des betreffenden Landwehr- 
tnippentheils führt, vom Brigadekommando 
ressortirt und besteht aus: 1 Stabsoffizier 
(ausnahmsweise Hauptmann), gewöhnlich aus 
den zur Disposition gestellten, als Komman- 
deur, Lieutenant des entsprechenden Linien- 



infanterieregiments als Adjutant, mehreren 
Unteroffizieren und Gemeiuen als Schreiber, 
Kapitän d'armes, Ordonanz^n etc. (bei einigen 
1 Arzt und 1 Zahlmeister); für jeden der 
2 — 7 Kompagniebezirke ist ein Bezirksfeld- 
webel da, auch kann für jede aufzustellende 
Kompagnie schon im Frieden ein Landwehr- 
kompagniefUhrer angestellt werden. Die 
Aufgabe der Landwehrb.*B um&sst: t. Kon- 
trole, eventuell Einberufung der* Personen 
des Beurlaubtenstandes; 2. Vorbereitung für 
die Aufstellung der Landwehrbataillone, Auf- 
bewahrung ihrer Bekleidungs- und Aus- 
rüstungsstücke; 3. Mitwirkung bei der Re- 
krutirung; 4. Regelung der Angelegenheiten 
in der Heimat lebender Invaliden. (Heerord- 
nung II, Wehrordnung I '/a» Anlage I. u. II). 
Oesterreich-Üngarnliat 84 Ergänzungs- 
bezirke und zwar SO für die Infanterieregimen- 
ter, 1 für die Tyroler Jäger, 3 für die Marine. 
Das B. führt in den erstgenaxmten der 
Kommandant des entsprechenden Reserve- 
regiments (4. und 5. Bataillon und Ergän- 
zungskadre des Linienregiments), bei dessen 
Ausmarsck der Kommandant des Ergänzungs- 
bataillons und, wenn auch dieser ausrückt, 
der Hauptmann der zurückbleibenden Er- 
gärizungskompagnie. In Wien ist ein voni^ 
Regiment Deutschmeister detachirter Stabs- 
offizier Bezirkskommandant, in Tyrol der 
Kommandant des Jägerregiments, in 2 Marine- 
bezirken je 1 Marinestabsoffizier, in einem 
1 MarineÜeutenant. Jedem Ergänzungsbe- 
zirkskommandanten, ausgenonmien den zuletzt 
erwähnten, ist ein Subaltemoffizier als „Er- 
gänzungsbezirksofBzier" und ein Bureauper- 
sonal zugetheilt; ausserdem fungirt im Frieden 
der Hauptmann des Ergänzungsbataillons- 
kadres als ad latus. Die Funktionen dieser 
Bezirkskommandanten; die von den „Territo- 
rialkommandanten^ressortiren, sind aimähernd 
dieselben, wie die der deutschen Landwehrb.s. 
Ein wesentlicher Unterschied besteht darin, 
dass erstere nichts mit der Landwehr zu 
thun haben, die unter den Territorialkom- 
mandos steht; femer wird in Oesterreich bei 
der Mobilmachung oft der Kommandant, 
vieUeicht mehrmals kurz nach einander 
wechseln, während die deutsche^ Bezirks- 
kommandeure — nach der bestehenden Or- 
ganisation — in ihrer Stellung verbleiben. 
— Kriegsmacht Oesterreichs, 1. Tbl. V, 37, 
Wien lb75. W-g— r. 

Bhawalpur. Ein ehemals an Umfang sehr 
j bedeutendes Fürstentum im ndwstl. Indien 
■ mit muhamedanischer Bevölkerung und mit 
! der Hauptstadt gl. N.an derGhara(Hypha8is). 
I Das meist steppenartige Gebiet mit nur 
.")üO0O0 E. wird in W. und N. vom Indus, dem 
Punschund und der Ghara, im SO. von der 
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Wüste Bikanir und Jessabnir begrenzt. Im 
N. stösst das Land an den ehemaligen Sikhs- 
Staat, im SW. an Synd. Die Herrscher von 
6. standen unter der Oberhoheit der Afgha- 
nen, dann der Sikhs und nach ihnen der 
Engländer, die ihre Macht 1847 zu einer fast 
unmittelbaren machten. Der Khan oder Na- 
bob steht unter der direkten Aufsicht eines 
englischen Residenten. — Vgl. Krge d. Engl. i. 
Indien. — Parlmtsbrchte üb. d. Zustd In(üens 
in d. J. 1871 — 72, durch Markham; Taylor, 
Hist. of India 1872, London. A. y. D. 

Bhurtpur, stark befestigte Stadt in der 
Provinz Agra, sdwstl. des Djumna, Residenz 
der ehemaligen Kajah des Djautstaates. Im 
J. 1803 nahmen sich die Engländer des da- 
maligen Bajah Rundshit Singh gegen die ihn 
bedrückenden Maharatten liebevoU an, wur- 
den jedoch mit Undank belohnt und sahen 
sich 1805 genöthigt, B. zu belagern. Die 
Einnahme der durch Wasserläufe vortreff- 
lich geschützten Festung gelang nicht, die 
Engländer unter Lord Lake verloren 5000 
M. und B. kam bei den Eingeborenen in 
den Ru# der Unbesiegbarkeit, nichtsdesto- 
weniger kani ein Friedensvertrag zu Stande, 
der Englands Einmischung begünstigte. Ein 
W25 eingetretener Successionsstreit zwischen 
zwei Nachkommen Rundshit Singhs veran- 
lasste den Regierungsagenten Sir David Och- 
terlony, für Bulwatt Singh gegen Doorjun 
Saul Partei zu nehmen und ein Truppenkorps 
gegen ihn aufzustellen. Der Vormarsch des 
Operationskorps: ]8 Bat., 8 Kavrgter und 
zahlreiche Artillerie unter dem Oberkom- 
mando von Lord Combermere gegen B. ge- 
schah am 9. Dez. von Agra und Muttra 
aus ; am 1 5. war die Einschliessung beendigt 
und die Engländer schickten sich an, die 
NO.-front regulär zu belagern. Nach Her- 
stellung zweier Breschen erfolgte am 18. 
Jan. 1826 der Sturm, welcher mit der Ein- 
nahme und der Gefangennahme Doorjun Sauls 
endigte. Für die Aufrechterhaltung der eng- 
lischen Autorität war die Einnahme des für 
unbesieglich geltenden Platzes von höchster 
Wichtigkeit. — Narrative of the siege and 
Capture of B. by T. N. Creighton, Lon- 
don 1830. • A. V. D. 

Bianchi, Vincenz Ferrerius Friedrich Frei- 
herr, Duca di Casa-Lanza, österreichischer 
F. M. Lt., geb. zu Wien, 20. Febr. 1768, gest. 
zu Sauerbrunn bei Rohitsch 2l.Aug,l&55, Zög- 
ling der Ingenieurakademie, welche er 1787 
als Lieutenant verliess, legte seine ersten Pro- 
ben von ganz besonderer Tapferkeit in dem 
eben ausgebrochenen Türkenkriege ab. Er 
durchlief die Ofßziersgrade bis zum Obersten 
während der Feldzüge von 1792 bis 1800, bei 
den verschiedenen Unternehmungen sich als 



umsichtiger und muthiger Soldat bewährend. 
1805 war B. Generaladjutant beim Erz- 
herzog Ferdinand und es ist namentlich sein 
Verdienst, dass es diesem gelang, sichnach Böh- 
men durchzuschlagen. Im Feldzuge von 1S01) 
kommandirte er eine Brigade im 5. Armee- 
korps, mit der er sich bescmders bei Kirch- 
dorf, Neumarkt und Aspem, namentlich a]>er 
am 4. und 5. Juli bei der Vertheidigung de» 
Brückenkopfes von Pressburg gegen die über- 
legenen Kräfte Davouts auszeichnete. Nach 
dem Frieden wurde B. Generalinspektor iu 
Ungarn und machte als Kommandant einer 
Division des Auxiliarkorps die Kampagne 
von 1812 mit 1813 focht er mit Auszeich- 
nung bei Dresden, Kulm und Leipzig, wo 
er auf dem Schlachtfelde das Theresien- 
kreuz erhielt. B. führte hierauf den rechten 
Flügel der österreichischen Südarmee nach 
Frankreich, auch hier wird sein Name stet^ 
mit Auszeichnung genannt. 1815 erhielt er 
den Oberbefehl derjenigen österreichischen 
Truppen, welche Murat bekämpfen sollten, 
dem er auch eine entscheidende Nieder- 
lage in der zweitägigen Schlacht bei To- 
lentino beibrachte und dessen Heeresre$rte 
er in einer Reihe kleinerer Gefechte vernich- 
tete. Eine Folge dieser Siege B.'s war die 
mit dem neapolitanischen Gesandten zu Casa- 
Lanza abgeschlossene Militärkonvention (da- 
her auch der ihm vom Kg Ferdinand ver- 
Hehene Titel). Nachdem B. einen Aufstand in 
Capua rasch unterdrückt, er und Ferdinand 
IV. Einzug in Neapel gehalten, rückte der 
erstere mit seiner Armee nach Südfrank- 
reich. B. bekleidete später die Stelle eine.s 
Hofkriegsraths , musste sich aber in Folg*' 
längerer Krankheit 1824 in den Ruhestand 
versetzen lassen. — Hirtenfeld, Miht. Mar. 
Theres. Orden. — B., Friedrich, Freiherr, 
Duca di Casa-Lanza, öst. F.,M. Lt., geb. zu 
Pressburg 1612, Sohn des Vor., zeichnete sieh 
1848 in Italien beiSona, Custozza und Volta 
aus. 1849 stand er an der Spitze einer Brigade 
beim 2. Armeekorps und entschied in der 
Schlacht vonNovara, als bei dem Dorfe Olengo 
eine wichtige Stellung verloren zu gehen 
drohte , durch persönlichen Muth und Ent- 
schlossenheit das Gefecht an diesem Punkt« in 
so weit, dass die weiteren zum Siege dieses 
Tages führenden Operationen erfolgreich 
waren. Im nächsen Monate focht er als 
Generalmajor in Ungarn sich namenthch 
bei Raab, Acs und Komorn hervorthuend. 
1854 zog er sich aus dem Dienste zurück 
und starb den 2S. November zu Ems in 
Nassau. — WurzbaCh, österr. biogr. Lex. 

W. V. Janko. 
Biberach, Stadt in Württemberg an der 
Riss im Donaukreise. 7000 E. Im SOjähri- 
gen wie im spanischen Erbfolgekriege zu ver- 
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schiedenen Malen belagert und genommen. 
Hier besiegten die Franzosen unter Moreau 
am 2. Oktober 1796 und am 9. Mai ISOO die 
Oesterreicher, welche das erste Mal von La- 
tour, das zweit« Mal von Eray befehligt 
wurden. Sz. 

Bibikow, Alexander Hin Fürst, wurde 1729 
in Moskau geboren, nahm als Artillerieoberst 
am siebenjährigen Kriege Theil, kommandirte 
die russische Armee im polnischen Kriege 
von 1771 und hat sich namentlich in den 
Kämpfen gegen Pugatschew ausgezeichnet. 
Bei Uebemahme des Kommandos gegen die 
Aufrührer im J. 1773 fand er die militari- 
i»chen Verhältnisse an der Ostgrenze in 
>ehT mangelhaftem Zustande. Es gelang ihm 
jedoch, 7 Wochen nach seinem am 25. Dez. 
in Kasan erfolgten Eintreffen mit geringen 
Streitkräften Kasan und das Land zwischen 
Wolga, Kama und Samara bis zum Gebiet der 
Baschkiren zu pazifiziren. Der Fürst starb 
um 9./21. April 1774 zu Bugulma, wie es 
heisst durch Gift, welches ihm von polni- 
schen Deportirten, die den Erfolg Pugat- 
Hchews wünschten, beigebracht sein soll. — 
Wajenny Sbomik 1874. A. v. D. 

Bitaraote, Hauptstadt des gallischen Stam- 
mes der Aeduer (das h. Autun). Die Helve- 
tier waren im Jahre 58 v. Chr. in Gallien 
eingedrungen, unter Führung des Orgetorix. 
Die Aeduer wandten sich, als Verbündete 
der Römer, an diese mit der Bitte um Hilfe. 
Cäsar brach zu diesem Zwecke auf, drängte 
einen helvetischen Heerhaufen am Arar-Fl. 
(Sadne) zurück und wandte sich dann be- 
hufs besserer Verproviantirung nach B., wo 
(»r von der vereinten Macht der Helvetier 
angegriffen wurde. Von seinen sechs Legio- 
nen stellte er die vier alten (7., 8., 9., 10.) in 
drei Linien auf, seine Bagage unter Bedeck- 
ung der Hilfstruppen und der 11. und 12. 
(neu auggehobenen) Legion dahinter auf eine 
Anhöhe; die Kavalerie war vorausgesandt, 
um die Helvetier möglichst au&uhalten, deren 
Totalstärke auf 2—300000 Mann angenommen 
wird, wovon 92000 Kombattanten. Es kam 
zu einer heissen. den ganzen Tag währenden 
Schliicht, an welcher bei der Wagenburg der 
Helvetier auch deren Weiber sich lebhaft 
betheiligten. Am Abend zogen die Helvetier, 
mit einem Verluste von 60000 Mann aufs 
Haupt geschlagen, in viertägigem ununter- 
>irochenem Marsche durch das Gebiet der 
Lingoner, von welchen sie aber feindlich be- 
handelt wurden, sodass sie schliesslich den 
nachrückenden Cäsar um Frieden bitten 
mussten. Auch die Römer hatten sehr grosse 
Verluste gehabt, deren Höhe indes nicht 
l>ekaimt ist. — Cäsar de hello gall. I; Ga- 
litxin I, 4. — cc — . 

Militär. HAjidw6iterbiic]|. IL 



Bicocca, Schlacht bei. Zu Anfang des 
Jahres 1522 standen in Oberitalien die Deutsch- 
Spanier im Bunde mit Mailand den Franzosen 
gegenüber. Die letzt^en unter Lautrec 
belagerten Pavia. ' Die Unzufriedenheit der 
zu seinem Heere gehörenden Schweizer mit 
der schleichenden Kriegführung überhaupt 
und ihr Verlangen nach Geld vermochten 
diesen Feldherm, die Belagerung aufzuheben 
und sich auf den Weg nach Arona am Lago 
maggiore zu machen, wo die Kriegskasse 
sich befand. Prospero Colonna, der feind- 
liche Oberbefehlshaber, fürchtete von diesem 
Marsche für Mailand, dessen Citadelle die 
Franzosen noch inne hatten und besetzte 
zum Schutze der Stadt B., ein zwischen Mai- 
land und Lodi in wasserreicher durchschnit- 
tener Gegend belegenes Jagdschloss. Lautrec 
beabsichtigte, ohne Kampf an der Stellung 
seines Gegners vorbeizuziehen, die Rauf- und 
Beutelust der Schweizer aber veranlasste ihn 
zum Angriff, welcher am 22. April erfolgte, 
obgleich eine am 21. unternommene gewalt- 
same Rekognoszirung die Stärke des in einem 
von Mauern und Gräben umgebenen Park 
gelegenen Schlosses, welche durch neuere 
Befestigungen vermehrt war, dargethan hatte. 
Lautrecs Plan war wol angelegt: 8000 Schwei- 
zer unter Montmorencj sollten die Stellung 
umgehen und im Rücken angreifen, der 
Marschall von Foix, Lautrecs Bruder, sollte 
gegen die Brücke in der Front vorgehen, 
Lautrec selbst wollte beim Hauptkorps blei- 
ben, für alle Wechselfälle des Kampfes war 
eine ansehnliche Reserve zur Verfugung. 
Aber die ungezügelte Hitze der umgehenden 
Schweizer verleitete sie, zu früh anzugreifen, 
ihr muthiges Stürmen scheiterte an der ruhi- 
gen Tapferkeit von Frundsbergs Lands- 
knechten und Avalos de Pescaras Spaniern, 
und das unthätige Abwarten, in welches sie 
nun verfielen, gestattete Colonna, den grössten 
Theil seiner Kräfte gegen de Foix zu ver- 
wenden, welcher inzwischen die Mailänder 
unter Sforza über den Haufen geworfen hatte 
und in den Park gedrungen war. Lautrec 
vermochte nicht den Rest seiner Truppen 
zu Foixs Unterstützung zu bewegen, doch 
rettete die glänzende Tapferkeit der Gen- 
darmen einigermassen das Fussvolk, und die 
aufgesparte Reserve deckte wenigstens den 
Rückzug, welchen Colonna so wenig störte, 
dass Lautrec am folgenden Tage ihm gegen- 
über von neuem Stellung nehmen konnte. 
Jetzt aber verweigerten die Schweizer den 
weiteren Kampf und zogen ohne Ordnung 
ab, auch die Venetianer kehrten in ihr Ge- 
biet zurück und die Franzosen mussten die 
Lombardei bis auf die Schlösser von Mai- 
land, Novara und Cremona räumen. — La 
disfatta de Francesi alla bataglia della B., 
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Milano 1840, 2. ed.; Bänke, deutsch. Gesch. | 
im Ztaltr d. Reformation, woselbst QueUen- 
angäbe. H. 

Bicoqiie, französis^ie Bezeichnung für einen 
zur Vertheidigung nothdürffcig geeigneten 
Platz, welche auch in älteren deutschen 
Werken vorkommt. Anspielung auf den ver- 
unglückten AngrifP der Franzosen auf das 
Jagdschloss in der Schlacht von Bicocca 
(s. d.). H. 

Bida880a, kleiner spanischer Fluss in der 
Provinz Guipuzcoa, welcher, in den West- 
pyrenäen entspringend, das Bastanthal am 
SüdfuBs des Hauptrückens durchfliesst, eine 
Strecke lang die Grenze zwischen Spanien 
und Frankreich bildet und bei Fuenterabia 
in den Busen von Biscaya mündet. Die 
Strasse und Eisenbahn Bayonne - Madrid 
überschreitet den Fluss, der nahe seiner Mün- 
dung die Fasaneninsel bildet, wo 1659 der 
pyrenäische Frieden geschlossen wurde. Sz. 

Biebridl, Dorf im Nassauischen in der 
Nähe von Wiesbaden mit einem ehemals 
herzoglichen Schlosse, in welchem jetzt eine 
ünteroffizierschule. Sz. 

Biegsamkeit nennt man bei Fahrzeugen 
die Fähigkeit der Deichsel, sich über die 
Horizontale zu erheben oder unter dieselbe 
zu senken. Der Winkel, welchen die Deich- 
sel nach oben macht, heisst „Steigungswin- 
kel"; der, welchen sie nach unten nacht, „Stürz- 
nngswinkel".— Die Verwendbarkeit der Fahr- 
zeuge in unebenem Gelände ist durch das Vor- 
handensein der erforderlichen B. wesentlich 
bedingt. Beim Lenkscheitsystem ist die B. nach 
unten sehr gering, weil das Lenkscheit an den 
Langbaum stCsst; nach oben wird sie durch 
das Obergestell begrenzt; beim Lenkscheit- 
system mit unterlaufenden Bädern, wo der 
Langbaum fortgefallen, ist die B. in beiden 
Bichtungen bedeutend grösser, doch dürfen 
die Bewegungen der Deichsel nicht zu rasch 
geschehen, damit diese nicht durch Anstossen 
an das Obergestell abbricht, rasche Tempos 
sind daher bedenklich; das Balancir- wie 
das Ünabhängigkeitssystem begünstigen die 
B. sehr; am grössten ist sie beim Karren. 

H. 

Biez, Oudard du, aus Artois, hervorragen- 
der frazösischer Kriegsmann unter Franz L, 
1542 zum Marschall ernannt, wurde am Abend 
seines thatenreichen Lebens das Opfer der 
Ungerechtigkeit. Während des Feldzuges 
1545 hatte das Ungeschick seines Schwieger- 
sohns Coucy-Vervins den Verlust von Bou- 
logne herbeigeführt. Dieser Umstand diente 
ihn zu verdächtigen; er wurde nach dem Tode 
Franz L angeklagt, wegen angeblicher Ver- 
untreuungen 1549 zum Tode verurtheilt und 



zu lebenslänglichem Kerker begnadigt. Frei- 
gelassen, starb er 1551. Sein Andenken, wie 
jenes des hingerichteten Coucy, 1575 reha- 
bilitirt. — Biogr. univ. H. v- H. 

Big Black. Nebenfluss des Mississippi ini 
Staate Mississippi. Der B. B. bildete im Mai 
1863 die natürliche Vertheidigungslinie für 
Pembertons Armee, welche Vicksburg schützen 
sollte. Am 17. wurde Pemberton, der eine 
Stellung an der Eisenbahnbrücke (Bahn von 
Jackson nach Vicksburg) genommen, von 
Grant angegriffen. Die Konföderirten flohen 
nach kurzem Kampfe und steckten die Brücke 
in Brand, wodurch ein Theil ihrer Truppen 
(2600 Mann) und 17 Geschütze, die noch auf 
dem östlichen Ufer waren, in die Hände der 
Sieger fielen. Sherman, der einen Ponton- 
train mitfahrte, überschritt den B. B. bei 
Bridgeport, die Korps von Mc. Clemand und 
Mc. Pherson auf schnell gebauten Flossbrücken 
und am Abend des 18. Mai standen alle drei 
Korps der (Jnionsarmee vor Vicksburg. 

V. Mhb. 

Bihacz, türkische Festung in Bosnien auf 
einem von der Unna gebildeten Werder. 
3000 E. Sz. 

* Bilbao, Hauptort der spanischen Provinz 
Biscaya am labichaval unweit der Mündung 
desselben in den Busen von Biscaya, mit dem 
Hafen Portugalete,der aber nur für Handel s- 
fahrzeuge geeignet ist. Arsenal, Schiff&hrts- 
schule, Fabriken von Leder, Segeltuch und 
Eisenwaaren, betrilchtlicher Handel, der durch 
eine von B. zur spanischen Nordbahn führen- 
den Zweigbahn gefördert wird. 19000 E. ITPfi 
und 1808 von den Franzosen genommen, 
hat B. mit seinen alten Befestigungs werken 
in den Karlistenkriegen stets eine wichtige 
Rolle gespielt, es wurde von den Karlisten 
1835 unter Zumalacarregui und in dem 1871» 
beendeten Kriege vergeblich belagert. Sz. 

Bin baschi, (türk.). Major, von bin « ICO) 
und hasch = Haupt : Chef von 1 000 Mann. D. 

Binden der Waffen nennt man im allge- 
meinen den Augenblick, in welchem die 
Fechter in engagirter Mensur die Waffen 
einander genähert haben ; im speziellen (gleich- 
bedeutend mit Stringiren) den mit der 
Stärke der eigenen Stosswaffe an derSchwäche 
des Gegners ausgeübten Druck in unmittel- 
barer Verbindung mit einem Stoss nach der 
durch diese forcirte Bewegung entstandenen 
Blosse. Im Hiebfechten heisst diese Bewe- 
gung „Vor hau en**. ^- K- 

Binnenhafen ist derjenige Theü eines üu 
Flutgebiete belegenen Hafens, welcher dem 
Einflüsse von ' Ebbe und Flut durch eim- 
Schleuse entzogen ist. 1^- 
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Birago, Karl (Freiherr von), k. k. Oberst/ 
Erfinder der nach ihm benannten Kriegs- 
lirücken (s. B/sche BrQcke), geboren zu 
Cascina d*Obno in der Gemeinde Locate bei 
Mailand am 24. Aprü 4792. B. atudirte zu 
Pavia, nahm mit 17 Jahren eine Anstellung 
ah Geometer beim Kataster an, trat aber im 
J. 1812 in die Militärschule zu Pavia. Ein 
Jahr darnach wurde er zum Unterlieutenant 
d. Inf. ernannt und hielt zugleich als Adju- 
tant der Militärschule Vorträge aus der Geo- 
graphie und Geschichte. Von da an — «nter- 
dessen durch die Debergabe der Lombardei 
an Oesterreich in k. k. Dienste getreten — bis 
zum J. 1826, während welcher Zeit (1821) er 
zum Unterlieutenant im Pionierkorps und zum 
Lehrer der Mathematik in der Pionierkorps- 
schule befördert wurde, leistete er Dienste 
im militärisch -geographischen Institute zu 
Mailand bei derMilitärmappirung in der Lom- 
bardei, bei der Rekognoszirung der Opera- 
tionalinien gegen Piemont (1821), bei der Tri- 
angulirung in Valmagra etc. 1825 wurden 
die ersten gelungenen Versuche mit den von 
ihm projektirten Lauf brücken gemacht. 1826 
musste er eine Exerzirvorschrifb far das 
Schlagen dieser Brücken entwerfen und sonst 
an denselben Verbesserungen anbringen. 1828 
wurde seine Erfindung eingefOhrt und ihm die 
()l>erleitung dieses Bauzweiges anvertraut. 
1 830 ging B. auf Wunsch des Erzherzogs Maxi- 
lian nach Linz, um sich beim Bau des festen 
liagers imd der Thürme daselbst zu betheili- 
gen , und erÜEind bei dieser Gelegenheit eine 
sinnreiche Laffetirung und geeigneten Bet- 
tungsrahmen *für die in ihrem Innern aufge- 
stellten Haubitzen. 1835 folgte er einem Rufe 
Franz FV. von Modena, um die Befestigungen 
des Poüberganges bei Brescello herzustellen. 
1837—39 verfasste er als Major im Gene- 
ralstabe eine „Anltg z. Ausfiihrung d. i. Flde 
am meisten vorkommenden Pionierarbeiten" 
und „Untrschgn üb. d. europ. MilitärbrÜcken- 
trains u. Versuche e. verbesserten Militär- 
brückeneinrichtung'*, 1839 erbaute B. bei 
Brescello eine Müitärbrücke über den Po 
nach seinen Ideen. Es gelang ihm dies trotz 
ungünstiger Verhältnisse vollkommen. Er 
hatte hier Gelegenheit, die ausgedehntesten 
Versuche zu machen und hielt sein Brücken- 
system nunmehr als praktisch erprobt. 1840 
)>efand er sich im Auftrage des Hofkriegsrathes 
auf einer Rundreise an die Höfe von Lucca, 
Florenz mid Rom, um zur Verfertigung einer 
(4eneralkarte von Italien die nöthigen Mate- 
rialien aufzusuchen. In dslbn J. stellte er 
Pontons zu einer Brücke nach dem Muster 
j«^ner von Brescello über die grosse Donau 
loi Wien her. 1841, nachdem er ein Exerzir- 
rejrlement, eine Vorschrift für die Erzeugung 
der Kriegsbrücken und eine Instr. f. d. Pion.- 



offiz. üb. d. verschiedenartige Verwendung des 
Brückenmaterials ausgearbeitet hatte, ward 
seine Brückeneinrichtung „als einzige Kriegs- 
brücke bei der k. k. Armee" eingeführt. 1843 
wurde auf seinen Vorschlag das Pionier- 
mit dem Pontonierkorps vereinigt und über- 
nahm B. selbst 1844 das Pionierbrigadekom- 
mando; auch bereiste er die Donau und Save 
in militärischer Beziehung. Fast alle euro- 
päischen Staaten hatten Offiziere nach 
Oesterreich geschickt, um die B. -Brücken 
kennen zu lernen. 1845 starb B. zu Wien am 
29. Dez. an Folge der Ueberanstrengung. — 
Oest mil. Ztschr. 1846. v. B. 

Birago'sche Brücken, nach ihrem Konstruk- 
teur, (s. d.) genannt, sind seit 1839 in der 
k. k. Ost. Armee, und derzeit theils unverän- 
dert, theils mit mehr oder minder erheblichen 
Abweichungen bei vielen andern europäi- 
schen Armeen: Russland, Schweden, Spanien 
(fahrende Brücke), Schweiz, Dänemark und 
Serbien, dann auch in Brasilien eingeführt: 

— (Bayern, Baden und Württemberg behalten 
vorläufig ihre B. Brücken als leichten Train). 
Einzelne Bestandtheile der B. Brücke wurden 
auch bei den Kriegsbrücken Italiens und 
Frankreichs verwerthet. — B.'s System, die 
Frucht langjähriger Studien imd Versuche, 
beruht der Hauptsache nach |auf der Theil- 
barkeit der Unterlagen und auf einer mög- 
lichst vielfältigen Verwendung der einzelnen 
Bestandtheile. Die B. Brücke kann als die 
erste, allen Anforderungen möglichst entspre- 
chende Kriegsbrücke, — B. selbst als der 
Schöpfer der modernen Kriegsbrücken ange- 
sehen werden. — Um die Vorzüge der B, 
Brücken vollkonunen zu würdigen, ist es 
nothwendig, auf die Ideen einzugehen. Die 
Hauptanforderungen, die seit der Zeit, a.U 
die Armeen Brückemequipagen mit sich führ- 
ten, an Kriegsbrücken gestellt werden, 
sind: 1) Das Material muss in thunlichst 
kurzer Zeit den Bau einer Brücke gestatten. 

— 2) Die den jeweiligen Umständen ent- 
sprechend hergestellte Brücke muss das 
nöthige Tragvermögen, besitzen, — 3) Die 
Brückenwägen müssen den höchst möglichen 
Grad von Beweglichkeit besitzen. — 4) Alle 
Schwierigkeiten, die theils durch das Profil, 
theils durch die Beschaffenheit des Hinder- 
nisses hervortreten, müssen mit den Mitteln, 
welche die Brückenequipagen mit sich führen, 
überwunden werden können. — Um diesen 
Aifforderungen zu entsprechen muss: ad 1. 
Die Herstellung, d. h. die Manipulation mit 
der Brücke, möglichst einfach sein ; ad 2. Da« 
Material in allen seinen Dimensionen mög- 
lichst gross gehalten werden; ad 3. Das Ge- 
wicht des Materials auf das Minimum herab- 
gedrückt werden; ad 4. Das Material mög- 

3* 
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liehst viele Variationen in der Konstruktion 
zulassen, in erster Linie aber jedenfalls die 
Herstellung Ton Brücken mit stehenden, und 
solchen mit schwimmenden Unterlagen (Bock- 
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Fig. 1. LandBchwelle. 

und Pontonsbrücken) erlauben. — Welchen 
Schwierigkeiten es unterlag, eine Brücke zu 
schaffen, welche allen diesen yier, theilweise 
sich diametral entgegenstehenden, Anforde- 
rungen entspricht, — welcher Mühe, und 



— Hierdurch war es möglich, so viele Ver- 
setzungen und somit Verändenmgen der Ge- 
stalt und Grösse der Pontons zu erzielen, 
um den verschiedensten Anforderungen ent- 
sprechen zu kön- 
nen. Zunächst han- 
delte es sieh weiter, 
Mittel zu ersinnen, 
um mit der B. Brücke 
unter allen Verhält- 
nissen Genüge zu leisten. Hohes CJfer oder 
seichtes Wasser, schlechter Ankergrund oder 
trockenes Flussbett, eine kleine Schlucht oder 
eine steile Wand durfte nicht als unüber- 
windbares, ja nicht einn^ als schwer zu be- 
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Fig. 2. Bocksebwelle. 



welcher Schärfe des Geistes es bedurfte, um 
diese Frage zu lösen, zeigt am besten, dass 
seit Maximilians I. Zeiten 1493—1519 bis zu 
B. die Eriegsbrücken an Schwerfälligkeit 
nichts zu wünschen übrig Hessen. Der Eem- 
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Fig. 3. FÜMe. 

punkt der Frage lag in der zweckmässigen 
Konstruktion des . Brückenschiffes bei so 
widersprechenden Anforderungen: leichte 

Transportirbarkeit, da- 
her geringes Gewicht 
und grosses Tragvermö- 
gen bei leichter Lenk- 
barkeit. — Diese Auf- 
gaben löste B. durch 
Annahme der theilba- 
ren Pontons und zweck- 
mässige Durchführung dieses den Einen 
Grundgedanken seiner Brücke bildenden Prin- 
zipes, indem er theüs am Vordertheile zu- 
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Fig. 4. Selinh. 



zwingendes Hindernis erscheinen; die B. 
Brücke musste für alle FäUe Mittel zur Bewäl- 
tigung der Schwierigkeiten bieten; und dies 
war der zweite Grundgedanke der das ganze 
System als rother Faden durchzieht. Durch 
den zweibeinigen Bock, den B. seiner Brücke 
beigab, wurde allen diesen Bedingungen ent- 
sprochen. Ein solcher Bock kann sowol 
im Trockenen, als im Wasser, hier selbst bei 
einer Strömung bis 33 m. in der Sekunde, 
in einer Höhe von 0,30 — 2,20 m., bei ruhigem 
Wasser bis 4,42 m., im Nothfalle selbst bis 
5 m. aufgestellt werden, und zwar bei jeder 
Neigung und Gestaltung des Flussbettes. 
Dieser Bock behält in den bezeichneten, sehr 
entfernten Grenzen seiner Höhe immer lüe 
gleiche Stabilität, weil seine Basis, im richti- 
gen Verhältnisse zur Höhe stehend, mit dieser 
zu- und abninmit. Die an den Füssen ange- 
brachten Schuhe verhindern das Auswaschen 
bei grosser Geschwindigkeit, und das Ver- 
sinken im weichen Grunde. Als B. seine 
Brücke konstruirte, stellte er den Grundsatz 
auf, möglichst viele Böcke zu verwenden. 
Dieser Grundsatz hat zwar vielfache Modifi- 



Fig. 5. Balle en. 
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Fig. 6. GasgpfoBten. 

gespitzte und hinten abgestuztePontonstheile, 
Vonierstücke, theils aber beiderseits abge- 
stuztePontonstheile, Mittelstücke, konstruirte. 




Fig. 7. UaIbpfo:it«]>. 

kationen erfahren, imd Drieus Ausspruch, 
dass die Pontonsbrücke die eigentliche Feld- 
brücke sei, gelangte vielfach zur Geltung. — 
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Da aber. Böcke das Mittel bieten, die Brücken- 
decke eventuell höher über den Wasserspie- 
gel einzubauen , und die Brücke auf diese 
Weise von den Schwankungen des Wasser- 
standes unabhängiger zu machen, dieselben 
auch die einzig anwendbaren Unterlagen 
sind, wenn die Wassertiefe den Einbau der 
Pontons nicht gestattet, femer dieYiothwen- 
dige Oekonomie mit dem Material manchmal 
dazu zwingt, schmälere aber längere Brücken 
herzustellen, oder dass wie z. B. bei der im 



erbauten Nothbrücke mit gemischtem Mate- 
rial wol das nöthige Deckmaterial vorhanden 
ist, aber zu wenig Unterlagen aufgetrieben 
werden kölmen, in welchen Fällen der B. 
Bock jedesmal aller Noth ein Ende zu machen 
befähigt ist, so kann man denselben, und die 
von vielen Seiten angefochtene grosse Zahl 
dieser Unterlagen pr. Equipage, (8), nicht 
als genug schätzenswerth bezeichnen. — Eine 
hinlängliche lUustration erhält das Gesagte 
aus dem folgenden Verzeichnis: 



Mai 184G bei Ponte di Priula über die Piave 

Uebersicht 
der durch k. k. österr. Pioniere in den Feldzü^en 1848, 1849, 1859 und 1866 geschlagenen 
Kriegsbrücken, wo theils ausschliesslich, theüs in grosser 2^hl Böcke in Anwenaung kamen. 



Datum. 





1848 


16. Dezember 


27. 


tt 


31. 


Mai 


3. Juni 


24. 


JuH 




1849 


19. 


März 


20. 


>» 


23. 


t» 


26. 
12. 


April 
Mai 


21. 


Juni 


•>7 




M 4 . 


»» 


29. 


»» 


2. 


Juli 


4. 




5. 




7. 




16. 




21. 




3. September 




1850 


29. 


April 


2. 


Mai 


t. 




9. 




12. 




20. 




26. 




12. 


Juni 


17. 


>» 




1866 


2. 


JuH 


3. 


>i 


3. 


ff 


3. 


»1 


10. 


»f 


lt. 


f» 


21. 


1» 


23. 


»» 



Ort und Name des Gewässers. 



12. 



>» 



Deutsch-Altenburg. — Donau, linker Arm . . 

Venek. — Donau 

Sacco. — Scolo Coldone 

Bette fratti. — Scolo Coldone 

Bei Salionze. — Scolo Redone 

Pavia. — Ticino 

„ — Gravellone 

Novarra. — Affogna 

Mestre. — Oseuno Bach 

Campalto „ „ 

Frauendorf. — Donau-Arm 

Leyden. — Rabnitz 

Kis-Arpäs. — Bach 

Äcz. — Czonczö Bach 

Frauendorf. — Donau-Arm 

Acz. — Czonczö Bach 

Puszta Cs^m. — Czonczö Bach 

Köszcg-£EJva. — Neuhäusler Donau-Arm . . 
Oberhalb Köszeg-falva. — Neuhäusler Donau Arm 
Guta. — Waag 

Bei Pavia. — Gravellone ...>.... 

Gallavole. — Agoffna 

Bei Pallestro. — ^sia linker Arm 

Nicorvo. — Agojgna 

Bereguardo. — Ticino rechter Arm .... 

Bei ravia. — Gravellone 

Zinasco. — Terdoppio . . . , 

Zwischen Aqua fredda und Visano. — Chiese . 
Salionze. — Mincio Hauptarm 

Elbe bei Bukovina 

Adler bei Svinar 

Elbe nördlich von Placka 

Elbe bei Königgratz 

March bei HintSr-Neustift (Olmütz) 

March bei Neustift 

Waag bei Bohuslavic (bei Waag-Neustadl) . . 
Donau bei Gönyö unterhalb des Raaber- Armes 

(unvollendet) 

Piave bei Narvesa 



Ansahl 
der 




Mater. 

159,264 

152,268 

39,816 

19,908 

13,272 

144,992 
13,272 
5,688 
26,544 
26,544 
86,268 
39,816 
39,816 
79,632 
86,268 
79,632 
79,632 
99,540 
99,540 
66,360 

39,816 
46,452 

132,720 
33,180 

145,992 
53,088 
53,088 
46,452 
51,192 

59,724 
59,724 
46,452 
33,180 
46.452 
53,088 
166.848 

278,712 
172,536 



I 



840 
800 3' 
210 
100 3/ 
70 

770 
70 

30 
140 
140 
450 3' 
210 

210 
420 
450 3' 
420 
420 
520 3' 
520 3' 
350 

210 

240 3' 

700 

170 3' 

770 

280 

28« 

24'> 3' 
270 



310 
310 

240 
170 
240 
280 
880 

1470 
910 



3' 
3' 
3' 
3' 
3' 



12 

22 

5 

2 

1 

6 

1 

1 

3 

3 

12 

5 

5 

11 

12 

11 

11 

5 

5 

5 

5 
6 

19 
4 

12 
4 
4 
3 
5 

8 
8 
3 
4 
6 
7 
11 

12 

16 



11 



15 



9 
9 
4 



9 
G 
6 
3 



14 

30 
9 
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Das B. System tat ferner auch in der Kon- 1 leichter zu bewerkatelligen. — Auf die Kon- 



struktion der Tragbalken und in der Eiagi 
rüstnng der Pontons eigentDmlich , die 
TiagbaUcen aind mit Kämmen versehen, wo- 
duräi jedes Anschnüren, Befestigen mit 
Klammem et«, entfällt, und haben selbst 



itraktion der QbrigenNebenbestBiidtheUe < 
zugehen, mangelt der Baum: o» sollen zur 
KonstatirungdesAuBSpmchea, da«sdieB.Brfi- 
cken allen Anforderungen entsprechen, noch 
diejenigen Brückenfonnen erwähnt werden, 
deren Eonstrukticn 
daa in Bede stehende 
Material luläeet. Diet>e 
Formen lassen eich in 
normale und in abnor- 
me BrQcken theileit. 
— A.NormaleBrQ- 
cken. l.Bockbräcken 
über trockene Hir.- 
demisse und über Ge- 
en im Trockenen uinl 
freier Hand, — aone^t' 
tbeiligen Pontons go- 
ergestellt, und können 
1 FuBsgattnngen fel- 
irerden: 



1 In M«- 


rends MuiiBiiL 

NoToullusheTua 






50 m. 


0,71 m. 


!8 m. 


I.6&9 m. 


n m. 


2,923 ni. 



'üsse werden nomi.:l 
wendet. — 2. Leichte 
oHhrücken. Die Unter- 

aind IfLuter zweithd- 
ontons mit Unterlag«- 
, StSckel und Land- 
lle ausgerüstet. Di-' 

besteht aus fünf Bal- 
:. Feld, nebst Pfoateii- 

— Der Einbau kana 

]- oder Ganzgliedem, 
aus zwei oder drei 



mit einer Equipage 
rden. — 3. Schweri' 
Jnterlagen sind lauter 
ke sind sieben BaJken 
ibau geschieht analog 
Pontonsbrücke. Mit 
1 33,18 m. überbrückt 
;en von Durchlässen 
en Arten von Pontons- 
Abnorme Bracken, 
htem Tragvermögen; 
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hier k9mien alle weBentlicben Theile der 
Üritcke, oder nur einzelne derselben Teretärkt 
werden, und xwar wie folgt: o. Die Pfosten: 
()urcb Einlegen einer grOssem Anzahl Balken; 
— durch doppelten Belog; — und durch Ver- 
submälerung der Brückenbahn bei schiefer 
Anordnung der Pfoeteu ohne Verminderung 
der normalen Anzahl Balken. — b. Die Bal- 
ken : durch Vermehrung ihrer Zahl in einem 
Felde; — oder durch als Unterzüge verwen- 
dete Landech wellen. — c. Die BiJcke: durch 



} Blr^O 

vorzüglichste Anwendung als I^ndungs- 
brQcken. und bei Ueberwindung von Hinder- 
niasen mit geringer Breite. — 4. Brücken 
mit .verachmUerten Bahnen. Hier erhalten 
die Brückendecken i, 3 oder 2 Ballcen, die 
Pfosten werden entsprechend schief eingelegt. 
— Bei 4 Balken kann die Brücke mit der- 
selben Menge Material um >/,. bei 3 Balken 
um V, und bei 2 Balken um l'/j mal ver- 
längert werden. — Auf Brücken mit 4 
Balken kOnnen alle Trappen wie sonsti 




Bit d<D EinUiellcda. (3«ituu>iolit.) 



Anschnüren von Landacbwellen oder Balken; 

— durch Anbringung eines dritten Kusses;^ 
oder durch Aufstellung von Zwischenbücken. 

— d. Die Pontons; durch den Einbau von 
1) reitheil em ; — oder bei Verstärkung schon 
geschlagener Brücken durch Uulersohieben 
eines zweitheiligen Pontons oder eines Vor- 
derstflckus aUein unter die Brückendecke. 



nötbigen Vorsicht zu 1, selbst zu 2 übergehen ; 
— Fuhrwerke können nur mit auageapannten 
Pferden hinübergescbafft werden. — Brücken 
mit 2 Balken gestatten nur denUebergang der 
Infajiterie, und zur Noth für KavaJerie. diese 
I jedoch nur einzeln mit vertrauten Pferden. 



■I BdCkei mit dim ElBbnglJtd«. (T«E*Uui(lit.) 



|">iD 12LiDi 
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!■, Die Verankerungsniiftel: durch Vemieh-|" 5. Brflcken mit geneigten Bahnen. Ram- 
i'iing derselben. — 2. Brücken anter und penbrücken. — B. Brücken nun Heben und 
iiliir der Normalhßhe. Diese Konstruktion Senken Jer Brückendecke eingerichtet. — 
livrnht auf Variationen in der Eingerüstung T. Stockwerkbrücken und zwar Sto<*werk- 
\vr Pontons. — 3. Brücken mit mebrfeehen bockbröcken, mit denen man eine HOhe bis 
[iiibncn können sowol mit Böcken als mit ' lu 6,636 m. und Slockwerkpontonabrücken, 
l'ontons hergestellt werden, und finden ihre mit welchen man die Höhe bis 4,74 m. errci- 
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eben kann. — 8. Seilbrücken, endlich 9. Ein- 
fache und doppelte Zwängwerke. Schliess- 
lich kann man mit dem Material der B. 
Brücke auch Glieder zum Einrammen. von 
Piloten erbauen. — Gestattet die B. Brücke 
eine grosse Anzahl Variationen bei Herstel- 
lung von Uebergängen, so erlaubt das Mate- 
rial nicht minder Truppenüberschiffungen 
auszuführen, wie folgende Tabelle zeigt: 



Es können überiohifft werden : 


Infan- 
teristen. 


Pferde 

samt 

Beitez. 


Fuhr- 
werke. 


IneJ 
nen 
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Wenn auch sowol in Oesterreich selbst, als 
in den anderen Staaten, welche die B. 
.Brücken einführten, an den einzelnen Be- 



standtheilen manche Aenderung vorgenom- 
men wurde, wenn auch die» Grundlosigkeit 
der Abneigung B.V gegen die Anwendane 
von Eisen zur Anfertigung der Pontons heutr 
erwiesen iat, — wenn endlich jetzt den Bock- 
brücken jene Vorzüge nicht mehr ollg'enieiii 
eingeräumt werden, welche ihnen B. gewahrt 
wissen wollte , so blieb doch der geniaW 
Grundgedanke seines Systems trotz mannig- 
facher Anfechtung aufrecht erhalten, v. B. 

Birma. Staat in Hinterindien, jetzt auf 
das Flussgebiet des Irawadi mit Ausnahnie 
des Mündungslandes beschränkt, c. 9000Q.-M. 
mit 4 Mill. E. im 0. von Siam und China, ini 
W. und S. von den britischen Besitzungen und 
im N.von Assam und der chinesischen Provinz 
Yünnan begrenzt. Hauptstädte sind Ava und 
Amarapura, am Irawadi, die jetzige Besi- 
denz Mandalaj. Das Land ist durch den bi> 
weit hinauf schiffbaren , vielarmigen Ira- 
wadi und seine Nebenflüsse vortrefflich 
bewässert und reich an allen Erzeugungen 
der tropischen Zone. Das Klima ist in der 
sumpfigen und von einem Labyrinth von 
Wasseradern durchzogenen Flussniederungt» n 
dem Europäer gefährlich. Erst in dem nörd- 
lichen gebirgigen Theil des Laibes fallen 
diese Uebelstände fort. Die Birmanen bilden 
in Eörperbeschaffenheit, Sprache, Lebensart 
und Sitten eine Mittelstufe zwischen Hindu> 
und Chinesen, wobei das letztere Element 
entschieden vorwiegt, im S. treten malayischt^ 
Beindschungen hinzu. Die Kultur betreffend, 
stehen die begabten und kriegerischen aber 
rohen und von jeher schlecht regierten Bir- 
manen hinter ihren Nachbarn weit zurück. 
Neben den eigentlichen Birmanen existirt 
eine Art von Pariakaste, die sogenannten 
Karenen, welche arischen Stammes zu sein 
scheinen, in den Wäldern ein Troglodyten- 
leben fuhren und Sklavendienste verrich- 
ten. Die Birmanen nennen sich Mranma. 
Miamna oder auch Bama, d. h. die Starken: 
ihre Religion ist die Budhaistische , die Re- 
gierung despotisch. Jeder Birmane ist Soldat 
und wird das Heer jetzt uuf (iO— 100000 M. 
veranschlagt, dem 3000 Engländer gewachsen 
sein sollen (V). Einen Theil der Streitmacht bil- 
det die Ruderflotille auf dem durch Forts ge- 
schützten Irawadi. Die Armee wird durch 
europäische Instrukteure reorganisirt. Di*^ 
Herrscher von B.mit der Hauptstadt Ava schei- 
nen ursprünglich Vasallen der Könige von Pegu 
gewesen zu sein, deren Reich sich von der 
Mündung des Irawadi bis nach China er- 
streckte und in Folge seiner Berührung mit 
dem Meere in ungleich höherer Kultur stand, 
als das Binnenland der Mranma. Bei den 
Grenzstreitigkeiten zwischen Pegu, Siam und 
China wussten die Birmanen ihre Interesson 
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wahrzunehmen, so das« im 16-, t7. und noch 
im 1^. Jhthdrt bald Pegu, baH B. die Ober- 
liand behielt. Zum letzten male unterwarfen 
die durch die enropäiacben Seemacht« unt«r- 
stütiten Peguer B. 1780, jedoch nur auf kurze 
Zeit, Die Birmanen fanden in einem tapferen 
Bauern, Alompra, einen Hett«r, der Pegu und 
zum Theil Siam unterwarf und als Begrün- 
der des neubiimaniBchen Heichs angesehen 
werden kann. Seine tyranniachen Nachfolger 
dehnten ihre Herrschaft noch W. über Arakan, 
Manipur und AsBiunaua undgewannmdadurch 
eine eo hohe Meinung von ihrer UnlMsiegbar- 
keit, daeu nie ihre nunmehrigen Nachbarn, die 
Ltriten, durch Grenzverletzungen und Droh- 
ungen nöthigten, zum Kriege zu schrei- 
ten. Eh war dies umBomehr nSthig, als die 
Nähe der Birmanen bei anderen Stämmen 
die Hoffnung erweckte, durch ihre Hilfe daa 
cngUecbe Joch abschütteln zu können, haupt- 
K^chlich aber, weil der Angriff der Birmaneu 
iLuf die unter britischem Schutz stehenden 
Katscfaaren eine längere Kachsicht als unpo- 
litisch, ja gefährlich erscheinen lieas. 

Als Sjissionen an den Hof von Ava erfolg- 
los geblieben waren, wurde am ü. März 1824 
die Kriegserklärung erlasseu und zwei Divi- 
sionen — &— GOÜO M. unter Sir Archibald 
Uitmpbell Ton Calcutta und Madras aus ein- 
geschifft, um B. von S.. d. h, von den Mün- 
dungen des Irawadi aus. anzugreifen. Dieser 
rian hatte darin seine Begründung, dasseiner- 
Heitü der Vormarsch gegen Ava über die Ara- 
kani£chen Gebirgsketten allzuscfawierig er- 
Hvhien und andrerseits die Kugläatler hofften, 
bei der den Birmanen nur mit Gewalt unter- 
worfenen PegubevGlkerung von Kangun und 
i\y!t Deltalandes Unterstützung, namentlich 
kleinere Fahrzeuge xum Transport den Ira- 
wndi aufwärts lu erhalten. Diese Hoffnung 
ptellte sich jedoch ab trügerisch heraus, denn 
nU am 10. Mai das Expeditionskorps vom Fort 
Com Wallis auf der grossen Andamaneninsel 
den Irawadi (Banguuarm) einlief, fonden 
die Engl^der die Stadt Kangun, den Haupt- 
liafenplatz des Birmanenreichs, buchstäblich 
von den Einwohnern verlassen. Dieselben 
hatten sich auf Befehl des Gouverneurs 
ihrer Uabe in die Djungeln geflüchtet, die 
Münner waren zum Heere gentosseu und 
tiattcn die Boote fortgeführt. So waren die 
KngliLnder antanglich vollständig auf sich 
st-lbst uigewiesen. wobei das Einsetzen des 
liegen bringenden Monsoons die Uperutio- 
lu-n erM'hwertc, und die systematiM'he Ver- 
iTüstungder nüehatliegen den Gebiete die Lage 
noch ungünstiger gesUltete. Der Kriesn- 
]>tun der übernachten Birmanen ging dahin, 
dii- Engländer durch Mangel zum Yer- 
l.i'äcn der Küste zu nüthigcn mid beschrankte 
si'h ihre in gro'^ser Zahl innerlmlb des DelU- 
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gebietes den Briten gegenüberstehende Armee 
darauf, den Feind durch einen Gürtel von Ver- 
hauen und verpalisaadirten Verschanzungen 
einzuschliessen und ihm durch kleine Necke- 
Abbrucb zu thun. Erst als die Eng- 




lünder im Juni diesen Gürtel durchbrachen 
und den sieh biberartig verschanzenden und 
verdammenden Gegner weiter nach N. ge- 
drüngt hatten, sandten die Birmanen, um Zeit 
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zu gewinnen, eine Gesandtschaft ins englische 
Lager, die, ohne mit der nöthigen Vollmacht 
ausgerüstet zu sein, natürlich erfolglos blieb. 
Am 10. Juni wurden die tapfer kämpfenden, 
aber schlecht bewaffneten Birmanen in ihrer 
Position bei Kemmendine angegriffen und ge- 
schlagen, am 8. Juli erfolgte die Erstürmung 
des Lagers von Kummeroot, wobei dreissig 
birmanische Geschütze genommen wurden. 
Alle diese Erfolge brachten die Engländer je- 
doch keinen Schritt weiter, der zäJie Wider- 
stand der Birmanen Hess nicht nach, so dass 
der Versuch gemacht wurde, den Hof TonAva 
durch eine Flottenexpedition nach der Küste 
von TenasseriiÄ zur Nachgiebigkeit zu bewe- 
gen. Die Plätze Tavoi undMergui wurden ein- 
genommen, doch erreichten die betreffenden 
Nachrichten der schlechten Jahreszeit we^en 
den Birmanenkönig erst Anfang Oktober, als 
der Krieg auf seiner Höhe stand. Mittler- 
weile war es den Engländern Ende Juli ge- 
lungen, einen grossen Theil der Einwohner 
Ranguns zur Bückkehr zu bewegen. Der 
König von B., um seine Schaaren neu zu 
beleben, schickte seine beiden Brüder mit be- 
trächtlichen Streitkräften, unter ihnen ein 
die „Unverwundbaren" genanntes Leibgarde- 
korps, zur Verstärkung. Li der Nähe der 
Mündung des Pegostromes (oberhalb Bangun) 
postirten sich die Birmanen in einer äusserst 
festen, die Briten faßt vollständig einschlies- 
senden Stellung, und hatten die Astrologen 
den 30. und 31. Aug. zum Angriff bestimmt. 
Die Birmanen wurden wiederum geschlagen, 
und da der König die Liste seiner Feldherren 
erschöpft hatte, so befahl er seinem berühm- 
testen General, Mana Bandoola, der im Begriff 
stand von Chittagong aus in Bengalen einzu- 
fallen, zur Deltaarmee zu stossen. Bengalen 
wurde dadurch von einer grossen Gefahr be- 
freit, und durften die noch immer in der Nähe 
Ranguns stehenden britischen Truppen nun- 
mehr entscheidenden Eicignissen entgegen- 
sehen. Dieser Wunsch war um so lebhafter, als 
tlas Klima so grosse Verheerungen unter den 
Soldaten anrichtete, dass bedeutende Trans- 
porte zur Heilung nach den neugewonnenen 
Hafenplätzen Mergui und Tavoi übergeführt 
und fortwährend Verstärkungen herange- 
schafft werden mussten. Es kam hiei-zu, dass 
der König von Siam, obwol er die Englän- 
der seiner Freundschaft versicherte, eifrig 
rüstete und offenbar nur abwartete, wer unter- 
liegen würde, um dann seinen Vortheil wahr- 
zunehmen. Er stellte daher eine Beobach- 
tungsarmee in der Nähe von Martaban auf, 
ein Schachzug, dem die Engländer Anfang 
Okt. durch Einnahme dieser zuB. gehörenden 
Stadt begegneten. Bei Kangun hatte sich die 
Situation bis Ende Okt. nicht verändert, da 
durch die Regenzeit auch (}ie von Mana Ban- 



doola geführte und 60000 M. mit vielen Kanon en 
und Elephanten starke Armee der Birmaneii 
nichts Entscheidendes zu unternehmen ver- 
mochte. Da aber seitens der Engländer mit Ein- 
tritt der kalten Jahreszeit auf ein entschieden e^ 
Vorgehen Bedacht genommen war, so hatte 
man durch arakanische Arbeiter Transport- 
boote in Rangun herstellen lassen und auch 
sonst alle nöthigen Vorkehrungen getroffen. 
Am 30. Nov. be£uid sich die englische Amief^ 
ndl. von Rangun wiederum von allen Seiten 
von den feindlichen Verschanzungen eing^e- 
schlossen, so dass im Bücken nur die dnrch 
Kriegsschiffe vertheidig^te Passage auf dem 
Rangunflusse frei blieb. Sieben Tage währte 
vom 1. Dez. ab der Kampfund obwol die Bir- 
manen die grössten Anstrengungen machten, 
die Hauptstützpunkte der Engländer, Kemmeii- 
dine und die grosse Pagode, zu nehmen, auc h 
die englischen Schiffe durch Brander zu ver- 
nichten versuchten, so mussten sie doch schliess- 
lich der europäischen Taktik weichen. Mana 
Bandoola zog sich unter grossemVerlust auf eine 
neue, sorglich vorbereitete Stellung beiKokeen 
in der Nähe von Donoobew zurück und, um 
die Briten vollends zu verderben, veranlasste 
er die in immer grösseren Massen nach Ran- 
gun zurückkehrenden birmanischen Deser- 
teure, diese Stadt, den Hauptstützpunkt des 
Feindes, in Brand zu stecken. Am 12. Dor. 
loderten die Flammen auf, sie wurden je- 
doch von den Truppen bewältigt und veran- 
lasste die am 15. Dez. unter grossen Schwierig- 
keiten, ja Missgeschicken erfolgte Einnahme 
von Kokeen den verrätherischen Mana Ban- 
doola, sich noch weiter nach N. zurückzuziehen. 
— Mitdiesem Moment trat für die Engländer die 
lang ersehnte Offensivperiode ein, während 
deren die Birmanen wiederholt durch Frit?- 
densunterhandlungen zu täuschen suchten. 
Zwei Operationskorps c. 3000 M. unter Sir 
Archibald Campbell zu Lande, 1500 M. mit 
bedeutendem schweren Geschütz zu Was- 
ser auf dem Lainstrom, dirigirten sich fim 
11. Peb. kooperirend, zunächst auf Donnoo- 
bew. Nachdem zu diesem Zweck der IrA- 
wadi in der Nähe von Henzada untor 
grossen Schwierigkeiten überschritten wor- 
den war, wurde das stark verschanzte und 
vortrefflich vertheidigte Donnoobew nach acht- 
tägiger regulärer Belagerung und Inbre- 
schelegung der Mauern am 2. April einge- 
nommen. Bandoola ward am Tage vorher 
durch eine Rakete getödtet. Der Weiter- 
marsch nach Prome wurde unbehelligt sehr 
bald fortgesetzt, wobei unterwegs von den 
Birmanen vergeblich Unterhandlungen ange- 
knüpft wurden. Prome wurde ohne Schwert- 
streich genommen, und da mittlerweile die 
Regenzeit eingetreten war, als Winterquartier 
benutzt. — Noch immer waren der Birmanen- 
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fürst und seine R&the nicht entmuthigt, sie 
sammelten neue Anneen ndl. von Prome, und 
den Engländern stand eine neue Kampagne 
bevor, wobei allerdings die reiche Umgegend 
alle erforderlichen Eüüsquellen bot. Im Be- 
g^inn des Okt. stand die birmanische Armee in 
Meadaj ndl. von Promein Bereitschaft Nichts- 
destoweniger liess sich der König zu Unter- 
bandlungen herbei, die wiederum nur auf 
Hinhalten der Engländer abgesehen waren. 
Erst nachdem in einer Reihe bis zum 5. Dez. 
andauernder erbitterter Kämpfe die feindli- 
chen Verschanzungen nordwärts von Prome 
nacheinander erobert waren und der neu er- 
nannte birmanische Qeneralissimus Maha Ne- 
niiou sein Leben dabei gelassen hatte, war das 
Feld für die Briten wieder frei, und obwol drei 
verschiedene Unternehmungen, welche ihnen 
von Arakan, Assam und Pegu aus Unterstützung 
<^ewähren sollten, aus Mangel an Transport- 
mitteln etc. fehlschlugen, nahm Campbell mit 
seinen 5000 M. unerschrocken die noch 300 
engl. M. weite feindliche Hauptstadt zum Ziele. 
Vor Melloone erreichte die Briten ein neuer 
Parlamentär. Sie Hessen sich jedoch im Vor- 
marsch nicht aufhalten und erreichten am 22. 
Dez. Patanagoh gegenüber dem stark be- 
festigten Melloone. Neue Unterhandlungen 
führten zu keinem Resultat. Das von Gen. 
Miamba vertheidigte Melloone wurde daher 
am 18. Jan. genommen. Am 8. Feb. kam es 
>)ei Pagan noch einmal zum Kampf. 2000 
Engländer schlugen 16 — 20000 Birmanen und 
rückten demnächst nach Yandabu, 45 engl. 
M. von Ava vor. Hier kam endlich am 24. 
y»»b. durch Vermittelung zweier europäischer 
(U'üvngenen der Friede zu Stande. In dem 
Vertrage trat der König Arakan und Tenas- 
sorim sdl. des Martabanflusses ab, versprach, 
sich jeder Einmischung in .die Verhältnisse 
von Katschar und Anam zu enthalten, zahlte 
eine bedeutende Entschädigungssumme und 
erklärte sich bereit, einen englischen Re- 
sidenten in Ava zu dulden. Bei der Hart- 
näckigkeit, welche die Birmanen bei der 
Vertheidigung ihres Heimatlandes zeigten, 
ist anzunehmen, dass nur die Hoffnung, die 
Hiuiptstadt Ava vor der Entweihung durch 
«lie „rebellischen" Fremden zu bewahren, den 
K<"nig zur Annahme der Friedensbedingungen 
bewogen hat. 

Es tollte aber auch ftlr Ava die Zeit der 
Einnahme kommen. 1839 hatte Tharawaddi, 
tler älteste Bruder des früheren Herrschers, 
sich des Thrones bemächtigt und begegnete 
wie. Heine Nachfolger, den Engländern in der 
üliermüthigMten Weise, so dass längere Nach- 
sicht für ihre Herrschaft in Indien gefährlich 
zu werden drohte. Ein am l*<. Feb. !b52 an 
den Hof von Ava erlai^senes Ultimatum blieb 
unbeantwortet, und sofort begannen die Eng- 



länder unter Gen. Godwin den Krieg. Dank 
den veränderten strategischen Umständen 
und den gemachten Erfahrungen, fand die 
Expedition des J. 1852 schnelleren Fortgang. 
Innerhalb 4 Monaten, wurden die Städte 
Martaban, Rangun, Bassein, Pegu und Prome 
eingenommen, und nur die zwischen dem 
Befehlshaber der Landtruppen (Gen. God- 
win) und Commodore Lambert herrschende 
Meinungsverschiedenheit, was weiter zu 
thim, liess die Operationen ins Stocken ge- 
rathen. Um ein Entschädigungsobjekt in 
Händen zu behalten, erklärte vorläufig 
Lord Dalhousie, Statthalter in Calcutta, am 
20. Sept 1852 die Provinz Pegu als den Be- 
sitzungen der Kompagnie einverleibt Mitt- 
lerweüe war es gelungen, die den Birmanen 
feindlichen Siamesen als Btmdesgenossen zu 
gewinnen und waren zur Zeit der Annekti- 
rung Pegpis 20000 von englischen Offizieren 
geführte Siamesen bereit, von 0. über den 
Saiwenfluss gegen Ava vorzubrechen. — Durch 
die Einnahme der von SW. her nach B. 
führenden und die Verbindung mit Arakan 
eröffnenden Nairieng^ainpässe seitens der Eng- 
länder erwuchs den Birmanen eine neue Verle- 
genheit, von N. her drohte ihnen Überdies ein 
Einfall der wilden Laos, und obwol in dem 
Irawadidelta der später an dem indischen 
Aufstande betheiligte Parteiführer Miotong 
den Engländern einen Widerstand entgegen- 
setzte, gegen den die Kämpfe mit Mana Ban- 
doola Kinderspiel waren, gelang es den Bri- 
ten, nicht nur Miotong zu verjagen, son- 
dern sich auch des ganzen Reichs, einschliei^ä- 
lich der Hauptstadt, zu bemächtigen. Nichts- 
destoweniger war der durch eine Kriegbpartei 
beeinflusste damalige Herrscher von B., Meng- 
dun, nicht zu einem definitiven Frieden zu be- 
wegen. Seine Gesandten wandten das System 
der Hinhaltung mit solcher Konsequenz an, 
dass Gen. Godwin sich am 30. Juni 1^53 mit 
der Erklärung begnügen musste : die Birmanen 
würden die Engländer, wenn sie die Feind- 
seligkeiten einstellten, in den neueroberten 
Landestheilen nicht beunruhigen. So ge- 
langte de facto auch Pegu, das Verbindungs- 
glied zwischen Arakan und Tenasserim in 
englischen Besitz, und die Birmanen waren 
vollständig vom Meere ausgeschlossen, ohne 
dadurch an ihrem Selbstbewusatsein wesent- 
liche Einbusse erlitten zu haben. England 
hat durch die beiden Kriege 4600 Q.-M. mit 
IV2 Mill. E. gewonnen. — TiAes 1852, 18r>3; 
Narrative of the Burmese War 1824—26 by 
Major Snodgrass, Lndn. 1827; Russ. Invalide 
1S75 76; Statement exhibiting the moral and 
material progresa of India, 1871 — 72—73, or- 
dered by the house of Commons; D. Bur- 
manen Brln 1S26. A. v. D. 
Birmingham, englische Stadt in der Graf- 
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schafb Warwick in einem der Hauptkohlen- 
distrikte des Landes, welche eine riesenhafte 
Industrie hervorgerufen haben. B. ist in Be- 
zug auf Erzeugung von Metallwaaren (Feuer- 
waffen, blanke Waffen, Patronenhülsen, Ma- 
schinen, Werkzeuge etc.) der erste Platz der 
Welt; es hat nach allen Seiten Eisenbahn- 
und Kanalverbindungen. 350000 E. Sz. 

Biron, de Gontaut 1) Armand de G., Ba- 
ron V. B., namhafter französischer Heerführer, 
um 1524 geboren. In den Hugenottenkriegen 
stand er treu zur Krone, zählte jedoch zu 
den Gemässigten; wurde 1569 Grossmeister 
der Artillerie, dann Marschall. Einer der 
ersten, welche Heinrich IV. huldigten, erwarb 
er dessen vollstes Vertrauen, und starb 1592 
vor Epemon den Heldentod, nach seinem 
Wahlspruch: „Perit, sed in armis". 2) Sein 
Sohn Charles, geboren 1562, erbte wol die 
kriegerischen Gaben, doch nicht die Charak- 
terstärke des Vaters. Gleich diesem kämpfte 
er glorreich für Heinrich IVf gewann dessen 
warme Zuneigung und wurde mit Ehren 
überhäuft: 1592 Admiral, dann Marschall, 
Gouverneur von Burgimd, Herzog und Pair. 
Allein die Masslosigkeit seines Ehrgeizes und 
seiner Geldbedürfnisse trieben ihn zum Ver- 
rathe gegen den königlichen Freund. Um 
die souveräne Herrschaft über Burgund zu 
gewinnen, knüpfte er geheime Verbindungen 
mit den äusseren und inneren Feinden Hein- 
richs IV. an und blieb taub gegenüber den 
Ermahnungen des letzteren. So wurde er 
denn endlich 1602 als Staatsverbrecher ge- 
richtet und in der Bastille enthauptet. „De 
Montigny, le marächal de B., Paris 1861." 
3) Graf Armand Louis, Herzog von Lauzun, 
dann von Biron, 1747 geboren, besass eine 
glänzende Persönlichkeit und gute geistige 
Begabung. Er focht zuerst mit Verdienst 
auf Corsica 1768—69, führte 1779 eine Expe- 
dition gegen die englischen Niederlassungen 
am Senegal, und kämpfte hierauf unter Ro- 
chambean in Nordamerika. Nach Frankreich 
zurückgekehrt, schloss er sich an die Oppo- 
sition des ihm eng befreundeten Herzogs 
Ton Orleans und spielte in der Revolutions- 
zeit eine thätige Rolle. Als Untergeneral 
Rochambeaus bei der Nordarmee eröffnete 
er im April 1792 die Feindseligkeiten gegen 
Oesterreich in den Niederlanden, wurde aber 
bei Mons vonBeaulieu zurückgeworfen. Nach- 
dem er in raschem Wechsel bei der Nord-, 
Rhein-, Var-Armee befehligt hatte, erhielt er 
im Frühjahr 1793 das Oberkommando in der 
Vend^e. Nach rühmlichen , grösstentheils 
unfruchtbaren Bemühungen wurde er- am 11. 
Juli abberufen, um sich gegen die von seinen 
Gegnern ersonnenen Anklagen zu rechtferti- 
gen, verurtheilt und am 1. Januar 1794 hin- 



gerichtet. Die später veröffentlichten „Me- 
moires du d. de Laozun" reichen bis 17S3. 
und sind 1858 zu Paris von Louis Lacour nt^u 
herausgegeben worden. H. v. H. 

Bis, (türk.), eine kleine Abtheüung Sol- 
daten. D. 

Biseaya, Busen von, aquitaniscfaer 
Meerbusen, wird der Theil des N. -atlan- 
tischen Ozeans zwischen der ndwstl. Spitze 
Frankreichs (Insel Ouessant) und der Spa- 
niens (Kap Ortegal) genannt. Gebildet durch 
die W.-küste Franlcreichs und die N.-küÄte 
Spaniens ist die Länge des Busens in sdwst* 
und ndöstl. Richtung 300, und die jp-ö:*«!'' 
Tiefe in sdöstl. und ndwstl. Richtung 24« » 
See-M. Von grösseren Flüssen ergieasen sieb 
in die Bucht: Loire, Garonne, Adour untl 
Bidaasoa. Von der Garonne ndl. ist die Kü^t^- 
in Höhe veränderlich, mit Inselchen unJ 
Klippen umgeben , während der sdl. Theil der 
franzö^. Küste niedrig und sandig ist; <lie 
spanische ist hoch, steil und felsig. — Haupt- 
häfen und Rheden : Brest (s. d.), Douajmenez 
Rhede, geräumig für eine grosse Flotte; 
L'Orient (s. d.) , St. Nazaire (s. d.), Vorhaftoi 
von Nantes (s. d.), La Rochelle (s. d.), Ro- 
chefort (s. d.), Bordeaux (s. d.), Bayonne (s. d,,. 
Von den Häfen Spaniens : Bilbao (s. d.) und 
Santander. — Die Wassertiefe im mittleren 
Theile 4000—4700 m., der Meresboden erhebt 
sich nach der franz. Küste und wird ungefähr 
70 See-M. von derselben 200 m. Wassertieft^ 
mit Sand, Muschel und Schlamm gefunden, 
nach der spanischen Küste nimmt die Tieff 
wenig ab; auf 40 See-M. Entfernung wird 
noch 3600 m. und 15 See-M. 300 bis 400 m. 
Tiefe mit steinig koralligem Grunde gelothet. 
— Die Wasserströmung in der B. unter dem 
Namen „Rennellstrom*' bekannt, setzt im 
allgemeinen an der Küste Spaniens von W. 
nach 0. , um dann nach N. sich wendend der 
Richtung der franz. Küste zu folgen. Dir 
Durchschnittsgeschwindigkeit der Strömung 
ist je nach den vorherrschenden Winden 0,5 — I 
See-M. p. Stunde; in der Nähe der Küsten 
nimmt zu Zeiten die Geschwindigkeit bis zu 
3 und 4 See-M. zu. Der Seegang ist kürzer, 
höher* und gefährlicher als an anderen Ort<?ii 
des atlantischen Ozeans , weil einestheils dii- 
grossen atlantischen Wogen in der Bucht zu- 
sammenlaufen imd von beiden Küsten zurück- 
geworfen, eine entgegengesetzte Wellenbewe- 
gung hervorrufen, anderntheils auch die 
entgegenlaufenden Strömungen und Winde 
kurzen und steilen Seegang bewirken. Die 
mittlere Durchschnittstemperatur der Meeres- 
oberfläche ist im Februar 10 bis 15^ C. \md 
im August 15 bis 20^ C. Das spezifische 
Gewicht des Wassers wurde von der deut- 
schen Korvette Gazelle am 5. Juli 1874 in 
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der Nähe der Bucht auf 47" 24' N.-Br., 6" 
r>7' W.-L. von Greenwich in einer Tiefe von 
14G0 m. 1,0*259, die Temperatur in der Tiefe 
6,70 C, an der Oberfläche 17" C. gefunden. 
Bei den in der Bucht vorherrschenden west- 
lichen Winden ist im Januar der mittlere 
Luftdruck 760 bis 765 mm., während im Juli 
derselbe 755 bis 757 mm. beträgt. Die mitt- 
lere Temperatur der Luft ist im Januar 5 
bis 10^* C, im Juli c. 20^ C. Im Herbst ist 
die B. von schweren westlichen Stürmen mit 
starkem Niederschlag heimgesucht. In alten 
Zeiten wurde die B. „Oceanus Aquitanius*S 
zur Zeit der römischen Kaiser der sdl. Theil 
Mare cantabricum, bei den Briten des Mittel- 
alters die B. „GallicOcean" genannt. — North 
Atlantic by Findlay ; Sailing directions for the 
West Coasts of France, Spain etc. by Penn ; 
Hydrograph. Mtthlg. der Kais. Admiralität 
1874; Meteorologie von Mohn. St. 

BischofsmQtze oder Pfaffenmfltze, Fest- 
ungswerk in Form einer doppelten Tenaille 
(8. d.) mit nach hinten konvergirenden An- 
schlusslinien, gehörte in älteren Befesti- 
gungen zu den äusseren Werken (s. d.), 
kommt, wie diese Überhaupt, nicht mehr 
zur Anwendung. 3. 

Bischofswerda, kleine sächsische Stadt an 
der Chaussee und Eisenbahn zwischen Dres- 
den und Bautzen. — 

Gefecht beiB. am 11. Mai 1813. Auf dem 
Rückzüge der allürten Armee nach der 
Schlacht bei Grossgörschen wurde die Arriere- 
garde der die rechte Kolonne formirenden rus- 
sischen Armee durch das Korps von Milora- 
dowit8ch gebildet. Dasselbe hielt B. besetzt 
und wurde nach hartnäckigem Gefecht am 
1 1 . Mai durch das Korps des Marschalls Mac- 
donald daraus vertrieben. H. 

Bisa (lat. bis, zweimal; franz. biser, im 
vorliegenden Sinne einfassen, Hauptwort 
biseau). Mit diesem oder dem gleichbedeu- 
tenden Ausdrucke „Passepoil" bezeichnet man 
die in der Farbe von der des Grundtuches 
abweichende schmale Nahtbesetzung (nament- 
lich an den Hosen) und die „Vorstösse*' 
(lautlicher Ausdruck im deutschen Heere) an 
Unifomistücken. H. 

BItaiarek, Friedrich Wilhelm (Graf) von, 
württembergischer General undMilitärschrift- 
steller, geboren am 28. Juli 1783 zu Wind- 
beim in Westfalen, 1796 — 1803 in hannover- 
schen Diensten, dann in denen des Herzogs 
von Nassau -Usingen. Ein Liebesverhältnis 
mit dessen Tochter, einer geschiedenen Land- 
gräfin von Hessen-Homburg, veranlasste 1804 
Koinen Eintritt in die englisch-deutliche Le- 
}?ion, aus welcher er 1807 wegen eines Duells, 
in dem er seinen Gegner erschoss, schied. 



Nachdem er sich mit der Prinzessin vermählt 
hatte, trat er in württembergische Dienste 
und zwar in die Kavalerie, nachdem er bis 
dahin in der Infanterie gestanden hatte und 
machte als Schwadronchef bei Mass^nas 
Korps den Feldzug von 1809 mit, wo er durch 
eine kühne Attacke bei Riedau im Innviertel 
am 1. Mai die Aufmerksamkeit auf sich zog 
und aus Napoleons Hand das Kreuz erhielt. 
1812 befand er sich beim Ney*schen Korps, 
kommandirte bei Borodino, nachdem die 
höheren Vorgesetzten gefallen warez), das 
Regiment Prinz Adam, madbte den Rückzug 
typhuskrank zu Wagen mit und führte den 
Best der württembergischen Truppen in die 
Heimat. Im Feldznge von 1813 kommandirte 
er ein Regiment (Bautzen, Dennewitz, War- 
tenberg), ward bei Leipzig gefangen und, 
als Württemberg auf die Seite der Verbün- 
deten getreten war, Chef des Stabes der 
Reiterdivision, als welcher er in den Feld- 
zügen von 1814 (la Rothibre, Montereau, Ar- 
cis etc.) und 1815 (Weissenburg, Hagenau) 
sich Ruf als Reiterführer erwarb. — Nach 
Beendigung der Kriege begann seine litera- 
rische Thätigkeit, von deren Um&nge zahl- 
reiche Werke Zeugnis ablegen. Seine orga- 
nisatorischen und taktischen Ideen zu ver- 
wirklichen, fand er zunächst Gelegenheit bei 
einer neuen Formation der württembergiBChen 
,3euterei" — wie er das Wort im Gegensatz 
zu Reiterei schrieb — , 1826 wnrde er zu 
gleichem Zwecke nach Dänemark berufen 
und 1835 hatte er die russische Kavalerie zu 
begutachten; in Folge davon schrieb er „Die 
russ. Kriegsmacht i. J. 1835". Seine Schrif- 
ten enthalten neben manchem Phantastisch- 
Ueberschwänglichen viel Gutes und Prakti- 
sches, doch ist er mit seinen Grundprinzipien 
nicht durchgedrungen. Neben seiner militä- 
rischen und schriftstellerischen Thätigkeit 
fnngirte er lange Jahre als Gesandter an 
deutschen Höfen. 1848 zog er sich aus allen 
dienstlichen Verhältnissen zurück und starb 
am 18. Juni 1860 zu Constanz. Seine „Auf- 
zeichnungen", im wesentlichen eine Geschichte 
der Feldzüge Napoleons, dessen glühender 
Verehrer er ist, in den Jahren 1812—15, ent- 
hal^n über seine persönlichen Erlebnisse 
wenig, von der Zeit nach 1815 nichts, dage- 
gen findet sich darüber manches zerstreut in 
seinen übrigen Schriften. Von diesen sind 
zu nennen: „Vorlesungen über die Taktik 
der Reuterei'S „Elemente der Bewegungs- 
lehre eines Reuterregiments", „Felddienst der 
Reuterei", „Felddienstinstruktion für Reuter 
und Schützen'*, „System der Reuterei", „Reu- 
terbibliothek" (6 Bändchen, darin die auch 
gesondert erschienene begeisterte Schilderung 
von Seydlitz* Leben), „Ideentaktik der Reu- 
terei**, sämmtlich 1818—31 erschienen. H. 
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Bissoii, (Graf), französischer General, HB? 
zu Montpellier als enfitnt de troupe geboren, 
«eichnete sicli' sowol durch Züge hervorragen- 
den Heldenmutes in den Bevolutionskriegen, 
wie durch einen unnatürlichen Appetit aus, 
welcher Napoleon bewog, ihm im Felde ein 
Extratraktament verabreichen zu lassen. Im 
Jahre 1806 war er Gouverneur des Herzog- 
tums Braunschweig, später von Görz und 
Friaul. Er starb zu Mantua 20. Juli 1811. — 
Biogr. univ., S. 58. H. 

BisMil, Hippoljt, französischer Schiffglieu- 
tenant, geboren am 3. Februar 1796, sprengte 
sich, zum Geschwader des Admirals de Rigny 
im griechischen Archipelagus gehörig, mit 
einer genonunenen Brigg, als ihm kein an- 
deres Mittel blieb, diese den Händen von 
Piraten zu entziehen und die Ehre seiner 
Flagge zu wahren, am 4. November 1 827 bei 
der Insel Stampali mit seinem Schiffe in die 
Luft^ In Lorient ist ihm ein Denkmal er- 
richtet Sein Leben hat M. Revel, Lorient 
1828, beschrieben. H. 

Bito schrieb um 200 v. Chr. ein Werk über 
den Bau von Kriegsmaschinen, welches in 
der 1693 zu Paris erschienenen Sammlung 
der mathematici veteres zu finden ist. H. 

Bitanto, Stadt mit 22993 Einw. (1871) in 
der italienischen Provinz Bari, sieben Kilo- 
meter vom Meere, das Butuntum der Römer, 
eine alte griechische Kolonie. 

Schlacht bei B. im polnischen Thron- 
folgekriege am 25. Mai 1 734, in welcher der 
kaiserliche Vizekönig Graf Visconti von einer 
spanischen Armee unter Graf Montemar gänz- 
lich geschlagen wurde. Die überlegene Zahl 
der Spanier und die mangelhafte Haltung 
der Italiener im kaiserlichen Heere waren 
Schuld an der Niederlage, welche das ganze 
Heergeräth der Geschlagenen Jund die Herr- 
schaft über Neapel in die Hände der Sieger 
brachte. H, 



Bitsch, kleine Festung in Deutschlothringen, 
Kreis Saargemünd, bis 1871 französische 
Grenzfestung, welche die wichtige Strasse 
und Eisenbahn von Hagenau nach Saarge- 
münd, sowie den Niederbronner Pass durch 
die Nordvogesen sperrii. Bei B. stand zu Be- 
ginn des Krieges 1870-71 das V. französi- 
sehe Korps de FaiUy, bis die Schlacht von 
Wörth es zum Abmarsch bewog. Die Fest- 

S^iT^'c^u ^^"^ ^^^ gearbeiteten Werken, 
ähnhch Süberberg im Eulengebirge, liegt 
auf kahlem Bergkegel, die ^dt (2740 Einw.) 
T f"^«?^^d^selben. Eine Belagerung ist 

'sZ^I:r^onX'''^'' sehr erschwert; 
statT ,ii!T ^»70/71 nur eine Leberwachung 

fSer %l ^™'^^ ^"^^ ''^^^ *r«tz mehi? 
mcüer Beschiessungsversuche und Aufforde- 



rungen aller vorüberziehenden Truppen, bi< 
nach dem Abschluss des Friedens, v. d. G. 

Biwak (Biwacht, Beiwacht, Bivonac) h^ 
zeichnet ein Lager unter freiem Himmel 
Freilager, im Gegensatz zum Zelt-, Hütten- 
und Barackenlager und zu Quartieren (Kan- 
tonnements). — Vortheüe: Engstes Zusam- 
menhalten der Truppen und grösste Schlac. 
fertigkeit derselben; Unabhängigkeit vom 
Lagermaterial (Zelte), also Verminderung de? 
Trains bez. Entlastung des Soldaten ; schnell- 
stes Beziehen und Aufheben des Lagers — 
Nachtheile: Schädliche Einwirkung auf die 
Gesundheit des Soldaten, mehr noch de- 
Pferdes und damit auf die Schla^higkeit 
der Truppe (namentlich bei Regen, hefticrem 
Winde, Kälte, grosser Hitze ohne Schatten 
u. s. w. und durch schwieriges Erhalten dtr 
Keinlichkeit); starke Abnutzung der Beklei- 
dung, Ausrüstung, Waffen und des Material^ 
aller Art. — Anwendung: In früheren Jahr- 
hunderten nur ausnahmsweise, erst seit den 
französischen Revolutionskriegen aU gemein 
und seitdem vielfach missbräuchlich. Es oüt 
noch die alte Regel, dass das schlechtste 
Quartier besser sei als das beste B. Am häu- 
figsten jetzt: Kombination von Freilagern 
und Quartieren in sogenannten Ortschaft.*- 
lagem (s. Lager). B. werden indessen immer 
noch und zwar zu allen Zeiten nothwendig: 
bei den Vorposten, bei der Vereinigung grosser 
Truppenmassen auf kleinem Räume, Tor tmd 
nach den grossen Waffenentscheidungen, bei 
Operationen in insurgirten Landstrichen, 
überhaupt überall, wo die Nothwendigkeit 
des höchsten Grades von Gefechtsbereitschaft 
die Rücksichten auf Schonung der Truppen 
zurück drängt, bez. wo keine Ortschaften 
vorhanden (Gebirge, sehr schwach bevölkerte 
Gegenden), auch wol auf forcirten Märschen. 
— Bezüglich Wahl der B. -platze, B.-raum, B.- 
form- und Dienst, B.-bedürfnisse u. s. w., so- 
wie in Betreff der Quellen s. Lager. K — e. 

Bixio, Girolamo Nino, italienischer Gene- 
ral, geboren zu Chiavari bei Genua am 2. Ok- 
tober 1821, bis 1848 Seemann, trat in diesem 
Jahre in ein Freiwilligenkorps, nahm 1848 — 9 
an den Vertheidigungen von Vicenza, Vene- 
dig und Rom Theil, kehrte dann zur Marine 
zurück und nahm 1859 von neuem unter 
Garibaldi Dienste. Nach dem Frieden von 
Villafranca trat er in die toscanische Armee, 
nahm aber bald seinen Abschied. Bei der 
Expedition nach Sicilien und demnächst nach 
dem Festlande spielte er eine hervorragende 
Rolle; nach Beendigung des Krieges trat er 
als Generallieutenant in den Dienst des Kö- 
nigreichs Italien, zuerst bei den Freiwilligen- 
korps, dann in die reguläre Armee. Im Feld- 
zuge von 1806 befehligte er die 7. Division 
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(des 3. Armeekorps, la Rocca), mit welcher 
^r bei Custozza den Bückzug deckte. Nach 
<lem Jahre 1871 widmete er sich von neuem 
<ler Handelsmarine, vermiethete ein von ihm 
geführtes Schiff im Kriege gegen Atschin an 
die Niederländer und starb im Dezember 
1 S73 auf Java an der Cholera. — Sein Leben 
beschrieb Guerzoni. H. 

Blake, (spr. Bläk), Robert, Admiral, geboren 
August 1598, gestorben 7. August 1657, aus 
einer Familie von Kaufmännern und Seefah- 
rern zu Bridgewater in der Grafschaft So- 
merset, bezog die Universität Oxford, auf der 
er während neun Jahre völlig zum Gelehrten 
zu werden schien, bis er beim Tode des Va- 
ters als ältester Sohn sich der heimatlichen 
Dinge annehmen musste. Gegenüber der 
Missregierung Karls I. verhehlte er seine pu- 
ritanische Gesinnung keinen Augenblick, war 
im April 1640 Mitglied des kurzen Parla- 
ments und grifiP 1642 für das Parlament zu 
den WaflTen. Charakteristisch beharrte er 
Avährend des Bürgerkrieges in der südwest- 
lichen Heimat wider alle Parteiführer des 
Königs. So warf er sich im Sommer 1643 
mit seinen Reitern nach Bristol Als Prinz 
Kapert die Stadt stürmte, behauptete sich B. 
noch 54 Stunden hinter einem Erdwerk auf 
l'riors Hill, bis er ehrenvollen Abzug er- 
liielt. Er fuhr fort, als Oberstlieutenant ftlr 
die Regierung die Steuern einzutreiben. Im 
Frühling 1644 bemächtigte er sich des klei- 
nen Küstenorts Lyme Kegis in Dorsetshire, 
aus dem ihn Prinz Moritz v. d. Pfalz trotz 
wochenlanger Anstrengungen nicht vertreiben 
konnte. Später im Jahre warf er sich nach 
Taunton, der bedeutendsten Stadt in Somerset, 
um sie gehörig in Wehr zu setzen, so dii«s 
die tüchtigsten Heerführer des siegreichen 
Königs, Lord Goring, Prinz Rupert, sie Mo- 
nate lang vergeblich berannten. Indes schon 
wirkten die Siege der Independenten im 
(). und N. Im Mai 1645 brachte ein kräf- 
tiger Vorstoss dem tapferen B. bereits 
Zufuhr. In Folge der Schlacht bei Naseby 
luu 14. Juni scheiterten die Königlichen auch 
mit der Belagerung des fast v^^Uig ausge- 
1 lungerten Taunton. B. machte sich fortan 
in Somerset zu schaffen, erschien, obwol Ab- 
g»M)rdneter, kaum in Westminster und hielt 
^i( h überhaupt von den bestimmenden Kräf- 
te» n der grossen Bewegung fern. Er bebte 
zurück vor der Verschacherung und der Hin- 
richtung des Königs und wollte weder mit 
den independentL^chen Extravaganzen noch 
mit der Soldatenherrschaft zu thun haben. 
Pennoch liess er sich gefallen, da-ss Crom- 
woIIh Adlerblick in den ersten Tagen der 
Kepublik ihn hervorzog und den, der sich 
l isher auf dem Festlunde ausgezeichnet , auf 



das Schiff setzte, wo er zu einem der gröss- 
ten Seehelden aller Zeiten werden sollte. 
Die Flotte, mehr presbyterianisch und parla- 
mentarisch als independentisch und republi- 
kanisch, war nur in schweren Wechselfällen 
für das neue Staatswesen gerettet worden. 
Noch bestritten Rupert und die Kavaliere, 
gestützt' auf feindliche Mächte in Europa und 
auf Virginien in Amerika, die Herrschaft auf 
dem Meere. Gleich im J. 1649 erhielt B. den 
Auftrag, die beiden Pfälzer Prinzen und 
ihre Kreuzer aus den Schlupfwinkeln im sdl. 
Irland zu vertreiben. Nachdem er sie im 
nächsten Jahr in den Tajo gejagt, blokirte 
er mit 15 Schiffen Lissabon und nöthigte 
mittels Repressalien Johann IV. von Portu- 
gal die Schützlinge fahren zu lassen. Ak 
sie ihr Unwesen im Mittelmeere fortsetzen 
wollten, wurden die meisten ihrer Schiffe 
von B. in der Bai von Cartagena zerstört. 
Von der W.-küste Afrikas flohen sie im 
Sommer 1652 nach Westindien, wo Moritz 
in einem Sturme zu Grunde ging und Ru- 
pert bald das royalistische Seeränbertum 
einstellen musste. Mittlerweile während des 
J. 1651 nahm B. die letzten Raubnester der 
Kavaliere auf den Klippen der Scilljinseln 
aus. Schon aber zog das Unwetter eines 
Wettkampfs mit der ersten Seemacht der 
Zeit herauf. Die Niederlande gediehen nicht 
nur durch beständige Siege über die roma- 
nischen Seemächte, sondern durch die Fracht- 
schiff&hrt in aller Welt. Da führten die alten 
Ansprüche Englands in seinen vier Meeren, 
Cromwells Navigationsakte und die Bezieh- 
ungen zwischen Stuart und Oranien im Früh- 
ling 1652 den Bruch zwischen beiden Staaten 
herbei. Noch ehe eine Kriegserklärung er- 
folgt war, fassten sich B. und der Admiral 
van Tromp angesichts der Downs von Kent 
und Sussex und jagten einander ohne Ent- 
scheidung quer über die Nordsee zwischen 
den Orkneys und dem Texel. An des erste- 
ren Stelle erschienen dann De Witt und De 
Ruyter mit 66 Segeln, wurden aber am 28. 
Sept. von B. mit einem ebenso starken Ge- 
schwader beim North Foreland an der Ein- 
fahrt in die Themse nach erbittertem, Ge- 
fechte zum Weichen gebracht. Im Nov. trat 
Tromp wieder auf, gar mit 100 Segeln, ver- 
setzte B. am 10. Dez.auf der Höhe der Küste von 
Essex eine tüchtige Schlappe und fuhr dann 
mit einem Besen statt der Flagge am Mast 
längs der englischen Küste durch den Kanal. 
Inzwischen aber wurden die Riesenanstreng- 
ungen Englands wirksam. Eh zimmerte stär- 
kere Schiffe und goss schwereres Geschütz 
als der Feind. Vor allem war B. wieder zur 
Stelle mit sechzig FahVzeugen und zwei Un- 
teradmiralen , Monk und Deane, die gleich 
ihm zuvor ihre Schule im Landkriege durch- 
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gemacht hatten. Am 18. Februar 1653 kam 
es mit Tromps Geschwadern zu einem un- 
geheuren Kampfe, der in dreitägigen Waffen- 
gängen quer über dem Kanal zwischen Port- 
land und La Hogue die Ueberlegenheit des 
Engländers darthat. Und doch war der ge- 
waltige Zweikampf noch nicht entschieden. 
Cromwells Staatsstreich gegen das Rumpf- 
parlament im April bestärkte anfangs die 
Holländer yielmehr in ihrem Trotz, bis am 
2. Juni auf der Höhe von Dünkirchen aber- 
mals eine furchtbare Schlacht stattfand, in 
welcher B. am zweiten Tage einen glänzen- 
Sieg über Tromp errang. Obwol noch bis 
in den Herbst gefochten wurde, so sahen 
sich doch die Niederlande durch die Verluste 
ihrer Schifffahrt genöthigt, auf die Ton Crom- 
well vorgeschriebenen Bedingungen hin Frie- 
den zu schliessen. Sein grosser Admiral be- 
durfte der Erholung von schwerer Verwun- 
dung und bösem Fieber. Nur vorübergehend 
erschien er in dem kleinen Parlament der 
Gottseligen. Im nächsten Jahre, als sich 
Cromwell für den Angriff gegen Spanien 
entschied, bekam er wieder vollauf zu thun. 
Während Penn gegen Westindien auslief, 
sollte er die englischen Interessen im Mittel- 
meer wahrnehmen. Das Erscheinen der pro- 
testantisch-republikanischen Geschütze vor 
Livpmo und Civitavecchia zwang Toskana 
und den Papst, Entschädigungen zu leisten, 
die sie den englischen Ketzern verweigern 
wollten. Im Frühling 1655 erhielt der Dey 
von Tunis eine wol verdiente Züchtigung, 
indem B. am 4. April das Feuer von Goletta 
und Porto Ferino zum Schweigen brachte, 
die Korsarenflotte auf der Bhede von Tunis 
zerstörte und den britischen Sklaven die 
Freiheit brachte. Die Barbaresken von Tri- 
polis und Algier zogen nun andere Saiten 
auf. Bei Besuchen in Venedig und Malta 
mussten sich alte verkommene Seemächte 
grollend in solche Erfolge fügen. Inzwischen 
aber nahm nach der Eroberung Jamaikas 
der Krieg mit Spanien grosse Dimensionen 
an. B., der wegen seiner Gesundheit drin- 
gend der Buhe bedurft hätte, erhielt den 
mühsamen Dienst, die atlantische Küste der 
pyrenäischen Halbinsel zu bewachen. Erst 
im September gelang es seinem Vizeadmiral 
Stayner, einen Theil der spanischen Silber- 
flotte aufzubringen. Die kostbare Beute auf 
38 schwer beladenen Wagen fuhr bald darauf 
in den Tower von London ein. Um den Rest 
der Flotte zu packen, ging der Admiral selber 
in den Ozean hinaus. Er traf den Feind an 
den kanarischen Inseln und steuerte beherzt 
am 20. April 1657 in. die halbmondförmige 
Bucht von Santa Cruz. Aus seinem überle- 
genen Geschütz brachte er allen Widerstand 
der Galeonen und der Kastelle zum Schwei- 



gen und leistete mit seiner letzten That «la< 
Meisterstück einer kühnen Angriffs weise, <lir 
ihn bei Mit- und Nachwelt berühmt gemacht 
hat. Lord Clarendon sagt: „B. war der erst*-, 
der eine Flotte vermocht hat, Landbefes^ti- 
gungen gering zu achten". Noch eizunaJ b*^- 
suchte er todtkrank die Barbaresken, erhiel: 
ein kostbares Juwel als Zeichen der Hultt 
Cromwells, zu dem er stets in kühler Erge- 
benheit beharrte, und starb angesichts der 
Mastenspitzen des Hafens von Flymonth. 
Das dankbare Vaterland bestattete seinro 
Leib in der Westminsterabtei und wird ihn 
wie den einzig ebenbürtigen Lord Nelison 
nicht vergessen, obgleich Karl II. bei der 
Restauration auch B.'s Gebeine ausschamrn 
und vernichten Hess. Sein Heldentum winl 
überdies geschmückt durch die Erinnemn^r 
an den edlen Menschen, der die engere Hei- 
mat über Alles liebte, in furchtbaren Zeiten 
ein frommer Christ blieb, von der Universität 
her feiner Bildung huldigte und die Unt^^r- 
gebenen durch seinen trockenen Humor ent- 
zückte. — Hepworth Dixon, Robert B., Lon- 
don 1858; R. Pauli, Aufsätze z. engl. Gescli. 
1869, S. 273. B. PauH. 

Blakeney, (spr. Bläknäh), William, engli- 
scher General, bekannt durch zwei ruhmvoll ♦:* 
Vertheidigungen, 1670 zu Mount B. in dt^r 
Grafschaft Limerick geboren, konunandirt«'. 
nachdem er unter Wilhelm III. und Marl- 
borough gedient hatte, in der Feste Stirlin^ 
als Karl Eduard (s. d.) ganz Schottland in 
Besitz hatte und London bedrohte. Seiner 
Umsicht und Standhaftigkeit dankte man di^ 
Behauptung dieses wichtigen Platzes, welcher 
erst Ende 1745 durch den Herzog von Cum- 
berland entsetzt wurde. Nicht so glücklich 
war er in der Vertheidigung von Minorka. 
aber während Admiral Byng (s. d.) erscho-sKen 
und General Fowke, der Gouverneur von 
Gibraltar, welcher rechtzeitig Hilfe zu bringen 
versäumt hatte, aus dem Dienste entlassen 
ward, wurden ihm Ehrenbezeugungen zu 
Theil. Er starb 1761. — William Augustiis 
Duke ol Cumberland by A. Neil Campbell- 
Maclachlan, London 1876, S. 264.; Wright, 
England un^er the house of Hanover, vol. I. 

H. 

Blämont, — französischer Ort im Franche- 
Comt^, 650 E. — mit einem Fort, welche*! 
die Strasse Basel-B.-Besan^on sperrt Sz. 

Blanke Waffen werden die Nachwaffen ihrer 
äusseren Beschaffenheit nach genannt, wäh- 
rend man sie ihrer Führungs weise nachHan d- 
waffen* nennt. Der Haupttheil derselben, die 
blanke Klinge, hat ihnen den Namen ver- 
schafft und zerfallen sie in Hieb-, Stoss- und 
Waffen zum Hieb und Stoss zugleich. Säbel, 
Lanze, Bajonnet, Degen, Pallasch, Hauba- 
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jonnet sind die gegenwärtig gebräuchlichen 
blanken Waffen. v. LI. 

Blankenatein, Ernst Graf, Ost. Gen. d. Kav. 
(Geboren zu Keimsdorf in Thüringen 1733. 
B.'ß Geschlecht zählt zu den ältesten Deutsch- 
lands, von welchem fast alle männlichen Glie- 
der sich Waffenruhm errangen. Von den acht 
Söhnen, welche Ernsts Vater besass, traten 4 
in österreichische, 4 in sächsische Dienste, 3 
davon blieben vor dem Feinde. 6. begann 
seine Laufbahn im 7j. Kriege und zeichnete 
Hich bei Kolin, Breslau, Hochldrch, Maxen 
u. a. 0. derart aus, dass er rasch von Stufe 
zu Stufe vorrückte. Im bayerischen Erbfol- 
gekriege befehligte er eine Brigade, mit 
welcher er dem Erbprinzen von Braun- 
schweig eine nicht unbedeutende Schlappe 
beibrachte. Im Türkenkriege von 1787—90 
zeichnete er sich unter Laudon besonders 
bei Berbir und Belgrad aus. Im Kriege von 
1793 kommandirte B. ein Korps, das den 
Stützpunkt des 1. Flügels der grossen Ar- 
mee bildete, mit welchem er Ende Sept. 
um Coburgs Unternehmung auf Maubeuge 
zu unterstützen, einen Angriff gegen Thion- 
ville und Saarlouis machte. 1794 über- 
nahm er das Kommando des Grenadier- und 
Kavaleriekorps bei der Hauptarmee Clerfayts, 
wo er Antheil an dessen Operationen hatte, 
Kich geschwächter Gesundheit halber aber bald 
vom Dienste zurückziehen musste. Er starb auf 
meinem Gute Bat^lau in Mähren 12. Juni 1S16 
mit dem Rufe eines der rücksichtslosen Ge- I 
rechtigkeit gegen jedes Verdienst huldigen- 
den Mannes. — Kitter von Rittersberg, Bio- 
graphien etc. W. von Janko. 

Blasinstrumente in der Musik (auch Mili- 
tärmusik) sind theils Holz-, theil« Blech- 
instruinente. Die ersteren zerfallen in solche 
mit doppeltem Kohrmnndstück, mit einfachem 
Mundstück, imd ohne Mundstück. Die mit 
doppeltem Rohrmundstück sind: Hoboe, eng- 
lisches Hörn (grösser als die Hoboe, mit ge- 
lungenem Knie, steht eine Quinte tiefer als 
die vorige), Fagott, Quintfagott (nicht mehr 
»gebräuchlich) und Kontrafagott (auch wenig 
in Gebrauch). Die mit einfachem Mundstück 
Mud: die Klarinetten (in verschiedener Stim- 
mung rosp. Tonhöhe), Bassethorn (mit Knie, 
iihnlich dem englischen Uom). Bassklarinette 
in tief B gestinmit). Ohne Mundstück sind: 
die Flöte und Piccoloflöte, — und die Quer- 
l^feife der Spielleute. Die Blechinstrumente, 
durch Mundstücke verschiedener Konstruktion 
anzublasen, sind: Hörn (Waldhorn), Trom-i 
poten (die verschiedenen Stimnmngen sind 
lu'i beiden durch Satzbögen ermöglicht), und 
Posaunen (Alt-, Tenor- und Bass-). Durch 
ilie erst in diesem Jahrhundert erfundenen 
Pistons oder Ventile wurden diese Instru- 

MilitAr. HaadwArterbvek. 11. 



mente auch zu chromatischen Gängen und 
überhaupt vielseitiger verwendbar. Spätrer, 
zum Theil in neuer Zeit sind erfunden bez. 
eingeführt (Instrumentenfabrik Cervöny in 
Königgrätz, Sax in Frankreich, Wieprecht): 
Tuba, Tenor- und Althorn, Ophikle'ide, Saxo- 
phon, Euphonion, Helikon, Kornetä piston, Flü- 
gelhom, Klapphom eic. Ganz veraltetdagegen 
sind: Zinke, Schalmei, Holzserpent — cc— . 

Blatt, ein in der Technik viel gebrauchter 
Ausdruck, der im allgemeinen eine blattför- 
mige eiserne Unterlage für andere Beschlag- 
theile, zuweilen auch einen mit letzteren 
dauernd verbundenen Theil bezeichnet, aber 
auch sonst in mannigfacher Bedeutung ver- 
wendet wird. Am Gewehr findet man das 
Schlossblatt, an den l4Lffeten Blatthaken, 
Blattösen, Blattstifte etc., an Degen und Säbeln 
das Stichblatt, an Sägen das Sägenblatt, an 
Schippen das Schippenblatt etc. — Vollständig 
veraltet ist die Benennung des ersten Glie- 
des der Infanterie als „erstes Blatt", v. LI. 

Blaye, franz. Stadt am r. Ufer der Gironde, 
5000 E., Flusshafen mit einer Citadelle auf dem 
r. Ufer des Flusses, dem Fort Medoc auf dem 
L und dem Fort Patä auf einer Flussinsel. Sz. 

Bleohmusik. Die militärischen Musikkorps 
sind im allgemeinen entweder grosse mit 
Janitscharmusik ( Schlaginstrumenten), 
oder kleine mit B. Die ersteren bestehen aus 
Holz- und Blechblase-, und aus den Schlag- 
instrumenten (im engeren Sinne Janitschar- 
musik genannt): Trommel, Triangel, Becken, 
Pauken, Glockenspiel (Lyra) und Halbmond 
(dieser gehört dazu, ohne ein eigentliches 
Musikinstrument zu sein). Die B., auf Blech-, 
d. h. Messinginstrumenten (selten silbernen) 
ausgeführt, klingt weniger weich und voll, 
und trägt den Schall nicht so weit, wie die 
andere. In neuerer Zeit sind die Blechinstru- 
mente vielfach vermehrt und verbessert und 
dominiren häufig auch in den grossen Mili- 
tärorchestern Über die Holzinstrumente (Wie- 
precht). Blechinstrumente gibt es von den 
höchsten Korne ts etc. (clairon) bis zu den 
tio&teu Bassinstrumenten (Tuba, Posaune, 
Helikon etc.), und da sie mehr oder minder 
alle durch Ventile (Pistons) für alle Töne 
auch der chromatischen Skala, brauchbar sind, 
so kann fast jedes Militärmusikstück auch 
für B. gesetzt werden, wobei aber die cha- 
rakteristische Klangverschiedenheit und Fär- 
bung beider Arten von Instrumenten zu be- 
rücksichtigen bleibt — In neuester Zeit hat 
sich zu den bekannten Verfertigern der 
besten Blech-Instrumente: Sax, Moritz, u.8.w. 
noch die Firma Oervdny in Königgrätz ge- 
sellt, welche ihre sämmtlichen Instrumente 
in Kometform baut. — cc — , 
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Blechschiri war ein llieU der Ritteirüst- 
nn^ und deckte dnrcb fibereinanderlieg^d« 

Stablachinen den Unterleib. Es gab einen 
Torderschurz{Braconnifere),der im 15. Jahr- 
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bundert Bt«ts durch zwei grosse dachüegel- 
fdrmige Krebse, welche die Schenkel be' 
deckten, vervolhtÄndigt wurde, und einen 
Hinterschurz (Garde reine). — Demmin, d. 
Krgawaffen. J. W. 

Blei, chemischer Grundstoff {Bpezifisches 
Gewicht — 11,445}, wird aus Schwefelblei 
(Bleiglanz), entweder durch Ein schmelzen in 
Schachtöfen unter ZusaU von Eisen in Kör- 
nerform (Niederschlagsarbeit) , oder durch 
Erhitzen in Flammofen (KQstarbeit) als 
Werkblei dargestellt, Ea sieht blaugrau 
aus, hat lebhaften Glanz, ist sehr weich und 
dehnbar, aber von geringer Festigkeit; es 
wird namentlich zu Gescbosaen fllr Handfeuer- 
waffen, und als Hartblei zu Bleimänteln 
(a. d.) verwendet. Hartblei dient auch zu 
Kartätschkugeln. W. 

Bleimantel wird die BleiumbiUlung des 
cylindriscben Theih der Geacbosae für gezo- 
gene Geschütze genannt; sie besteht aus 
reinem Blei oder aus einer Bleilegirung, 
welche durch Zusatz von Zinn, Kupfer, An- 
timon etc. härter als reine» Blei hergestellt 
ist.— (Hartblei). — Der B, dient zur Führung 
der Geschosse und ist bo konstruirt, daas sieb 
aöf dem Cylindermante! mehrere ringförmige 
Wiilate befinden. Der M^itel hat über den 
Wülsten gemessen den Kaliherdurcbmesser 



des betreffenden Genchützes in den Züg-r 
während der cjlindrische Theil etwas weni- 
ger ' wie den KaJiberdurchmeiser des G-- 
schQtzea zwischen den Feldern ha,L Der H. 
wird um den fertigen Geschosseiaenkem g^- 
gosaen und haftet an diesem entweder duT'.^ 
die dem Eisenkern gegebene besondere i^- 
sere Form, in Ringen und Langfnrcben. oi)--- 
dureh imiige Verbindung der Bleiauuitelli:;?:- 
rung mit der glatt abgedrehteo, besonder 
präparirten Geechossmantel Sache. b. 

Blendungen kommen bei der Armimng ein-.- 
Festung als einfiiche und doppelte B. ilj 
Auiführung, Einfache dienen daia. i^^ 



Eingang von Kasematten gegen Sprengatütk- 
und Feuersgeffthr zu sichern und ^^teb^^c 
einer Beihe schräg gestellter Balke::. 



die sich mit ihren oberen Enden an 
Mauerwerk Aber dem Eingänge anlehnen 
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Fig. 3. BUndnngau Kr 



it einer starken Erdschicht bedeckt werdi>n. 
Doppelte B. sollen als Ersatz permanen- 
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tcr Unterkunftsriume fOi BeTeitochtiften die- 
nen. Sie werden aus zwei in der oben er- 
vrälmten Weise konetniirton schr&gen Dach- 
flilchen g^ildet, deren obere Enden durch 




, BltaduK tti a» iaiit BBknii 



einen von Ständern getnigenen Holm unter- 
»t'ltzt werden. — Ausser diesen Arten von 
B. ist noch der Scharten-B. Erwähnung lu 
tliun. Dieselben haben denZweck, das Hinein- 



SchartenOflhnng durch Hürden, Sandeäcke, 
WoUs&cke, oder besser noch durch einen aas 
Bohlen geammerten Scbartenladen, der eine 
dem Qeschützkopfe entsprechende and darcb 




• Selurteiilidui. C. ISt;. Seh. C. ISSS (. Bii . .. 

I. T. Wuner. Brli 1S:1 Tif. Tl. — ft. 8(a11(ibilB. 
. Ud*B. 4. KUpH. *. Bcknlle. r. Ki<(*lrt»g(*. 
Riarkatt«. h. Wlduhmltu. i, BOgtl. 



flit^^en von In&nteriegeacbossen in GeschQts- 
Kcliiurten, oder wenigsten! das Zielen auf 
dieselben sn erschweren. Bei Erdscharten 
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eine Klappe verschli esabare Oefinung besitzt. 
In ßeschiitzkasematten konunen meist eiserne 
Schartenladeh zur Anwendung, welche sich fQr 
dos Richten des Geechfltzea seitlich verschie- 
ben und hoher oiler tiefer stellen lassen. 3. 

BleihliB (Blindheim), Dorf 
im bajerischen Kreise Schwa- 
ben, bekannt darcb die hier 
und bei HOchstett am 1?. 
August n04 stattgehabte 
Schlacht (s. HOchstett). Ldm. 

Blessoi, Johann Ludwig 
Vrban, prenssischer Mnjor 
und Militarschriftsteller, am 
27. Mai 1790 in Berlin ge- 
boren; hatte sich dem Berg- 
bau gewidmet, trat 1813 A^i- 
willig in das Pionierkorps und 
machte als IngenieurofBüe^ 
die Befreiungskriege mit; 
1815 beim 2. Armeekorps 
(Pirch). Hier sammelte B. 
die Erfahrungen, welche ihn, 
verbunden mit grOndlichen 
Studien , später der achrift- 
stellerischen Th&tigkeit in- 
Zum Hauptmiuin befördert, wurde 



führten. _.. 

er Lehrer der Ingenieurwissenschaften an der 
allgemeinen Kriegsschule undMitglied derMi- 
litareiaminationskommiseion. 1829 nahm er 
als Major seinen Abschied, welcher in mancher 
Hinsicht durch seine Opposition gegen die im 
Ingeiiieurfach maasgebend gewordenen Ideen 
1)edingt war, und ergab sich literarischen 
Beschäftigungen. Das Jahr IB4S sah ihn als 
Kommandenr der berliner BOrgerwehr. Der 
Wunsch, Schlimmeres zu verhüten, war ihm 
massgebend gewesen, seine Bestrebungen wa- 
ren nicht mit Erfolg gekrönt. Er legte 
dieses Amt zeitig genug nieder, um nicht 
. als Kommandeur die Auflösung der Bürger- 
li-üiiOgt man sich Kuweilen mit einer in die ', wehr in passivem Widerstände zu erleben. 
llruatwehr längs der Feuerlinie tcraenlrten Am 21. Janunr 1861 starb er in Berlin. — 
Hkndfaschine; auch verdeckt man die innere Sein erstes Werk war „Beitrag zur Cieachichte 
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des Festungskrieges in Frankreich 1815, 
1818"; sein zweites: „Betrachtungen über die 
Befugnisse des Militärs, an politischen An- 
gelegenheiten Theil zu nehmen, 1821." Nun 
erschienen in rascher Folge „Feldbefestigungs- 
kunst, 1825"; eine mit Anmerkungen ver- 
sehene Uebersetzung von „Chambray, histoire 
de l'expddition de Russie en 1812"; „Ueber- 
sicht der Belagerungskunst, 1827"; und „Lehre 
vom graphischen Defilement, 1828"; sodann 
veranstaltete B. eine Uebersetzung des Va- 
lentinischen Werkes über den Türkenkrieg: 
,,Trait^ de lä guerre contre les Turcs, 1830". 
Es folgten: „Geschichte der grossen Befesti- 
gungskunst, 1831"; „Befestigungskunst für 
alle Waffen, 1825—1835"; „Uebersicht der 
Befestigungskunst, 2 Bände, 1827 bis 1834"; 
„Betrachtungen über Gegenstände derEriegs- 
philosophie, 1835"; „Suum cuique" oder Be- 
leuchtung der Schrift: „der Eriegsminister 
in d. letzten Erisis v. einem preuss. Patrioten 
1851". Von diesen Schriften waren die bei- 
den Werke über Befestigungskimst epoche- 
machend. — Ausserdem war B. ein hervor- 
ragender Militär Journalist. Er unternahm 
1820 mit V. Decker (s. d.) die Herausgabe 
der ,Jiilitär-Iiiteratur-Zeitung" und 1S24 mit 
Decker und v. Ciriacy (s. d.) jene der „Zeit- 
schrift für Eunst, Wissenschaft und Geschichte 
des Eriegs". Während er die erstere bis an 
sein Lebensende redigirte , musste er es er- 
fahren, dass die zweite 1861 zu erscheinen 
aufhörte. — : AUg. Mil. Ztg. 1861; Ztschr. f. 
Eunst etc. d. Ergs., 1861; Anl. z. Stud. d. 
Ergsgesch, v. J. v. H.; v. Troschke, Mil.-Lit. 
si d. B&gskrgn., 1870. Zn. 

Blicksignale finden namentlich im Seewe- 
sen vielfache Anwendung. Abgesehen von 
Baketen, Blaufeuem und Lichtblitzen, welche 
eine bei allen Seeiahrem bestimmte Bedeu- 
tung haben, um Lootsen herbeizurufen, oder 
zur Bezeichnung der Position des Schiffes 
andern Schiffen gegenüber, finden B. im 
engeren Sinne namentlich Anwendung, weim 
mehrere Schiffe, zu Geschwadern oder Flotten 
vereinigt, sich Nachts Mittheilungen zumachen 
haben. Hierbei kommen hauptsächlich zwei 
Systeme zur Anwendung; entweder farbige 
Lichter, aus einem intensiv brennenden Satze 
bestehend, oder Lichtblicke von kurzer und 
langer Dauer, mit Verdunkelungen wechselnd, 
mittels besonders dazu konstruirter Laternen. 
Die fiirbigen Lichter sind derartig eingerich- 
tet, dass aus den Eombinationen von roth, 
grün und weiss die Zahlen von bis 9 aus- 
gedrückt werden, z. B. eine rothe Flamme, 
welche nach einer Brennzeit von c. 20 Se- 
kunden in eine weisse Flamme von gleicher 
Brennzeit übergeht, bedeutet die Zahl „drei". 
Auf diese Weise können nach dem gewöhn- 



lichen Zahlensystem alle in dem Signal)»!!- . 
vorgesehenen Signale durch die NTimm-r^r! 
derselben ausgedrückt werden. Dieses Syrtt ; 
ist das sicherste; indes die Lichte sind kost- 
spielig und mehr oder weniger feuergeßlhrli i 
das Signalisiren erfordert viel Zeit. 

Das Signalisiren nach dem MorseVtr 
System mittels zweier Zeichen, "frel«h 
bekanntlich in der elektrischen Telegraplij 
allgemeine Anwendung findet, (Punkt ui 
Strich), lässt sich durch Lichtblicke von kur- 
zer und längerer Dauer ebenfalls verwerthtr 
um die Zahlen des Signalbuches , also ■' 
Nummern der Signale, auszudrücken. U^ 
diese Lichtblicke von denen zu unterscheiti : 
welche von den gewöhnlich^ Laternen nr 
Lichtern aja Bord herrühren und tun erstell 
eine grössere Sichtweite zu geben, sind «i 
zum Signalisiren bestimmten Laternen irzi- 
sprechend eingerichtet. Die neueste <kr- 
artige Eonstruktion besteht' darin, dass dun. 
eine Spiritusflamme mit Runddochtbrencr! 
von bedeutendem Umfange mittels eine& t 
dem Apparat befindlichen Pump-werks nr 
Windkessel, Petroleum durch eine enge R ob 
gespritzt wird. Hierdurch wird je nach da-: 
angewendeten Druck die Flamme so bed^'u- 
tend verlängert und so intensiv ^enuKk 
dass sie weithin leuchtend die Verwechsekr r 
mit dem gewöhnlichen Lampen- und LaterarL- 
licht ausschliesst. Ein Halbschirm ermGi:- 
licht es, der mehrere Fuss langen Flamn:" 
jede beliebige Richtung zu geben. Mitt«.- 
eines Handgriffs kann die Oefl^un^, dnrci 
welche das Petroleum durch die Flamme ^r- 
spritzt wird, leicht geöffnet und geschlos-«r! 
werden, um die Blicke hervorzurufen t^lt. 
abzuschliessen. 

um bei Nebel Schiffe vor Gefahr zu war- 
nen, benutzt man in neuester Zeit den Blitr. 
welcher mit dem Abfeuern einer Pulverladunj: 
verbunden ist, da dieser sich wirksamer ua^ 
weitreichender erweist, als der Schall, zum.-! 
wenn solchem die Windrichtung entgegt^ 
wirkt. — B. im weiteren Sinne werden amli 
von den Leuchtthürmen abgegeben, weim 
diese statt eines festen Feuers sogenannt*^ 
Blickfeuer zeigen. In diesem* Falle dienen 
indessen die Blicke nur dazu, um die einzel- 
nen Feuer der Eüste von einander zu unter- 
scheiden. Ls. 

Blldah, Stadt von c. 12000 E. in der Proriiii 
Algier, c. 49 Em. sdL von der Stadt A., 
mit dieser durch Eisenbahn verbunden, an dt^r 
ndl. Abdachung des Atlas, in Mitten ehr 
; herrlichsten Orangegärten gelegen , ist Sitz 
einer Militarsubdivision , und der Ausgangs- 
punkt derExpeditionen nach dem S. Zu An- 
fang der französischen Okkupation häufig da^ 
Eampf Objekt und Schlachtfeld der streiten- 
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den Parteien bekun es mit der definitiven 
BeaetEUDg Hedeahs Buhe und erfreut Hieb 
nun eines blühenden Handels. — i 

Bilde, (Blyde. Blejde, Blye, Binde), Wurf- 
maachinen des Hittelalters, die toi dem Ge- 
brauche der schweren Feuergeschfitze deren 
Stelle vertraten. Sie beruhten auf ähnlichen 
Prinzipien, irie im Altertum die BaUieten der 
älteren, die Katapulten der späteren Zeit 
(Palintona oder Steinwerfer); aber eebi 
Tollkommnet. (Stählerne statt hölzerner 
Arme.) Die Geschosse der B. waren meist 
Steine von 16—83 cm. Dnrchmegaer , Stein- 
*ka^ln (die kleinen in Vorrath, die grossen 
von den Steinmetzen an Ort nnd Stelle gefer- 
tigt), balken ähnliche Pfeile, glahende Kugeln 
und Bolzen, schwere Bleikugeln; im 13. Jahr- 
hondert Hohlkngetn und eiserne Röhren mit 
Sprengpnlver. — Chronik v. Pisa: Gmelin, 
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Gesch. d. EOnste etc.: Chemie II. (Stelle«, 
griech. Autors); H. Csudn, Bibl. orab. hisp. 
escur., Madrid 1760. (Serpnnt susorantque 
scorpiones etc.); Grd. Cbroniqnea, Schi, v. 
Ciecy. — Die Blidner. B.nmänner, bauten nnd 
liedienten die B.; sie standen unter einem 
B.nmeister. Die zu den B.n erforderlichen 
Werkzeuge und Vorräthe wurden in den 
Städten im B.nhof aufbewahrt. Zum Auf- 
Klellen der B.n, s. Fig., hatte man Zimmer- 
leute im Heergefolge. Nach dem Verfall des 
'''m. Eeicbes scheinen die grossen Wurfma- 
whinen verschwunden; 776 werden bei der 
Belagerung von Siegesburg durch die 
Siwhaen B. erwähnt. Im 13. Jbrhdrt mit 



dem Emporblühen der St&dte und bei den 
Belagerungen derselben kommen die grossen 
Maschinen wieder auf. In der Chronik 
des B. von St-Oermanus heisst es 1239: 
Ingenia , quae Biddae (Bliden) etc.; in 
den geatis Lndovici VII. Qalliae regis 1246; 
Hachinae jeriguntut Trebncheta (Driebock, 
Hauerbrecher), petrariae, mangonelli. (Man- 
gen, B.n) parvm proficiunt. — Im 13, Jhr- 
hdrt folgten die Bleidner, Ingenieurs und Ar- 
tilleristen dem Heere mit B.n, Tummerem, 
Ratten , Katzen; Ebenhoch, Petrern, Mangen, 
Ingolswehr, Anwerk. B.n beim Frankfurter 
Kontingent, 1404 die Burgen Ricklingen und 
Mermelus zerstörend. — Nach Erfindung des 
Schiesspulvers werden B. neben FenergC' 
schätzen wirkend angegeben. 1433 belag<^ 
Prinz Siogmund Koribut die Burg Kailstein 
mit 8 grossen und kleinen Büchsen und eini- 
gen Schleudern (Steinbljden). 1453 beschieeat 
der Herzog von Borgund Gent mit B.n; 
diese befanden sich auch bei der Bela- 
gerung von Eonstantiiiopel unter Huba- 
meds Artillerie und waren noch Ende dee IG. 
Jhrhdrta gebränchlich. 1585 wnrde vor Rick- 
lingen Herzog Albrecht von Sachsen durch 
einen aus einer B. geschleuderten Stein er- 
schlagen. — Aeneias, v. Vrthdgg d. StOdte 
(Griech. Schrftstllr v. Köchlf u. ROatow.Lpzg. 
1853): Klemm, Wrkzge u. Wffn, Sndrshsn. 
1S58 S. 338, des». Kulturgetch. IX. 440; Ve- 
getiu«; Vitmviu«; v. HeEner und Wolf, Burg 
Tannenberg S. TS; Arch. f. Art. Ing. OS'.,Brln 
1837. Bd. V. Hft. 3. Vgl, Wurfiuaachinen, 
Bollisten, Katapulten, Pi. 

Bllnds Paironan werden im Gegensatz zu 
den scharfen P. diejenigen P. genannt, welche 
eine Pulverladung aber kein Qeschoss ent- 
halten und lediglich zur Gewöhnung der 
Mannschaften ans Feuer, beiManOvem nndziun 
Honnenrscbiessen Verwenilung finden, v. U. 

Blltzahtefter sind auf den Schiffen um 
' nöthiger, als die Masten vorzüglich ge- 
eignete Wege Enm elektrischen Ausgleich 
bilden. Weil aber die Leitungen der Beschädi- 
gung, .besonders durch die Takelage, ausge- 
setzt sind, hat man zuweilen nicht feste Lei- 
tungen , sondern stellt dieselben erat her, 
wenn ein elektrischer Ausgleich zu erwar- 
ten ist. Die B. der Schiffe bestanden früher 
ausBchliessUch und bestehen zum Theil noch 
jetzt aus einer messingnen oder kupfer- 
Auffangatange , die in eine aus glei- 
1 Material bestehende über den Top 
der Bram- resp. Oberbramstenge gestreifte 
Trommel eingeschraubt wurde und dem 
Leitungsdraht«. Die Auffangstange lief nach 
oben in eine im Feuer vergoldete Spitze aus 
und besass am unteren Ende zwei Haken, 
über welche das eingespleisste Auge eines 



Blitzableiter 



54 



Blitzableiter 



aus mehreren Litzen gedrehten Eupferdrahtes 
gestreift wurde. Dieser Leitungsdraht wurde 
an einem Fardun durch Beibinden gestützt 
ond war genügend lang um auch bei heftigen 
Schlingerbewegungen beständig ins Wasser 
zu tauchen. — Diese Leitungen sind meist 
nicht fest. — Mit wenigen Modifikationen* 
(?. unten) hat sich diese Einrichtung bewährt 
und nur diejenigen SchifPe der Kriegsmarinen, 
die zur Ausbildimg der Mannschaften regel- 
mässige Segelexerzitien Tomehmen müssen/ 
haben B.-einrichtungen erhafWn» bei denen 
das Aufbringen und Abnehmen des Leitungs- 
drahtes vermieden wird. Letztgenannte 
Schiffe haben in den Top eingeschraubte 
Aufiangstangen ohne Haken und als Leitung 
doppelte, aus Kupferblech geschnittene Strei- 
fen, deren Längen in den aufeinandergeleg- 
ten Lagen verschiessen. Diese Leitung be- 
ginnt auf der vorderen Fläche jeder Oberbnim-, 
Marsstenge und dos Untermastes in halber 
Höhe des Tops resp. Eselshauptes, wird über 
den Top gefuhrt und reicht bei den Bram- 
und Marsstengen bis u&ter das bez. untere 
Eselshaupt, bei den üntermasten bis zur Spur. 
Die Herstellung der- Leitung von der Bram- 
zur Marsstenge erfolgt im Brameselshaupt 
dadurch, dass gleiche Kupferstreifen in letz- 
terem von der hinteren Fläche der Bram- 
stengeGffiiung über die obere Fläche fort und 
an der * vorderen Fläche der Marsstenge- 
öShung herunter geführt, befestigt werden. 
Sollte durch Segeldruck die Bramstenge von 
dem betreffenden Theile des Eselshauptes ab- 
liegen, die Leitung also unterbrochen sein, 
80 dient eine auf der oberen Fläche des 
Eaelshauptes zwischen beiden Oeffnungen be- 
festigte, um ein Chamier bewegliche kupferne 
Klappe, die an die Jiintere Fläche der Bram- 
stenge angedrückt werden kann, dazu, die 
Leitung zwischen Mars- und Bramstenge 
wieder herzustellen. Ln Üntereselshaupt ist 
zur Verbindung der Leitung der Marsstenge 
mit dem Untermast ein Kupferstreifen in 
ähnlicher Weise wie im iBrameselshaupte an- 
gebracht. Da die Oeffhung für die Mars- 
stenge aber mit Leder ausgekleidet werden 
muss, wird die Verbindung dieser beiden 
Leitungen hier allein durch die auch auf dem 
Untereselshaupte vorhandene £[lappe herge- 
stellt. Von der Mastspur wird bei denjeni- 
gen Masten, die, wie der Fockmast, in einer 
Spur auf dem Kielschwein stehen, der Kupfer- 
streifen des Mastes durch einen kupfernen 
Bolzen mit der Kupferhaut des Schiffes und 
dadurch mit dem Seewasser leitend verbunden. 
Bei den Masten, deren Spur .im Zwischendeck 
liegt, wird die Mastleitung, mit den doppel- 
ten Kupferstreifen eines der zunächst gele- 
genen Zwischendecksbalken verbunden, bis 
zur inneren Schiffswand geführt und dann 



durch einen kupfernen Bolsen auch die Lei- 
tung, des Gross- und Kreuzmastes mit der 
Kupferhaut des Schiffs in leitende Verbin- 
dung gebracht. So zweckmässig die B. mit 
fester Leitung für das Exerziren sind, so 
wenig beständige Sicherheit gew|,hren sie 
der vielen einzelnen Theile wegen. — Ver- 
suchsweise ist man daher zur Zeit auf einzel- 
nen Kriegsschiffen zu einer, den ursprüng- 
lichen ähnlichen Ausführung zurückgekehrt. 
Die kurze, gedrungene, kupferne AufGuig- 
stange trägt oben eine eingeschraubte Pla- 
tinaspitze, die durch eine kupferne, durch 
Bajonnetverschluss leicht aufzusteckende Kap- 
sel beim Exerziren' vor Beschädigung ge- 
schützt wird. Der stärkere, aus 4 Litzen 
geschlagene, zusammen aus 12 einzelnen 
Drähten bestehende Leitungsdraht von c. 
40 Q.-mm. Querschnitt, wird an seinem oberen 
Ende in einen kupfernen Konus gelöthet 
und dieser im unteren Theile der Auffang- 
stange durch eine Schraube fest angezogen. 
Dieser Leitungsdraht wird, an einem Pardun 
durch Beibinden gestützt, bis zur Rüst ge- 
fuhrt und dort das in 3 bis 4 tums aufge- 
schossene und zusammengebundene Ende 
ins Wasser geworfen. Auf eisernen Schif- 
fen ist in Folge der dann auch meist vor- 
handenen eisernen Untereselshäu^ter und 
Untermasten, die aus Kupferstreifen be- 
stehende Leitung von der Auffangstange nur 
bis zum eisernen Eselahaupt geführt, von wo 
aus sie durch den eisernen Schiffskörper in 
sicherer Verbindung mit dem Seewasser ist. 
Grössere Schiffe haben B. an allen 3 Masten, 
kleinere und Kauf&hrer nur am Grossmast. er. 

Blitzableiter nennt man in der Tele- 
graphie eine Vorrichtung welche verhindert, 
dass die bei Gewittern in der Luftleitung sich 
ansammelnden starken elektrischen Ströme 
die Apparate zerstören und die Beamten ver- 
letzten, oder wol gar tödten. Dire s^ ver- 
schiedenartige Konstruktion (s. Dub, An- 
wendung des Elektromagnetismus; Schellen, 
der Elektromagnetische Telegraph) ist auf 
die Erfahrung gegründet, dass elektrische 
Ströme von geringer Spannimg, wenn ihnen 
der zweifache Weg durch einen kurzen, aber 
unterbrochenen und einen langen, aberkon- 
tinuirlichen Leiter offen steht, den letzteren 
nehmen, während die von grosser Spannung 
den ersteren gehen. Unter diesen Umständen 
wird es leicht, vor den Stationen durch dicht 
einander gegenüberstehende Kupferplatten 
mit einer Ableitung zur Erde die starken 
Ströme der sogenannten statischen Elektrizi- 
tät von den Apparaten fem zu halten. Auch 
die meisten Feldtelegraphenapparate sind mit 
solchen B Ji versehen um bei Anwendung der 
Luftleitung grösseren Störungen vorzubeugen, 
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während sie bei Kftbelleittmgen nach den hie 
jetzt gemachten Erfahningen nnnSthig sind. 
Bz. 
BliHiMitilS, ein kleines, mit Schnrten zur 
Inbnterievertheidig^Dg and einer gegen 
Vertikalfener Bchütienden Decke versehen ee 
Gebäude, welches fiUber fiir eine wirkaame 
V'erat&rkuug von Feldechanzen gehalten und 
al« Reduit derselben angewendet wurde. 
Nach der Ausbildung des indirekten Feuers 
gezogener Geschütze werden b. jedoch künf- 



tig nur selten genügend sichern und 
daher h^Ichstens an Eolchen Stellen von 
Natzen sein, wo ihnen durch Geschützfeuer 
nicht beizukommen ist, z. B. im Gebirge zur 
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Vertheidigung eines Paasea ; hier können sie 
dann sogar als aelbstiindif^e Posten dienen, 
da sie sturmfrei sind und ihrer Besatzung 
auch gegen die Witterung Schutz gewähren. 
Die Wände eines solchen B. stellt man zweck- 
mässig als aogennnnte Schränkwände her, 
d. h. man baut sie aus Uahmen von Balken 
oder zweiseitig behauenen Bitumstämmen 
auf, deren Enden durch U eberschneiden mit 



einander verbunden werden. — Auch als 
Rednita in provison sehen Befestigungen und 
als Ersatz permanenter Beduite kamen 6. 
häufig zur Anwendung, deren Umfassung 
jedoch aus regelrecht gezimmerten Ständer- 
wänden gebildet wird. Als feste Unterlage 
gibt man denselben eine Verbindung von 
Quer- und Langschwelleo, zapft Ober den 
Ereiizpunkten der letzteren vertikale Ständer 
auf, überholmt diese und bekleidet sie an 
ihrer Aussenseite mit Bohlen. Eine Verstre- 
bung gegen Längen- und Seitenschub wird 
durch Kopfbänder und Fussstreben, eine 
Verbindung der LangwSnde mit einander 
durch sogenannte Binderbalken erreicht. Die 
Decke wird bei beiden Arten der B. durch 
starke Bdken oder EiKcnbahnachienen mit 
nach iiwei Seiten hin abgewäasortem Bretter- 
belag und durch eiue Erdbeschüttung ge- 
bildet. — Ebenso wie för den Feldkrieg 
haben auch die zu Rednita bestimmten höl- 
zernen B. ■ provisorischer und permanenter 
Werke des indirekten Geschfltzfeuera wegen 
ihre Bedeutung verloren. Dagegen können 
B. in massiver oder hfilzemer Bauart in den 
Waßenplätzeii des gedeckten Weges nicht 
entbehrt werden, da si^ hier als Wachlokale 
und ausserdem als Heduits von wesentlichem 
Nutzen sind. Vgl. gedeckter Weg. 3. 

Blocknürser, gleichbedeutend mit „Stehen- 
der Mörser"; s. hängende Mörser. W. 

Blockschiff oder Hulk: Ausrangirte höl- 
zerne Kriegsschiffe, welche anderweitig ge- 
I braucht werden, z. B. als WachtschitTe , um 
Mannschaften einzuquartieren, solche am Ge- 
schütz auszubilden, femer als Laza- 
rethe, Eohlendepota etc. Für gewöhn- 
lich sind die Maaten herausgenommen 
und nur Signalmaaten an deren Stelle 
vorhanden. Im. 

Blookwagea, ein Fahrzeug von ein- 
facher, aber starker Konstruktion, mit 
vier niedrigen Rädern, dient zum 
Fortschaffen schwerer Geschützrohre 
auf ku nie Entfernungen (in Festungen). 
W. 
BISsse (Fechtkunst) nennt man so- 
Dick- ^<>' ^^ ^ei normaler Auslage im Zu- 
«. v. stände der Ruhe neben den gebunde- 
^g'' neu Waffen sich zum Angriff darbie- 
tenden kleineren , als auch haupt- 
sachlich die im Laufe des Kontra fechten; 
zum Angriff freiwerdenden grösseren Körper- 
theile des Gegners. Durch das rechtzeitige 
Erkennen und die erfolgreiche Ausnutzung 
der auch durch fehlerhafte Stellui^ hervor- 
gerufenen B. wird die Beendigung eineK 
Ganges (s. d.) herbeigeführt. Auch gibt man 
ausnahmsweise, um den Gegner zum Angriff 
zu verleiten liez. sich ilaa Pariren zu erleich- 
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tom, absichtlich eine B., wehrt den wahr- 
scheinlichen Angrifi' ab und theilt mit mehr' 
Wahrscheinlichkeit des Erfolges den Nach- 
stoss bez. -hieb aus. Alle links yon den 
gebundenen Waffen liegenden B.n heissen 
innere, alle rechts liegenden äussere. (Es 
wird bei dieser Erklärung allein die Aus- 
lage mit dem rechten Arm ^eim Fleuret und 
Rappier vorausgesetzt.) Beim Bajonnetf ech- 
ten, liegen die B.n umgekehrt. Die B/ ist 
nach diser Erklärung nicht die des Gegners, 
sondern die eigene. Ausserdem unterschei- 
det man obere und untere B.n, deren Grenzen 
durch Brustwarzenhöhe gebildet werden. r.R. 

BISsse. In aus der Fechtkunst übertragenem 
Sinne spricht man von taktischen oind 
strategischen B.nüberall da, wo dem Feinde 
die Gelegenheit gegeben ist, uns taktisch 
oder strategisch zu schaden. Taktische und 
strategische B.n können so gut, wie Fechtb.n 
die natumothwendige Folge der X^ge (Aus- 
lage) sein oder durch eigene Fehler ent- 
stehen; auch ihnen gegenüber gilt es sich 
zu „decken". v. Schff. 

Bloi8, am r. Ufer der Loire, über welche ■ 
eine 930 F. lange, auf 11 Bogen ruhende 
steinerne Brücke nach der Vorstadt Vienne 
fuhrt und an der Eisenbahn Orl^ans-Tours 
gelegen, ist der Hauptort des Departements 
Loir-et-Cher mit 20000 E. und der Sitz 
mehrerer Behörden. H. 

BloiS, Wilhelm von B., genannt van Tres- 
long, aus dem Geschlechte der französischen 
Grafen von B., dessen Mitglieder seitdem 
sie sich in den Niederlanden sesshaft gemacht., 
in der Geschichte dieses Landes vielfach ge- 
nannt werden, stellte sich, nachdem er an 
vielen Kriegszügen Karls Y. Theil genonmien, 
auf Seite der Oranier, focht auf dieser zu 
Wasser und zu Lande, wurde aber von einem 
Missgeschick verfolgt, welches nur wenige 
der zahlreichen Unternehmungen, an deren 
Spitze er gestellt wurde, gelingen liess. So 
schlug ein Plan, Spanien an seiner eigenen 
Küste anzugreifen und ein Versuch, das von 
Alexander von Parma belagerte Antwerpen 
zu entsetzen, fehl, sein geglücktestes Begin- 
nen ist die Einnahme seiner V^aterstadt Briel, 
und Vlissingens 1572. Er starb 1594. — Allg. 
deut. Biogr. 2. Bd, woselbst die Quellen. H. 

Blokade (auch Blockade oder Bloquade, fr. 
blocus, engl, blockade) im weiteren Sinne 
bezeichnet die Einschliessung eines Platzes 
oder Distrikts durch Besetzung der Zugänge ; 
im Seekriege die wirkliche Absperrung 
der Küste oder eines Theiles der Küste des 
feindlichen Gebiets gegen allen Verkehr von 
nussen und nach aussen durch bewaffnete 
^t. Der Hauptzweck ist die Abschlies- 



suiig von jedem kommerziellen Verkehr 
zur See. Die B. ist eine legitime Krieg;- 
massregel und daher den Neutralen gegen- 
über verbindlich; sie gilt auch für die Kriegs- 
schiffe der Neutralen, jedoch werden die^- 
nicht selten eximirt, weil das Ein- oder Au*<* 
laufen neutraler Kriegsschiffe den Zweck der 
B. nicht alterirt. Mitunter ist auch das Au^• 
laufen neutraler Handelsschiffe währead einer 
B. generell gestattet und nur der Zu^an^ 
untersagt worden. Eine B. von FlumniüD- 
dungen ist jedenfalls zulässig, wenn der 
ganze Fluss, soweit er von See aus schijffbar 
ist, im feindlichen Gebiet liegt; durchlAuit 
er auch neutrales Gebiet, so ist eine solch*- 
Maasregel, weil sie ohne Beeinträchtig-ong 
des Verkehrs neutraler Staaten unter einan- 
der nicht durchgeführt werden kann, un- 
statthaft. Auch die Blokirung eines Küsten- 
distrikts, in welchem zum Theil neutrale* 
Gebiet liegt, ist unzulässig. Zur Verhängung 
einer B. ist grundsätzlich nur die sooverane 
Kriegsgewalt legitimirt; jedoch nimmt TwaTi 
an, dass diese Befugnis den obersten Be- 
fehlshabern ^er maritimen Streitkräfte dele- 
girt werden kann. Die Verbindlichkeit einer 
B. wird durch ihre wirkliche Existenz und 
ihr Bekanntsein bedingt. Wenngleich da> 
Erfordernis der wirklichen Existenz oder 
Effektivität der B. schon seit Jahrhunderten 
als Voraussetzung ihrer Bechtsverbindlichkeit 
für die Neutralen anerkannt worden ist, so 
hat sich doch die Praxis vielfach mit Schein-B.n 
(blocus sur le papier), d. h. B.n ohne faktische 
Absperrung begnügt und solchen die recht- 
lichen Wirkungen einer effektiven B. beizu- 
legen gesucht. Die generellste Anerkennung 
fand das Erfordernis der Effektivität in der 
Pariser Deklaration vom 16. April 1866. 
betreffend den Seekrieg, in welcher der 
Grundsatz ausgesprochen wird: „Die B., um 
verbindlich zu sein, muss wirklich bestehen 
d. h. durch eine hinreichende Macht aus- 
geübt werden, um den Zugang zum feind- 
lichen Küstengebiet thatsächlich zu verhin- 
dern.** Der blokirte Platz oder Distrikt 
muss also thatsächlich dergestalt abgesperrt 
sein, dass jeder Verkehr nach See zu oder 
von See aus faktisch verhindert werden kann, 
dass alle Schiffe, die ein- oder auslaufen, sich 
der Gefahr der Anhaltung aussetzen. Die 
Absperrung braucht nicht nothwendig durch 
Kriegsschiffe zu geschehen; das preussischc 
Prisenreglement geht freilich von dieser An- 
nahme aus; es steht aber nichts entgegen, 
da«:s Batterien von Land aus die B. ausüben. 
Das Gelingen des B.-bruchs thut der Effek- 
tivität keinen Abbruch, wenn das Unterneh- 
men für die B.-brecher mit Gefahren ver- 
bunden gewesen war. Dagegen hört die 
B. auf, rechtsverbindlich zu sein, wenn sie 
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nicht wirklich ausgeübt wird ; die B.-kreuzer 
müssen daher auf ihrer Station bleiben; 
jedoch nimmt man an, dass eine B. nur 
8u.spendirt, nicht aufgehoben wird, wenn die 
Kreuzer, lediglich der höheren Gewalt wei- 
chend, auf kurze Zeit ihre Station verlassen ; 
verlassen sie diesesbe aber aus anderen Grün- 
den, z. B. behuÜB Reparaturen, Verprovian- 
tirung u. s.w., oder werden sieauchnurfür ganz 
kurze Zeit durch feindliche Schiffe vertrieben, 
HO gilt die B. als aufgehoben. Ingleichen 
kann eine B., welche nicht gegen alle neu- 
tralen Handelsschiffe fortgesetzt gleichmässig 
exekutirt wird, soweit sich nicht etwa aus 
dem B.-recht selbst Ausnahmen ergeben (s. 
unten), nicht mehr für rechtsverbindlich er- 
iichtet werden. Die Effektivität einer an- 
erkannten B. wird so lange als vorhanden 
angenommen, bis entweder die Aufhebung 
verkündigt, oder der Beweis, dass sie thatsäch- 
lich nicht mehr ausgeübt wird, geführt ist. Mit 
iler Absperrung muss eine Benachrichtigung 
an die Neutralen verbunden werden; denn 
aus der Stationinmg von Kriegsschiffen vor 
einem feindlichen Hafen allein Yaom die Inten- 
tion, denselben zu blokiren, nicht entnoQimen 
werden. Es erfolgt daher eine Notifikation 
der B. auf diplomatischem Wege an die 
neutralen Mächte und durch den Befehlsha- 
ber der blokirenden Seestreitkräfte an deren 
Kepräsentanten in dem Distrikte seiner Wirk- 
samkeit; letztere sollen dadurch in die Lage 
versetzt werden, unverzüglich die Führer 
d(^r Schiffe ihrer Nation, welche sich in 
ihrem Bereiche betinden, von der Existenz 
der B. in Kenntnis setzen zu können; end- 
lich pflegt man auch den einzelnen in See 
betroffenen neutralen Handelsschiffen, wenn 
man voraussetzt, dass dieselben von der 
Existenz der B. nichts wissen, davon Mit- 
theilung zu machen; solche Spezialnotifika- 
tionen, die auch vielfach konventionell zur 
Pflicht gemacht sind, müssen in das Schiffs- 
journal (Loggbuch) eingetragen werden. Auf 
welchem Wege der Befehlshaber der B.-kreu- 
7.(*r seine Notifikation erlässt, hängt von den 
ihm zur Disposition stehenden Verbindungs- 
niitteln und Wegen ab. Mit dieser Notifi- 
kation pflegt zugleich eine kurze Frist zum 
Au^ilaufen för neutrale Schifi'e bewilligt zu 
AVerden; es ist diese Licenz durch Praxis und 
Staatsverträge sanktionirt. Jede unternom- 
mene Verletzung der B. gilt als B.-bruch 
und ein Schiff, welches sich eines solchen 
.>4<' huldig macht, soll aufgebracht und als gute 
Trise angesehen werden; die endgiltige Ent- 
>' heidung hierüber liegt dem kompetenten 
Prisengerichte ob. Au8nahmswei»e pflegt 
man aber den Thatbestand des B.-bruchs 
iiiiht als vorliegend anzunehmen, wenn ein 
S« liiff im Falle einer Seenoth in den blokirten 



Distrikt kommt, und wenn ein Schiff, wel- 
ches sich bereits vor der B. in dem blokirten 
Hafen befunden hat, während derselben mit 
Ballast oder mit einer unverfönglichen Ladung, 
die vor Notifikation der B. an Land genom- 
men war, absegelt; diese letztere Ausnahme 
ist vielfach in Staatsverträgen stipulirt. Pro- 
^dantmangel, Versegelung, Unkenntnis der 
Küste, Verlust des Kompasses und dergleichen 
schliessen den Thatbestand des B.-bruch$ 
nicht aus; ebenso wird B.-bruch angenom- 
men, wenn ein nach dem blokirten Platz 
bestimmtes Schiff ausserhalb der B.-linie in 
deren Nähe zu Anker geht oder beidreht; 
die Erklärung des Kapitäns in solchen Fällen, 
er habe sich vergewissern wollen, ob die 
B. noch bestehe und für diesen Fall die Ab- 
sicht gehabt, umzukehren, ändert in der 
Sache nichts, weil die Vermuthung für das 
Fortbestehen der B. und seine Absicht, ge- 
legentlich die B. zu durchbrechen, spricht. 
— Die Ausklarirung nach einem blokirten 
Hafen gilt noch nicht als Versuch, die B. zu 
durchbrechen. Freilich haben englische Pri- 
sengerichte, diesem Grundsatz zuwider, in 
der Kegel auch solche Schiffe, die eich nur 
auf der Tour nach einem blokirten Hafen 
befänden, Wegen B.-bruchs aufgebracht und 
kondenmirt. Nach Aufhebung der B. darf 
kein Schiff mehr wegen beabsichtigten oder 
vordem begangenen B.-bruchs aufgebracht 
werden. Die Folge des B.-bruchs ist Kon- 
fiskation des Schiffs und bez. auch der La- 
dung, namentlich, wenn der Rheder zugleich 
Eigenthümer der Ladung ist, wenn ferner 
der Eigenthümer der Ladung zur Zeit der 
Bestinunung desselben nach dem blokirten 
Platze Kenntnis von der Existenz der B. hatte 
und jedenfalls, soweit die Ladung Kriegs- 
kontrebande ist. Die Kondemninmg wegen 
B.-bruchs setzt voraus, dass das neutrale 
Schiff zur Zeit der Begehung Kenntnis von 
der B. hatte, was das Prisengericht zu beur- 
theilen hat. Die Kenntnis wird vermuthet, so- 
bald die Notifikation an den neutralen Staat, 
dessen Flagge das Schiff führt, ergangen 
und eine angemessene Frist verstrichen ist. 
In zahlreich'en Staatsverträgen und einigen 
Reglements ist jedoch die Spezialnotifikation 
durch einen B.-kreuzer der Station als Vor- 
aussetzung der Beschlagnahme und Kondem- 
nirung, vorgeschrieben. — Die Frage, ob 
ausserhalb des Kriegszustandes, insbeson- 
dere als Repressalie, die Verhängung einer 
B. zulässig sei, ist streitig. Man hat viel- 
fach gegen die Rechtsverbindlichkeit solcher 
Friedens-B. dritten Staaten gegenüber pro- 
testirt; jedenfalls ist die Konfiskation von 
Schiffen dritter Staaten bei solchen B. un- 
statthaft. — B. -Ordonnanz d. Gen.-Staaten v. 
1G30; Bwffnte Neutralität v. 17^0. 1800; 
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Freuss. PrisenrglQint. ▼. 20. Juni 1S64, 2.; 
Frane. Instr. v. 31. März 1854; Pariser Dekla- 
ration y. 16. April 1856, betr. Seekrg. ; Hefifter, 
Europ. Vlkrrcht; Bluntschli, mod. Vlkrrcht; 
Oppenheim, System d. Vlkrrcht«; Ortolan, 
B^glesinternat.;Hautefeiulle,De8 droits et des 
deToirs des nations neutres T. III. ; De Baj- 
neval, de la libert^ des mers, I; Fhillimorer 
Internat. Law, vol. III; Wildman, Institutes 
of intemat. Law, vol. II.; Deane, law of B.; 
Deane,'The law of B. etc.; Ferels, B.-recht 
i. Bhft z. Mar.-Verord.-BL 1874 Nr. 12. F. 

Blondel, französischer Ingenieur, schrieb 
„Nouvelle mani^re de fortifier les places, 
Faris 1683'^ Sein System — geräumige 
spitzwinkelige Bastione mit kurzer Eurtine, 
auf welcher sehr lange Flanken senkrecht 
stehen, steinerne Eontregarden, Lünetten in 
den eingehenden WaSenplätzen — istnament- 
lich wegen der Verschwendung an Mauer- 
werk schwer zu verwirklichen. — v. Zastrow, 
Gesch. d. bestand. Befestigg, 3. Aufl., Lpzg 
1854. H. 

Blücher, Gebhard Leberecht von, (Fürst von 
Wahlstadt), wurde am 16. Dezember 1742 zu 
Rostock geboren, trat 14 Jahre alt im schwe- 
dischen Husarenregiment MOmer ein, wurde 
1760 bei Friedland in Mecklenburg von preus- 
ßischen Husaren gefangen, als er mit dem 
Pferde gestürzt "war, und trat auf Oberst von 
Bellings Vorschlag in preussische Dienste. 
1770 erhielt er den erbetenen Abschied, ver- 
heiratete sich, pachtete und kaufte dann 
ein Gut, 6r. Kaddow in Pommern, und wurde 
1787 von Friedrich Wilhelm U. wieder als 
Major in seinem früheren Husarenregimen te 
angestellt. Nach dem kurzen Feldzuge in 
Holland wurde er Oberstlieutenannt, erhielt 
den Orden pour le mdrite, und wurde 1790 
Oberst seines Regiments. Ueber die Rhein- 
feldzüge, in denen er sich vielfach auszeich- 
nete, hat er ein lehrreiches Tagebuch hinter- 
lassen, das später gedruckt worden; im Ge- 
fechte vonEirrweiler(28.Mai 1793) erbeutete er 
6 Eanonen und machte 300 Gefangene, wofElr 
er zum General ernannt wurde. Nach dem 
Frieden von Basel stand er in Ostfriesland, 
und vermählte sich, da die erste Frau, eine 
Tochter des Generalpächter Mehling, gestor- 
ben, mit der Tochter des Präsidenten von 
Colomb. 1803 wurde er Gouverneur der an 
Preussen gefallenen Stadt Münster. Die 
schlaffe und unredliche Politik Preussens in 
jenen Jahren erregte seinen Zorn; er begrüsste 
den Ausbruch des Erieges 1806 mit Freuden 
und mit der sichern Hoffnung auf Sieg. In- 
dessen leistete die Eavalerie bei Auerstädt, 
auch unter seiner Fühniug, nur wenig. Nach 
der Schlacht sammelte er die zersprengte 
Eavalerie, führte Hohenlohes Arrieregarde, 



und setzte nach der Eapitulation von Prenslau 
den Rückzug durch Mecklenburg fort. Durch 
Bemadotte von der Elbe abgeschnitten und 
durch Uebermacht gedrängt, warf er sich 
nach Lübeck und als dieses erstürmt war, 
kapitulirte er am 1. November mit 6000 M. 
aus Mangel an Munition und Proviant, bei 
Ratkau; wurde aber' selbst bald gegen den 
Marschall Victor ausgewechselt. Der Eönig 
verlieh ihm damals den schwarzen Adlerorden. 
In der Zeit nach dem Frieden von Tilsit war 
er der Mittelpunkt aller Bestrebungen auf 
Befreiung des Vaterlandes, sein Hass gegen 
Napoleon, den er offen aussprach, sein unge- 
beugter Muth verbreitete Hoffnung und Ver- 
trauen in weiten Ereisen. Öchamhorst wusste 
seine ganze Bedeutung fQr einen Erieg gegen 
Frankreich zu würdigen, und war stets sein 
warmer Vertheidiger gegen die Angriffe 
schwacher und ängstlicher Seelen. 1809 wurde 
er zum General der Eavalerie ernannt und 
1812 von dem Oberbefehl in Pommern ent- 
bunden, da seine rückhaltslosen Aeusserungen 
den Franzosen Anstoss gaben. Er zog sich 
nach EuBzendorf bei Neisse, das ihm der 
Eönig geschenkt hatte, zurück. Bei dem 
Ausbruche des Erieges erhielt B. den Ober- 
befehl über die preussischen Truppen, ordnete 
sich bei der Vereinigung mit dem russischen 
Heere dem jüngeren Wittgenstein unter, 
kämpfte bei Gr. Görschen und Bautzen und 
Hess die französische Division Maison bei 
Haynau überfallen, ein Erfolg preussischer 
Waffen, der nach den ungünstigen Schlachten 
und dem fortdauernden Rückzuge der AlU- 
irten belebend und aufrichtend im Volke und 
Heere wirkte. Nach dem Waffenstillstände 
übernahm er den Oberbefehl üb^r die schle- 
sische Armee, die aus dem preussischen Eorps 
von York, den russischen von Sacken und 
Langeron gebildet, fast 100000 Mann stark 
war, und, seiner Forderung gemäss, einen 
energischen Offensivkrieg fuhren .konnte. 
Gneisenau, und auf Enesebecks Rath, statt 
des erbetenen Clause witz, der Oberst Müffling 
waren im Stabe der schlesischen Armee. Am 
26. August erfocht B. einen glänzenden Sieg 
über Macdonald an der Eatzbach, drängte 
den Feind aus Schlesien, ging nach Yorks 
Siege bei Wartenburg Über die Elbe und bis 
an die Saale und zwang so den zögernden 
Eronprinzen von Schweden, sie ebenfalls zu 
ilberschreiten. Am 16. Oktober schlug er 
Marmont bei Möckern, überschritt in Ver- 
einigung mit dem Eronprinzen die Parthe, 
erstürmte Schönefeld und drang am 19. zuerst 
in Leipzig ein. Bald divrauf zum Feldmar- 
schall ernannt, ging er am 1. Januar 1814 
mit dem' wieder verstärkten Heere bei Caub, 
Mannheim und Coblenz über den Rhein. Er 
hatte immer zu einer energischen Verfolgung 
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und zu einer Fortsetzung defl Krieges im 
Winter bis an den Rhein und bis Über den 
Khein aufgefordert. Am 1. Februar siegte 
er über Napoleon bei La Rothi^e, ging dann 
längs der Marne wie Schwarzenberg längs 
<ler Seine, gegen Paris vor, vom 9. — 14. Feb- 
ruar wurden B/s einzelne Korps von Napoleon 
l)ci Champeaubert und Etoges geschlagen; 
während dieser sich gegen Schwarzenberg 
wandte, fiuste Blücher den kühnen Entschluss, 
auf eigene Hand gegen Paris vorzugehen, 
lim Napoleon von Schwarzenberg abzuziehen 
und dessen Heer zur Theilnahme an der 
( Offensive zu zwingen. Nachdem sich zu seiner 
Freude die Friedensverhandlungen inChatil- 
Ion zerschlagen, siegte er am 9. März bei 
Laon , traf mit der böhmischen Armee am 
29. März vor den Thoren von Paris zusammen, 
am 30. wurde der Montmartre erstürmt und 
:im 31. zogen die AUiirten in Paris ein; 
woran B. eines Augenleidens wegen nicht 
t heilnehmen konnte. Nach dem Frieden 
wunle er zum Fürsten von Wahlstadt er- 
nannt und ihm die Krieblo witzer Güter in 
Schlesien verliehen. Bei seiner Heise nach 
England, wie bei seiner Rückkehr nach Preus- 
Hon und in Berlin wurde er mit Ehren aller 
Art ausgezeichnet, er war und blieb der natio- 
ncilste Held des ganzen Volkes und Heeres. 
Bei dem Wiederausbruche des Krieges er- 
hielt er den Oberbefehl über das 150000 Mann 
stiuke preussische Heer in Belgien, auf seinen 
Wunsch ward Gneisenau Chef seines General- 
Stabes. Da die Kantonnements der preussi- 
Hchen wie der verbündeten englischen Armee 
zerstreut, waren, gelang es Napoleon die 
Armeen vor ihrer Vereinigung zu überraschen 
\ind B. bei Ligny am 16. Juni zu schlagen- 
der Feldherr selbst war mit dem Pferde ge- 
stürzt und entging kaum der Gefangenschaft - 
trotzdem wurde der Rückzug nach Norden 
lioschlossen, um sich mit Wellington zu ver- 
einigen. Am Abend des IS. traf das preus^ 
sische Heer rechtzeitig auf dem Schlachtfelde 
von Waterloo ein, und verwandelte den ge- 
liofl'tcn Sieg Napoleons in eine vollständige 
Nie<lerlage. Die Verfolgung wurde von Gnei- 
^enau mit grosser Energie geleitet, und schon 
am 7. Juli rückte B. in Paris zum zweiten 
male ein. Bei den Friedensverhandlungen 
hinderte ihn seine Unkenntnis der französi- 
hchen Sprache bei den diplomatischen Ver- 
handlungen eine so einflussreiche Rolle zu 
spielen wie Wellington, und es verstimmte 
ihn tief, dass Frankreich nicht empfindlicher 
gestraft wurde, und Preussen keine grosseren 
\' ortheile aus seinen Opfern und Siegen zog. 
Kr ging nach Krieblowitz, besuchte jährlich 
Karlsbad, starb aber schon am 12. August 
1^10 nach längeren Leiden. B. war noch in 
hohem Alter ein schöner Mann, mit edler 



freier Stirn, blitzenden geistreichen Augen, 
starker wol geformter Nase, im unteren Theile 
des Gesichtes, namentlich um den Mund, 
zuckte, nach Arndts Ausdruck, Wildheit und 
Husarenlist, hier wohhten weniger ideale 
Kräfte als um Stirn und Auge. Was ihn vor 
allen Generalen jener Zeit auszeichnet war, 
neben seiner Frische und Energie, sein un- 
beugsames Vertrauen, nie hat er die Hoff- 
nung verloren, und sie dadurch Anderen 
eingeflüsst. Er hatte einen scharfen Verstand, 
die Gabe der freien Rede und war bei aller 
Wildheit seiner Jugend und der Zügellosig- 
keit in späteren Lebensjahren eine edle, jeder 
idealen Erhebung fähige Seele. Den besten 
und reinsten Männern jener Zeit: Schamhorst, 
Gneisenau, Stein hat er nahe gestanden, und 
eben sie setzten das festeste Vertrauen auf. 
ihn. Das Volk wie der gemeine Soldat, die 
besten Schätzer des echten militärischen 
Werthes, liebten und verehrten ihn enthu- 
siastisch; durch wenige heitere derbe Worte 
wusste er die Soldaten in den schwierigsten 
Momenten zu . den höchsten Anstrengungen 
fortzureissen. Sein Denkmal in Rostock trägt 
die treffliche Inschrift (von Goethe): 

„In Harren und Krieg 

f. In Sturz und Sieg 
* „Bewusst und gross , 

,,So riss er uns von dem Feinde los,*' 
Seine Bronzestatue in Berlin von Rauch steht 
zwischen denen von York und Gneisenau. — 
Biographien von Varnhagen v. Ense, Förster, 
Bieske, (Leibarzt des Fürsten); J. Scherr. „B. 
seine Zeit und sein Leben.*' v. Mhb. 

Blamenau, Dorf, 7 Km. ndwstl. von Pressburg 
in einer Gebirgsenge, in welcher sich die von 
N. und W. Über Stampfen bezw. Neudorf kom- 
menden Strassen und die Zweigbahn von Gän- 
sepidorf vereinigen. Das Defilee hat zwischen 
Blumenau und dem Dorfe Kaltenbrunn eine 
Breite von 2000 m., die Gebirgshänge sind 
auf beiden Seiten steil , dicht bewaldet und 
bieten einem Vorgehen grosse Schwierigkei- 
ten. Ein Umgehen dieser Stellung ist auf 
beiden Seiten möglich. Der Weg längs der 
Donau über Theben wird aber vom r, Ufer 
aus beherrscht , dagegen führen mehrere, 
wenn auch schlechte Wege, über das Gebirge 
auf Pressburg und das Thal der Waag. Der 
Donauübergang bei Pressburg hatte im Juli 
18G6 eine erhöhte Bedeutung erlangt, weil 
die Florisdorfer Verschanzungen ein direktes 
Vorgehen der preussischen Armee gegen 
Wien sehr erschwerten und weil hier die 
nächste Anmarschlinie der über die Karpathen 
abgedrängten österreichischen Nordarmee lag. 
Die Stellung von B. war seit dem 18. Juli 
von der Brig. Mondl besetzt. Bis zum 21. 
hat eich ihr gegenüber preussischerseits unter 
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Befehl des General v. Fransecky die 7.> und 8. 
InfL-Dir^ eine Fussabthlg Art. und die Kav.- 
DiT. von Hann vereinigt, 18 '/i Bat.» 2 Pionier- 
komp., 24£8k., 78 Gesch. Die Wichtigkeit 
Preesbuigs erkennend erbat der General für 
den 22. Jnli die Genehmigung zu einem Ver- 
stoss gegen die Stadt. Bei der Schwierigkeit 
des Frontalangriffs gegen die Stellung B.-Kal- 
tenbrunn wurde General von Böse mit der 
15. Inf.-brig. (6 Bat. d. Rgter N. 31 und 71) 
unter kundigen Führern von Biestemitz nnd 
Mariathal über das Gebirge entsandt, um 
durch das Mühlen- (Weidritz-) Thal um den 
r. Flügel in den Bücken des Feindes zu ge- 
. hen. Bis zum Wirksamwerden der Umgehung 
sollte das Gefecht in der Front hingehalten 
werden. Die preussische Artillerie eröffnete 
daher gegen 7 U. auf weite Entfernungen 
ihr Feuer. — Auf Ost. Seite war es unter be- 
deutender Anstrengung der Truppen gelun- 
gen, zur Unterstützung der Brigade Mondl 
das 2. Armeekorps trotz der Entfernung der 
Festung Olmütz von 9X25 Kilometer in 7—9 
Märschen ohne Kuhetag heranzubringen. Die 
letzte Brigade langte am 22. erst nach 7 stün- 
digem Marsche Morgens gegen 9 U. auf dem 
Gefechtsfelde an. Zum Entscheidungskampfe 
standen auf diese Weise 24 Bat., 13 Esk., 88 
Gesch. bereit, während 7 Bat., 2 Esk., 8 Gesch. 
theils bei Batzersdorf (6 Km.) , theils weiter 
ab detachirt blieben. — Bald nach Beginn 
des Gefechtes ging beim Gen. v. Fransecky 
die erste Benachrichtigung von der um 1 2 U- 
Mittags eintretenden Waffenruhe ein. Er be- 
£chlo88, die Zeit auszunutzen, und da sich 
der Abmarsch der Umgehungskolonne bis 6 
U. verzögert hatte, so ordnete er ein Umfassen 
der feindlichen Flügel längs der bewaldeten 
Gebirgshänge an. Das Gelände war jedoch 
so schwierig, dass, bis um 12 U. hier kein 
entscheidender Erfolg erreicht wurde. Nur 
die näher herangeführte Artillerie (60 Ge- 
sch.) erlangte ein Uebergewicht über die 
38 Gesch., welche das Centrum der Brig, 
Mondl bildeten, da sich diese fast gänzlich 
verschossen hatten und theilweise noch wäh- 
rend des Gefechtes zurückgezogen werden 
nuissten. — Inzwischen war die Umgehungs- 
kolonne in das Mühlenthal gelangt, und hatte 
sich das Rgt 71 gegen 10 '/j U. in Besitz des 
Gämsenberges gesetzt, welcher 2000 m. ndl. 
Pressburg die Stadt beherrscht. Die Besatzung 
des Berges, l Bat. Belgien, wurde fast bis 
zum Bahnhofe verfolgt. Hier kam das Ge- 
fecht zum Stehen gegen 5 Irische Bat., welche 
von den überraschten österreichischen Kom- 
niandeuren entgegen geworfen wurden. — 
Nach der Wegnahme des Gämsenberges 
wandte sich Gen. v. Böse wstl., um der Bri- 
gade Mondl in den Kücken zu gehen. 1 
Bat. sollte die 1. Flanke gegen Pressburg 



decken. In dem waldigen Gelände schlngt-u 
aber 2 weitere Bat. diese sdl. Richtung 
ein, so dass die 3 verbleibenden Bat. im 
Mühlenthal bis zur Mittagstunde auch keiüv 
Entscheidung zu erreichen vermochten. Beim 
Eintritt der Waffenruhe hatten sie die Han^ !- 
Strasse im Bücken der Stellung B.-Kaltenbrni;!. 
fast erreicht. — Ob nur noch eine Stunde 
gefehlt hat, um den Angriff zum siegreichr^i) 
Ausgang zu bringen, wie das preussisch- 
Generalstabswerk sagt, ist nicht mehr zu ent- 
scheiden. Den Oesterreichem war zwax ein»- 
überlegene Zahl intakter Bataillone geblieben. 
dieselben waren aber nach dem lajigen an- 
strengenden Bückzuge weder physisch noch 
moralisch den sieggewohnten Trappen de- 
Gegners gleichwerthig. — Oest miL Ztächnt 
1867. Bd. 1. S.33; Mü. Wchbl. 1867. 1. Bei- 
hft. — Vgl. auch Kg. v. 1866. v. L. 

Blumenthal, Leonhard von, preussischfr 
General der Infanterie, geboren am 30. Juli 
1810 zu Schwedt a/0., 1827 aus dem Kadetten- 
korps als Sekondelieutenant in das Garde- 
Beserve-InfEinterie-Regiment getreten, wurtir- 
1840 zum General v. Bonin nach Sehlesrwig- 
Holstein kommandirt und machte, seit dem 
14. Mai als Chef des Generalstabes der 
schleswig-holsteinischen Armee, den Feldzut* 
dieses Jahres mit. Als im Frühjahr tS^i' 
Preussen seine Offiziere von da zurückrief, 
kehrte B. als Hauptmann zum Gr. Oeneral- 
stabe zurück und wurde in den verschieden- 
sten Stellungen gebraucht. Den Feldzug 
von 1864 machte er als Chef des General- 
stabes des kombinirten mobilen Armeekorp 
(Prinz Friedrich Karl), den von 1866 in 
gleicher Stellung bei der 2., den von 1870/Tl 
bei der 3. Armee (beide Male kronprinz- 
lichen) mit. Nach dem Kriege erhielt vi 
das Kommando des 4. Armeekorps (Magde- 
burg). — G. V. Gl^senapp, die Generale eto. 

H. 

BlunderbOchsen, eine Art Schiessgewehre 
von grossem Kaliber, welohe ebenso zum 
Schiessen von Kugeln wie von Schrot verwendet 
werden konnten. Man bediente sich in frühe- 
rer Zeit derselben besonders auf den Schiffen, 
wenn es beim Entern zum Nahekampf kam. 
— Schön, Hdfeuerwffii. J. W. 

Btlltbriiderschaft. Eine altgermanische Ein- 
richtung: die auf Leben und Tod geschlos- 
sene Verbindung zwischen Kriegsmännem. 
Die uralte Form, in welcher eine solche B. 
bekräftigt wurde, bestand darin, daes die 
den Bund Schliessenden unter einen Ra^pn- 
streifen traten, der auf Speeresspitzen erhöht 
war, während seine beiden Enden noch mit 
dem den Boden bedeckenden Rasen zusam- 
menhielten. Dann ritzten sie die rechten 
Arme, Hessen das Blut in ein an der EnU« 
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st ehendes Geföss träufeln, wo es sich mischte 
und verwünschten ihre Häupter auf ewig den 
unteren Göttern, wenn je einer der Bluts- 
brüder den andern in Ge^hr und Noth v^- 
Hesse oder den Ge&llenen nicht räche. — 
Auch bei den Slaven kam die B. von, und 
noch gegenwärtig besteht sie auf Bomeo bei 
den Dajas. M. J. 

Boara, italienisches Städtchen in Yenetien 
un der Etsch, 3000 £. Brückenkopf. Sz. 

Böatarchen, die jährlich gewählten Ver- 
walter des Staats- und Kriegswesens des 
böotischen Bundes. Ihre Anzahl schwankte 
zwischen 7 und 11, Theben als yorsitzende 
Stadt steUte zwei. Sie hatten auch den 
Oberbefehl im Kriege, wo jeder die Truppen 
seines Staates führte, und die Beschlüsse der 
berathenden vier Bäthe der Böotier ins Werk 
zu setzen und an dieselben zu berichten 
hatte. — Pauli, Reelencycl. d. class. Alter- 
tumswssnschft. J. W. 

Bobruisk, starke russische Festung, am 
Einflüsse der Bobruja in die Beresina und 
Hauptstapelplatz der SchiffTahrt auf letzterer, 
an der Eisenbahn von Wilna nach dem Süd- 
osten gelegen. 22500 E. H. 

Bocage (le), zu deutsch das Buschwerk, ein 
in den Vend^ekriegen vielgenannter Land- 
strich, begreift Theile von Anjou, Poitou 
und der Graüschaft Kantes, und gehört jetzt 
den Departements Loire-inf^rieure, Maine-et- 
Loire, Deux-S^vres und Vend^e an. Als die 
Grenze des B. kann man etwa eine Linie an- 
fiehen, welche von der Höhe von Angers ab 
dem Laufe der Loire bis zu ihrem Ausflusse, 
dann dem Meeresufer bis zur Mündung der 
S'evre Niortaise folgt und von hier über 
Lu^on, Fontenay-le-Comte, Parthenay, Thou- 
ars, Brissac an die Loire läuft. Das Land 
bcäteht im allgemeinen aus wenig bedeuten- 
den Hügeln, welche durch enge Thäler, in 
denen meist kleine Bäche fliessen, von einan- 
der getrennt sind. Die schon hierdurch er- 
schwerte Uebersichtlichkeit wird noch mehr 
dadurch gehindert, dass das ganze Land mit 
AuHnahme der flachen, an einem Theile der 
Meeresküste und der unteren Loire belegenen 
Moor- und Uaidegegenden (landest, in 2 — 3 
Hektaren grosse Vierecke zerlegt ist, welche 
von 2 — 3 m. hohen Hecken eingefasst sind, 
in denen wieder auf nahe Entfernungen 
Bäume, meist Eichen, stehen. Das Astwerk 
dieser Bäume wird alle 5 — 7 Jahr abgehauen. 
Nach der Loire zu ist das Land etwas offe- 
ner. Zur Zeit der Revolution führten nur 
zwei grössere Strassen, die von Nantes nach 
la Rochelle und die von Tours Über Poitiers 
nach Bordeaux, hindurch, alle übrigen Wege 
waren Landwege von der schlimmsten Art, 



tief eingeschnitten und von Hecken einge- 
fasst. Grosse Städte fehlten ganz, die Be- 
wohner lebten, wie noch jetzt, meist auf 
einzeln liegenden Meiereien. Der Boden ist 
nicht sehr ergiebig, Viehzucht bildet die 
Hauptbeschäftigung der Bevölkerung. Jetzt 
ist das B. von einer grossen Zahl von Stras- 
sen, wie auch von Eisenbahnen durchschnit- 
ten; erstere begann schon Napoleon 1. anzu- 
legen. — Memoiren der Marq. de Larochejac- 
quelein ; La Yend^e par le Baron de Wismes. 
Aufschluss über die augenblicklichen Verhält- 
nisse geben die in allen Departements er- 
scheinenden Annuaires etc. • H. 

Boooa dl Cattaro. Cattaro, der südlichste 
Kreis Dalmatiens, I6V2 Q-'M., 33000 meist 
griechisch-katholische Einw., heisst in der 
Volkssprache B. d. C. nach der weit in das 
Land eingpreifenden Meeresbucht, welche in 
verschiedenen Windungen drei grössere und 
neun kleinere Buchten bildet und überall 
treffliche Zufluchtsorte für Schiffe bietet. Der 
Hafen von C. ist einer der schönsten der Welt. 
Die Bucht zeigt auf engem Räume die gros- 
sten Kontraste, den fruchtbaren Distrikten 
an der Meeresküste und in den Thälem 
stehen die rauhesten und unwirthlichsten 
Gebirgslandschaften gegenüber. Die Küsten- 
bevölkerung liefert ausgezeichnete Seeleute, 
das Bergvolk hat die Natur der Montene- 
griner. H. 

Booca Tigris, die Hauptmündung desTschu- 
kiang, des Flusses von Kanton in China, ist 
durch eine Reihe von Forts und Batterien 
vertheidigt, wurde trotzdem aber 1841 und 
1857 von den Engländern forcirt. Sz. 

BockbrQeken, s. Brücken und Birago^sche 
Brücken. 3. 

Bockbüchsen waren in der ersten Zeit des 
Gebrauchs der Feuerwaffen Handröhre, welche 
nach Art der Schildzapfen an den Seiten mit 
zapfenartig^n Ansätzen versehen waren, mittels 
deren sie beim Schiessgebrauch in den Auf- 
satz eines dreibeinigeu Stativs eingelegt 
wurden, wobei man die Richtung die?ser 
Handröhre sowol in horizontalem als auch 
vertikalem Sinne verändern konnte. Man 
hatte dergleichen von 7 F. Länge, welche 
lOlöthige Bleikugeln verfeuerten. v. LI. 

Bockgestelle nannte man in der Befesti- 
gungskunst aus Schwellen und aufgezapften 
Ständern bestehende Gerüste, welche eine 
grössere Anzahl von Faschinen zusammen- 
halten und dann als flüchtig hergestellte Blen- 
dungen oder Traversen dienen sollten. Wegen 
ihrer leichten Zerstürbarkeit durch Geschütz- 
feuer kommen dieselben nur noch beim Gra- 
benübergänge (s. d.) Über nasse Festungs- 
gräben zur Anwendung. 3. 
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BSckler, Andreas, gibt in seiner schola 
militaris modema, welche von 1645 — 1689 
neunmal gedruckt wurde, einen Inbegriff der 
ganzen damaligen Kriegskunst. Er schrieb 
femer eine arithmetica militaris, 167t, und 
eine Fortifikation, 1689. — Hoyer, Literatur 
etc. i. d. Hdbblthk f. Off. 2. Bd. § 15. H. 

Bbcskai, Stefan, geboren 1555, Oheim des 
Fürsten Sigismund Bathory v. Siebenbürgen 
und einer der angesehensten Magnaten des 
Landes, trat als eiMger Anhänger der Refor- 
mation 16ü4 an die Spitze. der Insurrektion, 
die sich gegen Rudolf II. und dessen Mass- 
regeln' zur Ausrottung des Protestantismus 
erhob. Bei Edelny wurde er von dem k. 
Gen. Basta besiegt, erholte sich aber bald, 
nöthigte Basta am 8. Dez. 1604, die Belagerung 
vonEaschau aufzuheben, drängte ihn bei Press- 
burg zurück und berief zum 27. April 1605 
einen Landtag zu Szerents, auf dem er zum 
Fürst Yon Siebenbürgen und Ungarn gewählt 
wurde. Das erstere Fürstentum nahm er 
aus den Händen der Türken zu Lehen, wies 
aber die ihm vom Grossvezier angebotene 
Königswürde von Ungarn zurück und schloss 
lieber am 23. Juni 1606 mit dem Kaiser den 
Wiener Vertrag, durch den die Ungarn volle 
Religionsfreiheit erhielten, 6. aber in den 
deutschen Reichsfürstenstand erhoben und 
als Herr von Siebenbürgen und von Ungarn 
jenseit der Theiss aner^nnt wurde. Er starb 
bereits am 29. Dezember 1606, wie es hiess, 
an Gift. — Lebrecht, Siebenbürgens Fürsten, 
Wien 1797, Bd. II. H. Bresslau. 

Bod€n. Unter B. versteht man die ver- 
schiedenartigen Bestandtheile der festen 
Erdrinde und unterscheidet zwei militärisch- 
wichtige Hauptarten der Bodenbeschaffenheit: 
das feste Erdreich und das Weichland. Das 
feste Erdreich wird eingetheilt in steini- 
gen oder felsigen B., Lehmb., Sandb. und 
gewöhnliches, aus beiden Arten zusammen- 
gesetztes Ackerland; der steinige oder felsige 
B. erschwert Truppenbewegungen sehr, ver- 
weist sie in der Regel auf die vorhandenen 
Wege ; meist nur die Infanterie wird ihn im 
Gefecht ausserhalb derselben passiren können ; 
das Pferdematerial greift er besonders an, 
unter Umständen schliesat er Truppenbewe- 
gungen ausserhalb der Wege, völlig aus z. B. 
das Felsenmeer im Odenwald. Lehmb. ist 
bei trockenen Witterungsverhältnissen für 
alle Waffen gut passirbar, kann jedoch bei 
anhaltendem nassen Wetter sehr schwer pas- 
sirbar werden, und Marsch und Gefechtsbe- 
wegungen ungemein verlangsamen. Am 18. 
Juni 1815 fuhr die französische Artillerie 
bei Waterloo, der nassen Beschaffenheit des 
Lehmb halber, erst um 11 Uhr auf, was von 
wesenthchem Einfluss auf den Gang der 



Schlacht wurde — Charras, 1a campa^e d-^ 
1815. Bei Königgrätz verlangBamte dt: 
nasse Lehmb. besonders die Angrifikbev»- 
gungen der 2. preuss. Armee. Bei der Cer- 
nirung von Metz 1870 gewann er nachtheil:- 
gen Einfluss auf den Gresundheitsznatand ür- 
Cemirungstruppen. Sandb. erschwert U. 
tiefer und lockerer Beschaffenheit des SanUr- 
eben&lls die Bewegungen, besonders K 
trockenem Wetter, bei nasser Witt^ruLj: 
wird er fest und besser passirbar. In üu^ 
gedehnten Strecken vorhanden bildet der- 
selbe Wüsten und Steppen, welche xnilitäriKh' 
Operationen ungemein erschweren, so z. B. 
die Sandsteppen Chiwas 1874. Ackerland >: 
meist schon durch die Pflanzenarten, weicht 
es den grössten Theil des Jahres liindurv.\: 
trägt, für alle Waffen passirbar und infloiit 
seine geringere oder grössere Sand- res|i. 
LehmhaJtigkeit «uf seine spezielle Pa^-^dr- 
barkeit. — Unte^: Weichland versteht man 
diejenigen Bodenstrecken, bei denen da- 
Wasser mit dem festen Erdreiche mehr oH^: 
weniger vermischt an die Erdoberfläche trit: 
Es ist im allgemeinen ausserhalb der festrii 
Uebergänge militärisch unpassirbar, am leich- 
testen noch für einzelne Infanteristen. Seice 
Hauptarten sind: nasse Wiesen, Reisfelde: 
Bruch, Moor, Torfstich und Morast oder 
Sumpf. VgL Weichland. Nach sein« 
Ertragfähigkeit unterscheidet man beinx 
Ackerlande noch B. 1., 2., 3., 4. und 5. Klasä»". 
Militärischen Einfluss haben diese Unterschf':- 
düngen nur insofern, als sie auf die Vfr> 
pflegung der Truppen und den Anbau und 
damit auf Unterkunft etc. indirekt einwirken. 
Humusb. ist ein nicht sehr ertragfähiger B. 
aus Pflanzenresten bestehend. — v, Etzo'. 
Trmlhre; Frobenius, Trmlhre. R. v. B. 

Boden der Seele (bei Feuerwaffen): hintere 
Grenzfläche der Seele. B. des Rohrs (auch 
Stossb. genannt): der hinter dieser Fläche 
liegende Theü des Bohrkörpers; bei Hinler- 
ladern bezeichnet man auch häufig den Ver- 
schluss als (beweglichen) Stossb. B.-s t ü c k : der 
den Stossb. entfaltende hintere Theil des Gtv 
schützrohrs. B.-s c h r a u b e: Verschlus88chran>»e 
imB. einzelner Arten von Hohlgeschossen. W. 

Bodensee, 1210' über dem Meere, 8,7 Q.-XF. 
gross, am Nordfuss der Alpen, vom Rhein 
durchflössen, gegen 850' tief. Die Umgebun- 
gen des B. sind sehr fruchtbar, die Schif- 
fahrt auf demselben lebhaft, er bildet eine 
wichtige Verbindung für die an seinen Ufern 
zusammenstossenden Staaten. Sz, 

Bodenweit. Eine fehlerhafte Stellung der 
Pferde mit den Vorderbeinen in der Art. 
dass beide entweder vom Ellenbogen oder 
erst vom Vorderknie abwärts schräg nach 
aussen gestellt sind und zwischen baden 
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Hufen ein zu grosser Raum liegt. Mit dieser 
Stellung ist stets ein gestOrtes Gangwerk 
verbunden, Schnelligkeit und Ausdauer sind 
lieeinträchtig^. Ein Hauptfehler besonders 
bei Reitpferden. G. 

Bodt, Jean de, geboren 1670 in Paris, ging 
Keiner reformirten Religion wegen früh in 
holländische , dann in englische Kriegs- 
dienste, gleichzeitig als Baumeister beim Bau 
des Schlosses Whitehall betheiligt 1700 
brandenburgischer Hauptmann und Hofbau- 
uieister. Vollendete das Berliner Zeughaus 
und das Potsdamer Stadtschloss. 1706 Oberst, 
entwarf er 1707 einen gross angelegten Plan 
y.ur Erweiterung der Berliner Festungswerke, 
dessen Ausfiihrung, 1708 begonnen, aus finan- 
ziellen Gründen bsdd stockte. Später General- 
major, Kommandant und Erbauer der Festung 
Wesel, trat er 1728 als Generallieutenant, 
1 nspekteur des Ingenieurkonps und Hofbauten- 
<Urektor in sächsische Dienste, wo er die 
Dresdener und Königsteiner Befestigungen 
t beilweise umbaute, das Japanesische Palais 
vergrösserte u. a. m. 1741 General d. Inf., 
gestorben 1745 in Dresden. In der Dresdener 
königlichen Bibliothek finden sich von ihm fol- 
gende Manuskripte: Methode de fortifier les 
l>hices, Plans et dessins de fortifications, Forti- 
hcation de Memel et de Minden. — Nicolai, 
Kachr. y. d. Berliner Baumeistern und Künst- 
lern, Berlin und Stettin 1786; Dresdner Ar- 
chiv; Weinart, Gesch. d. St. Dresden. 2. 

Boeger, Carl Friedrich Wilhelm, preuss. 
Gen.- Arzt und Leibarzt des Kaisers, ausge- 
zeichnet als innerer Arzt wie als Operateur, 
am 23. Juni 1813 zu Berlin geboren, seit 
1S31 auf dem medizinisch chirurgischen 
Friedrich -Wilhelms -Institute gebildet. Mit 
schriftstellerischen Arbeiten ist er nie in die 
Oeffentlichkeit getreten. Als Militärarzt be- 
tlieiligte er sich, abgesehen von seinen Frie- 
densstellungen (Generalarzt 2. Armeekorps 
1864 — 74. Subdirektor des Fr. -W.- Inst. 
1974 bis zu seinem am 10. Aug. 1875 er- 
folgten Tode) in der wichtigen Stelle eines 
Armee-Generalarztes an den Feldzügen 1866 
und 1870/71 in hervorragendster Weise; seine 
rti)erall auf Beschaffung der vorzüglichsten 
i'tlege der Verwundeten gerichteten huma- 
nen Bestrebungen waren von dem schönsten 
Erfolge gekrönt. Dr. G. 

BShmen, öst. Kronhmd, 944 Q.-M., c. 5 Mill. 
E., grenzt im S. an das Erzhzgtm Oesterreich, 
im 0. an Mähren, im N. an Schlesien und Sach- 
te en, im W. an Bayern. Von den drei letzt- 
genannten Ländern wird es durch die Sude- 
ten, das Erzgebirge, Fichtelgebirge und den 
Böhmer Wald getrennt, während im S. und 
(). eine solche scharfe Scheidelinie nicht 
existirt. Das Innere des I^andes kann man 



sich vorstellen als aus vier Terrassen be- 
stehend, welche in der Richtung von S. W. 
nach N. 0. an Höhe abnehmend auf einan- 
der folgen. Die erste reicht bis zur Wottawa 
und LuBchnitz, auf ihr liegt Budweis 1185' 
hoch , die zweite wird von der Mies-Be- 
raunka und Sazawa begrenzt» die dritte von 
der Eger und Elbe, dann folgen als vierte 
Stufe die fruchtbaren Ebenen der imteren 
Eger und Elbe bis zum Fusse des Erzge- 
birges und der Sudeten. In der Mitte der 
letzten Terrasse erhebt sich das Böhmische 
Mittelgebirge, 2500' hoch, eine isolirte ba- 
saltische Gebirgsmasse. B. gehört dem 
Stromgebiete der Elbe an, welche den ndl. 
Theil bewässert , das böhmische Mittelge- 
birge durchbricht und sich durch das Elb- 
sandsteingebirge einen Weg nach Sachsen 
bahnt. Ihre Hauptnebenflüsse sind die Moldau, 
welche links die Wottawa und Beraunk'a, 
rechts die Luschnitz und Sazawa aufnimmt, 
dann die vom Fichtelgebirge herabkommende 
Eger und endlich die Iser. B. ist eins der 
reichsten Länder der Österreichischen Mo- 
narchie, nicht blos ist der Boden meisten- 
theils ausserordentlich fruchtbar, sondern 
das Isud ist auch mit grossen Mineral- 
schätzen, namentlich Kohlen, gesegnet, welche 
eine täglich an Bedeutung zunehmende In- 
dustrie ins Leben gerufen haben. Beschäf- 
tigung der Einwohner : Ackerbau, Viehzucht. 
Waldwirthschaft, Bergbau, Industrie und Han- 
del, welcher letzterer durch ein ausgedehntes 
Eisenbahnen- und Strassensystem gefördert 
wird. Von den Einwohnern sind 3200000 
Czechen, der Rest Deutsche, welche vorwie- 
gend in den Grenzgebieten wohnen; fast alle 
sind römisch-katholisch. Sz. 

Böhmer Wald. Das wstl. Grenzgebirge von 
Böhmen, welches, vom Fichtelgebirge durch 
eine tiefe Einsenkung getrennt, in einer 
Breite von 6—8 M., etwa 30 M. weit nach SO. 
zieht. Der ndl. Theil bis zu der Senke zwi- 
schen den Städtchen Cham und Tauss ist eine 
plateauartige Masse, deren Gipfel circa 3000' 
Höhe haben, der sdl., welcher bis zum Knie 
der Moldau reicht, hat eine mittlere Höhe 
von 2500' und wird in seiner sdl. Hälfte 
durch das Thal der oberen Moldau in zwei 
Parallelketten gespalten, deren Gipfel (Rachel- 
berg, Grosser Arber etc.) über 4500' aufstei- 
gen. Er ist stark bewaldet, stellenweise 
versumpft imd eins der unwegsamsten Ge- 
birge, westwärts liegt «ihm, durch das Thal 
des Regen abgetrennt, der etwa 2000' hohe 
Bayerische Wald vor. Von den Pässen des 
B. W. sind zu nennen: der von Pfrumberg, 
von Klentsch, von Tauss (Eisenbahn), von 
Neumark und von Kuschwarta. Die wenig 
I zahlreiche Bevölkerung nährt sich von Vieh- 
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Zucht, dürftigem Ackerbau, Glaehüttenbetrieb 
und Holdnduiitrie, an Unterkunfteräumen ' 
fehlt ea sehr. Im ndl. Tbeile und übrigens 
die Eommunikationa- und Unterkunftsver- 

hEUtniase günstiger als im sd). Sz. , 

Bfihmluh Bni, Stadt zwischen Kolin und 
Prag, bekannt durch die Vernichtung der 
b&hmiBchen Eriegarotten (30. Mai 1434), wo- 
du^h Bflbmen in politischer Beziehung wieder 
in die Bahn zurückkehrte, auf der es aich 
vor dem Beginn der HuBsitenkriege befunden 
hatte. — Die katholischen und hussitiscben 
Barone Böhmens imd Mährens, die Altstadt 
Frag und einige andere Gemeinden hatten, 
damit im Lande wieder Ruhe und Ordnung 
wQrde, im April 143-1 sich zur wechselseitigen 
Hilfe verbündet und an die Eriegsrotten, in 
denen viele Ausländer dienten, die AufTorde-' 
rung erlassen sich aufzulösen, widrigen Falls 
man sie als Feinde behandeln würde. Um 
diesem Befehle Nachdruck eq verschaffen, som- ; 
melte der Bund auf dem Bügel Kacin, unweit 
Kuttenberg, ein Heer. Procop, welcher fürch- 
tete , die Freiheit des Gesetees kOime durch 
einen Sieg des Adels leiden, Qbemabm den 
Oberbefehl Ober die Waisen und Taboriten. 
Die erste Unternehmung desAdelsheercs, wel- 
ches anfangs Uai mit 12000 M. in die Altstadt 
Prag berufen war. galt der taborisch gesinn- 
ten Neustadt, die nach korxer Beachieasung 
am 6. Mai genommen wurde. Procop flüch- 
tete ans Frag, befahl den Taboriten, die vor 
Pilsen lagen, die Belagerang aufzugeben, 
und Ober Hostonic und Pribram sich gegen 
den einheimischen Feind zu wenden, er selbst 
sammelte bei Tabor ein Heer. Nach der 
Vereinigung seiner Truppen erliess er aus 
dem L^er von Kunratic an den Bund die 
Aufforderung zum Feldstreit, und zog, als 
diese nicht angenommen wurde, nach Eolin, 
in dessen Umgebung er die Besitzungen des 
Adels verwüstete. Daa Bnndesheer, durch 
die Truppen des: Ulrich von Bosenberg auf 
2aüOO Mann gebracht, verliess nun Frag und 
nahm B. B. ein. Zwischen B. 6. und Eaurim, 
unweit der DOrfer Lipon und Hrib, erwartete 
in einer verschämten Wagenburg der Führer 
des Adelsheeres Diwis Borek von Mcletinek. 
früher Eampfgenosee', dann Gegner Ziskas- 
den Angriff. Mit 18000 Bewaffneten rückte 
Procop in Schlachtordnung am 30. Mai von 
Kaorim und Kolin her an. Zwei Wagen- 
burgen standen einander gegenüber, die des 
Herrenbundes in elf; die der Taboriten in 
sechs Zeilen, nur der konnte siegen, dem es 
gelang, den Gegner aas seiner Umfassung 
zu locken. Anfänglich beschoss man sich 
aus den Geschützen, dann stürzte sich der 
Burggraf von Klingenberg, Niklas Krcblebec, 
mit einem Tbeile der Vorhut auf die Wtv- 



genbnrg des Brüderbeeres, und befiihl. nach 
dem diese ihre Geschütze abgefeiert hatte, 
den seinjgen in verstellter Flucht zurück zu 
geben. Taboriten und Waisen verfolgten unge- 
stüm die Fliehenden, die in ihren Verschan- 
Eungen Aufnahme &nden, während ein Thcil 
ihrer, hinter der Wagenburg gedeckt auf- 
gestellten Reiterei den Verfolgern in Flanke 
und Rücken fiel, ein anderer in die geöffne- 
ten Reihen der feindlichen. Wagenburg ein- 
drang, und den Brüdern die Rückkehr ab- 
schnitt. Nun folgte eine allgemeine Nieder- 
metzlung. 13000 von jenen Kriegern, welche 
seit Jahren der Schrecken von Europa gewe- 
sen, fielen mit ihren Führern, den beidenPro- 
copen, und ihren Priestern, nur 700 wurden 
gefangen genommen. Nach 34 stündigem 
Kampfe, in welchem das Bundesheer nur 2i)Ü 
M. verloren haben soll, fiel auch das ganze 
Lager den Siegern in die Hände. Am nächsten 
Tage zog das Bundesheer vor Kolin, wohin 
Capek, der Hauptmann der Waisen, mit 
einem Tbeile der Seinigen geflüchtet Imtte. 
Nach kurzer vergeblicher Anstrengung ver- 
glich man sich dahin, dass beide Parteien 
Frieden machen, ihre Truppen eutlaseen und 
sich vor Ende Juni nicht wieder bewfdhen 
sollten. — Palacky, Geach. von Böhmen. 
J. W. 

BOhmlaoher WtodekrleS- Nach einer von 
F. E. V. d. Velde zu einer Novelle verarbei- 
teten Sage soll, nachdem die Königin Libuscha 
um 73S gestorben war, deren Freundin 'niaata 
versucht haben, das weibliche Geschlecht in 
Behmen zur Herrschaft zu bringen und erat 
nach langem Kampfe, welchen man mitobigeni 
Namen bezeichnet, soll es gelungen sein sie 
und ihren Anhang zu überwältigen. Ver- 
muthlich liegt der Sage ein von der Wlasta 
erregter Aufstand zu Grunde. H. 

BSJUk uUth (türk), Stabsoffizier. D. 

BSIIar wurden nach L. Fronspergera Eriegs- 
buch (Frkfrt stßf. 1565—73) im 16. Jahrhun- 
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dert die Mortare, Heerthiere oder HCr«er 
geuanut. welche nur steinerne Kugeln von 
10 — 100 Eg. auch Feuerwerk (s. Hofer, Gesch. 
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<1. KrgskBt. L, 75) 'warfen (Böler, Narren). 
Fronsperger, II. 2 (Ausg. 1576) fuhrt grosse, 
kleine und Steinb. an. Zu Anfang des 16. Jhr- 
lidrts gehörten nach Tartaglia die B.(cortaldi) 
^.u den Bombarden, Steinbüchsen, schössen 
1 5 bis 22 Kg. Steine, waren 2,2 m. lang und 
wogen 800 — 1370 Kg. — v. Grevenitz, Org. u. 
Takt. d. Artillerie; Hoyer, Gesch. d. Krgskst 
il, S. 46; Gesch. d. Krgswsnsi. d. Hdblthk f. 
Offiz. I. 3. Berlin 1835 S. 147. 153; Decker, 
Gesch. des Geschützw. Berlin 1819. S. 30; 
Dillich, Krgschule, Cassel 1G30 (Bibl. d. Berl. 
Kpfrstchkbnt.); Arch. f. Art u. Inf. Off. 1875. 
III. — Heutzutage nennt man B. jede belie- 
Väge Knallbüchse, die man bei städtischen oder 
Privatfestlichkeiten zu Lustfeuerwerkzwecken 
verwendet; daher B.-schüsse etc. Pi. 

BolOk (türk.), die Kompagnie, Eskadron. D. 

B6IQk baschi (türk.), Kompagnie- und Es^ 
kadronskommandeur. D. 

BölOk emini (türk.), VerwaltungsoflBzier 
einer Kompagnie oder Eskadron, Fourier. D. 

Böschungen. Mit diesem Ausdruck be- 
zeichnet man die Neigung der Erdoberfläche 
zur Horizontalebene, d. h. einer Ebene, die 
parallel den Ebenen des mathematischen 
und des scheinbaren Horizonts liegt. Man 
unterscheidet die stetige, die konkave, die 
kouveice und die gemischte B. Die verschie- 
denen Arten haben in mehrfacher Hinsicht 
Kinfluss auf die Terrainbenutzung durch 
Truppen, nämlich für Passirbarkeit, Ueber- 
sichtlichkeit und Feuerbestreichung desselben, 
daher für die Waffen Wirkung und das Ge- 
fecht überhaupt. Stetige B. sind solche, 
welche ein und denselben Neigungswinkel 
zur Horizontalebene zeigen. Von der Grada- 
tion ihres Neigungswinkels hängt zunächst 
ihre Passirbarkeit ab. Bei 0'^ B.. d. h. bei 
völlig horizontaler Erdoberfläche ist das Terrain 
für alle Wafi'en am besten passirbar und über- 
sichtlich, gestattet daher volle Entwickelung 
der Feuerwirkung der Infanterie und Ar- 
tillerie sowol , wie der Kavalerie, des An- 
greifers und Vertheidigers, also des Gefechts 
überhaupt. Derartige reine Nullflächen, 
welche sehr selten sind, geben jedoch keinem 
Theil der Kämpfenden durch ihre Reliefge- 
staltung Deckung und werden daher weder 
vom Vertheidiger , wenn derselbe sich nicht 
künstliche Deckungen geschaffen hat, noch 
vom Angreifer zum Gefechtsfelde aufgesucht 
werden. Nur die Kavalerie wird sie häufig 
zum Schauplatz ihrer Thätigkeit wählen. Als 
IMutze ftlr die Einübung gewinnen sie in 
den Exerzierplätzen militärische Bedeutung 
Von'O — 5' Neigung gelten die B. als für alle 
Waffen passirbar und deren Ineinandergreifen 
zum Gefecht erlaubend. Bei 50 ist dieAttacke 
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der Kavalerie schon schwierig. B. von 
5 — 10<> gestatten im allgemeinen, wenn auch 
erschwert, noch das Zusammenwirken aller 
Waffengattungen zum Gefecht excl. der 
Attackenthätigkeit der Kavalerie. Auf aus- 
gedehnten Strecken kommen sie, wie über- 
haupt B. ein und desselben Neigungswinkels 
selten vor. Bis zu 20^ B. ist die Bewegung 
der Infanterie in geschlossener Formation, 
wenn auch schwer, auf kürzere Strecken noch 
möglich. Bis zu c. 45<^ noch die mühsame 
Bewegung von Schützenlinien. Bei 15<> und 
darüber sind die Bewegungen der Kavalerie und 
Artillerie höchstens auf ganz kurze Strecken 
möglich. Naturgemäss wird die Passirbarkeit 
der B. von mehrfachen anderen Faktoren 
mit bedingt, wie Bodenbeschaffenheit, Be- 
wachsung, Anbau im militärischen Sinne, Zu- 
stand der Truppen, Witterungsverhältnisse. 
Stetige flachgeböschte Abhänge bis 5^ sind 
im allgemeinen gut passirbar, und rasant 
bestreichbar; bei B. über 12^ wird die Feuer- 
bestreichung der Infanterie ausführbar, die 
der Artillerie nur mit künstlichen Hilfsmitteln 
möglich sein, und ihr Feuer ins Vorterrain, 
wenn die B. hinabgericht«t, bohrend werden. 
Der Sprachgebrauch hat für die verschieden- 
artigen B., nach dem Grade ihrer Steilheit 
verschiedene Bezeichnungen, die sich jedoch 
nicht an völlig bestimmte Gradationszahlen 
knüpfen, sondern relativ gebraucht werden. 
So bezeichnet man zuweilen B. bis c. 5^ als 
flache oder sanft ansteigende, von 5 — 20^ als 
steile, von 20 bis 40^^ als jähe, von 40^ und da- 
rüber als schroffe. — Konkave B. sind 
solche, deren Neigungswinkel von oben nach 
unten abninmit. Sie sind im allgemeinen völlig 
übersichtlich, und unter Feuer zu nehmen, je- 
doch nicht so rasant wie die stetigen B., speziell 
wird die Bestreichung der Artillerie, welche 
bei ihnen leicht ein bohrendes Feuer abge- 
ben wird, durch sie benachtheiligt. In wie 
weit sie die Passirbarkeit hindern hängt von 
ihren B.-graden ab, sie finden sich in Folge 
der Abspül ung des Wassers meist am unteren 
Theil der Abhänge, (s. d.) — Konvexe B. 
sind solche, bei welchen der Neigungs- 
winkel von oben nach unten zunimmt. Sie 
sind daher in ihrem unteren Theile verhält- 
nismässig am schwierigsten zu passiren ; ihre 
Passirbarkeit hängt von ihren Neigungs Ver- 
hältnissen zur Horizontalebene ab. Ihr Cha- 
rakteristisches besteht darin, dass sie unüber- 
sichtlich sind, und daher die Feuerwirkung 
beeinträchtigen, an ihrem Fusse liegt stets ein 
todter Winkel. Konvexe B. sind im Flach- 
lande verhältnismässig selten und finden sich 
beispielsweise an den Flussufem, Steil rän- 
dern etc. Im Gebirgslande, besonders vulkani- 
schen Ursprungs, sind sie häufiger, s. Abhang. 
Die gemischte B. ist eine solche , deren 
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Neigungswinkel wechselt, e« ist die in Folge 
der Abepülung und übrigen Einflüsse der Erd- 
oberflächenbildong h&ufigste Art und zwar ist 
der obere Theil der Abhänge meist konvex, der 
mittlere stetig, der untere konkav geböscht. 
Die gemischten B. sind nicht vollständig über- 
öichtlich, und genügt es für den Vertheidiger 
daher häufig nicht, ihren oberen Rand zur 
Bestreichung der Abhänge und des Vort«r- 
rains zu besetzen. Ihre Passirbarkeit hängt 
von ihren Neigungswinkeln ab. Von Flächen 
von 0^ oder überhaupt geringer B. bei sonst 
bedeutendem Neigungswinkeln unterbrochen, 
wird sie zur terrassirten B., welche im 
Flachlande selten, im Gebirge häufiger vor- 
kommt. — Streffleur, Trrlhre; Kossmann, 
Trrlhre. R- v. B. 

BofTalora, Dorf in der ital. Prov.Pavia, 1600 
Einw., durchflössen vom Naviglio grande", 2 Vi 
Km. vom Ticinoübergang Ponte di B. (auch 
di S. Martino genannt) steinerne Brücke für 
Strasse und Eisenbahn Mailand-Novara. 

Dieser Uebergang wurde benutzt: 1848 
25. März von der piemont. Brigade Bfes bei 
ihrem Einmärsche in die Lombardei, 6. und 
7. August nach dem Treffen von Mailand 
durch eine piemont. Kolonne und zahlreiche 
lombardische Flüchtlinge. 1849 20. März 
überschritt daselbst Karl Albert mit der IV. 
Division den Ticino und rückte bis Magenta 
ohne Kampf; am 21. zogen sich die Piemon- 
tesen wieder auf das rechte Ufer zurück, 
durch Radetzkys Vormarsch über Pavia 
hierzu veranlasst. 1859 hatten die Oester- 
reicher zur Deckung des Ponte di B. bei S. 
Martino einen halben Brückenkopf aufge- 
worfen, welchen F. M. L. Graf Clam-Gallas 
in der Nacht vom 2. auf den 3. Juni räumen 
Hess, nachdem die Franzosen den Ticino ober- 
halb bei Turbigo überschritten hatten und 
somit der Brückenkopf wenig Aussichten auf 
eine erfolgreiche Vertheidigung bot. Die 
Sprengung der Brücke von B. mislang wegen 
Anwendung einer zu geringen Pulvermenge ; 
weitere Sprengmittel wusste man nicht mehr 
rechtzeitig aufzutreiben. Auch der Versuch, 
den durch die Explosion nur eingesunkenen 
Brückenbogen durch das Feuer zweier Feld- 
geschütze gänzlich zu zerstören, blieb erfolg- 
los. Die fvLV Fusstruppen und nach kurzer 
Ausbesserung auch für die anderen Waffen 
brauchbare Brücke wurde am 4. Juni von 4 
franz. Div. zum Uebergange benutzt. In der 
Schlacht von Magenta ward um den Besitz 
des Dorfes B. hartnäckig gekämpft. Die Ost. 
Brig. Baltin behauptete sich daselbst gegen 
die vereinzelten von N. und W. geführten An- 
griffe der franz. Div. Motterouge und Melli- 
net; den östl. Theil des Dorfes räumte Baltin 
erst nach 4 U. wegen der Fortschritte Mac 



Mahons gegen Magenth. — Akten d. k. k. 
Krgsarchvs. A. v. H. 

Bogdanöwitsdi, Mod^t Iw4nowit«cb, ru>^. 
Gen.-Lt, fruchtbarer Kriegshistoriker. Vlo 
B.'s sammtEch russisch ver&äsien Werken er- 
schienen in deutscher Bearbeitung von <« 
Baumgarten (sächsischer Oberlientenant > 
„Gesch. d.. Feldzugs i. J. 1812", Lpzg \s»y 
(russisches Original, Ptrsbg lSo9 — 6ü), eowi- 
„Gesch. d. Krieges 1S14 in Frankreich**, Lpzc 
1866, (russisch 1865); dann von A. S. (vom. 
rußs. Oberst): „Gesch. d. Krieges i. J. 1S1?< 
für Deutschlands Unabhängigkeit' % Ptr-'j 
l S63— 69, (russisch 1863). Dieseniitgründlich-r 
Benutzung namentlich aller russischen Quell^T. 
gearbeiteten Werke zeichnen sich aus dur ^ 
klare, übersichtliche Darstellung und eiii- 
fachen, natürlichen Stil, sowie durch ein 
Streben nach völliger Unparteilichkeit, wt'l- 
chem der nationale Standpunkt im allg^emei- 
neu wenig hinderlich wird. Vgl. Rezensii- 
nen (v. Brandt) i. d. Berl. „MiL-Lit.-Ztg 
1 863 ff. — Sonstige Werke des Autors sind : , JBi - 
napartes Feldzug 1796 in Italien" 1845. 2. Auf. 
1860. „Die merkwürdigsten Feldzüge Pet*?r »1. 
Gr. und Suworows", Ptrsbg 1846 (auch „Feld- 
züge Suworows in Italien und der Schweiz - 
„Annalen der Feldherrnkunst. Grundsiti^ 
der Kriegführung, den Werken Napoleons eti 
entnommen", 1847. „Gesch. der Kriegskuii-* 
und der bemerkenswerthesten Feldzüge etc. 
1849—53. 2 Bde. „Feldzüge Kumjanzoffs. Pot- 
jemkins und Suworows in der Türkei** 1S52. 
„Algerien in neuester Zeit", 1849. ,,Ges<.h 
Alexander I." 1869, imd D. Orientkrg 1S53 bi« 
56, St. Ptrsbg 1876. B. redigirte äusserdeu' 
die 2. Auflage des „Militärencyklopädischtii 
Wörterbuches" 1852—58, 14 Theile. — Vgl 
Meschöff, „Systematischer Katalog russischer 
Bücher", Ptrsbg 1869 ff., in russ. Sprache un^J 
mit Angabe der russ. Rezensionen. H. v. H. 



Bogen (s. Arcus). Die B. des Mittelalter^ 
waren in Grösse und Konstruktion von denen 
der Griechen und Römer unterschieden. Der 
englische B. war 1,8; der deutsche 1,2: der 
italienische, meist aus Stahl, 1,5 m. lang. In 
England und Deutschland fertigte man di*- 
B. aus zähem elastischen Holze, am belieb- 
testen war das der Eibe. Die Länge di^r 
Pfeile, welche aus leichtem Holze gefertijrt 
wurden, entsprach der des B.s, so hatte der 
englische 0,9 m. Die Schäftung war ver- 
schieden, so dass ein Pfeil, der gerade vor 
sich geschossen wurde, dick geschäftet wiir 
einer, welcher unter der Hand geschossen 
wurde, unten dünn , an der Spitze aber dick 
sein musste. Mit dem B. schoss man Pfeüf. 
die meist mit Widerhaken (Sagittae hamatae. 
tersehen waren. Dass auch vergiftete Pfeü»>. 
bei den Deutschen angewendet wurden, V.e- 
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wtMst deren Verbot in den bajuvariachen Ge- 
.setzen. Der Köcher, welcher an einem 
liande an der rechten Schulter getragen 
wurde, enthielt 12—14 Pfeile. Die germani- 
schen Völker benützten in der ältesten Zeit 
iiii Kriege den B. wenig und pflegten ihm 
diis Beil und den Wurfepiess selbst als Wurf- 



mehr gebräuchlich. — S. direkter Schuss, 
indirekter Schuss. H. M. 

Bogualaweki, Albert von, preuss. Hptiu.und 
milit. Schriftsteller, geb. zu Berlin 24. Dezem- 
ber 1834, trat 1S52 als Musketier beim 10. In- 
fanterieregiment in Dienst, wurde 1854 Offl- 




Bogen dM Mittelalten lU UlmenlioU; die Spitzen ana Bein; dai Original im genu. Maeaum. L&nge 1.70 M. 



imd Schusswaffe vorzuziehen, doch scheint 
er zur Zeit der Merowinger häufig gewesen 
zu sein und von Karl dem O rossen an rech- 
nete er zur vollständigen Ausrüstung der 
Krieger. Von den Rittern wurde er nicht 
uls Kriegs-, wol aber als Jagdwaffe benutzt.— 
^ .Specht, Gesch. d. Waffen. Cassel 1SG9. J.W. 

Bogenschützen. Als die besten B. des Mit- 
teln! tert waren die Engländer bekannt, bei 
<lenen die Fertigkeit so weit ausgebildet war, 
c!a-*8 ein Schutze ftlr schlecht galt, wenn er 
nicht in einer Minute 10— 12 Pfeile abschies- 
si^n konnte, und unter dieser Zahl einmal das 
Ziel fehlte. Sie schössen auf eine Entfernung 
\ on 230 m. und durchbohrten mit dem Pfeile 
< in 2zöllige8 Brett. In England erreichte 
unter Elisabeth (1558—1603) die Organi- 
sation der B. ihre höchste Entwicklung, 
und 1623 finden sich bei der Belagerung von 
Ilochelle noch englische B. — Bedeutend we- 
nij^er leisteten die französischen B., weswe- 
j^en die Könige schottische Schützen in Dienst 
nahmen. Nach den Erfahrungen der Schlach- 
ten von Crecy (1340) und von Poitiers (135G), 
in denen sich die Ueberlegenheit des Bogens 
firegenüber der Armbrust bei schlechter Wit- 
terung herausgestellt hatte, errichtete man 
in Frankreich statt der Armbrustschützen B.- 
korps zu Pferde und zu Fuss, von denen die 
letzten Ordonnanzkonipagnien noch 1514 be- 
standen. In Deut^hland verdrängte die 
Armbrust den Bogen schon früh, wozu die 
in den Städten errichteten Schtttzengesell- 
schaflen, und die Verbindlichkeit der neu 
uufgenommenen Bürger, eine Armbrust der 
♦Stadt zu übergeben, viel beitrug. — Dem- 
nüu, Kriegswafien; De Chesnel, dict. des ar- 
niees, Paris 1802—4. J. W. 

BogensolNiM: allgemeine Bezeichnung für 
den Schuss der glatten und gezogenen Ge- 
H<'hütze, bei welchem das Geschoss das Ziel 
mit dem ersten Aufschlage treffen soll. Man 
unterschied den flachen und hohen Bogen- 
hchuss; letzterer hatte Einfallwinkel über 15^ 
— Für den Gnuiatschuss der gesogenen Ka- 
nonen wurde die Bezeichnung „B.** anfangs 
ebenfiilU angenommen, jetzt ist sie aber nicht 



zier und machte die Feldzüge von 1S64, 1S06 
und 1870/71, den letzteren als Kompagnie- 
chef im V. Armeekorps, mit. Von ihm sind 
erschienen: Die Entwickelung der Taktik 
1793 bis zur Gegenwart, 2. Auflage, 1873; 
Taktische Folgerungen aus dem Kriege 1 870/7 1, 
in das Englische, Italienische und, auf Befehl 
des Kriegsministeriums, in das Russische 
übersetzt, 2. Auflage, 1872; Bildung und 
Mannszucht 1872; Ausbildung und Besichti- 
gung oder Kekrutentrupp und Kompagnie, 
1873. -- Eigene Mittheilung. H. 

Bohemund I., ältester Sohn des Normannen- 
herzogs Robert Guiscard, hatte schon bei 
Lebzeiten seines Vaters «ich durch seine 
Tapferkeit und seine militärische Begabung 
in den Feldzügen gegen die Byzantiner aus- 
gezeichnet. Nach Roberts Tod 1085 wurde 
er durch seine Stiefmutter Sigelyaita und 
deren Sohn Roger von der Herrschaft über 
Calabrien, Apulien undSicilien ausgeschlossen 
und 1088 nach einem Aufstande gegen seinen 
Bruder mit dem unbedeutenden Fürstentum 
Otranto und Tarent abgefunden. Um so eif- 
riger ergriff' sein thatendurstiger Sinn den 
Gedanken des Kreuzzuges; trotz seiner be- 
schränkten Mittel brachte er ein ansehnliches 
Heer zusammen, dem sich sein Vetter Tan- 
cred, der Schwestersohn Robert GuLscards, 
einer der tapfersten Helden des Kreuzznges. 
anschloss. Er ging zur See nach Durazzo 
und leistete vor Konstantinopel dem Kaiser 
Alexius den Lehenseid. Auf dem Zuge spielte 
er eine hervorragende Rolle, hatte die Ober- 
leitung des Christenheeres in der siegreichen 
Schlacht bei Dorylaeum (1. Juli 1097), brachte 
durch \'erhandlungen mit einem armenischen 
Renegaten, Befehlshaber einer der Festungs- 
thürme von Antiochia, diese Stadt in die 
Gewalt der Kreuzfitihrer , befehligte in der 
Schlacht gegen den zum Entsatz herbeige- 
eilten Kerboga von Mossul und gründete 
sich nun, nachdem er die Opposition Rai- 
munds von Toulouse zum Schweigen gebracht 
hatte, ein Fürstentum Antiochia, dessen Ge- 
biet er durch glückliche Kämpfe noch zu 
erweitern bemüht war. Nach dem Tode Gott- 
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frieds von Bouillon (1100) wollten derPatri» 
arch von Jerusalem und Tancred B. auf den 
Thron erheben; gefährlicher Hader drohte 
unter den Christen auszubrechen; da aber 
B. eben um diese Zeit durch einen Unglücks- 
fall in die Ge&Jigenschafb der Türken gerieth, 
80 mussten seine Anhänger in die Thronbe- 
steigung Balduins, des Bruders von Gottfried, 
willigen. Nach mehreren Jahren losgekauft 
ward B. in neue Kämpfe mit Kaiser Alexius 
(s. d.) verwickelt, der von ihm die Anerken- 
nung seiner Oberlehnshoheit über Antiochia 
verlangte. Noch ehe er im Stande war, die 
ungünstigen Friedensbedingungen, die Alexius 
ihm 1108 auferlegt hatte, wieder abzuschüt- 
teln, starb B. 1111. — v. Sybel, Gesch. d. 
1. Kreuzzuges, Düssldf 1841. H. Bresslau. 

Boisot (Boysot) , Ludwig, aus der hollän- 
dischen Provinz Seeland gebürtig. Vor dem 
Schrecken, der Alba voranging, hatte er 
sich nach Frankreich geflüchtet. Nur mit 
Mühe gelang es ihm hier, den Verfolgungen 
der Bartholomäusnacht zu entgehen. Zurück- 
gekehrt trat er an die Spitze der „Seeländi- 
schen Matrosen", welche unter einem silber- 
nen Halbmonde mit der Devise „lieber 
türkisch als päpstlich" gegen die Spanier mit 
rückhaltloser Grausamkeit wie aufopfernder 
Tapferkeit stritten. Schon im Jahre 1573 
wurde er Admiral von Seeland und leistete 
bei der Einnahme des von Mondragone mit 
Heldenmuth vertheidigten Middelburg her- 
vorragende Dienste. Middelburg liegt auf 
der im N. von der Oster-, im S. von der 
Westerschelde oder Honte, im W. von der 
Nordsee umflossenen Insel Walcheren. Don 
Zuniga y Bequesens hatte, um die Festung 
zu entaetzen, 70 Schiffe unter Glimes und 
Romero von Bergen op Zoom aus die Oster- 
schelde entlang und 30 Schiffe unter Avila 
von Antwerpen die Honte abwärts geschickt. 
Der Prinz von Oranien, Oberbefehlshaber der 
Niederländer, theilte seine Flotte gleich&lls 
in zwei Theile. Während er selbst bei Mid- 
delburg blieb, erhielt B. mit 64 Schiffen den 
Befehl, die O.-schelde aufwärts zu segeln. 
Am 29. Jan. 1574 trafen die Niederländer un- 
weit der Insel Tholen auf die Spanier. Unter 
Bequesens' Augen entspann sich ein hef- 
tiges Seegefecht, in dem das spanische Ad- 
miralschüf von demjenigen B.'s geentert, Gli- 
mes getödtet, B. eines Auges verlustig wurde. 
Romero entkam mit Mühe, ausser dem Ad- 
miralschiff verloren die Spanier neun Schiffe. 
Avila zog sich nach Antwerpen zurück; Mid- 
delburg ergab sich am 18. Februar 1574. 
Noch grösseren Dank erwarb sich B. bei dem 
Entsatz von Leyden. Diese Festung wurde 
vom spanischen Oberst Valdez seit Herbst 
1673 cemirt. Eine Pause in der Einschlies- 



sung, welche durch eine Unternehmung^ drr 
Spanier gegen Ludwig von Nassau eiit««taji-^ 
und vom 31. März bis 27. Mai 1574 dauert*^, 
war von den uneinigen Einwohnern nicht >t- 
nutzt worden. Bis in den Herbst hatte di- 
Belagerung bereits gedauert, dieLebensziiittT 1 
waren aufgezehrt, eine starke katholitscL^ 
Partei drängte zur Uebergabe, der Prinz vm 
Oranien lag an der Pest erkrankt zu Rotter- 
dam. Die Nachrichten von der Standh&ftig- 
keit Leydens gaben ihn dem Leben -wdedtfx. 
Nun beschlossen die Stände von Holland — 
einige Quellen sägen auf B.'s, andere aui 
Oraniens Vorschlag — die Dämme, welch-* 
die Stadt gegen die See schützten, zu darcL- 
stechen, die Gegend zu überschwemmen un«7 
mit der Flotte unter B. einen Versuch zum 
Entsatz zu machen. 200 flach gehende, plattr 
Fahrzeuge, 4 grosse Eomschutten und eine 
Art schwimmende Batterie, „die Arche van 
Delft'S bildeten die Flotte, mit der B. an 
11. September von Rotterdam austief. Meh- 
rere Dämme, welche die Stadt umgabes. 
mussten den Spaniern in blutigen Gefechtes 
entrissen und durchstochen werden , bie end- 
lich am 3. Okt. B. Leyden erreichte. Die Spa- 
nier waren, von panischem Schrecken ergriffen, 
nach dem Haag geflüchtet, verloren aber am 
der Flucht noch über 1500 Mann. Der Admiral 
und seine Unterbefehlshaber Wilhelmson mni 
de Moor erhielten von ihren befreiten, dank- 
baren Mitbürgern eine goldene Denkmünze 
an goldener Kette. — Bei einem Versuche. d&* 
von Mondragone belagerte Zirikzee auf der In- 
sel Schouwen zu entsetzen, verlor B. sein Leben- 
Am 15. Juni 1576 näherte er sich auf einem 
ungewöhnlich grossen Fahrzeuge, welches Gt*- 
schütz und eine starke Besatzung von Haken- 
schützen trug, dem von den Spaniern best« tz- 
ten Borndamm, um dort zu landen. Mondra- 
gone gelang es jedoch nicht niu", den Sturm 
abzuschlagen, sondern auch, als nach Eintritt 
der Ebbe das unbehilfliche Schiff auf den 
Grund lief, dasselbe zu nehmen. B. und 300 
der Seinen fanden in den Wellen ihren Tod. 
— D. Niederl. Revolutionskrg v. K. Kurths. 
Lpzg 1808 (Forts, v. Schillers Gesch. d. Ab- 
falls d. Ndrlde); G. van Kampen, Gesch. d. 
Ndrlde, Hamb. 1831 (Tbl. d. Gesch. d. europ. 
St. V. Heeren); Bschrbg d. Ndrldschn Krgs 
durch E. v. Meteren, Amstrdm, 1627. fta. 

Bola,. ein in Südamerika gebilhichliches. 
dem Lasso (s. d.) ähnliches Werkzeug, wie 
dieses besonders gegen Reiterei, um deren 
Pferde zum Stürzen zu bringen, sowie zum 
Einfangen von Pferden angewandt, von eini- 
gen Völkern Loqui genannt. Besteht au& 
einem gegen 1% m. langen Riemen oder 
Seile, welches sich in zwei 1 m. lange Enden 
theilt, an welchen c. 1 Pfund schwere, in 
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!^eder genähte (Stein-)Kugeln befestigt sind, 
xler auch ans 3 dergleichen Riemen, welche 
rerknapft, sich in der Hand des Werfenden 
rereinigen, während die anderen Enden in 
ifleicher Weise mit Kngeln versehen sind, — 
kr. Specht, Gesch. d. Waffen. II, 1. Lpzgl872. H. 

Bolivar, Simon B. y Ponte, geboren am 
24. Juli 17S3 in Caracas, aus eifter reichen 
Kreolenfamilic, von seinem Onkel, dem Mar- 
quis de Palacios, erzogen, vollendete seine 
Ausbildung in Spanien und Paris, kehrte 
vermählt 1809 nach Caracas zurück, ging 
X^XO nach Ausbruch der Revolution in Ca- 
racas als Oberst und Kegierungsagent nach 
Ijondon, um die Interessen seiner •Heimat 
y.u vertreten und Waffen zu kaufen, kämpfte 
isii unter Miranda, wurde im folgenden 
Jahre Kommandant von Puerto Cabello, 
hatte aber hier das Unglück, durch einen 
Aufstand von Kriegsgefangenen die Festung 
zu verlieren, wodurch der Sturz Miiandaa 
und die Wiederbesetzung von Caracas durch 
die Spanier mit herbeigeführt wurde. Zur 
Fhicht genöthigt trat B. im Herbst 1812 zu 
Cartagena in Neugranada in Kriegsdienste, 
or^anisirte eine Expedition gegen die Spanier 
in Venezuela, rief durch Proklamation vom 13. 
Jan. 1813 seine Landsleute zum Kampfe auf, 
schlug die Spanier bei dem Passe la Grita an 
der Grenze der Provinz Varinas, nahm die Stadt 
Merida, hatte neue Erfolge bei NiquitSo, Be- 
tioque. Barquesimeto etc., schloss am 20. Juni 
mit Fierro die Kapitulation von Yittoria, die 
ihm Venezuela überlieferte, und zog am 4. Au- 
gust 1S13 in Caracas ein. Als Diktator und 
mit dem Ehrennamen „el libertador*' (der 
Befreier) ausgezeichnet übernahm er nun die 
Regierung von Venezuela; allein die einge- 
leitete Belagerung von Puerto Cabello hatte 
keinen Erfolg und nach mehreren glück- 
lichen Gefechten bei Agua Caliente, Yittoria, 
Carabobo etc., wurde er im Verein mit dem 
General Marifio von dem berühmten spani« 
sehen Parteigänger Boves am 14. Juni 1814 
bei La Pnerta total geschlagen, der in Folge 
(bissen Puerto Cabello entsetzte und B. zur 
Aufgabe von Caracas zwang. Auf dem 
Rückzüge am 8. August bei Areguita (Ara- 
^ua) entscheidend geschlagen, musste B. end- 
lich Venezuela verlassen und in Cartagena von 
neuem Zuflucht suchen. Dort mit dem Ober- 
befehl betraut, unternahm er eine Expedition 
ffe^en Bogota in der Provinz Cundinamarca 
und zwang dieselbe zum Anschluss an die 
liiion der aufständischen Bezirke. Die vom 
Kongresä gewünschte Belagerung von Santa 
Marta konnte B. nicht ausführen, weil innere 
ZwLHe ihn nach Cartagena riefen.* Die Weg- 
nahme dieser Stadt miRglüekte ihm aber, 
und da gleichzeitig ein starkes spanisches 



Korps unter GeneralMorillo erschien, musste B. 
im Interesse der Sache das Kommando nieder- 
legen und im Mai 1815 nach Jamaika gehen; 
zu Kingston wurde ein misglückter Mord- 
versuch auf ihn gemacht. Im folgenden 
Jahre sammelte B. auf Haiti, wo er sich des 
Schutzes des Präsidenten P^thion erfreute, 
zersprengte Insurgenten aus seiner Heimat, 
landete mit ihnen auf der Insel Margarita, 
dann in Venezuela, hatte hier zunächst das 
unglückliche Gefecht von Ocumare am 10. Juli, 
war aber in den folgenden Jahren im Verein 
mit Pa^, Piar, Santander etc. glücklicher 
gegen den spanischen General MoriUo, ent- 
riss ihm am 2. Nov. 1817 Pampatar, dann 
Neu Barcelona, Angostura und schlug ihn 
am 16. imd 17. Februar 181 S bei Sombrero. 
Der in Angostura 1819 zusammentretende 
Kongress übertrug B. von neuem die Präsi- 
dentschaft. In demselben Jahre befreite er 
durch den Zug über die UOOO Fuss hohen 
östlichen Cordüleren von Pispo, das Gefecht 
von Pantano de Bargas (25. Juni), die Ein- 
nahme von Tnnja (1. Juli) und die Entschei- 
dungsschlacht von Boyacca (7. August) ganz 
Neugranada von den Spaniern unter General 
Barejro, und vereinigte diesen Staat und 
Venezuela als HepuWk Columbia. Am 
11. Oktober 1S20 fiel Santa Marta und nach 
Ablauf eines zu Truxillo (25. November 1S20) 
abgeschlossenen Waffenstillstandes vollendete 
B. seinen Sieg durch die Schlacht bei Cara- 
bobo am 24. Juni 1821 gegen die spanischen 
Generale Morales u.Latorre, der die Einnahme 
von Caracas am 4. Juli folgte. Wiederholt 
in seiner Würde als Präsident bestätigt, zog 
er im folgenden Jahre zur Befreiung Ecuadors 
gegen Quito, und erreichte seinen Zweck 
durch die Schlacht von Pichincha am 24. Mai. 
In weiterer Verfolgung seines nun scharf 
hervortretenden Endziels, der völligen Nie- 
derwerfung Spaniens in Südamerika, wandte 
er sich nunmehr zur Unterstützung der dor- 
tigen bisher nicht glücklichen Aufstands- 
versuche nach Ober- und Niederperu. Am 
10. Februar 1824 wurde er vom Kongpresse 
zu Lima zum Diktator auch von Peru er- 
nannt, und schlug am 6. August den spani- 
schen General Canterac bei Junin. General 
Sucre (s. d.) vollendete demnächst durch die 
Schlacht von Ayacucho die Befreiung des 
Landes, Oberperu aber nahm, als es sich 
1825 als selbständiger Staat konstituirte , zu 
Ehren B.*s den Namen Bolivia an. B.*s 
Streben ging nunmehr auf Knüpf ung eines 
möglichst engen Bandes zwischen den süd- 
amerikanischen Staaten. Ob persönlicher 
Ehrgeiz seiner weiteren Thätigkeit ganz fern 
lag, mag dahingestellt bleiben; jedenfi&lls 
erkannte er klar, was seinen Schöpfungen 
nach Abwerfüng des spanischen Joches Noth 
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tbat. Ab diesem Streben scheuerte er, zum 
Hetbenden Schaden dieser Staaten. Wieder- 
holt znm Präsidenten von Columbia gewählt 
hatte er fortdauernd mit inneren und äusse- 
ren Schwierigkeiten zu kämpfen; 1828 brach 
eine Verschwörung gegen sein Leben aus, 
die er blutig unterdrückte, in demselben Jahre 
erklärte ihm Peru den Krieg, 1829 kam es 
in Caracas zum Aufstand, Venezuela fiel von 
der Union ab. Ermüdet legte er 1830 die Prä- 
sidentenwürde nieder, ging zunächst nach 
Cartagena, erkannte aber hiervon neuem, dass 
seine Zeit vorüber war, und hatte daher die 
Absicht, sich nach England einzuschiffen, starb 
aber, ehe er sie ausfahren konnte, am 10. De- 
zember 1830 auf einem Gute bei Santa Marta. 
Sein Name ist heute noch der gefeierteste 
im spanischen Südamerika, und nicht ohne 
Grund, denn seiner Zähigkeit im Ueberwinden 
der zahllosen Schwierigkeiten, seinem Orga- 
nisationstalent, und seiner Energie verdanken 
die ndl. und wstl. Staaten des Kontinents fast 
allein den Erfolg. Dabei war seine Un- 
eigennützigkeit fleckenlos. — Ducoudraj-Hol- 
stein, Memoirs of B., London 1830; Laraza- 
bal, life of B. etc., New- York 1866; Corre- 
spondencia general de B., New -York 1865 
bis 1871 ; Adding, d. Frhtskmpf i. Südamerika, 
Hmbg 1830. v. Fr. 

Bolivar, einer der ver. Staaten von Colum- 
bia (s. d.), nach dem General gl. N. benannt. 
Die Hauptstadt Cartagena mit befestigtem 
Hafen und einer Marineschule, im 16. Jhrhdrt 
gegründet, wurde 1588 und 1741 von den 
Engländern, 1697 von den Franzosen, 1815 
vom General B., darauf von den Spaniern, 
1820 — 21 wieder von den Patrioten, 1842 im 
Bürgerkriege belagert; ihre Bedeutung ist 
sehr im Zurückgehen. v. Fr. 

Bolivia, südamerikanische Republik zwi- 
schen Peru, Brasilien, Paraguay, der Argenti- 
nischen Konföderation und Chile mit ge- 
ringem Küstengebiet am stillen Ozean, c. 
1350000 Q.-Km., kaum 2 Mill E., wovon die 
gr()88ere Hälfte Indianer. Hauptstadt Sucre. 
Ausserdem zu erwähnen die Stadt Cocha- 
bamba am Rio de la Rocha, bekannt durch 
den von Frauen ausgeführten U eberfall der 
spanischen Besatzung während des südameri- 
kanischen Freiheitskrieges 1815. — Die mili- 
tärischen Verhältnisse B.'s liegen im 
Argen. Das Heer, höchstens 2000 M. mit 
über 1000 Off. kostet jährHch c. VI2 Mill. 
Pesos (c. 6 Mill. Mark), ist aber nur ein 
Heerd politischer Unruhen. Die Miliz (Na- 
tionalgarde), nur in den grösseren Städten 
wirklich organisirt, ergibt etwa 15000 M. 
Die Indianer sind vom Militärdienst ganz be- 
freit, die übrigen Bewohner milizpflichtig. 
Eine Kriegsmarine ist nicht vorhanden; der 



einzige Hafen B.'s, Cobijo oder Puerto \a 
mar besitzt nur ungenügende Komnmniku- 
tionen mit dem Innern. Der Strae^enlt. 
ist noch sehr zurück; zwei Eisenbahn lini n;. 
von Tacna in Peru nach La Paz und t,,i 
Caracoles nach Anto&gasta an der Kü^tr 
sind im Bau begriffen. Dagegen besitzt h. 
sehr werthvoUe Verbindungen nach dem V. 
und dem atlantischen Ozean in den Stroii' 
gebieten des Amazonas (durch den Madeira 
und Paraguay (durch den Pilcomayo unl 
Rio Vermejo). Die Ausnutzung* derselbe»: 
ist aber bisher, wol nicht ohne Schuld dt^ 
brasilianischen und argentinischen He^eruD^. 
gering gewesen. Die Handelsmarine B/s i-t 
unbedeutend. Flagge: roth-gelb-grün, hon- 
zontal gestreift. — 

B. wurde 1538 von den Spaniern erobert, 
bildete als Audienz von Charcas einen TLeil 
des Vizekönigreichs Buenos Ayres, beth«- 
ligte sich dann an den sQdamerikanischir!} 
Unabhängigkeitskämpfen (s. d.) und kon^ti- 
tuirte sich 1825 unter Bolivar (g. d.), na*h 
welchem es den Namen B. annahm, bJs selb- 
ständige Republik. Der erste Pr&aident der- 
selben war Gen. Sucre (s. d.), der aber gohnn 
1828 vertrieben wurde. Von dieser Zeit an i4 
die Geschichte B.*8 nur eine fortlaufend»' 
Kette von inneren Kämpfen, die jedoch ohne 
jede militärische Bedeutung sind, hervor«?e- 
rufen durch die Herrschsucht einzelner Poli- 
tiker, meistens der Generale, die an des 
Truppen ein stets bereites Werkzeug fanden. 
Fast ebensowenig militärische Wichtigkeit 
können die Feldzüge zwischen B. und den 
Nachbarstaaten Peru (1835/36 und 184!) unJ 
Chile (1836 — 39) beanspruchen. An des 
spanisch-südamerikanischen Kriege von t^^i 
bis 1867 nahm B. nur nominell Theil. — 
Beck: Geogr, u. Stat. d. Äep. B. (in Peter- 
manns Geogr. Mitth. 1S65— 67); der». Gesch. 
d. Rep. B. (Ergänzungsbl., Hldbghsn 1866): 
Wappaeus, Geogr. u. Statist, v. Mittel- und 
Südamerika, Lpzg 1863—70; Fröbel, Bschr. d. 
Freist. Peru u. B., Weimar 1831. v. Fr. 

Bollwerksthurm. In Vaubans 2. und 3. Be- 
festigimgsmanier sind zur Bildung eines inne- 
ren Abschnitts die Bastione vom Hauptwal] 
getrennt und zu Aussenwerken gemacht wor- 
den. Hinter der Kehle derselben, abo an 
den Ecken des inneren Polygons , (Vgl. äu^*- 
seres Polygon), befinden sich massive, in der 
Form eines Bastions erbaute sogenannte I).. 
welche mit je zwei Geschützen, von den ka- 
semattirten Flanken und der Plateform aus. 
die anstossenden Kurtinen flankiren. 3. 

Bologna, Hauptstadt der ital. Prov. gl. N. 
in der Aemilia, 116000 E., an einem Kanal 
zwischen den Flüssen Reno undSavena. Wich- 
tiger Eisenbahnen- und Strassenknotenpunkt 
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Sitz einer Territorialdivision, Ingenieur- und 
Artillerieschule. Man geht mit der Absicht 
um, B. zu befestigen und zu einem Central- 
punkt der italienischen Reichsbefestigung zu 
machen. Ehedem päpstlich^ 1512 von einem 
Heere der Liga unter Baimund v. Cardona 
belagert, von den Franzosen unter Gaeton 
de Foix entsetzt. Ein Versuch der Oester- 
reicher, wfihrend der Unruhen 1848 in die 
Stadt einzurücken, wurde von den Einwoh- 
nei-n blutig zurücli gewiesen, im Mai 1849 
nahmen sie unter Gorczkowsky B. nach kur- 
zem Bombardement durch Kapitulation. Sz. 

Bolzen. I, Mit Ausnahme der durch die 
St«in- und Kugelarmbrust geschleuderten 
Geschosse wurden alle übrigen : „B." (carrels 
oder carreaux) genannt, welcher Name von 



Drehpfeil (Vireton). 
Origuul im gemi« Museom Kftmlierg. 

der Form des die hölzerne Schaftspitze um- 
f?ebenden, meist vierkantigen Eisens her- 
rührte. Auf eine Entfernung von 200 ra. 
ilurchbohrte der B. noch einen leichten Har- 
nisch. Je nach ihrer Bestimmung und Bau- 
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art führten die B. verschiedene Namen. Der 
Drehpfeil (vireton) war ein mit Holz oder 
Lederflügeln an der Achse versehener rotiren- 
der B. Der schlagende B. , roatras ge- 
nannt, endete mit einer runden Scheibe, die 
durch Niederschlagen tödtete. Der Brand- 
bolzen, phalarica, hatte hinter der Spitze 



BmdboUttB. 
Otigiaal im genn. Xuaeam Kftrnberg. 

einen Sack mit Brandzeug und einer bren- 
nenden Lunte. Auch die grossen balkenähn- 
lichen Geschosse der Ballisten, und die gros- 
sen Pfeile der Wagarmbrüste nannte man B. 
— Die kleineren Gattungen wurden von den 
Sihützen in einem ledernen oder hölzernen 
Kocher getragen. — Demmin, Kriegswaffen. 

J. W. 
2, Eines der in der Militärtechnik am 
biliifigsten Verwendung findenden Beschlag- 
iiiittel. Der H. besteht aus Kopf, Schaft und Ge- 
windetheil. Auf letzteren wird die Mutter, ein 
sechskantiger, durchlochter und innen mit 
(n'winde ver!<ehener Körper, aufgeschraubt 
und dadurch die feste Verbindung der zwi- 
schen Kopf und Mutter liegenden Gegen- 



stande hergestellt. Der Kopf hat sehr ver- 
schiedene Formen: rund, flach, vierseitig, 
sechsseitig und konisch-versenkt; der Schaft 
ist cylindrisch, mit einem kurzen Vierkant 
unmittelbar unter dem Kopfe, wodurch das 
selbstthätige Drehen des B. beim Anziehen 
der Mutter verhindert wird: der Gewinde- 
theil hat in der Regel scharfes (dreikantiges) 
Rechtsgewinde. — Um die Fabrikation der B. 
zu vereinfachen und ihre Vertauschbarkeit 
in gewissen Grenzen zu ermöglichen, hat 
man in neuerer Zeit allgemein einheitliche 
Systeme angenommen, welche die am häu- 
figsten vorkommenden B. nach ihrem Durch- 
messer in verschiedene Nummern eintheilen, 
und für die wesentlichsten Abmessungen 
jeder Nummer (namentlich des Gewindes) 
bestimmte, nach rationellen Grundsätzen kom- 
binirte Masse vorschreiben. In Europa hat das 
Whitworth'scheSchraubensjstem die weiteste 
Verbreitung gefunden; in Nordamerika be- 
hauptet das Sellers'sche den Vorrang; beiden 
liegt als Masseinheit der englische Zoll zu 
Grunde. Seitens der deutschen Technik ist 
neuerdings die Einführung eines metrischen 
Schraubensystems mehrfa^ in Erwägung 
gezogen worden. W. 

Bomarsund, durch die Natur sehr begün- 
stigte Festung auf den Alandsinseln. General 
Baraguey d'Hilliers, der August 1854 die 
Expedition gegen B. leitete, schreibt wie 
folgt: Die Insel Aland ist in der Richtung 
von N. nach S. von Meeresarmen durchsetzt, 
welche, durch eine Menge zusammenhängen- 
der Seen verbunden, gestatten, einzelne Theile 
der Insel fast voüständig zu isoliren. So hat 
die am Meere gelegene Festung hinter sich 
einen Meeresarm und zwei Seen oder Sümpfe, 
welche die Annäherung hindern. An diese 
erste natürliche Enceinte schliesst sich eine 
umfangreichere zweite, welche vor Castel- 
holm beginnt, von dort nach Silby geht und 
sich mit dem Meere vermittels einer Landzunge 
in Verbindung setzt. Nur durch die Okkupa- 
tion der Punkte Castelholm, Sonbou und 
Silby wird die Verbindung mit dem übrigen 
Theil der Insel gesichert. Die Festung, 
welche von drei Aussenforts umgeben ist und 
zur Zeit der Expedition eine Garnison von 
2400 M. und 180 Kan. hatte, wurde vom K 
Aug. an von drei Seiten von den Verbündeten 
zu Lande umschlossen und unter Leitung des 
Gen. Niel regelmässig belagert, wobei die 
Flotte mitwirkte. Die Russen unter Gen. Bo- 
disco, obwol von ihrer Flotte in Stich ge- 
lassen, vertheidigten sich mit grosser Energie. 
Nachdem aber bis zum 15. Aug. Abends 
sämmtliche Forts in Bresche gelegt waren, 
Hess der Kommandant trotz des Widerstands 
eines Theils der fanatisirten Garnison die 
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weiBBe Faliae wehen. Auf Beschluas der ver- 
bündeten Hegierungen wurden die Befesti- 
gungen B., auf deren Herstellung undVerstär- 
knng Kaiser Nikolaue grosse Sorge verwendet 
hatte, geschleift. Da die Cholera, heftig auf- 
trat und der Winter nahte, kehrten die franz. 
Truppen noch im Herbste nach Cherbourg 
zurQck, während die engl. Flotte unter Na- 
pier im baltiachen Meere kreuzte. A. v. D. 

Bombarde. I, (iattungflname fUr Oeschütze 
des 14.^15. Jhrhdrte; aus dem ital. Bombar- 
da, laL botnbus ardcng. B. entstanden in der 
ersten Hftlfte des U. Jhrbdrt« aus den alten 
hölzernen Wurfkeiseln (Fig. I); sie hatten aber 
ein längeres Rohr, der massive MOrser bildete 
die Pulverkammer, die Verlängerung des Mör- 
sers- bestand aus daubenartig lusammenge- 
schveisstenEiseuBtäben. verstärkt durchdicke 
eisemeRinge oder Bänder. Die B., auch Don- 
nergrosse Steinbüchsen genannt, waren 
zaerxt Kamniergeschütze; die Kammer oder 
Buchse, die das Polver enthielt, war von dem 
Geschölzrohr trennbar und wurde erst geladen 
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ner Feldschlacht verwendet. (Fig. 2».) Häi;- 
fig wird B. verwechselt mit Lombarde i;:, 
der Lombnrdei erfundene Waffe), einer SchlrL- 
dermaschine (Balliate), welche zur Zeit d.-.- 
FeuergeschUtze noch im Gebrauch war Ula^- 

stionea criticas su Autor ä'Autouia ■! ■ 

Campany ISO"), Sie warf, wie der dei)t».'i>- 
T h n m b e r e r (Reimehronist Ottokar Ton Horo- 
egg), eine S])rengkugel, Turnier, B., türkis- - 
Chumbara (Granate). (Wächter Uloasarinu: ■ 
Globus ignivomuB.) — Daher ist auch bis^it; 
des 15. Jhrhdrta zweifelhaft, ob mit B, Fenrr- 
geschütz (cardinales) oder Scbtendeniiaiicli:- 
nen gemeint sind. B. kommen vor 1311 V-. 
Brescia (M. Mejer, Feuerwafientechnik, Berhr. 
1835); 1340 bei Qa&noy (Froissart, hist, Lr.;.i, 
15&ß); 134! bei Algeairas (Hist. de Condt'' L 
Haje 1 7SS) 1 bei Lagn; und Dieppe \?'il 
(Villaret, bist.); 134G bei Crecy (Villani, Chr. - 
nik, Venedig, 1559 Bd. 12. cap. 67 — coI|ii 
delle bombarde): im Kriege von Ohiozza in> 
(Sismondi, Gesch. der ital. Freistaaten. Pitr;- 
181S; Bedusiua' Bild einer B. in Ventnr:. 
Geschiituwesen . Mailand 1SI5 — Cst*rr. inü. 
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mit demselben vereinigt; durch einen Keil 
beim Schuaa in der läge erhalten (Fig. i.). 
Später erzeugte man B. aus einem Stück. 
Die B. Schossen gewöhnliche Steinkugeln in 
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einem Sucheren Bogen oder schleuderten 
Steinhagel mit grosser Knift; sie wurden 
daher auch, bevor sie nach Anwendung der 
eiHernen Kugeln und der Karthaiiuen, Cou- 
Iporinen etc. verdrilngt wurden, nicht allein 
zu Belagerung« wecken, aondern auch in olFe- 



Zeitflchr. 1838, VI. S. 313); anch Ende i:-. 
Jhrhdrts in der Marine. Alle diese B. wari-n 
von riesenhafter Grösse; laden und zieli/a 
dauerte 1 Tag, (Wiener Zeughaus. B.-Seel'- 
2,2 m. lang,SteiQkugel 820Kg.) Hanptgescbo^- 
waren auch im U.Jahrhdrt Feuer- und Stunk- 
kugeln. 1.1Q4 Versuch die B. in Handwaffen 
umzuwandeln (Bombardellen). B. wnrden 
angewendet ferner 1372 bei Augsburg (Crii*5Ü 
Annales Sueviae); 1392 bei Rool«a: 1412 bsi 
Bourges durch Karl VLB. gen. Griote{Gretei, 
warf Mühlsteine. 20 M. Bedienung (Velly. 
Hist.; Barante Hiat. Paris 1834); bei Bouen 
1418; 1427 bei Brescello, Letztere B. hatten 
einen Kessel von 16 Kai., Kammer von S Kai,. 
warfen Steinkugeln von 300 Kg. Weil sie von 
Bronze nennt man sie anch Broniinen, 
Carabotanen, nach M. Meyer Feuer- 
blaserOhre. Die ß. bei der Belag, von Or- 
leans 1428/29 hatten trennbare Kammern und 
Steinkugeln von GO Kg. Grosse B. H4S bei 
HonSeur, 1453 bei Konatantinopel (SteinkncH 
100—425 Kg.) Karl Vni. hatte 1494 auf dem 
Zuge nach Italien Bastard- (kleinere) K. 
(Annales Oaguini Lyon 1524); Maximilian 
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1509 bei der Belag, v. Fadua (Gesch. de» 
Uitlers Btiyanl) 6gr«e8eB. {Merckruf, Thurm- 
krätzel, StranM, gcbtirfe Metze) ohne Laffete; 
tliL die B. ohne Schildzapfen, so logen sie 
gewöhnlich auf einem Gestell von Balken 
(Kaiger AlbrechtflBarenKFig.3u.4). Kleinere 
B., unter dem Namen Steinfeuerbdchsen, 
gab ea noch za Fronspergers Zeii (ii 
Blocklufiete des 15. Jhrhdrta anf der Feste 
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i> d*n 14. Jbihilil. 



FricHack in Kämthen). ~ Je mehr die Feuer- 
(,'e>Hjliütze in Gebrauch kamen, desto mehr 
giilt B. far jedes grosse ' Feuergeschüt« bsdn 
mit gekrflnunter Flugbahn und Steinkugeln. 
Tartaglia (La nuova Scientia 1554) gibt meh- 
rere Arten von B. (von Bronze) oder Stein- 
liuehsen an. Montecuculi (Ende des 17. 
Jhrhdrts) hat noch Steinbücbsen oder 
Hauffnitt«. welche 6-24 Kg. Steine. Kar- 
tntschen, altes Kisen echiessen. Die Gestalt 
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(Irr B. hat sich lange in den hängenden 
M'frHem erhalten, wie aach in der hoU&nd. 
Haubitie (a. d.) des 17. Jhrhdrte. — Peirander. 
grflndl. l'nterr. v. d. Artillerie 1690. — S. 
:>ui'h chinesische Gcschütxe a. d. Krge d. Eng- 
lander gegen Binna. d. Franzosen i. C'ochin- 
china IsübüU. — Lacour. Texp^ition de C, 
l'iiris 1b62; Archiv für Art.- u. Ing.-Off. Brin 
1^17. V. Bd. III. Hft. — 2, Im Schitfswc:.en 
fl nhjrehende Fahrzeuge imn Borabardireu 
dir Küatenstädte eU\ Pi. 

Bontardmeit: Beschiessen einer Festung, 
luMonders der eigentlichen Stadt, um durch 



Beunrahigung der Besatzung and der Ein- 
wohner, Zerstörung der Getöude, Vorr&tbe 
n. B. w., durch Brand die L'ebergabe herbei- 
zuführen. Zuweilen iat Zeratürung der Eta* 
blissements und Vorr&the alleiniger Zweck. 
— Das B. erscheint aeit der Mitte des 17. 
Jahrhuuderta. nachdem die dazu wirksamen 
Geschütze, MSrser mit ihren Bomben, allge- 
! meine Anwendung gefunden. Ea wurde da 
beliebt, wo man keinen förmlichen Angriff 
zu fahren verstand. Die Bezeichnung „B." 
kftm seit der sehr heftigen Beschiessung 
Strajaanda durch die Brandenburger )G78 in 
Gebrauch. — Im siebenjährigen Kriege (Prag 
t7&7) und in den französischen Kevolutiona- 
ktiagen fimd das B. lielfach Anwendung, 
(Lille, Longwy, Verdun 1792; Breda 1793; 
Ypem, Maatricht 1794). oft ohne Erfolg 
(Diedenhofen 1792, Gertmydenburg 1793); 
Nach IS1& wur^e das B. im aUgemeinen als 
keine wirksame Methode des Angrifl's ange- 
sehen. Neues Anaehen gewann es seit 
Einfahrung der Bombeukanonen. In diesem 
Sinne bespricht es günstig: Blois. Traittf des 
bombarderaents. 1849. Darauf Anwendung im 
Orientkriege. Noch wirksamer wurde das B. 
mit Einführung der gezogenen QeachQtze mit 
ihren grossen Schuasweiten und ihrenSpreng- 
geschossen. Bloia trat nun noch entschiede- 
ner für das B. ein. (De la fortihcation en 
pr^sence de rartiUerie nouvelle, ISOS.) — 
im Kriege 1370/71 wurde dos B. oft ange- 
wendet; ohne Ertolg &st immer mit Feld- 
gescbütc, aber anch mit echwerem Geschütz 
(Bitwh, Toul. Verdnn, Strassburg, Beifort) 
Öfter mit Erfolg: (Breisach, MontmÄij, Die- 
denhofen, Häiitires, la Ffere. P^ronne, Long- 
wy). Erfolg iat nur zu erwarten gegen kleinere 
Festungen, ohne genügende bombensichere 
Unterkunft für alles Personal und Mat«rial. 
mit wenig energischem Kommandanten, un- 
zuverlässiger Besatanng, aoirühieriacher Be- 
völkerung. — Ausführung: Enge Einschlies- 
aung. Anlage von Batterien fdr achwere Ge- 
schütze (2t cm.. 15 cm.. 1 2 cm.) gedeckt und «o. 
dnsB alle Theile des Platzes beachossen wer- 
den; Feuer ununterbrochen Tag und Nacht. 
Für den Vertheidiger ist dagegen nSthig: 
Gesicherte Unterkunft des Personals und Ma- 
terials, besonders auch des Pulvers; Anord- 
nungen zum Löschen, gesicherte Verbindung 
der Werke untereinander. Feuer gegen die 
gefährlichsten Batterien. H. M. 



wurden ursprünglich bei Ita- 
lienern und Deutschen die Mannschaften ge- 
naimt, welche die Bom)>arden. spBter die 
Wurfgeschtltr« bedienten. — Cataneo, Averti- 
menti de Bombardieri, Breacia II>G7; BusAi, 
Inslriiczione de B. Canuagnolo l.'iSJ. — An- 
dere Italiener. Alberghetti. Tartaglia machten 
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den feineren Unterschied mit dem Wort „bom- 
bisto, bombieti/* Im 17. Jhrhdrt erfolgte die 
Formation, Verwendung der B. bei den Deut- 
schen etc. nach franz. Muster. Die B., fadt 
lauter Italiener, waren zur Bedienung der Mör- 
ser bestimmt — Hoy er, Gesch. der Ergskst, GOt- 
tingen 1799. — 1672 vereinigt Louvois sämmt- 
liche B. in 2 Kompagnien. Es wurden Ar- 
tillerieübungsschulen für die B. zu Montesson 
1675, 1679 eine Artillerieschule zu Douay 
errichtet. — Geisler, Neue Artillerie S.129. — 
1684 wurden die bestehenden B.-komp. um 
10 vermehrt und alle 1666 zu dem Egl. 
B.-rgt formirt. 1706 und 1719 wurde die- 
ses in 2 Bat. getheilt (s. Maizeroy, la tac- 
tique discut^e et r^uite k ses veritables 
lois. Paris. S. 326), jedes zu 12—14 Komp. 
1720 wurde das B.-korps nebst denMinirern 
der Artillerie einverleibt und figurirte noch 
längere Zeit in den Artilleriebrigaden. Mit 
der Zeit gingen die B.-rgtr in den Art.- 
regtm auf. Nach Decker, Gesch. d. Ge- 
schützwsns, Brln 1819 bestand noch 1799 die 
franz. Artillerie aus 8 Kg^ z. F. und 8 z. Pf. ; 
ferner aus 1920 Feuerwerkern und B., die in 
34 Komp. getheilt waren. Die brandbg. bez. 
preuss. Art. hatte bis 1713 1 B.-komp. neben 
den Kanonierkomp. 1713 vertheilte Fried- 
rich Wilhelm I. die B.-komp. in die übri- 
gen Kanonierkomp. Das ganze Artillerie- 
korps hatte 40 B. 1730 bekamen die B., 
welche wol jetzt schon eine Charge zwi- 
schen Korporals (Unteroffizieren) und Ka- 
nonieren bildeten, Gewehr und Mütze; letz- 
tere von schwarzer Wachsleinwand mit einem 
messingenen Armaturschilde geziert. Nach 
dem Hubertsbnrger Frieden wurden Gewehr 
und Mütze der B., die sie im Kriege nicht 
getragen, abgeschafiPt; für letztere erhielten 
sie auch im Frieden Hüte. Das Feldartillerie- 
korps Friedrich IL enthielt bei seinem Tode 
943 B.; die Festungsartillerie 1S7 B. Unter 
Friedrich Wilhelm IL hatte jede Komp. des 
Feldkorps 22 B. Zu den Regimentsgeschützen 
wurden nur Feurwrkr, Unteroff. und Kan. 
kommandirt 1806 hatte die Fldart. (4 Rgtr. 
oder 40 Komp.) 880 B.; die Fstgsart. (17 
Komp.) 170 B.; das reit. Art.-rgt k 10 Komp. 
220 B. Nach der Reorganisation von 1816 
verminderte sich der Etat der Komp. an 
B. allmählich bis auf 4 ; sie entsprachen den 
Oberkanonieren, Feuerwerkern («. d.) anderer 
Armeen, gehörten , aber zu den Avancirten 
(Tremse an den Aemieln). Aus dem B.-korps 
gingen auch die Offizieraspirnnten hervor. 
1659 wurde die B.-charge abgeschafft und, 
in gleicher Anzahl pro Komp., die Charge 
der Obergefireiten dafür ge.'^chaffen; diese 
standen in Reih und Glied und gehörten zu 
den Gemeinen. Vgl, B.-Korps. — Belidor, B. 
fran^ais, Paris 1734; Tempelhoff, le B. prus- 



sien, Berlin 1781; Voltaire, siecle de Louis 
quatorze, XXIV. Bd, Kap. Artillerie; v. Ciriacy, 
Gesch. d. preuss. Heeres, Berlin 1820; Decker, 
Gesch. d. Gschtzwsns, 8. 122—152. Pi. 

Bombardlergalliote , Fahrzeuge kleinerer 
Gattung mit einigen schweren Geschützen 
versehen, deren man sich in früherer Zeit 
bediente, um namentlich gegen feste Plätze 
von der Seeseite zu operiren. Ls. 

Bombardierkorps. In Oesterreich 1786 
mit 4 Komp. errichtet. Anfangs bestimmt, die 
Festungsgeschütze zu bedienen und die Er- 
zeugung der Munition zu leiten, wurde es 
später auch die höhere Bildungsschule für 
Artillerieoffiziere, und erwarb sich als solche 
durch viele ausgezeichnete Männer, nament- 
lich auch Mathematiker, die aus ihr hervor- 
gingen, einen grossen Ruf. 1851 wurde bei 
der Reorganisation der Artillerie das B. als 
solches aufgelöst. Seine Stelle als Bildungs- 
anstalt nahm die „Artillerieakademie", jetzt: 
„Artillerieabtheilung der technischen Militär- 
akademie zu Wien" ein. v. B. 

Bombay, Hauptstadt der britischen Präsi- 
dentschaft gl. N. auf einer Insel der W.-küste 
650000 E., nach Calcutta die bedeutendste 
Stadt m Indien, ausgezeichnet durch Han- 
delsthätigkeit sowol wie durch Fabriken und 
Gewerbe, durch Eisenbahnen mit Madras und 
Calcutta verbunden. B. ist Sitz des Gouver- 
neurs, sowie des Lieut. General, welcher das 
Armeekorps von B. kommandirt, hat bedeu- 
tende Arsenale, Kasernen, Marineetablisse> 
ments und SchiffiBwerfbe , auf denen auch 
Kriegsschiffe gebaut werden können. B. wird 
durch eine Citaddle und mehrere Forts ver* 
theidigt, hat einen vortrefflichen Hafen und 
ist Hauptstationsort der britisch-ostindischen 
Flotte. . Sz. 

Bombe, Hohlgeschoss, zur Aufnahme einer 
Sprengladung und zur Verwendung aus 
glatten Mörsern und B.-kanonen bestimmt. 
— Das Geschoss taucht um 1500 an mehreren 
Stellen auf. (S. Wörterbücher von Cotty, 
Bardin, Hoyer.) Allgemeinere Anwendung seit 
Einfuhrung der Mörser. Im 18. Jhrhdrt waren 
dieB. gewöhnlich auf einer Seite, dem Mund- 
loch gegenüber, verstärkt, indem man meinte, 
sie sollten mit diesem stärkeren Theile zuerst 
zur Erde fallen. Sie wurden somit excen- 
trisch; dadurch wurde die Umdrehung wäh- 
rend des Fhiges beeinflus^t und es entstanden 
sehr unregelniässige Flugbahnen. In Freussen 
klärte man durch Versuche 1827 — 1830 die 
Wirkungen der Excentricität auf, und machte 
nun die B.n absichtlich excentrisch. indem 
man beim Gu»:* durch Verschiebung dtf* 
Kerns ungleiche Wandstärken herstellte. 
Durch Abwiegen in Quecksilber wurde dann 



Bombenfreiheit 



75 



Bonehamps 



der leichte Pol und so die Achse, in der der 
Schwerpunkt liegt, bestimmt, darauf ersterer 
durch einen Pfeüstrich bezeichnet, so dass 
dem GeschosB eine bestimmte Lage im Rohr 
gegeben und seine Umdrehtmg geregelt 
werden konnte. Die Trefifähigkeit der B. 
stieg dadurch, sowie durch Eintheüung in 
Klassen nach dem Gewicht, erheblich. — Die 
kleinen B.n wurden meist gegen lebende 
Ziele, die grossen zum Durchschlagen von 
Eindeckungen, zum Zerstören der Brustweh- 
ren, Wallgänge etc. gebraucht. — Auf die 
Geschosse der gezogenen Gesch&tze ist die 
Bezeichnung „B." im allgemeinen nicht 
übergegangen. — Die B.n wurden in Bezug 
auf Einrichtung und Gewichte, in den letzten 
Jahrzehnten vor Einführung der gezogenen 
Kanonen, in den meisten Artillerien identisch 
mit den Granaten von gleichem Kaliber ge- 
fertigt. — In Preussen wurden die 25pfünd- 
gen und 50pfündgen B.n, behuf Anwendung 
gegen Mauerwerk im indirekten Schusse aus 
schweren Haubitzen und B.-kanonen, ütter 
mit Blei ausgegossen. — Diese „Blei-B.n'* soll- 
ten durch ihr yermehrtes Gewicht, bei sonst 
gleichen Verhältnissen, grössere lebendige 
Kraft zur Wirkung bringen. — Die Gewichte 
der preuBsischen B. waren; 15 cm. — 7,3 Kg.; 
23 cm. — 28,3 Kg.; 28 cm. — 55,9 Kg. Die 
Sprengladungen dazu bezw. 0,5 Kg., 1,25 Kg., 
1,5, 2,5 'Kg. — Die 23 cm. Blei-B. wogen 
45,8 Kg., die 28 cm. 92,6 Kg. — Vgl. Excen- 
tricität, Rotation, Granate. H. M. 

Bombenfreiheit oder Bombensicherheit 
müssen sämmtliche, in Festungswerken bele- 
gene Hohlräume besitzen , welche zur Verthei- 
digung, zur Unterkunft der Besatzung und Ge- 
schütze und zur Aufbewahrung von Munition, 
Proviant und sonstigem Material dienen sollen. 
Man erreicht dieselbe durch Herstellung von 
Gewölben, hölzernen oder eisernen (am besten 
aus I -Eisen hergestellten] Balkendecken, 
deren Stärke sich stets nach der Auseinander- 
steilung ihrer Unterstützungen, der Span- 
nung, richtet. Auf die hölzernen und eisernen 
Decken muss ausserdem eine 0,60 m. starke 
Betonschicht (s. Beton) und auf diese, sowie 
auf alle Gewölbe eine mindestens 1 ,50 m. starke 
Erdbeschüttung aufgebracht werden. 3. 

Boittbenkanone^ schweres glattes Geschütz 
von mittlerer Länge, (10 Kaliber lange Seele), 
d. h. zwischen den Kanonen und Haubitzen 
ritehend, bestimmt, Bomben mit relativ star- 
ken Ladungen zu schiessen. Das Kaliber 
war meist 23 cm. und 28 cm. (25 und 
'»üßer). Ihre erste Konstruktion rührt vom 
damaligen franz. Major Paixhans: „NouveUe 
force maritime, application de cette force k 
quelques partiesdu service de l'armee de terre" 
1822. Paixhans bestimmte das Geschütz 



vornehmlich zur Küstenvertheidigung. Nach 
Versuchen 1 824 bei Brest wurde es in Frank- 
reich und bald auch in anderen Artillerien 
eingeführt. Die B.n wurden darauf auch zur 
Vertheidigung und zum Angriff von Land- 
befestignngen und zur Armirung der Schiffe 
bestimmt, und fanden zuerst ausgedehnte Ver- 
wendung in und vor SewastopoL In Preussen 
war die 23 cm. B.n besonders auch zur An- 
wendung des indirekten Schusses gegen Mauer- 
werk mit Bomben oder Bleibomben bestimmt. 
— Im allgemeinen waren die B.n wegen ihrer 
Schussweite (die 23 cm. B. schoss mit Grana- 
ten bei Pfeilspitze unten bis 3600 m.) und 
Geschosswirkung die wirksamsten Bombarde^ 
mentflgeschütze. Es wog die 23 cm. B. 
3064 Kg., die 28 cm. B. 5574. Kg. Jetzt 
sind die B. abgeschafft; ein ihnen analoges 
gezogenes Geschütz existirt noch nicht. — Paix- 
hans; H. Müller, die Entw. der preuss. Fest, 
u. Belag.- Art S. 14. H. M. 

Bombenminen bestehen aus geladenen und 
mit einer Zündleitung versehenen Bomben, 
welche bei der Vertheidigung von Festungen 
zuweilen an vom Angreifer zu passirenden 
Stellen nahe unter der Erdoberfläche einge- 
graben werden. Besonders sind sie bei 
fertigen Breschen zur Anwendung empfohlen 
worden, um im Moment des Sturmes zur 
Explosion gebracht zu werden. 3. 

Bommel, niederländisches Städtchen an der 
Waal , auf dem zur Prov. Geldern gehören- 
den B. Waard, 4000 E., früher stark befestigt, 
1599 von den Spaniern vergeblich belagert, 
1672 von den Franzosen erobert, Eisenbahn- 
brücke über die Waal. — B. Waard heisst 
die über 3 Vs M. lange, zwischen Waal, Maas 
imd dem neuerdings beseitigten St. Andries- 
Kanal gelegene Insel, an dem W.-ende durch 
Fort Löwenstein, am O.-ende durch Fort St. 
Andries vertheidigt. Sz. 

Bona, Stadt an der N.-küste Afrikas, in der 
Prov. Constantine, etwa 150 Km. ndöstl. der 
Stadt Constantine, mit c. 18000 E., liegt an 
der Mündung des Ouad Seibouse, unweit des 
alten Hippo Begius, an der Bucht gl. N., und 
ist eine Subdivision der Mil.-div. Constantijie. 
Es hat eine Citadelle (Kasbah), welche der 
französische Kapitän Armandy im März 1S32 
mit 30 Matrosen und einer Anzahl Türken 
gegen den Bei von Constantine Ben AYssa 
tapfer vertheidigte. Seit dieser Zeit blieb 
B. in französischem Besitz, wobei sich sein 
Handel bedeutend hob. — rt. 

Bonehamps, Charles Melchior Arthus, Mar- 
quis von, Vende'ekämpfer . geboren 10. Mai 
1760 auf dem Chäteau du Crucifix in Anjou, 
hatte während des nordamerikanischen Frei- 
heitskrieges mit den französischen Trappen 
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in Ostindien gefochten, stand bei Ausbruch 
der Kevolution als Grenadierkapitän im Re- 
giment Aquitanien in Landau in Garnison, 
und lebte auf seiner Besitzung la Baronniere 
bei St. Florent-le-vieil (Maine-et-Loire) , als 
im März 1793 die aufgestandenen Bauern des 
Anjou ihn zu einem ihrer Führer machten. 
Kach einigen kleinen Erfolgen that er sich 
besonders bei Thouars und bei Fontenay-le- 
comte (vgl. Vendeekriege) und beim Angriff 
auf Nantes, von welchem er abgerathen 
hatte, hervor. Als im Juli unter d'Elbäe die 
sogenannte grosse Armee in vier Divisionen 
getheilt wurde, erhielt er das Kommando der 
des Anjou. Zweimal verwundet war er 
wieder zur Stelle, als der Konvent, durch 
die Erfolge der Royalisten in grosse Besorg- 
nis versetzt, sich zum Vemichtungsschlage 
rüstete. In den entscheidenden ELampfen 
bei Gholet (Maine-et-Loire) wurde er am 
16. Oktober 1793 töjjtlich verwundet, auf 
ihrem Zuge über die Loire nach der Bretagne 
nahmen seine Getreuen ihn mit, doch starb 
er am 18., vor dem Üebergange über den 
Fluss, in la Meilleraie bei St. Florent-le-vieil. 
Seine letzte That war die Rettung von 5000 
Gefangenen vor der Rache seiner Truppen. 
Hervorragend durch militärische Einsicht und 
Erfahrung, ausgezeichnet durch Tapferkeit 
und selbstlosen, über Neid und Eifersucht 
erhabenen Charakter. Sein Verlust war um 
80 schmerzlicher, als es sich im Augenblicke 
desselben um die Ausführung eines Unter- 
nehmens, des Zuges nach der Bretagne, han- 
delte, für welches er schon lange gesprochen 
hatte, und welches zu leiten niemand da 
war. — Chauveau, Vie de B. ; Mämoires de 
la Marquise de B. ; Journal des sciences mil. 
1^25. H. 

Bonie, Th^ophile, franz. Oberst und kavale- 
ristischer Schriftsteller , geboren zu Marseille 
gegen Ende 1828, trat 1847 in die Schule 
von Cyr und von da nach Saumur über, war 
später Lieutenant-ecuyer der Generalstabs- 
schule, machte den Feldzug von 1870 im 
6. Lanciersregiment bei der Armee von Mac 
Mahon und, nachdem er, bei Sedan gefangen, 
ausgewechselt war, die Belagerung von 
Metz, sowie 1871 den Kampf gegen die 
Kommune mit. Nach Friedensschluss orga- 
nisirte er das 11. Husarenregiment. Von 
ihm sind erschienen: Methode de dressage 
adopt^e pour Tarmde et publice par le mini- 
stere de la guerre, 1864; De Tentrainement 
des chevaux de troupe. 1869 (2. Edition); 
La cavalerie fran^aise. Campagne de 1870, 
(In das Deutsche übers.), 1871 ; Fond et vitesse 
d'une troupe de cavalerie en campagne, 1872. 
(Als „Leistung und Schnelligkeit" etc. in das 
Deutsche übers.). Eigene Mtthlgen. H. 



Bonin, Eduard von, preuss. Gen. iL Inl. 
geb. am 7. März 1793 zu Stolp in Pommern, 
machte als Junker den Krieg von 1806 mit. b>f- 
suchte nachmals das Gymnasium und trat dann 
von neuem in den preussischen Militärdienst, 
luden Befreiungskriegen erwarb er das eiBem** 
Kreuz 1. Klasse und war 184$ gerade zum Bn- 
gadekonmiandeur ernannt, als Truppen zum 
Beistande Schleswig - Holsteins aafjgest^Ut 
wurden. Er erhielt zunächst deren Befehl und. 
als die Hilfeleistung grösseren Umfang er- 
hielt, den der preussischen Linienbrigadr. 
Mit dieser trug er am 23. April wesentlicli zum 
Siege bei Schleswig (s. d.) bei, führte dieselU^ 
nach Jütland, focht mit ihr am 5. Juni im 
Sundewitt und wurde nach dem Ab8chlu>> 
des Waffenstillstandes von Malin5 komman- 
dirender General der schleswig-holateinidcheB 
Armee. Als die Feindseligkeiten im April 
1849 von neuem begannen, führte er die^* 
während des Winters organiairt-e Truppe iii 
das Feld. Er nahm Kolding am 20. April 
mit stürmender Hand, wies drei Tage darauf 
die ihn angreifenden Dänen blutig ab und be- 
gann, nachdem die Bundestruppen nachgerückt 
waren und er am 7. Mai bei Gudaoe (s. dx 
zwischen Kolding und Fridericia, einen neuen 
Erfolg gehabt, die Belagerung der letzteres 
Festung. Hier hatte er das Unglück, meinen 
ausgezeichneten Stabschef Delius, welcher 
mit ihm aus Preussen gekommen und ihm 
ein ebenso treuer Helfer bei den Arbeiten 
der Organisation wie ein wesentlicher Bei- 
stand im Felde gewesen war, durch eint- 
Kugel zu verlieren. Dass nicht lange nach- 
her in der Nacht vom 6. zum 7. Juli di" 
schleswig-holsteinische Belagerungsanuee von 
den Dänen, welchen die ungehinderte See- 
verbindung geblieben war, überfallen und 
gesprengt wurde, gab man viel&ch dem 
Fehlen dieses treuen Rathgebers Schuld. Al< 
im Frühjahr 1850 an die aus dem preussi- 
schen Dienste beurlaubten Offiziere die Frage 
herantrat, ob sie diesen aufgeben oder nach 
Preussen zurückkehren wollten, wählte B 
das Letztere. Er war dann zweimal Kriege- 
minister, zuerst 1852 — 54, wo er viel&ch mit 
den schon damals erwogenen Fragen der 
Reorganisation der Armee beschäftigt war. 
und 1858 — 59. Das erste Mal trat er aus 
Gründen der Politik aus dem Amte, da.s 
zweite Mal, weil er die später durchgeführten 
Neugestaltungspläne nicht gut hiess. Er 
wurde dann kommandirender General des 
8. Armeekorps und starb als solcher zu Cob- 
lenz am 13. März 1865. 1839 erschienen von 
ihm „Grundzüge für das zerstreute Gefecht**. 
— AUg. deut. Biogr. III. 1876; Lüders. 
Denkw. d. echlesw.- holst. Gesch.. Stuttg. 
1851 — 53. — B., Adolf von, preuss. Gen. d. 
Inf., geb. am U. Nov. 1803, langjähriger Ad- 
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jutant dreier preuesiechen Könige , komman- 
dirte 1866 das 1. Armeekorps und lieferte mit 
demselben das unglückliche Gefecht vonTran- 
tenau am27. Juni. Nach Beendigung des Feld- 
zugeä erhielt er den Befehl über die im König- 
reich Sachsen gebliebenen Truppen, war wäh- 
rend des Krieges 1870 — 1871 Gouverneur von 
Lothringen und starb zu Berlin als Präses 
der Generalordenskommision am 16. April 
1872. — Allg. deut. Biogr. III. 1876. H. 

Bonn, preussische Stadt in der Rheinpro- 
vinz am 1. Rheinufer, 26000 E., Universität. 
Früher Residenz der Kurfürsten von Köln, 
bis 1717 Festung. 1673 von den Franzosen 
gegen die Spanier, Oesterreicher und Hollän- 
der vertheidigt, 1680 durch den Kurfürsten 
Friedrich von Brandenburg, 1703 von den 
Holländern imter Coehorn erobert. Fliegende 
Brücke über den Rhein. Sz. 

Bonnet ist eine namentlich in permanenten 
Befestigungen häufig vorkommende Erhö- 
hung der Brustwehr an den Saillants, welche 
den Zweck hat, das Innere eines Werkes 
besser gegen Einsicht und frontales Feuer 
zu »ichern (s. Defilement), oder die* Linien 
des Werkes nach Art der Traversen vor en- 
ülirendem Feuer zu schützen, oder endlich, 
den in den Saillants gegen gewaltsamen 
Angriff aufgestellten Geschützen eine weitere 
Uebersicht über das Vorterrain zu verschaffen. 

3. 

Bonneval, Claude Alexandre Graf v., aus 
vornehmer Familie zu Paris am 14. Juli 1675 
geboren« focht in den ersten Jahren des span. 
Erbfolgekrieges an der Spitze eines Regi- 
ments mit Auszeichnung in Italien, ging aber, 
wegen seiner Erpressungen und seiner Spöt- 
tereien über den Hof im Avancement über- 
gangen, als General in österreichische Dienste. 
Eugen von Savoyen, welcher seine Anstel- 
lung vermittelt hatte, schätzte seine militä- 
rischen Talente sehr hoch und hatte ihn 
während der Feldzüge fast immer in 
seiner Umgebung. Unter diesem focht 
er nachher auch in Ungarn und zeich* 



Übeln Eigenschaften machten ihn aber auch 
in Wien lästig; er wurde als Generalfeld- 
zeugmeister nach den Niederlanden geschickt, 
hatte hier allerlei Händel, unterhielt ver- 
dächtige Verbindungen mit Frankreich, 
wurde nach Wien vorgefordert und schliess- 
lich, seiner Aemter entsetzt, über die Grenze 
gebracht. Der Durst nach Rache führte ihn 
in türkische Dienste, er wurde Muhamedaner 
und, unter dem Namen Achmed Pascha, Chef 
des Bombardierkorps, ohne jedoch mit seinen 
organisatorischen Ideen durchzudringen. 
Nachdem er gegen die Russen und Perser 
gefochten, starb er am 27. März 1747 zu Kon- 
stantinopel. — M^moires du C. de B. Londres 
1737; Merkw. Leben d. Gf. B., Hmbg. 1737; 
Leben d. Gf. B., Frkft u. Lpzg 1738. Die 
von Desherbiers herausgegebenen Memoiren, 
Paris 1806, sind unecht. H. 

Bonnivet (Bonjvet), Guillaume Gouffier, 
Seigneur de B., AdJniral von Frankreich. 
148S geb., wurde der Günstling Franz I. und 
von diesem mit wichtigen Aufgaben militä- 
rischer, wie diplomatischer Natur betraut. 
Er war tapfer, aber ohne höhere Befähigung; 
durch seinen verhängnisvollen Einfluss trägt 
er eine Hauptschuld am Abfisdle desKonnetable 
von Bourbon und an der Niederlage bei 
Pavia 1525, wo er den Tod suchte und fand. 
— „Brantöme, vies etc.** H. v. H. 

Boote dienen im allgemeinen um die Ver- 
bindung grösserer, tiefgehender Fahrzeifge 
und Schiffe mit dem Lande zu erleichtern 
resp. zu ermöglichen. Nach der Zahl der 
Besatzung und dem Zweck der Schiffe regelt 
sich die Grösse der Zahl und Art der B. Als 
Norm gilt, dass die B. bei Gefahr „alle 
Mann*' bergen bez. aufnehmen können. B. 
der Kriegsschiffe müssen theils schnelle (Ueber- 
bringen von Befehlen, Ausschiffen der ersten 
Landungstruppen), theils grosse B/ sein (Aus- 
I schiffen des Gros, Transport von Proviant etc.); 
zu ersteren rechnen die Jollen und 
Kutter (15 bis 40 M.), zu letzteren die 
Barkassen und Pinassen, bis zu 70 




Eis« DampfbarkAMft mit BooUsMchfttx. 

nete sich namentlich in der Schlacht bei Pe- , und 80 M. fassend. Die schweren B. tragen 
terwardein (S.August 1716), der Einnahme von | meistGeschütze (Landungsgeschütze bez. Rake- 
Teraeswar (17. Oktober 1716) und bei der Bela- tenbatterien), die Landungsgeschfltze haben bis 
gerung von Belgrad (Kapitulation am 18. Aug. zu 9 cm. Kaliber. Die leichteren B. hängen ge- 
1717) aus. Seine Spöttereien und sonstigen wohnlich an den Seiten des Schiffes an den 



Bora 7 

BooU-Davids(s.il.]. Die^SMerenetebenon 
Deck, oft mehrere ineinander. Grosse Erleich- 
temng ini B.-dienst gewähren die nun allent^ 
halben eingefOhrten Dampfb. als Barkoaden, 
Pinassen und aucliab£utt«r. Sie ermöglichen 
achnellea Landen, ermüden die Mannschaft 
nicht, und können, wenn sie geschleppt wer- 
den, mehr Leate auiiiehmen. Kachtheil ist 
Schwere, Beengung des Baumes im speziellen 
B., Hilflosigkeit, wenn die Maschine entzwei 
geht. Katter und Jollen haben c 12— &Kuderer, 
Barkassen und PJnassen 20 — 12, bei erateren 
können per Kiemen 2 Mann placirt werden. 

Die Ge'i-hwfndiirlrMt il<>r Riiiinrh. ist bis zu i 

5 Seen 
Bord . 

ungsl 
namen 



i Bora 

Vorzeichen die Schiffe überfillt, als auch wt- 
gen der rasenden Gewalt, mit der itie sich v<>n 
dentiebirgen herabstürzt Verur«acht wird die- 
ser Wind durch die bedeutenden Unterschiede 
der Temperatur und Schwere zwischen d^r 
warmen leichteren Luft des adriatischea 3Jec- 
res und der kälteren schwereren Luft in den 
hoch gelegenen Gebirgethülem der dalmati- 
schen Küste. Die grOagte Stärke desselben 
reicht daher auch selten über 30 Seemeil<m 
TOD dieser Küste hinaus. Die gewShnlichr 
Dauer, namentlich im Sommer betril^t 15 — 'i<j 
Stunden, selten langer als 3 Tage, Podd» 



Bettungsb. mit Luftkasten etc. ^ B. ein- 
setzen heisst die Decksb. daselb.tt placiren. 
B. aussetzen, die Decksb. ine Wasser bringen, 
beides meist ManSver zu weichen die ganzen 
Besatzungen angestrengt arbeiten müsaen. — 
Boots cadet; kominandirt, nebst dem steuern- 
den Bootsmasnsmaat (Unteroffizier), ein 
B. — Bootsgast; jeder zur festen Beman- 
nung des B. gehörige Matrose. — Boots- 
mann; ein D eckof fizier (Feldwebel ) , dem 
speziell die praktische Erhaltung der Ta- 
kelage und gutes Aussehen des Schiffes zur 
Pflicht gemacht ist — Bootsmannsmaat; 
Unteroffiziere obiger Karriere, auch werden 
Feuerwerker und Steuerleute aus ihnen gebil- 
det. Bootsmanöver; Exerzitium der B. und 
ihrer Besatzungen im Landen, Rudern, Se- 
geln etc. T. mibn. 

Bora, ein im adriatischen Meere sehr häufig 
vorkommender Wind aus NNO. bis ONO. Die 
B. ist äusserst gefährlich, Bowol wegen der 
Plötzlichkeit, mit der sie fast ohne warnende 



Kattar In den üalUa-DiTidi sud d« Gig (Boot d. 
B du HkIc Ddlda. 

und Blitz, Regen in Absätzen und heftige 

I Böen begleiten ihn. Während des heftigen 
Wehens ist die Luft klar, zur Winterzeit da- 
' gegen tritt oft Nebel und Schneegestöber auf, 
I verbunden mit sehr empfindlicher KBit«. Zu 
dieser Jahreszeit weht der Wind oft 9, 15 JJ 
bis 30 Tage. Im März, Ende Mai und An- 
fang Juni tritt die B. faat immer auf. Im 
Golf von Quamero kommt die B. Ton den 
Julischen Alpen herab und mit so unwider- 
stehlicher Gewalt, das» sie nicht nur der 
SchiflTahrt äusserst gefilhrlich ist, sondern 
dass selbst ganze Distrikte am l4Utde unbe- 
wohnbar gemacht werden, weil weder Sträu- 
cher noch selbst Gräser an den am meisten 
ausgesetzten Orten gedeihen. — Wenngleich 
das Barometer das Eintreten nicht anzeigt, 
kann man doch aus der Wotkenbildong oft 
Kunde von dem Auftreten der B. haben. 
Kleine dunkle Wolken über den Bergen auf- 
steigend und einzelne lange, weisse, abge- 
rundete Wolken ebendaselbst sind sichere 
Anzeichen vom Auftreten, das Verschwimlen 
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dieser Wolken auf den Bergen zeigt das ' 
Kachlasäen an. La. 

Borbttaedt, Adolf, prenssischer Oberst und 
Militärschrifbsteller. geboren 8. Juli 1803 zu 
(lumbinnen, im Kadettenkorps erzogen, trat 
1S20 als Sekondelieutenant in das 7. Infaji- 
terieregiment , wurde den grössten Tfaeil 
seiner Dienstzeit im Kadettenkorps verwendet 
und starb am 14. Juni 1873 als Oberst z. D., 
Redakteur des Militärwochenblatta und der 
Milit&rliteraturzeitung zu Berlin. Von ihm 
sind namentlich erschienen: Allg. geogr. und 
f^tat. Verhältnisse in graphischer Darstellung, 
Berlin 1846; Preussens Feldzüge im Jahre 
1S66; der deutsch-französische Krieg von 1870 
(mit dem Kampfe gegen das kaiserliche 
Frankreich abschliessend). Seine kriegsge- 
>;chichtlichen Arbeiten, wenn auch durch 
ßpäter Erschienenes mannigfach berichtigt, 
haben bleibenden Werth. — S. Mil.Wochenbl. 
1S73, S. 388; Frhr. v. Troschke, B. und sein 
Wirken in der Mil.- Literatur, Separatabdr. 
a. d. Juliheft der MiL Lit. Ztg, 1873. H. 

Borda, Jean Charles, geboren 4. Mai 1733 
zu Dax, gestorben 20. Februar 1709 zu Paris, 
erhielt seine Ausbildung bei den Jesuiten in 
la Fleche und begann seine Laufbahn im 
<Teniekorps. Seit 1756 Mitglied der Akademie 
der Wissenschaften, trat er 1758 in den Dienst 
der Marine. Von besonderer Wichtigkeit 
Ovaren B.*8 1763 zu Dünkirchen angestellten 
rntersuchungen zur Bestimmung des totalen 
Widerstandskonfizienten schwimmender und 
^anz eingetauchter Körper, sowie seine Prü- 
fung der Newton'schen Theorien, nach wel- 
< her der Widerstand sich mit dem Quadrat 
lies sinus des Einfiallwinkels ftudert. (Mem. 
de Tacad^mie, 1763.) — 1777 gelang B. eine 
wesentliche Vervollkommnung des Spiegel- 
kreises mit Einfuhrung der wiederholten 
Winkelmessung, durch welche wichtige beim 
Oetant und Sextant zum Theil unvenneid- 
liche (Index-) Fehler ausgeschlossen wurden 
(description et usage du cercle de r^flexion 
par B. 1787, 1802). Von B. rührt die erste 
Methode zur Bestimmung der Intensität des 
Erdmagnetismus her, durch Beobachtung der 
Oscillationsdauer einer und derselben Magnet- 
niulel an verschiedenen Orten. Als Mitglied 
der Kommission zur Feststellung der neuen 
Maasse und Gewichte war B. gegen den Vor- 
schlag, die Lftnge des Sekundenpendels als 
Maasseinheit zu wählen , da seine Pendelver- 
suche zur Bestimmung der Beschleunigung 
auf der Erdoberfläche, dieselbe als folgende 
Funktion der geographischen Breite ^ 
g » 9,80557 (1—0,002588 cos 2 <p) 
kennen lehrten. B. verbesserte als Mitglied 
der Kommission der Meridianmessung in 
Verbindung mit dem Pariser Mechaniker 



Lenoic 1792 die Basisapparate zur Längen- 
messung durch sorgfaltige Berücksichtigung 
des Einflusses der Temperatur. — Nicht min- 
der wichtig war B.'s Einfluss beim d^pot gen. 
de la marine, bei vielen Fragen des prakti- 
schen Seewesens und Schiffbaues. a. 

Bordeaux. Franz. Stadt am 1. Ufer der Gi- 
ronde, 194000 E., mit einem Hafen für die 
grössten Seeschiffe ; einer der^ bedeutend- 
sten Handelsplätze Frankreichs, der sich in 
der neuesten Zeit mächtig entwickelt hat, be- 
sonders durch die Ausfuhr der ausgezeichne- 
ten, an den Flussufern wachsenden Weine. 
Prächtige feste Brücke über die Garonne, 
Marineetablissements, darunter ein Marine- 
proviantmagazin. Schiflfahrts- und Matro- 
senschule. Generalkommando des . XVIIl. 
Armeekorps. Sz. 

Bordesottlle, Etienne Graf, früher Tardif 
de Pommeroux; geboren am 4. April 1771 zu 
Lazeray in Berry, trat 17S9 als Chasseur ein 
und zeichnete sich in den Revolutionskriegen 
durch verwegene Tapferkeit und Umsicht 
aus, wurde aber erst 1795 OfBzier und trotz 
fortgesetzter Auszeichnung und vielfacher 
Verwundungen, welche sein rücksichtsloses 
Daraufgehen ihm eingetragen, erst nach der 
Schlacht bei Friedland (1807) Brigadegeneral. 
Als solcher focht er in Spanien und Kussland, 
wo ihn auch auf dem Bückzuge sein kecker 
Muth nicht verliess, als Divisionsgeneral im 
Feldzuge von 1813, namentlich bei Dresden 
sich auszeichnend, als Kommandant eines 
Ka Valeriekorps 1814, wo er in den Kämpfen 
gegen die schlesische Armee sicli hervorthat. 
Nach der Restauration trat er auf Seite der 
Bourbonen, welchen er 1815 treu blieb. Die 
Expedition nach Spanien machte er im Ge- 
neralstabe mit. — Courcelles, Dict. des gtSn^- 
raux fran9ais. T. 9. 224., 1823. H. 

Bordonef Oberst der französischen Auxüiar- 
armee, Italiener von Geburt, bekannt als 
Chef des Genendatabes der im Herbst 1870 
unter dem alten Garibaldi in Autun, Chälons 
8. Saöne formirten armde des Vosges, mit 
welcher er auch die verschiedenen Gefechte 
und Scharmützel um Dijon mitmachte. Fran- 
zösischerseits nach dem Kriege stark ange- 
griffen, schrieb er sein heftig polemisirendes 
Buch; Garibaldi et Tarmee des Vosges, wel- 
ches ihn am besten charakterisirt. v. d. G. 

Borg, (Marine), gleichbedeutend mit Reserve . 
daher Borgtaue *= Reservetaue. Ls. 

Bornhetto. Italienischer Flecken in der 
Provinz Verona am linken Ufer des Mincio. 
Hier schlug am 30. Mai 1796 Boni^parte die 
Oesterreicher unter Beaulieu. Sz. 

Borgia, Cesare, Herzog von Valentinois. 
natürlicher Sohn des Papstes Alexander VI., 
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\^Roderigo Lenzolio, ans dem altspaniscben 
Geschlechte B.), geboren 1478, in früher Ju- 
gend für die Kirche bestimmt, 1493 bereits 
Kardinal und Erzbischof von Valence, Ver- 
liese dann den geistlichen Stand, wurde vom 
Könige von Frankreich zum Herzog von 
Valentinois erhoben und vermählte sich mit 
Charlotte d* Albret, Prinzessin von Navarra. 
Dem Könige Ludwig XII. nach Italien fol- 
gend, erhielt B. von diesem 1499 8000 Mann 
überwiesen, eroberte in den folgenden Jahren 
mit Gewalt und List Jmola, Forli, Faenza, 
Pesaro, Eimini, Camerino, wurde von seinem 
Vater in der so erworbenen Herrschaft der 
Bomxigna bestätigt, vertrieb ] 502 die Fürsten 
von Piombino und ürbino und vernichtete 
durch die Ermordung der Barone zu Sini- 
gaglia am 12. Dez. d. J. die Feudalherrschaft 
in der Romagna vollends. Unternehmungen 
gegen Bologna und Florenz misglückten da- 
gegen. Die durch höchst verwerfliche Mittel 
erworbene Herrschaft B.'s war trotzdem bei der 
Bevölkerung nicht unbeliebt. Er besass im 
hohen Grade die Gabe für sich einzunehmen 
und bot den unteren Klassen mindestens 
den Vortheil, einen Herrn statt vieler zu 
haben. Bereits 1503 aber verlor seine Macht 
die Basis durch den plötzlichen , . wahr- 
scheinlich an Gift erfolgten Tod Alexan- 
ders Vi. Julius II. Hess am 22. November 
1503 B. in Ostia verhaften, und hielt ihn 
bis zur Herausgabe aUer usurpirten Gebiete 
gefangen. Im Frühjahr 1504 wieder frei- 
gelassen, ging B. nach Sicilien, wurde aber 
hier von den Spaniern festgenommen, nach 
Spanien gebracht und auf dem Schlosse 
Medina del Campo intemirt. 1506 gelang es 
ihm zu fliehen ; er ging zu König Jean d' Al- 
bret von Navarra, seinem Schwager, bela- 
gerte mit diesem das Schloss Yiana und fiel 
vor demselben am 12. März 1507. — Den 
Charakter B.'s schildert Machiavelli „del 
Principe" Cap. 7, 8, 11, — Gordon, La vie du 
Pape Alexandre VI. et de son fils C. B., 
Amsterdam 1732; Leben des C. B., Brln 
1782; Gregorovius, Gesch. d. Stdt. Rom i. 
Mttlalt., Stuttg. 1859—73; dslbe, Lucrezia 
B., Stuttg. 1874. V. Fr. 

Borgoforte, Städtchen am Po, 11,50 Km. von 
Mantua, c. 4000 E., 1860—61 von denOe^terrei- 
chem im halbpermanenten Style als Brücken- 
kopf befestigt. Noch unvollendet, wurden die 
Befestigungen 1S66 von den Italienern an- 
gegriffen, am 5. Juli erfolglos, am 17. mit 
mehr Wirkung beschossen und in der Nacht 
zum 18. auf Befehl des Festungskomman- 
danten von Mantua, wegen Mangel an Muni- 
tion, und als, nach dem Abzüge der öster- 
reichischen Armee aus Italien, nunmehr 
zwecklos, geräumt und in die Luft gesprengt. 



B. wurde 1702 vqu den Franzosen erob*rt. 
25. Oktober 1796 siegreiches Gefecht (U-r 
Franzosen gegen die Oesterreicher. — Mit*L. 
d. k. k. Geniekomite 1867 etc. v. B. 

Borfflann, Karl, ursprünglich sächsischer 
Artillerieoffizier, trat früh in belgische l>ien*t , 
und starb als General und Flüg^ladjatant 
des Königs der Belgier 1874. — Bekannt j1> 
Schriftsteller, besonders auf dem Gebiete d^^r 
Shrapnels : Considdrations et exp^iiences ^lu- 
le tir des obus k balles 1S36; das Shra}H 
nelgeschoss in England und Belgien, neb-^ 
Betrachtungen über dessen Anwendung iri 
letzten Krimkriege; Nonvel obus pour boo- 
ches k feu ray^es 1869. — H- M. 

Bormann'8che Zönder, erfunden 1835 voz: 
dem Vor. und durch ihn modifizirt 184S, f^M* 
und 1864, waren sämmtlich Zeitzünder msi 
für Shrapnels der glatten Geschütze Um- 
stimmt. Das hervorragend Charakteristisch-* 
dieser Zünder ist die bei denselben zuerst in 
Anwendung gebrachte ringförmige Lagenm;: 
der Satzsäule. Der B.'sche Z. m/lS35 b^ 
stand aus einem aus Zinnbleilegimn^ ge- 
gossenen kurzen cylindrischen Körper, in 
dessen koncentrisch zum Umfange geführt«^ 
in sich nicht geschlossenen Satzkajial der 
Satz eingepresst und gegen die Einflüsse der 
atmosphärischen Luft durch ein fest au%^ 
drücktes Metallkränzchen abgeschlossen war. 
In der auf dem oberen Theile des Cylinder> 
angebrachten ringförmigen Vertiefong war 
die Zeitskala erhaben ausgeprägt und ent- 
sprachen deren Theilstriche (2 — 13) halben 
Sekunden. Das Tempiren geschah durch 
Freilegen der Satzsäule an bestimmter Stell«* 
unter Anwendung eines entsprechend ge- 
formten scharfen Meisseis. — Breithaupt. 
Entwickelungsgang d. Zünderwesens, Cas^el 
1868; Rutzky, Art.-Lehre, Wien 1871. S. 3S0: 
Romberg, Recherches sur les fus^es, Brus- 
elles 1871, S. 136. B. 

Borneo, die gröste der vier Sundainseln. 
13000 Q.-M. mit 1—2 Mül. K (?) Die Ein- 
wohner sind zum kleinsten Theil heidnische 
Ureinwohner, Negritos, die Mehrzahl bilden 
die gleichfalls heidnischen Dajaks malaii- 
scher Abstammung und muhamedanische Ma- 
lajen. Ausserdem gibt es Chinesen und 
eine geringe Anzahl europäischer Kolonisten. 
Der südliche Theil der Insel ist im Besitz 
der Holländer, welche zwei Residentschaften 
Bandjermassing und Pontianak daraus^ 
gebildet haben. Ausserdem existiren noch eine 
Anzahl unabhängiger Malayenstaaten und 
der kleine 1819 von einem Engländer, James 
Brooke, gegründete Staat Sarawak, welcher 
noch im Besitz der Nachkommen desselben 
ist. Die kleine Insel Labuan an der N. W. 
Küste ist britisch. Sz« 
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Bornhöved, Kirchdorf in Holsiein, Ö8tlich 
von Nenmünster. — Schlacht am 22. Juli 
1 227 zwischen hier und Gönnebeck, in welcher 
König Woldemar IL von Dänemark im Bunde 
mit seinem Neffen, Herzog Otto V. von 
Hrannschweig, vom Grafen Adolf IV. von 
Holstein und dessen Verbfindeten nach hartem 
Kampfe ganzlich geschlagen wurde. Die 



das sogenannte ^^Uebermaass'* zu eigenem 
Nutzen behielte n, vor allem aber höhere Zahl 
der Dienstthuer bei der Reiterei und Verlän- 
gerung der Ezerzierzeit um einen Monat. 
Mit der letzten Forderung hatte er so un- 
recht nicht; damals aber, bei der furchtbaren 
Zerrüttung des Staatswesens, mussten alle 
Gesichtspunkte den Ersparungsrücksichten 



S'ehlacht entschied auf lange Zeit über das , untergeordnet werden. Friedrich Wilhelm III.. 
^fchick8al Holsteins. — Moojer, Nordalbin- | welchem die Streitfrage im Dez. lS07vorge- 
^iscfae Studien, VI. H. | tragen wurde (hdschrfkl. Berichte Schamhorstn 

Bornhotm, Insel in der Ostsee, 10% Q.-M., i ""f ^/^)j, 8*ellte sich zwar nicht unbedingt 
32000 E. mit steüer . hafenarmer Küste. I *^' ^^^ ^«**® Schamhorsts (s. sem Schreiben 
Hauptort Rönne 5500 E.' Zu B. gehören die ^ö°* 22. Dez. 1807 bei Klippel, Scharnhorst 
kleinen Inseln Christiansöe mit einem aus- \ 3, 357; vgl. Sybel, hujt Ztschrft 31 , 191), ge- 
^'ekeichneten, den grössten Schiffen zugäng- °®'^^»^*^®^»^'^ ß-"*^«'' Kommission durch 

liehen, durch eine Citadelle und mehrere , ^*^^?^^«^°«,^»«»«^<^»8«»S<*«'^ 

Hatterien vertheidigten Hafen , F ried- 1 "^^^^^^ ^^^ Härte und Schroffheit der nord- 

richsöeund Grasholm. B. wurde 1522 von deutschen Charaktere im allgemeinnen, die 

.Ion Lübeckern, 1645 von den Schweden er- 1 5'^^^^^***«^^«^»^«^*' °^** welcher B. insbeson- 

nl.ert, aber beide male epätcr an Dänemark i ^ere aufzutreten pflegte, brachte nut sich, 

zurückireffeben Sz ' "*"^ diese Kämpfe nicht ohne Folgen blieben. 

«Ol.,.- jr, Als B.Ende IhOS den König nach Petersburg 

Borny, Schlacht von» nennen die Franzo- begleitete, schrieb Gneisenau an Gral" Götzen 

Kon die am 14. August 1870, welche von den . (p^^^^ Gneisenau 1, 456): „Herr v.B. schleicht 

»eutschenals die bei Colombey.^emlly (s. d.) ,3ieh immer mehr in das Vertrauen des Kö- 

liezeichnet wird. Das Dorf B. hegt östlich von , ^jg^ ein", und Götzen erwiderte: „Diesen 



Metz, etwa halbwegs zwischen der Stadt und 



Mann habe ich immer als einen gefährlichen 



Colombey. H. Menschen geschüdert, der seine Pläne durch- 

Borstell, Ludwig Georg Leopold von. (ie- j setzt." Blücher nannte, ihn „imter allen Nar- 
boren zu Tangermünde am 30. Dez. 1773, Iren den grössten und einen bösen Menschen 
triiterl788in ein preuss.Kür.-Rgt Theilweise , der durch seine Pedanterie jedes Vertrauen 
uU Adjutant seines Vaters, machte er die , zu sich entfernt und vom ersten bis zum 
Kheinfeldzüge mit; für sein tapferes Verbal- Letzten gehasst und verachtet wird,** (Pertz, 
t«>n bei Kaiserslautern erhielt er mit 20 Jahren , Gneisenau 2, 257). Wie ungerecht der Vor- 
<l«^n Orten pour le merite. Die Versetzung wurf der Liebedienerei war, zeigte die Ge- 
in das Rgt Garde« du Corps brachte ihn in , schiebt«. In einer Denkschrift v. 24. März ISOO 
«lic Nähe des Souveräns, dessen Aufmerk- (Geh. Staatsarchiv zu Berlin) riet h er dem Kö- 
Mimkeit er wol namentlich 1^07 durch die nig, nicht neutral zu bleiben, sondern sich 
«geschickte Führung eines zur Deckung von : an üesterreich anzuschliesNcn. Als im Feb. 
Königsberg bestimmten Detachements er- ■ 1812, mitten im Frieden, die Franzosen von 
regte; die Angabe, daas er damals sogar auf , Schwedisch-Pommem her preussisches Ge- 
Marschall Ney grossen Eindruck gemacht habe i biet in Besitz nahmen, vertrat B. Tau- 
( l'.v. W.. der Gen.d. Kav. v. B. Cbinz 1838), ist entzien im pommerschen Kommando; ohne 
unbewiesen; überhaupt pflegen bei Schilderung . Befehl aus Berlin abzuwarten und im 
ilie^er Episode die Farben etwas stark auf- < Widerspruch mit den Instruktionen seines 
ijctragen zu werden, vgl. Höpfner 3, 164. ' nächsten Vorgesetzten, konzentrirte er seine 
170. IbS. Nach dem Frieden berief der König Truppen bei Colberg. Hess scharfe Patronen 
den inzwischen zum Obstitnt und Flgladjtntn , vertheilen und die Wälle armiren, rief die 
avnncirten B. in die Kommission, welche unter ■ Beurlaubten ein und benachrichtigte den in 
Schamhorst die Keorgonisation der Armee ! Swinemünde eingerückten franzöäi>chenOber- 
l>erdthen sollte. Hier kam es bald zu hefti- sten, dass er die Feindseligkeiten beginnen 
;^en Konflikten. B. nahm sich der Interessen werde, sobald die Swine überschritten wäre, 
der Kavalerie lebhaft an und suchte von Er motivirte diese Eigenmächtigkeit mit den 
den alten Institutionen mehr zu konserviren j schönen W^orten : „Der Kaiser Napoleon will 
als Scharnhorst und dessen Freunden recht , dem Könige seinen Willen als Machtgebot 
wiir; er forderte höhere Besoldung derKavale- } aufdringen. Ich habe geglaubt, so und nicht 
rieofßziere , Formation der Kür. und Drag.- ' anders handeln zu müssen, um meinen Pflich- 
Uf^ter KU 8 Esk., Aufrechte rhal tun g des alten r ten gegen den König, seinen Staat und die 
wirthschafblichen Systemes, nach welchem die , preussische Ehre zu entsprechen." Trotz der 
Eskadronchefs die Fourageberechnung und * bevorstehenden Allianz mit Frankreich stellte 
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Hardenberg ilmi das ehrenrolle Zeugnis aus, 
dass er nicht anders hätte handeln können 
(Geh. St.-Arch.). In eine sehr schwierige Lage 
brachten den General, der nun Chef der 
pommerschen Brigade und Gouverneur von 
Colberg war, die ersten Monate des folgen- 
den Jahres. Bülow, welcher sich mit York 
über ein gemeinsames Vorgehen verständigt 
hatte, forderte ihn zur Mitwirkung auf. B. 
sträubte sich. Er schrieb an Bülow (18. Jan.): 
aus guter Quelle wisse er, dass der König 
nichts anderes wünsche als seine Generale, 
gerade deshalb aber müsse er sich durch 
eigenmächtige Gewaltschritte der letzteren 
verletzt fühlen; die Betheiligung an der 
..Schilliade" lehnte er ab, nur auf Sammlung 
der vorhandenen Streitkräfte werde er sich 
beschränken. In einem Briefe an den König 
(19. Jan.) nannte er die Ansichten Yorks 
und Bülows „leidenschaftlich", ihre Inten- 
tionen „nicht schlecht, aber pflichtwidrig"; 
gleichzeitig aber bat er, nicht länger zu zau- 
dern mit der Erklärung gegen Frankreich: 
die Stimmung sei so, dass wenn York und 
die Russen siegreich vordrängen, er für seine 
Truppen nicht bürgen könne; vor allem möge 
der König in Schlesien Zuflucht suchen. Es 
zeigte sich aber bald, dass B. die Rolle des 
rein passiven Gehorsams nicht durchführen 
konnte. Noch am 21. Jan. erklärte er sich 
bereit, sogar gegen die Russen zu Felde zu 
ziehen, wenn der König es befehle; aber 
eben diese Befehle blieben aus. Auf das 
dringendste erbat er sie am 4. Feb. in 
einem an Hardenberg gerichteten Schreiben: 
für seine Soldaten könne er nicht einstehen, 
in den Augen so exaltirter Männer, wie York 
und Bülow. erscheine er als ein kraftloses 
und vielleicht gar verächtliches Wesen; um 
die Gunst des letzteren könne er sich jetzt, 
wo sein Pflichtgefühl so empört sei, nicht 
bemühen: „ich kann nur doppelt gegen den 
sein, den ich hasse, und ich hasse nur einen 
Mann auf der Welt, ich hasse Napoleon mit 
ganzer Seelenstärke*' (Geh. St.-Arch.). Als B. 
auch hierauf keine ausreichende Antwort er- 
hielt, that er einen Schritt, welchen der 
Staatskanzler mit Recht als eigenmächtig be- 
zeichnet hat (Pertz, Gneisenau 2, 674), durch 
welchen sich der General auf die Bahn der von 
ihm so hart gescholtenen .,Exaltirten" begab; 
er schickte einen Boten nach London an 
Munster, um Geld und Waffen zu erbitten 
(Lebensbilder 2, 313; Prittwitz, Beiträge 1, 
170). Kaum war derselbe fort, so traf von 
England her Gneisenau in Colberg ein (25. 
Februar), B.'s alter Gegner. Aber die Grösse 
der Zeit Hess den kleinlichen Hader von 
ehemals vergessen; wie Scharnhorst und 
Knesebeck sich versöhnten, so auch B. und 
(ineisenau. Dem unwiderstehlichen Impulse 



des herrlichen Mannes folgend, brach B. n;i: 
6500 M. wolgerüsteter Truppen nach der Odt-r 
auf. indem er (27. Febr.; Drojsen York 2, 14' 
dem König schrieb: „ich bitte £w. Maj. fo^-- 
fällig, lassen Sie uns los!'* Inzwischen war d^r 
Abfall vom französischenBündnis entschieden 
Schamhorst hatte B. ursprünglich für eise 
Expedition nach Hamburg und Holstein be- 
stimmt (Prittwitz 1, 232), bald aber gab er 
ihm eine andere Aufgabe: er zog gegen der. 
YizekÖnig von Italien und bestand das ruhm- 
volle Gefecht bei Möckem (5. April). Weniger 
glücklich war er am 28. Mai mit einem Ver- 
such e auf Hoyerswerda. Nach dem Waffenstill- 
stände erhielt er eine Brigade in dem Büluv- 
8chen Korps. Wie es scheint, hatt« er sitl. 
Rechnung auf ein grösseres Kommando ge- 
macht; eine Art Entschädigung war, da«- 
der König festsetzte, es solle ihm der Befehi 
über die Avantgarde oder sonst eine selb- 
ständige Bestimmung angewiesen werdt^n. 
Kein Wunder, dass der General nun die G».*- 
legenheit zu autonomen Entschliessongen 
wahrnahm, wo er es vermochte. Bei Gro*- 
beeren begab er sich aus der Reserve. <li' 
ihm Bülow angewiesen hatte, in die erst-.- 
Linie zu einem Angriff auf die rechte Flank- 
des Feindes: ein an und für sich bedenkliche« 
bei den vorhandenen TerrainverhältniÄ-eii 
doppelt gefährliches Unternehmen, welche- 
leicht zu grossem Unheil hätte ausschlagen 
können (Gesch. d.N.-arm. 1, 332). Sein gr5$ster 
Ruhmestag aber war Dennewitz. Als Bülow 
am Morgen des 6. Sept. zm Tauentziens Unter- 
stützung aufbrach, musste er auf Befehl de- 
Kronprinzen von Schweden B.'s Brigade zurück- 
lassen; in die ^ähe des Schlachtfeldes gekom- 
men, erliess er an seinen Untergebenen di^> 
Aufforderung, sich ihm anzuschliessen. Der- 
selbe leistete nicht sofort Folge, sondern hohf 
erst die Genehmigung des Kronprinzen ein; 
als er sie aber erhalten hatte, liess er »ich 
durch einen Gegenbefehl nicht abhalten, £&ei- 
nen der Uebermacht fast erliegenden Waffen- 
genossen Hilfe zu bringen: durch die Ein- 
nahme des Dorfes Göhlsdorf führte er die 
Katastrophe der Schlacht herbei (Gesch. 0. 
N.-arm. 3, 27 ff.). — Am 19. Oktober führte er 
seine pommerschen Bataillone zum Sturm aui 
die Stadt Leipzig. Dann zog er vor Wesel und 
half wacker mit im niederländischen Freiheits- 
kampfe ; Frankreich selbst betrat er erst, aU 
die Entscheidung bereits gefallen war. — Um 
eine Theilnahme am letzten Feldzuge brachte 
er sich selbst. Als die Sachsen in Lüttich ge- 
meutert und das Leben des Feldmarschalk hit- 
droht hatten, wurde ihm der Auftrag, die Auf- 
wiegler entwaffnen, die Hauptmeuterer er- 
schiessen, die Fahnen verbrennen zu lassen. 
Er weigerte sich deesen: die Strafe dünkte ihm 
zii hart, nach der militärischen Anschauung^- 
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weise, in welcher er groaa geworden war, 
waren die Feldzeichen sakrosankte Heilig- 
thiliner. Darob erntete er reiches Lob von 



sprechend im bayerischen Erbfolge-, wie im 
polnischen Insurrektionskriege Hervorragen- 
des, wnrden aber 1800, nachdem ihnen vor- 



reiten der sächsischen Partiknlaristen (s. ! her ein Tatarenpulk, aus fräheren polnischen 
Zezschwitz, Mitth. 367), eine empfindliche * Soldaten gebildet, beigegeben war, in ein 



Zurechtweisung von Seiten seines Monarchen, 
111 ehrmonatlichen Festungsarrest und den 
Behmerz , das Kommando seines Korps abge- 
ben zu müssen. Nach dem Frieden wurde er 
kommandirender General erst des 1., dann des 
8. Armeekorps. Noch im Alter blieb er seiner 



Towarczjsregiment (s. d.) umgewandelt, eine 
Massregel, durch welche man die Werbung 
unter dem niederen polnischen Adel zu 
fördern wünschte. — Beitr. z. Kunde Preua- 
sens, Kgsbg 1818. Bd. I. XXIII. j v. Dziengol, 
Gesch. d. 2. Ulanenrgts, Potsdam 1858, wo 



Neigung für die Ka Valerie treu: er arbeitete weitere Quellen angeführt sind. — 1809 hatte 
mehrere Denkschriften aus, in denen er die das dänische Hus.-Rgt eine Schwadron B. H. 
Bildung grosser Kavaleriekorps vorschlug, : 

( Meerheimb i. d. allg. deut. Biogr. 3, 183). I Bosnien, (Bosna) bildet das nordwestlichste 
IS 14 ist er gestorben. M. L. | Vilajet der europäischen Türkei; von einem 

Borü, (türk.), Trompete; Borus^n, Trom- öeneralgouveraeur verwaltet, umfasst es die 
l>eter Hornist. D. * Gebiete von Türldsch -Kroatien, der KraiAa, 

' Ai-1 Possavina, B., die Herzegowina (bis in die 

Boscavem, Edwd, englischer Admiral, ge- neuere Zeit selbständig), das Paschalik von 
boren 1716, Sohn des Viscount Falmouth, Novibazar und Eascien. Das Vilajet grenzt 
hatt^ 1759 mit emer Flotte von 10 Linien- j^ n. an Kroatien und Slavonien, im W. an 
schiften, 2 Fregatten und mehreren Brandern ; Dalmatien, im S. an Montenegi-o und Nord- 
die Küste Frankreichs zu blokiren. \ om albanien, im O. an Bulgarien und Serbien. 
Sturme stark mitgenommen, wollte er seine ^la natürliche Grenzacheiden sind zu be- 
Schäden repariren, als gemeldet wurde, dass trachten: im N. die Save und Unna, im W. 
der französische Admiral De la Clue diö , ^i« Prologkette, im 0. gegen Serbien die 
Meerenge von Gibraltar passiren wolle. Lr Drina. - Flächeninhalt: 1138 Q.-M., wovon c. 
gntt, zuerst an Bord des Namur (90 K.) den 243 Q.-M. auf die Herzegowina ent&Jlen. Es 
Adnural De la Clue an Bord des Ocean (8Ö K.) . wird in 7 Mutesariüiks (Sandziaks, Kreise) so- 
in der Nähe des Kap Santa Maria an. De dann in Kaimakamliks (Bezirke) eingetheüt und 



U Clue, schwer verwundet, gab sein Kom- 
mando an Kapitän Cam^. Das französische 
^^chiff Centaur, Kapitän Sabran, unterlag einer 



von gleichnamigen politischen Vorstehern ver- 
waltet. — Nach einer 1874 bekanntgewordenen 
türkischen Quelle, entfallen auf das Mute- 



-rossen Ueberzahl nach 6 Stunden, es hatte gariOik: Serajevo 114250, Travnik* 158916, 
200 Todte. Die französischen Schifte woll- 3^0 jaiuka 187640, Bihaö 161410, Ziromik- 
ten sich auf neutrales Gebiet begeben, B. . TusU 229290, Novibazar 141405, Mostar 207905. 
mhm nichU desto wemger noch 2 Schiffe ^^3^^^^^ 1216846 Bewohner; darunter: Mu- 
wog, verbrimnte 2 andere^ An Bord des ge- , hamedaner 442050. Katholiken 185503, Grie- 
nommenen Oc^vn war Sufiren, der zum zwei- 1 ^1^^^ 57^756, Zigeuner 9537, IsraeHten 3000. 
ton male englischer Gefangener wurde. B. ' ^ur im Bezirke Serajewo sind die Muha- 
stiirb 1761. - Hist mantime de France par „j^daner den Christen an Zahl überlegen, in 
Leon Guerin, Paris 1846. T. II. v. Hllbn. Novibazar. wo es fast keine katholischen 
Bosaiaken, eine Bezeichnung für Reiterei Christen gibt, ist die Minderzahl der Be- 
der Polen, welche in der ersten Hälfte de^ ' wohner muhamedanischen Glaubens, daher 
19. Jahrhunderts neben der von Ulanen viel- gegenüber den griechischen Christen nicht 
{;ich vorkommt; von Friedrich dem Grossen ' erheblich, dagegen dominirt in Mostar, Ban- 
tilr eine Schar ursprünglich slavischer und jaluka und Travnik das christliche Bevölkc- 
orientalischer Lanzenreiter adoptirt, welche rungselement um nahezu 2/3. 
er 1745 in seine Dienste nahm und dem' Das Land wird von NW. gegen SO. von 
>chwarzen Husarenregimente v. Ruesch zu- einer riemlich zusammenhängenden Haupt- 
t heilte. In Veranlassung davon trugen die gebirgskette durchzogen. Der im W.u. SW. 
H. Husarenuniform. Mit diesem Regimente ! dieser Wasserscheide gelegene Theil gehört 
machte das B.-korps, nls einzige damals mit ' vorherrschend der sterilen Karstformation an, 
Liinzen bewaffnete preussische Truppe, den ' der nördliche Theil ist dicht bewaldetes was- 
siobonjährigen Krieg mit. Seine Leistungen ' serreiches Hoch- und Mittelgebirge. Die 
Aoranlassten im Laufe desselben seine Ver-' Wasserscheide löst sich vom Dinarage- 
iiiohrung auf 1000 Mann in 10 Eskadrons. birge und vom Gnjat an der Dalmatiner 
in den folgenden Friedensperioden wurde Grenze östl. Knin ab, entsendet einen Ast 
ilie Ausbildung der B. auf eine besonders ' nach NW. unter dem Namen Cerljevica 
hoho Stufe gefördert, sie leisteten dem ent- ! und Gmiec Planina gegen Bihac, während die 
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Forteetzong gegen SO. unter dem Namen der j das Bindeglied, an welches ach die 4% - 
Cma Goia, Bada#a, Zec, Bitovnja, lissac, • hohe Romania in kaxsbu-tiger Format - 
Bielafinica, Treskovica, Lelia, Dumos, Lebers* , sodann der 4000* hohe Qzren. die Zamdj. 
nik, Vojnik zu dem mehr als SOOO' hohen der einen Gebirgsstock büdende 6Ö00' h 



Dormitor, sodann abermals über den Vojnik 
längs der montenegrinischen Grenze, die Sin- 



Konju, endlich, gegen dieSare zu« die Mi 
vica, gegen die Bosna, die Kralica «tc. .. 



javina und den über 9ü00' hohen Kom ent- schliessen bez. ausbreiten. Pnichtvo. 
haltend, als Mokra Planina nach Nordalbanien ' Buchen, in den höheren Rhenen Tann^r- 
übergeht. Die Höhe dieser Wasserscheide ' und Fichtenwaldnngen bedecken las>t ...> 
wechselt zwischen 4 und 9000'. Im N. der | diese Gebirge und machen den grcf-t' r. 
Wasserscheide herrscht die Thal-, im S. die | Reichtum des Landes ans. Das Vorkomzü' -. 
Kesselbildung vor. Die im wstl. Theile i der Eiche wird auf 400000 Stamme, — den * 
von B. und in der Herzegowina vorkom- | Theil des Holzreichtums — (Staateeigmtrj. 
menden Hochebenen sind grösstentheils unter ' geschätzt. Der Uunac entspringt im T> iT>:tr ,- 
KoUektivnamen zusammengefasst, und bilden gebirge, bespuhlt Bihac, wird bei Novi scfaif- 
die Ansiedlungsräume der Bewohner. Mehr , bar, mündet als Unna bei JassenoTae in «'.i- 
oder minder sind alle diese Hochebenen , Save. Er nimmt rechts bei Novi die Gomoini« . 
durch Schlundflüsse bewässert; so das ' auf. Der Verbas entquillt sdl. G. Vaku- 
Popovo Folje durch die ziemlich bedeutende ! (Skoplje> der Radusa PI. mündet östl. Hr.- 
Trebincica, die bei BÜek plötzlich wasserreich , diska (Berbir) in die Save. Er nimmt t*^ h:- 
dem Gebirge entquillt, — bei Hutovo ver- den Ugar östl, Varcar-Vacuf und die Verl-aii- 
schwindet und als Ombla bei Ragusa wieder i ja östl. Banjaluka auf. Die Bosna entt^üü.' 
erscheint. Die Hochebene von Nevesenje ; als wasserreicher Flnss dem Igman wv*. 
wird durch die Zalomska Rjeka, jene von | Serajevo und mündet bei Samac in die Sav. 
Dabra durch die Dabra, jene von Gacko i Die bedeutendsten Zuflüsse sind link^:: 
durch die Crnica bewässert. Manche führen Lepenica, rechts: die Erivaja u. Spreca. M. 
stagnirendes Wasser, (beispielsweise Mostarski* Drin a aus der Tara, Piva und Sutin-L 
Blato[SumpfJw8tl.Mo8tar). Der einzig grössere einige Meilen südl. Foca entstehend, wir' 
Fluss, der sich in das adriatischeMeer ergiesst, von hier an sehr wasserreich, bildet vor Vi-- 
ist dieNarenta, die am Gredel, einem Zweige grad die Grenze gegen Serbien und müiid-: 
des Dumosgebirges, entspringt, rechts die kleine bei Raca in die Save. Die wichtigsten 7/;- 
Neretva unterhalb Konjica den Schlundfluss flösse sind rechts: die Cehotina bei Fö..' 
Jassenica südl. Mostar, und unweit Gabella den der Lim zwischen Gorazda imd Vi^p<rr.l«.. 
Trebisat, ferner am linken Ufer die Bila,! links: der Jadar sdl. Zvomik. — Der Verbj- 
dann den Schlundfluss „die Buna" aufninmit, wird bei Banjaluka, die Bosna bei Masrloi. 



und sich — von Motkovic an auch für 



die Drina bei Zvomik für kleinere Fahrzeuir 



behalten bis zu 44« 30' n. Br. eine Höhe 
von c. 4500', gehen sodann in niederes 
Mittelgebirge und sanft auslaufendes Vor- 



DampfschifFe fahrbar — in den Canale di N. schiflFbar. DiTjs Land besitzt nur unbedeutoutl- 
bez. in das Meer ergiesst. Die ndl. von ; Gebirgsseen; der bedeutendste ist jeuer '♦ . 
der Wasserscheide gegen die Save und Drina I Golhissar wstl. Jaica; sein WasserüberacbtL- 
abgehenden Gebirgszüge sind stark bewaldet, ! wird durch einen Abfluss in Kaskaden dem Ver- 
bas bei Jaica zugeführt. Sümpfe grosserer 
Ausdehnung sind nur an den ufern der Sjn> . 
Östl. des Verbas und wstl. der Drina; eWnd» 
land über, an der Save von Brood abwärts, ' und längs der Save auch die bedeutendsten 
eine fast 3 Meilen breite fruchtbare Thal- 1 Ebenen. Im Innern des Landes ist nur i eiii- 
sohle, die sogenannte Passa vi na, begrenzend, zwischen Travnik und Bassovac, dann dir 
Die wichtigsten Gebirgszüge sind zwischen 
Unna und Verbas: das Kukavica. Dobrinia 
und Kosaracgebirge, zwischen Verbas und 



westl. Serajewo sich ausbreitende nennen>- 

werth. Diese Ebenen und die Thalsohl^^n 

der grösseren Flüsse, hauptsächlich die der 

Bosna: die Radovan, Sucha, dann die über 1 Save, bilden die fruchtbarsten Theile t\^< 



COOO' hohe, einen Gebirgstock nördlich Trav- 
nik bildende Vlasic Planina, von welcher 
weiter gegen N. die Mazulia, Occus und 
Skatavica Planina abgehen und in weiterer 
Fortsetzung als niederes Mittelgebirge unter 
den mannigfachsten Namen, (Kmin, Pribi- 
iava, Ljubac, Careva Gora, Motaica etc.) an 
der Save streichend, den Baum zwischen den 
vorgenanntenFlüssen erfüllen. Für die Gebirgs- 



Landes, wenngleich der Ackerbau in fai?i 
primitiver Art betrieben wird. 

Das Klima ist ziemlich rauh und variiit 
zwischen— 12und-f 25« R-DerGctreide-unl 
Obstbau (Zwetschen) wird hauptsächlich in 
der Possavina, der Kraina und in Bascien. Rei.< 
in der Herzegowina bei Ljubuska, Tabak bt*^ 
Srebemica, Novibazar, und inhester Qualität 
bei Trebinje in der Suma gepflegt Der MauJ- 



verzweigungen zwischen Bosna und Drina ' beerbaum kommt nur in einzelnen Theile« 
bildet die fast 6U00* hohe Gola Jahorina ' der Herzegowina vor. Produkte des T hier- 
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reiches: Hörn und Borstenvieh im ndl. 
Theile von B.; Scha&ucht in der Herzogo- 
vina. Pferdereichtum , bis 1861 bedeutend, 
hat durch Seuchen sehr abgenommen. Der 
Schlag ist klein, die Thiere sind ausdauernd, 
f^enügsam und gelehrig. Maulthiere und Esel 
vorherrschend nur in der Herzegowina. In 
abgelegenen Gegenden Hochwild, aber auch 
Bären, Wdlfe, Luchse etc. Die Bienenzucht 
hat stark abgenommen. 1867 wurde der 
Viehstand mit 1000000 HomTieh, 240000 Pfer- 
den, 6000 Maulthieren und Eseln, 3700000 
Schafen und Ziegen imd 300000 Schweinen ver- 
anschlagt. — Das Land ist reich an Erzen, 
an Mineral- imd Thermalquellen; es ist mit 
allen Naturprodukten reich ausgestattet, 
nur türkische Verwaltung und der Mangel 
an Kommunikationen drücken den Han- 
<lel und Verkehr nieder. Man findet Jahrhun- 
dert alte Verbindungswege, die sogeWun- 
ten Ealdermas, eine Klafter breite Stein- 
ilüiiime, aus der Zeit der ersten Eroberung des 
Landes durch die Türken; für Boss und Reiter 
lebensgefährlich. Seit 1881 wurden im Ver- 
)>ius-, im Bosna- und Drinathale gegen Sera- 
ievo, -von hier über Mostar nach Metkovic, 
und von Serajevo nach Novibazar zum Theil 
fahrbare Verbindungen gebaut, doch sind 
diese auch vermöge ihrer Beschaffenheit, noch 
nicht genügend, den Handel und Verkehr 
7\i heben. Als Längenmass auf Reisen gilt 
die Stunde, c. 5 Km. — Die Industrie erstreckt 
nich hauptsächlich auf die Bearbeitung des 
zu Stari- Maidan, Vares und Foinica in 
vorzüglicher Qualität gewonnenen Eisens, 
welches zu Hufbeschlägen, Schaufeln etc. 
verarbeitet wird. In Olovo an der Krivaja 
wird Blei gewonnen. Edelmetall wird nicht 
^enchürft. Alle Bergwerke sind Staatseigen- 
tum. Das Salzsiedwerk zu Unt Tuzla liefert 
jährlich 400000 Oka; genügend, für den Be- 
<larf der Passavina. Die vorzüglichsten Er- 
zeugnisse des Landes sind: Sattlerwaaren, 
HoHshaarsäcke, Pelze, Silberfiligranartikel und 
Tschibucks, die zu Serajevo, Messer und Schee- 
ren, welche zu Foda und Plevlje, WoUwaaren, 
Kotzen die allenthalben im Lande erzeugt wer- 
den. Die Einfuhr von Kolonialwaaren erfolgt 
von Triest über Gradisca, Brod, dann über 
Spalato« Livno und Metkovic. Jährlicher Werth 
der Ausfuhr 42000000, der Einfahr c. 55000000 
lM)U4ter. Die gangbarsten Münzsorten sind 
tler Piaster, zu 40 Para =» 9 österreichische 
Neukreuzer; — die Ost. Zwanziger, die alten 
lluüer, Randdukaten, endlich die türkischen 
Kupfer- und Silbermünzen. Den Handels- 
verkehr vermitteln griechische Kauflcute. 
Per Muhamedaner treibt höchstens den Klein- 
handel. Als Handelscent ren ^ind anzuziehen: 
(iradiska, Brod, Bercka, Banjaluka. Travnik. 
Serajevo, Tuitla, Zvornik, Mostar, Livno und i 



Novibazar. Der Verkehr wird mit Ausnahme 
der Strecke Brod — Serajevo auf Tragthieren 
bewerkstelligt. — 

Der Grundbesitz ist grösstentheils in Hän- 
den des eingeborenen Adels, der sog. Begs 
(Renegaten) , zum Theil der eingewanderten 
Türken (Agas). Die Rajah, wie der besitzlose 
Muhamedaner (Kmeten) sind Pächter oder 
Lohndiener. Fast V, des Grundbesitzes gehört 
der Geistlichkeit ( Vacufs). — Die Katholiken 
werden durch die Franziskaner geleitet. Sie 
besitzen alte verbrieft« Rechte, welche sie 
selten auszuüben wagen. — Sie unterstehen in 
B. dem Bischöfe zu Gudiagora bei Travnik; in 
der Herzegowina, dem im Kloster zu Siroki 
Brieg wstl. Mostar residirenden Bischöfe. 
Die griechische Bevölkerung steht 
unter dem Metroplitan zu Serajevo, Zvornik, 
und Mostar. Die Juden sind spanischer 
Abstammung , ziemlich geachtet. — Die 
Sprache des Landes (mit Ausnahme der 
in den Städten lebenden Muhamedaner) 
ist die südslavische oder kroatische. — Der 
Boeniake ist von mittlerer Statur und von 
schönem, kräftigen Körperbau, der Herzego- 
winer gleicht in seinem Aeusseren dem Dal- 
matier. Beide sind ruhig, ernst, abgehärtet, 
unternehmend. Ihre Unreinlichkeit ist zu 
tadeln. Die Nahrung besteht je nach dem 
Reichtume im Lammfleische, Zwiebeln, Honig, 
Käse, Milch und Maiskuchen. — Der Land- 
mann trägt den Fess mit blauem oder rothem 
Tnrbanbunde, eine Lodenjacke, blaue Pluder- 
hose, Opanken und blauen oder dunkelrothem 
Leibbund. Nur der Muhamedaner darf den 
weissen und grünen Turbanbtmd — (Abzei- 
chen der Geistlichkeit und der Verwandtschaft 
zum Propheten), die rothe Hose, femer Waf- 
fen tragen. — Im ganzen Lande ist die tür- 
kische Zeitrechnung adoptirt, welche mit 
dem Sonnenuntergang (achscham) beginnt, 
wodurch der Sttmdencyklus eines Tages nach 
der Jahreszeit variirt. — 

Das alte Lehenswesen hat aufgehört, die 
Spahis sind verschwunden. Statt dieser stellte 
gegenwärtig B. und die Herzegovina 2 Regi- 
menter U 3 Bat. zur türkischen Armee. 
Nebstdem ist für diese Provinz ein gut ge- 
kleidetes, gut organisirtes Regiment Polizei- 
soldaten, zum Theil zu Fuss zum Theil zu 
Pferde, die sogenannten Zapties (s. d.), orga- 
nisirt. — Studien über B. u. d. Herzegowina 
von Maj. Roszkiewicz 1808: — l>ez. d. Gesch., 
Beschreibung d. Vil. B. v. (iust. Thoümel. 
Wien 1867. R -z. 

Bosporus. Aehnlich wie die Dardanellen 
eine schmale WaB>«erstra»se zwischen Archi- 
pel und Marmorameer, bildet der B. eine 
gleiche Strasj-e zwischen Marmora- und 
Schwarzem Meere. Durch beide Strassen wird 
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Europa von Kleinasien getrennt; speziell 
darch den B. die türkische Provinz Rumili 
von der kleinasiatischen Anatoli. Der B. ist 
c. 17 Seemeilen lang, 4 Kabellängen bis 
1 Vj Seemeilen breit, er läuft in der Richtung 
SSW. und NNO. Von dem Marmorameer 
kommend, beginnt die Strasse bei Seraglio 
Point. Amphitheatralisch breitet sich von 
hier Konstantinopel (Stambul), das alte By- 
zanz, aus. Gegenüber auf der asiatischen 
Seite liegt der Leanderthurm , dahinter die 
Stadt Skutari. Im Hintergrunde der Stadt 
der Berg Bulgourlu. Zur Rechten die Prin- 
zessinseln; zur Linken das goldene Hom mit 
den hier ankernden Schiffen, diesem gegen- 
über die verbundenen Städte Galata, Topkana, 
Pera. Zwei Schiffbrücken über das goldene 
Hom vermitteln den Verkehr zwischen Stam- 
bul und den drei Städten, in denen allein 
die* christliche Bevölkerung ihren Wohnsitz 
aufgeschlagen hat Unter den Ortschaften 
längs des B. sind auf europäischer Seite 
namentlich die Ort« Jeni-Keu, Therapia und 
Bujukdere her?orzuheben. — Starke Befesti- 
gungen, Batterien, theils veraltet, theils nach 
neuerem System eingerichtet, sind auf den 
wirksamsten Vorsprüngen des Ufers in rei- 
cher Zahl vorhanden, um eindringenden 
Flotten den Durchgang zu wehren; an der 
schmälsten Stelle sind die alten Forts Ru- 
mili -Hissar und Anadoli- Hissar. Von der 
Stelle des ersteren soll Darius den Uebergang 
seiner Armee beobachtet, von hier aus sollen 
die Gothen und die Kreuzfahrer den Ueber- 
gang nach Asien bewerkstelligt haben. Im 
ganzen sind etwa 300 Geschütze in den eche- 
lonartig angelegten Batterien aufgestellt. 

Die Strömung im B. ist eine starke und 
kontinuirliche aus dem Schwarzen- nach dem 
Marmorameer. Ursache derselben sind die 
Niveauunterschiede der Meere, da in das 
Schwarze sich grosse Ströme ergiessen. Die 
Strömung bricht sich in Folge der Windungen 
der Ufer an verschiedenen Stellen, wodurch 
Wirbelströmungen hervorgerufen werden, na- 
mentlich gegenüber von Jeni-Keu. In der 
Enge bei Rumili-Hissar heisst die Strömung 
wegen ihrer Stärke Devils current (Teufels- 
strömung); sie läuft hier zum mindesten 5 Kno- 
ten. An der Spitze des alten Serails bricht sich 
dieselbe abermals und theilt sich in zwei Arme, 
deren einer mit C.4V2 Knoten Geschwindigkeit 
in das Marmorameer, der andere in das gol- 
dene Hörn an dessen Südseite entlang setzt 
etwa bis zu der Kriegswerft hinter der zwei- 
ten Schiffbrücke. Hier wird das aufge- 
staute Wasser genöthigt, zurückzufliessen, 
80 dass an der N.-seite des goldenen Homs 
der Strom östl. setzt. Zwischen beiden 
entgegengesetzten Strömungen sind die 
ankernden Schiffe einem steten Schwoyen 



ausgesetzt. Das Ankergeschirr des eiD»- 
Schiffes kommt unklar vom andern ^ 2» «h- 
der Grund übersät ist von Ankern, die 1:^ 
schlippt werden muasten. Verf. brachte eii-: 
8 fremde geschuppte Anker und Kett*. 
beim Lichten des eignen Ankers mit berau 
Man thut deshalb gut, wenn irgend der PL j 
nicht anderweitig besetzt ist, innerbalb d- 
ndl. üferströmung, etwa in der Nähe de« Ar- 
tillerieplatzes bei Topkana zu ankern. £.1 
schwache ndl. Gegenströmung macht %i 1 
nahe den Ufern fast durchgängig- bemerkt 
Der B. hat überall eine Tiefe von 20 bis : 
Faden; innerhalb der Strasse sind gute An- 
kerplätze; Untiefen sind wenige nnd dnni 
Leuchtfeuer kenntlich. Am Ausgang mni 
dem Schwarzen Meere ist auf jedem l ik 
ein Leuchtthurm errichtet. — Das Wetter 2.-: 
mit Ausnahme der letzten Hälfte des Dezei-- 
her, des Januar und Anfang Februar ü-t 
durchgehend schön. Im April und Mai tretpr 
des Morgens, aus dem Schwarzen Meere b^^r- 
rührend, dichte Nebel auf, die oft bis gei:-r 
Mittag anhalten. — Die vorherrschen ^ l 
Winde sind von N. bis NO. und von S. U 
SW. Vom Mai bis September wehen ^H^ 
ersteren (N. — NO.) fast ausnahmslos, frischer 
auf bis gegen 4 U. Nachm. und lullen ül ^/ 
Nacht vollständig ein. — Le Gnus, le B. L-. 

Bosquet, Pierre Fran9oi8 Joseph. Marschall 
von Frankreich, den 8. November ISlu 21 
Mont de Marsan geboren, erhielt seine Aus- 
bildung auf der polytechnischen'Schule unO 
in der Kriegsschule zu Metz. Seit 1S34 dii^nte 
B. mit grosser Auszeichnung in Afrika un! 
erlangte dort 1853 den Bang eines Divi- 
sionskommandeurs. 1854 erhielt er das Kom- 
mando über die zweite Operationsdivision, 
dem später der Befehl über das.zwuite £or|r- 
der Armee des Orients folgte. Seine her\r»r- 
ragenden militärischen und durch die Kämpfe 
in Afrika noch mehr entwickelten Eigen- 
schaften: Umsicht, Kaltblütigkeit, Tapferkeit 
gepaart mit grosser Menschenkenntnis uxil 
einer eigentümlichen Divinationsgabe , Hes- 
sen seine Wahl als eine besonders glück- 
liche erscheinen. Nach der bei Grallipoli 
erfolgten Landung der Verbündeten ward der 
Division B. aUein der Vormarsch zu land«" 
nach Varna und Schumla und ihm speziell 
die Bekognoszirung der Situation der türki- 
schen Armee übertragen. An der Ahna gah 
das mit grossen Schwierigkeiten verknüpfte 
Erscheinen der Div. B. in der 1. Flanke ihr 
Russen den Ausschlag. Nicht minder zeichnet*» 
sich B. bei Inkermann, bei der Einnahme 
des Mamelon vert und des Malakow aus. Bei 
dem Sturm am S. September durch eine 
Granate schwer veiwundet, musste der Ge- 
neral daß Kommando abgeben und wurde im 



Boston 



S7 



Botzen 



Oktober nach Frankreich geschickt, wo er 
zu früh flir seine ihn vergötternde Amiee 
Ktarb. — Fay, Souvenirs de la guerre de 
<'riin€e, Paris 1867; Bazancourt, Texp^ition 
<le Crimee Paris 1&56. A. v. D. 

Boston. Hauptstadt des Staates Massachu- 
setts, Handelsstadt an der Mündung des Char- 
les River in die Massachusettsbay mit c. 
250000 Einw., vortrefflichem Hafen, dessen 
schmaler Eingang durch mehrere Forts (In- 
*lependance, Warren, Winthrop) vertheidigt 
wird, einem Asyl fftr invalide Soldaten, sehr 
bedeutender Eisenindustrie, die während des 
Secessionskrieges den militärischen Zwecken 
mit grossem Erfolge dienstbar gemacht 
wurde (Geschützgiesserei), mehreren Kanälen, 
F^isenbahn- und Dampfschiffverbindungen 
nach allen Richtungen und grossen Schiffs- 
werfben. Daa Klima zeigt schroffe Gegen- 
sätze, die Gesundheitsverhältnisse sind aber 
nicht ungünstig, wenngleich das gelbe Fieber 
auch in B. mehrfach aufgetreten ist — 1630 
gegründet. Am 5. März 1770 Strassenkampf 
zwischen Bürgern und englischen Truppen, 
iler erste Beginn des Unabhängigkeitskrieges 
(Vgl. d.); 1773 ein Aufruhr, der sogenannte 
Theesturm. Am 17. Juni 1775 Schlacht bei 
Bunkers Hill (s. d.) auf einem jetzt zur Stadt 
f^ehörigen Terrain. Im März 1776 Bombar- 
dement derselben durch die Amerikaner, am 
17. dess. M. Einzug Washingtons. 1813 See- 
gefecht zwischen Engländern und Amerika- 
nern vor dem Hafen von B. v. Fr. 

Bosworth, Schlacht bei, am 22. August 
14b5. Die Wahlstatt, das Feld von Redmore, 
liogt wstl. von Leicester an der von Hinckley 
nachAshby de laZouche führenden Landstrasse 
in durchschnittenem Terrain. Der König hatte 
20000 M. beisammen, die Rechte gelehnt an den 
Marktflecken B., die Mitte (Schützen) unter 
«lern Herzoge von Norfolk, Reiterei auf den 
Flügeln, eine starke Nachhut mit Lanze und 
Feuergewehr bewafinet. Allein es fehlte nicht 
an Zeichen des Verraths. Lord Stanley hielt 
:.u wartend mit 5000 M. zur Seite. Ohne 
solche Aussicht, die Folge der Gewaltthaten 
Richards wider Lancaster und York , wäre es 
^'eradezu toll gewesen, wenn Heinrich Tudor, 
iiraf V. Richmond, nachmals Heinrich VIL, 
der nach seiner Landung in Wales von W. mit 
c. 2000 M., darunter nur 700 Engländer, heran- 
zog, den Kampf aufnahm. Kaum aber warf 
sich seine Rechte durch den Sumpf in der 
Niederung auf das feindliche Centrum, so 
^ilte ihm Stanley mit seinen Leuten zu Hilfe 
und steckte der Graf von North umberland 
(liis Schwert ein. Richard aber, der nur 
König sein oder sterben wollte, suchte und 
fand im Getümmel den Tod. Die Krone, die 
ihm vom Haupt geschlagen, überreichte Lord 



I Stanley dem Sieger. Der Herzog von Nor- 
folk, Lord Ferrers, eine Anzahl edler Herren 
und einige Tausend Gemeine starben für 
Richard, während Heinrich VII. die Beendi- 
gung der Rosenkriege nur wenige Menschen- 
leben kostete. — Hutton, Battle of B.-field, 
2. Ed., 1813 nebst Plan; Pauli, Gesch. v. 
Engl. V, 607 ff.; v. Ranke, Smtl. Wrke XIV, 
95. 96. R. Pauli. 

Botenjäger hiessen früher in der Csterrei- 
schen Armee die den höhern Stäben zum 
Ordonnanzdienst , insbesondere zur Unter- 
stützung der Generalstabsoffiziere, beigegebe- 
nen ausgesuchten Reiter. Ihre Funktionen 
werden jetzt durch die berittenen Feldgen- 
darmen versehen. v. Frkbg. 

Bothwell-Brigg, Schlacht bei. Die Brücke, 
an welcher gefochten wurde, liegt in der 
schottischen Grafschaft Lanark eim'ge Meilen 
oberhalb Glasgow und führt zwischen Hamil- 
ton und dem alten Schloss B. über den Clydc. 
üeber die Wiederaufrichtung des Bistums 
und die schwankende , reaktionär katholisi* 
rende Regierung Karls II. hatten die Cove- 
nanters, die schroff presbyterianische Partei 
unter den Schotten, vorzüglich im Westen 
zu den Waffen gegrift'en , um, wie die Whigs 
in England, die Aussicht, dass der katholisch 
gewordene Herzog von York dereinst den 
Thron besteigen könne, zu vernichten. Nach- 
dem sie bereits einen Parteigänger des 
Gegentheils zurückgetrieben, zog der junge 
Herzog von Monmouth, Karls II. Bastard, 
mit einigen englischen und schottischen 
Truppen gegen sie heran und stiess am 
22. Juni 1679 auf die von ihren Geistlichen 
angefeuerten Glaubensstreitcr, welche etwa 
mit 7000 Mann jene Brücke besetzt hatten. 
Die Covenanters wehrten sich hartnäckig so 
lange die Munition vorhielt. Sobald sie je- 
doch beim Versagen derselben Befehl erhiel- 
ten zurückzugehen y war es Monmouth ein 
leichtes, sie auseinanderzujagen, wobei etwa 
700 fielen und 1200 in Gefangenschaft ge- 
riethen. Die milde Behandlung des aufstän- 
dischen Landes durch den Sieger entsprang 
aus den temporisirenden Absichten desKönig;«. 
welcher, damals wenigstens, seinem natür- 
lichen Sohne die Nachfolge eher gönnte als 
dem fanatischen Bruder. — Hume, History of 
Great Britain eh. LXVII; v. Ranke, Sämmtl. 
Werke XVIII, 261. R. Pauli. 

Botzen, österreichische Stadt in l'yrol an 
der Eisack, 9400 E. Hier vereinigen sich 
die Alpenstrassen, welche ül er die Reschen- 
Scheideck durch das obere Etschthal und 
über den Brenner durch das obere Eisack- 
thal führen, nachdem die letztere bei Brixen 
die Strasse aus dem Pusterthale aufgenommen 
hat. Sz. 
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Bouohain, kleine Festung an der Scheide 
in Franz.-Hennegau, Dep. du Nord, bastio- 
nirte Enceinte mit Aussen werken. 1500 E. 
1676 und 1712 von den Franzosen, 1711 von 
den Allürten erobert. Sz. 

Bouchotte, Jean Baptiste Noel, geboren zu 
Metz am 25. Dezember 1754, machte als Ritt- 
meister in Esterhazy-Husaren den Feldzug 
von 1792 mit und wurde am 4. April 1793 
an Boumonvilles Stelle Kriegsminister. Nach 
einer unter sehr schwierigen äusseren und 
inneren Verhältnissen entfalteten, höchst 
erfolgreichen Tbätigkeit, verliess er, als am 
1. April. 1794 Ausschüsse des Konvents die 
Minister ersetzten, das Ministerium mit dem- 
selben Range, in welchem er dasselbe be- 
treten, dem eines Obersten. Die Angriffe 
der extremen Parteien, welche ihn mehrfach 
die Enthebung von seinem Amte hatten nach- 
suchen lassen, verfolgten ihn darüber hinaus. 
Er brachte sechszehn Monate im Gefängnis 
zu, musste aber entlassen werden, da man 
keine Schuld nn ihm finden konnte und zog 
sich nach Metz zurück, wo er 1840 sttirb. — 
Biogr. universelle, T. 57.; Biogr. nouv. des 
contemporains, T. 3. 1S27. H. 

Boucicaut, Jean le Maingre, genannt B., 
Marschall von Frankreich, geboren zu Tours 
1364, ein Zögling du Guesclins, unter wel- 
chem er schon mit zwölf Jahren einen Feld- 
zug gegen die Engländer mitmachte, focht 
mit dem deutschen Orden gegen die Polen, 
mit König Sigismmid von Ungarn gegen die 
Türken, im Dienste Genuas gegen Mailänder 
und die CFnglaubigen , sowie gegen die 
Flamänder und gegen die Engländer. Dass 
er bei Nikopolis 1396 in die Gewalt der 
Türken, bei Azincourt 1415 in die der Eng- 
länder fiel, schmälerte seinen durch glänzende 
Eigenschaften des Geistes und des Körpers 
und deren ^äel fache Verwendung festbegrün- 
deten Ruf ebensowenig, wie der Bruch seines 
dem Sultan Bajazet bei der Entlassung aus 
der Gefangenschaft geleisteten Eides, nicht 
wieder die Waffen gegen den Halbmond zu 
tragen. Er starb in England in Gefangen- 
schaft 1421. Sein vielbewegtes Leben ist Ge- 
genstand mehrfacher Bearbeitung geworden, 
welche wesentliche Beiträge zur Geschichte 
der damaligen Zeit und der kriegerischen 
Verhältnisse liefern. Eine derselben ist 1621 
zu Paris durch Th. Godefroy, eine andere 
daselbst 1697 durch Pilhara herausgegeben 
u. s. w. In der coUection universelle des 
memoires von 1785 finden sich die mÄnoi- 
res ou livre des faits du bon messire 
.r. 1. M. dit B. im 6. Bande. — Vie des hom- 
men illustres par d'Auvignj, T. VII; vie des 
gnnds cupitaines par Mazns, T. V; le Mar. 



de B., nouvelle historique par N^e, dit dela 
Rochelle. H. 

Boucquoly Karl, Graf von, kaiserlicher Ge- 
nerallieutenant, geboren 9. Januar 1571 zu 
Arras. — Im spanischen Heere unter dem 
Kardinal Erzherzog Albert von Oesterreich 
und dann unter Spinola bildete sich B. in 
den flandrischen Feldzügen gegen die Fran- 
zogen und gegen die Niederländer, und als 
der Krieg luer zu Ende ging, hatte er sich 
bereits den Ruf eines erprobten Kriegsmanns 
erworben. Wie nun der Krieg in Böhmen 
losbrach, wurde ihm vom Kaiser Mathias der 
Oberbefehl über das gegen die Aufständi- 
schen zu fuhrende Heer übertragen. Mit 
vielem Geschick löste B. die schwere Auf- 
gabe, mit unzureichenden Mitteln gegen die 
überlegenen Heere unter Thum und Mans- 
feld, dann unter Bethlen Gabor, sich zu be- 
haupten. Er machte sieh hierbei vorzüglich 
die in den flandrischen Kriegen gemachten 
Erfahrungen in Anlage und Verwerthung 
verschanzter Stellungen zu Nutzen. Er 
rettete Wien vor. feindlicher Einnahme und 
blieb die wichtigste Stütze des Hauses Habs- 
burg, bis Maximilian von Bayern zu Hilfe 
kam. In der Schlacht bei Prag befand B. sich 
im Stabe des nachhorigen Kurfürsten; dann 
zog er nach Mähren. Nach Unterwerfung die- 
ser Provinz ging B. nach Wien, die erober- 
ten Fahnen zu überbringen, und wurde 
dort mit Auszeichnungen überhäuft. Im 
Februar 1621 begab er sich wieder zum 
Heere und wendete sich nun gegen Bethlen 
Gabor. Nach Eroberung einiger festen 
Plätze kam es zur Belagerung von Neuhäusel. 
In einem Schannützel vor dieser Festung 
fiel B. am 10. Juli 1621. — Müller, Fünf 
Buch. V. böhm. Krge, 1841; Schweigerd, 
Oesterreichs Helden u. Heerf. 1852; v. Weyhe. 
B. Eine biogr. Skizze, Wien 1876. Ldm. 

Boudet, Jean, Graf, franz. Gen..geb. am 10. 
Feb. 1769 zu Bordeaux, trat, nachdem er schon 
früher gedient, 1792 bei den Freiwilligen der 
Gironde in Dienst, focht in den Pyrenäen und 
dann in Westindien, von wo er 1798 als Divi- 
sionsgeneral zurückkam. Er machte darauf 
den Feldzug von 1799 in Holland mit, bethei- 
ligte sich an den Ereignissen des 18. Bru- 
maire, ging mit nach Italien, übernahm, als 
Desaix bei Marengo fiel, dessen Kommando 
und zeichnete sich während des Feldzuges 
vielfoiph aus. Nach St. Domingo gesandt, 
erwies er sich zugleich als ein geschickter 
Unterhändler. Er focht dann in den Kam- 
pagnen von 1805, 1807 und 1809, wo er in 
der Schlacht von Aspern Essling vertheidigte. 
in der von Wagram dieses Dorf sowie Aspem 
wiedernahm und mit grosser Bravour die 
Brücken schützte, und starb zu Budweis an 
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der Gicht 14, Sept. 1809. — Biogr. univ. T. 59; 
<le Courcelles, Dict. des g^n^raux fran^ais, 
T. 2. H. 

BouSt-Willaumez, Louis Eduard, Graf, franz. 
Adm., geb. 24. April 1808. Unterlieutenant 1829. 
Lieut. de vaissean 1838. Erhielt als solcher 
den Africain, einen der ersten Dampfarisos, 
svn der afrikanischen Westküste stationirt, 
wurde nach dem Tode des Kommandanten 
der Akalouine an dessen Stelle versetzt 
und beauftragt die Westküste zu vermessen 
und die Handelsquellen zu erforschen. Drei 
Jahre vermass er von Kap Vert bis nach 
Ciabon. 1844 wurde er Kapitain und Gouver- 
neur der franz. Besitzungen am Senegal. 1845 
als Vertreter Frankreichs nach London zur Be- 
sprechung des Revisionsrechtes auf See (zur 
Sklavenf^age zumal an der afrikanischen 
Küste). Als Kontreadmiral 1 854 war er Chef 
des Generalstabes an Bord der Ville de Paris. 
Kr entwarf den Landungsplan der franzö- 
i<i sehen Armee und war der erste, der den 
russischen Boden am 14. Sept. betrat. Beim 
Bombardement von Sewastopol war er ausser 
<U*m Chef. Admiral Hamelin , der einzig nicht 
blegsirte Offizier des Stabes. Vor Venedig kom- 
inandirte er 1860 das franz. Angriffsgeschwa- j 
der. B. hatte 1870 einen detailHrten Plan zur 
I^ndung an der deutschen Küste ausgearbei- 
tet, wurde aber erst am 22. Juli Geschwa- 
derchef. Seine Schilfe und Geschütze fand er 
nicht in Ordnung. 23. hisste er seine Flagge 
jiuf SurveiDante. Mit nur 7 Schiff'en den 24. in 
»^eo. Arbeiter mussten noch mitgenommen 
werden und konnten erst später zurück- 
gehen. Ging nach dem Sund, erschien dann 
mit Admiral Dieudonnt^ vor der Jahde, blo- 
kirte bis 2. Aug.» ging dann nach der Ostsee. 
H. wurde durch Fourichon abgelöst vor der 
.lahde, konnte wegen Mangels un kleinen 
Schiffen ete. in der Ostsee nichts unternehmen. 
Kr starb bald nach Schiusa des Krieges. Er hat 
geschrieben : ,,Commerce et traite des noirsaux 
totes occidentales d'Afrique 1848" und sehr 
viele seemännische Werke u. a.: „Campag- 
nes aux cötes occidentales d'Afrique 1850**; 
„La flotte fran^aise et les colonies 1852**; 
„Hatailles de teiTe et de mer 1855**. — Re- 
Mie des deux mondes, Paris 1872; L'Admiial 
H. W. et Texp^dition dans la Baltique par 
Felix Julien etc. v. Hllbn. 

BoifRers, alter Adel der Picardie. Louis 
Fvan90is, Chevalier, dann Marquis. 1644 ge- 
I'oren. Erwarb 1693 den Marschallsstiib und 
17ü8 seinen Hauptruhm bei hartnäckiger 
Vortheidigung von Lille gegen Prinz Eugen 
(s, u. a. „Kausler. Pr. Eugen v. Savojen"). 
Ihifür wurde er zum Herzog und Pair er- 
loben. Bei Malplaquet 17ü9 deckte er in 
ttster Haltung den Rückzug. Starb 1711 zu 



Fontainebleau. — Sein Sohn JosephMarie, 
Herzog, Generallieutenant. Mit öinem Hilfs- 
korps zur Vertheidigung Genuas abgesandt. 
1747, starb er, verwundet, dortselbst, nach 
rühmlicher und erfolgreicher Thätigkeit. 
6. Juli. H. V. H. 

Bouille, alte Familie der Auvergne. Fran- 
9ois Claude Amour, Marquis v., 1739 geb., 
focht als französischer Dragonerkapitän mit 
Auszeichnung im siebenjährigen Kriege, na- 
mentlich bei Grünberg 1761, wofür zum Oberst 
befördert. 1765 kam er nach Martinique in 
Garnison, war 1768 — 71 Gouverneur auf Gua- 
deloupe und ging 1777 abermals nach West- 
indien, als Marechal de camp und Gouver- 
neur. Bei Ausbruch des Krieges mit Eng- 
land 1778 übernahm er das Generalgouverne- 
ment der kleinen Antillen und entwickelte 
hier eine ruhmvolle Thätigkeit. Entriss dem 
Gegner mehrere Liseln, glänzte insbesondere 
beim üeberfall von St. Eustaz und vor 
Brimstone-Hill und zeigte eine im Kolo- 
nienkriege seltene Humanität und Ritterlich- 
keit. Nach Europa zurückgekehrt, ward er unter 
die Notablen berufen, Kommandant der lo- 
thringischen Bistümer und 1790 Obergeneral 
der Ostarmee. Von fester, aber massvoller 
royalistischer Gesinnung, bot er alles auf, 
um die unterwühlte Ordnung und Mannszucht 
herzustellen; als die Trupi)en von Nancy 
meuterten, warf er den Aufstand in blutigem 
Strassenkampfe 31. Aug. 1790 nieder. Den 
hierfür angebotenen Marschallstab schlug er 
aus und trat alsbald mit dem Hofe, dann 
mit Mirabeau in Verbindung, um den König 
zu retten. Nachdem M.*s Tod dessen Plan 
zerrissen, suchte man endlich Juni 1791 das 
Projekt des Hofes zu verwirklichen, demge- 
mäss der König sich unter den Schutz von 
B.'s Truppen nach Montm^dy begeben sollte. 
Das Scheitern der Unternehmung nöthigte 
B. zur Flucht ins Ausland, woselbst er No- 
vember 1800 zu London starb. Seine „Mto. 
sur la r^volution franko ise", englisch geschrie- 
ben, Lndn 1797, erschienen in franz. Origi- 
nalausgabe Paris 1801, zuletzt 1859; deutsch 
1798, Hmbrg. — R. de Bouillc, Essai sur de 
B. Paris 1853. — Sein Sohn Louis hatte zwei 
Jahre in der preussischen Ritterakademie ver- 
bracht, dann seinem Vater 1790 — 91 treu zur 
Seite gestanden. 1806 trat er wieder in die 
französische Armee. Rasch bis zimi Goneral- 
lieutenant emporgestiegen, musste er wegen 
Augenleiden 1S12 den Dienst verlassen und 
starb 1850. Er schrieb u. a. „Vie etc. du 
Prince Henri de Prusse. 1809." H. v. H. 

Bouillon, Gottfried von, Sohn des Grafen 
Eustachius von Boulogne und der Ida, Schwe- 
ster des Herzogs (lOttfried von Lothringen, 
zeichnete sich schon in früher Jugend durch 
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kriegerische Tüchtigkeit aus und wurde, nach- 
dem sein Oheim im Februar 1076 meuchle- 
risch ermordet war, im März dsslbn J. von 
Heinrich IV. mit der Markgrafschaft Ant- 
werpen belehnt; er nannte sich nach der 
von ihm geerbten Herrschaft B. im Arden- 
nergau. Die Sage weist ihm in der Schlacht 
an der Elster (15. Okt. 1080) einen her- 
vorragenden Antheil an der Seite Heinrichs 
IV. zu und lässt den Gegenkönig Rudolf von 
Schwaben durch sein Schwert die Todeswunde 
erhalten : doch nicht einmal 6. 's Theilnahme 
an der Schlacht ist unzweifelhaft. Sicherer 
ist, dass G. sich seit dem Römerzuge Hein- 
richs entschieden der kaiserlichen Partei an- 
Hchloss und von diesem Anfang 1089 mit Nie- 
derlothringen belehnt wurde. Trotzdem 
scheint er eine bedeutendere RoUe in den 
grossen Kämpfen der Zeit nicht gespielt zu 
haben : hauptsächlich in Fehden mit den Grafen 
von Flammes oind Namur, den Bischöfen von 
Lüttich und Verdun ging bis zum ersten 
Kreuzzuge sein Leben auf. Erst die Bewe- 
gung, welche in Folge der Kreuzpredigten 
die Christenheit ergriff, wirkte mächtig 
auf seinen zugleich ritterlichen und reli- 
giösen Sinn. Nachdem er sich durch Ver- 
pföndung seines Stammschlosses Mittel ver- 
schafi't hatte, führte er, in Begleitung seiner 
Brüder Eustach und Balduin, ein starkes Heer 
(nach freilich wenig verbürgter Nachricht 
70000 M.) aus Lothringen ins heilige Land. 
Im Aug. 1096 aufgebrochen marschirte er 
durch Deutschland und Ungarn nach Kon- 
stantinopel, wo er gegen Ende Dez. eintraf. 
Nach langen und unerquicklichen Verhand- 
lungen mit Kaiser Alexius Komnenos (s. d.) 
leistete G. diesem den Lehenseid für alle in 
Asien zu erobernden Gebiete und brach Ende 
April 1097, mit Robert von Flandern und 
Tankred, von Chalcedon aus auf. Die spätere 
Tradition lässt ihn in allen Kämpfen des 
Kreuzzuges, bei den Belagerungen von Ni- 
caea und Antiochia, der Schlacht von Dory- 
laeum und der Einnahme Jerusalems die erste 
Rolle spielen; ihre ganze Tendenz ist, G. 
als den von Gott selbst erwählten und begna- 
digten Führer des Christenheeres von vom 
herein hinzustellen. Es ist fast unmöglich, 
das historisch Beglaubigte auszuscheiden: 
dass der Herzog während des Zuges schon 
als der Oberanführer anerkannt sei, wird sich 
nicht aufrecht erhalten lassen, dagegen kann 
kein Zweifel sein, dass er sich durch seine 
Tapferkeit und Redlichkeit und vor allem 
dadurch, dass er am wenigsten eigennützige 
Absichten zu Tage treten liess, die allgemeine 
Achtung erworben hat. Der letztere Umstand 
gab wol den Aurachlag dafllr, daBs die Fürs- 
ten nach der Einnahme der heiligen Stadt 
(23. Juli 1099) die Herrschaft derselben, nach- 



dem Raimund von Toulouse abgelehnt h^n-. 
G. anboten. Dieser nahm an, wählte aUr 
sei es auf den Wunsch der Barone, sei •> 
aus eigenem Sinn nicht den König^titel, ^>i.- 
dem den eines Beschützers des heiligen Gr. - 
bes. Nachdem er 14. Aug. 1099 bei A^k_- 
lon ein aegyptisches Entsatzheer ^eschlag* 



ir«^ 



j hatte, bemühte sich G. in sorgsamster uc«. 

I wie es scheint, auch erfolgreicher Wfi- 
die Verhältnisse seines Reiches nach ins^ü 
und aussen zu ordnen, starb aber schon d:. 
18. Juli llOO, wie einige Berichte wollen, ^i 
Gift, das ihm die Ungläubigen beig^bra'r 
hätten. — H. v. Sybel, Gesch. d. erstan Kreu.:- 
zuges, Düsseid. 1S4I; Monnier, Godefroi - 

jB., Paris 1874. H. Bresslau. 

I Bouillon, französischer Adel. Henri d€ .^ 
Tour d'Auvergne, durch Heirat Herzosr v 
B., der Vater von Turenne (s. d.), trat früh- 
zeitig zum Calvinismus und zur Partei He:: • 
! richs V. Navarra über, wurde von letzter»- 
1 zum Marschall etc. ernannt, und starb uyr- 
I nachdem er in den Bürgerkriegen bis 16.' 
; eine bedeutende Rolle gespielt hatte tii 
auch in die Verschwörung Birons verwick-lt 
worden war. Sein Leben beschrieb MaisolliTr 
Paris 1719. — Der ältere Sohn, Herzog Fr - 
d^ric Maurice, 1605 geb., tüchtiger Kriei:- 
mann, zeichnete sich aus in den NiederlaL- 
den gegen die Spanier, dann in franzÖsisLhM 
Diensten. Nachdem er gegen Richelieu üui- 
getreten war, nahm er an den Unruhen «i-r 
Fronde thätigen Antheil und starb 1652 M- 
moiren hinterlassend, welche durch Auber'r 
redigirt und mit jenen von D^Aubig^ii«^ IT: : 
veröffentlicht wurden. H. v. H. 

Boulogne sur mer, französische Hafen.<^ti.- * 
in Artois, Dep. Pas de Calais, 40000 E. I\i 
künstlich vertiefte Hafen ist nur EaufEtb^- 
theischififen zugänglich, Kriegsschiffe anktr 
auf der Rhede St. Jean. B. ist Festang XK\ 
durch Forts und Aussenbatterien verth.- 
digt, neben Calais bedeutend als Uebergansr- 
punkt nach England. 1544 wurde B. v* :. 
Heinrich VHI. von England erobert, nK- 
1550 zurückgegeben. 1804 vereinigte Napo- 
leon eine grosse Armee im Lager bei H.. 
ursprünglich wol mit der Absicht eines An- 
griffes auf England, marschirte aber 1S05 v<ii 
hier gegen Oesterreich und Rassland. Sz. 

BourbakI, Charles Denis Sauter. frun; 
g^neral de division, Kdt d. 14. Arm.-koq». 
der 14. Terr.-div., Gouv. v. Lyon, bekannt au* 
dem deutsch-französischen Kriege 1 870/7 1 Is. d. 
in welchem er viel Hingebung, ritterlicher. 
Sinn, Erfahrung, aber wenig Glück zeig>- 
22. April 1816 geboren, in St. Cyr. eraogrn 
imd gebildet, trat er am 12. Oktober is:5'*- 
in da« 59. Linienregiment. 1837 Lieatenau* 
1 1842 Kapitän bei den Zouaven. SpiltM- 
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war er Ordonnanzoffizier Ludwig Philippe, 
1847 in Constantine Kommandant eines Ba- 
taillons Turkos. 1851 Oberst und Komman- 
dant des 1. Zouavenregiments. 1854 Brigade- 
general. * Als solcher zeichnete er sich in der 
Krim aus, namentlich bei Inkerman; grosse 
Todesverachtung wurde ihm nachgerühmt 
und sein Name gewann den besten Klang 
in der Armee. Nach dem Kriege wurde er 
Kommandant der Subdivision der Gironde, 
später zum Generalgouvernement von Algerien 
versetzt, am 12. Aug. 1857 Div.-Gen. Im italie- 
nischen Kriege 1859 führte er mit Auszeich- 
nung eine Division, 1869 Kommandant des 
Lagers von Chälons und Flflgeladjutant des 
Kaisers. 1870 wurde er Kommandeur des 
Gardekorps und nahm an dessen Spitze her- 
vorragenden Antheil an der Sclüacht von 
Vionville (s. d.), mit der Rheinarmee in Metz 
eingeschlossen , hatte sein Korps nur bei 
Ladonchamps am 7. Okt. Gelegenheit sich 
hervorzuthun. Dann wurde B. in die be- 
kannte Afiaire Eegnier verwickelt, die im 
Prozess Bazaine eine hervorragende Rolle 
spielte. Auf Regniers Vorschlag nahm er 
t'ine Sendung zur Kaiserin Eugenie nach 
Chislehurst an und als diese erfolglos blieb, 
Zufälligkeiten es ihm unmöglich machten, 
nach Metz zurückzukehren, stellte er sich 
dem Gouvernement de la defense nationale 
zur Verfügung, welches ihm den Oberbefehl 
über die in Lille zum Entsatz von Metz 
formirte Nordarmee übertrug (22. Okt. 1670). 
Als die Organisation unter ihm nicht rechten 
Fortgang hatte, und die Bevölkerung des 
Nordens gegen ihn demonstrirte,- wurde er 
abberufen (19. Nov.), erhielt das Kommando 
lies neugebildeten 18. Korps und zugleich 
tb's gesanimten rechten Flügels der Loire- 
iirmee (18. u. 20. Korps). Diese Heeresabthei- 
lung traf er in einem verhängnisvollen 
Augenblick bei Bellegarde am 2. Dez., als sie 
in Folge der Schlacht von Orleans vor einem 
Rückzüge stand, mit dem er seine BefehlsfÜh- 
ning inaugurirte. Am 5. Dez. erhielt er den 
Befehl zur Erneuerung der Offensive, ver- 
sammelte auch seine Armee, der noch das 
15. Korps zugetheilt wurde, bei Gien, ging 
alier, als dort das 3. preussische Korps er- 
schien, nach dem Gefecht von Nevoy auf 
Bourges zurück. Differenzen mit der Regie- 
rung verleideten ihm schon jetzt sein Kom- 
mando, auch war er nicht der Mann, so 
locker formirte undisziplinirte Truppen, denen 
er keinen Werth beimass, mit Erfolg tax 
führen. Vorübergehend trat ein Einvemeh- 
men zwischen ihm und dem Gouvernement 
(itambetta) ein, als er sich bereit erkl&rte, 
iunen Zug zum Entsatz von Beifort zu unter- 
nehmen. Als dieser , für welchen ihm das 24. 
Korps und die Div. Cremer beigegeben wur- 



den, misglückte, steigerten sich die Zwistig- 
keiten derart, dass er auf dem Rückzuge in 
Besan90n seines Kommandos 'enthoben werden 
sollte. Ein Selbstmordversuch, den er am 26. 
Jan. Abends machte, entzog ihn dieser Krän- 
kung. Nach einigen Wochen genas er von 
seiner Wunde und trat nach dem Kriege sein 
gegenwärtiges Kommando an. v. d. G. 

Bourbon (Isle de) oder Rdunion, Insel in 
der Gruppe der Mascarenen, östlich voja Ma- 
dagascar. 45,6 Q.-M. 212500 E. Die Insel ist 
vulkanisch, gebirgig und hat klippige, hafen.- 
arme Küsten, aber sehr fruchtbaren Boden, 
so dass B. eine der wichtigsten Kolonien 
von Frankreich ist, dem sie seit 1649 gehört. 
Hauptort St. Denis auf der N.-seite 36000 E., 
ebenso w^ie das an der W.-seite gelegene 
St. Paul mit Befestigungen versehen. 1810 
wurde B. von den Engländern erobert, 
IS 14 aber an Frankreich zurückgegeben. — 
I B. - V e n d e e (Napoleon - Vend e'e) , Hauptort 
des Departements Vend^e, am Yon. 8300 E. 
Gestüt, Kasernen. Am 26. August 1793 Nieder- 
lage der Royalisten unter Charrette durch 
die Republikaner, welche aber am 1. März 
und im September 1794 von den ersteren hier 
geschlagen wurden. — B. TArchambaut, 
3200 E., Stadt in Bourbonnais (s. d.) am Al- 
lier, Stammsitz des Hauses Bourbon. Sz. 

Bourbon, Karl, Herzog von, genannt der 
Konnetable von B., ein Sohn des 149G 
gestorbenen Grafen Gilbert von Montpensier 
und Klaras von Gonzaga, geb. am 17. Feb. 
1489, kam früh an den Hof seines Oheims, 
des Hzgs Peter von B.-Beaujeu zuMoulins und 
war nach seiner Verbindung mit dessen 
einziger Tochter, welche 14 jährig er mit IG 
Jahren heiratete, der erste Vasall Frankreichs. 
Nachdem er 1507 im Feldzuge gegen Genua 
seine Schule gemacht hatte, legte er in der 
Schlacht bei Agnadello am 9. Mai 1509 (s. d.) 
den Grund zu seinem künftigen Ruhme. 
1512 im Kriege mit Ferdinand dem Katho- 
lischen ward er zum Befehlshaber ernannt, 
der übrigen Führer Widerstreben hemmte 
seine Operationen und als der Graf von 
Angouldme, später Franz I., gesandt wurde, 
über den Parteien zu stehen, zog B. sich 
grollend zurück. Die Miserfolge der franzö- 
sischen Waffen in Italien und in der Picardie 
machten seine Dienste bald wieder nöthig; 
Louise von Savoyen, Franz I. Mutter, liebte 
ihn und 1515 gleich nach seiner Thron- 
besteigung ernannt^ ihn der junge Könii]^ 
zum Konnetable, eine Würde, welche, wegen 
der Macht, die sie ihrem Träger gab, lange 
unbesetzt gewesen war. Das Vertrauen, wel- 
ches man ihm geschenkt hatte, rechtfertigte 
er durch alle seine Massregeln, durch seineu 
bewunderungswürdigen Alpenübergang, wel- 
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eher die feindliche Macht auseinandersprengte 
und ihren Oberfeldherm Prosper Cplonna 
(b. d.) in seine Hand gab, durch den glän- 
zenden Sieg von Marignano am 13. und 14. 
September (s, d.), durch die Eroberung Mai- 
lands und dessen Vertheidigung gegen Kaiser 
Maximilian. Er ward dann Statthalter von 
Mailand, aber schon im Mai 1516 veranlasste 
die Eifersucht der Königin Mutter seine 
Abberufung und bald verwandelte ihre Liebe 
sich in Hass. Das Verhältnis zum Könige 
erkaltet immer mehr. Im flandrischen Feld- 
zuge von 1521 gegen Karl V. schlecht be- 
handelt, fast beschimpft, im Besitze seines 
Eigentums durch Advokatenknifife bedroht, 
schlicHst er mit Karl V. und Heinrich VIII. 
von England, ein Gleichgeachteter, ein 
Schutz- und Trutzbündnis; ein Königreich 
Arelat oder doch nicht viel weniger soll 
Kein Antheil sein, aber verrathen und des 
Hochverraths angeklagt, muss er fliehen 
und bringt dem Kaiser, dessen Schwester er 
zu heiraten gedacht hatte, nichts als sich 
und seinen Degen. Karl stellt ihn als seinen 
Generallieutenant an die Spitze eines statt- 
lichen Heeres; trotz* der Sonderinteressen 
und der selbstsüchtigen Ansprüche seiner 
ünterfeldherren vertreibt er Bonnivet (s. d.), 
«einen Gegner und persönlichen Feind, aus 
Italien. Wider seinen Willen und richtig 
erwogenen Plan muss er Marseille belagern, 
mit Widerstreben gibt er die Belagerung 
auf, da das Kriegsvolk rebellirt und Entsatz 
heranrückt. Bis hinter die Adda muss er 
zurückgehen, des Kaisers Sache steht schlecht. 
Da rettet diesen der Konnetable. Er macht 
<len Herzog von Savoyen der französischen 
Sache abwendig, schafll ein neues Heer und 
schlägt die Franzosen am 24. Februar 1525 
bei Pavia. König Franz wird gefangen. 
Fi-anki-eich ist verwaist nnd schutzlos, aber 
wieder bleibt des Konnetable Rath, dahin 
vo«ujrehen, ungehört. In Madrid wird Friede 
geschlossen, doch in Italien entbrennt der 
Kampf von neuem, die IJgue von Cognac 
vereinigt die Feinde des Kaisers; B. muss 
ein Heer schafl^en; es «u erhalten, fehlen die 
Mittel, nur eitie reiche Stadt kann sie ge- 
wiiliren. Er führt seine Truppen nach Kom 
und fiUlt bei der Erstürmung der ewigen 
Stadt am 0. Mai 1527. wahrscheinlich vonj 
einer Abtheilung unt^»r dem Florentiner 
tn^ldschnüed Benvenuto CeUini oder von die- j 
üom selbst erschossen. Er hinterliess keine 
Nachkommen. — Ein vollkommener Feld- 

I 

herr, gross jU» Taktiker. Stn\tege und Ch*-. 
giuüsator und ebenso gross als Politiker. — 
Marillac, son si^oivtaire. C d. B,: Bnuitome, 
tap. otmng. T. l; Desormeaux. bist, de la 
luuison de B.; Buchholz. Lt»l»en K. v. B. in 
Woltuuuui, Gesch. und Politik. Jhrgg lSiH>; 



Str. Frhr. v. Schwartzenau , d. Konnetable 
K. V. B. Brln 1852. H- 

Bourbonnais oder Herzogtum Bourbon. 
Landschaft in Frankreich, nördlich von de: 
Auvergne, vom oberen AUier und Cher durch- 
flössen, 146 Q.-M. Der S. ist g'ebirgig^ vm.' 
meist unfruchtbar, der N. hügelig* und fruchi- 
bar. B. bildet das Dep. Allier und eini?n 
Theil des Dep. Cher, Hauptort Moulins am 
Allier. Sz. 

Bourges, franz. Stadt in Berry, Hauptort d»- 
Dep. Cher , am Zusammenfiuss von Auron un>J 
Eme, 30000 E. Gen*-Komdo des VIIL Aimt-*?- 
korps, Artilleriedirektion, Artülerieschuii'. 
Geschützgiesserei, grosser Park für Armee- 
material. Sz. 

Bourgogne , Landschaft im 0. v. Frankreich. 
467 Q.-M. und mehr als 2 Mül. E. Die Mitt^ 
wird von dem Gebirge von Charolais, derCOt«:' 
d'or und dem Plateau von Langres eingenom- 
men, der grössere Theil aber besteht aus frucht- 
baren Ebenen und HOgellande. Saöne, DoiiF -^ 
Gignon, Yonne, Arman9on, Seine und Tiek 
kleinere Flüsse durchströmen die Landschaft, 
der Kanal von B. verbindet den ArmanyC'p 
mit der Saöne. Ackerbau, Gartenkultur xoid 
Viehzucht stehen auf hoher Stufe, besonder- 
ausgezeichnet aber ist B. durch Weinl*au. 
dessen Produkt einen Hauptexportartikel 
bildet. B. zerfiillt in die Departements Ain 
Saöne-et-Loire, Cöte d'or und Yonne. Haupt- 
orte: Dijon, Macon, Beaune, Autun, Bourg, 
Auxerre. Sz. 

Boarmont, Louis Auguste Victor de Ghaisn»". 
Graf, Marschall von Frankreich. In Schloss B. 
(Maine et Loire) am 2. Sept. 1773 geboren, 
trat er schon 1789 als Fähnrich in die gardt*> 
fran9aises, wurde 1791 entlassen, folgte seinem 
Vater nach Turin und ging von da nach 
Coblenz, wo er bei dem Korps des Grafen 
von Artois eintrat und den Feldzu^ von 

1792 mit machte. 1793 trat er in die Reitert-i 
des Pr. Conde nnd wohnte den Feldzügen 

1793 — ] 794 an, worauf er in die Vendee ging, 
wo ihn derVicomte de Scäpeaux zum Gen- 
stbschf der kgl. Armee in der Bretagne und 
in Anjou ernannte. Nach der Paoifikation 
von 1796 wurde er nach Basel verwiesen. 
Von Ludwig X\'1U. 1797 zum Generalmajor 
und Kommandanten von Perche, Maine etc. 
ernannt, begab er sich 1798 zur See nach der 
Bretagne, setzte sich an die Spitze der R Oku- 
listen der Maine, siegte bei Louveme, nahm 
Le Mans. und. von 5>0ü Bretonen verstärkt, 
nach zwölfstündigem Kampfe Meslay, mu«st'^ 
aber von Balle'e mit Verlust abziehen, worauf 
er sich nach Schloss Bonere zurückzog. lS<)o 
s;ih er sich veranlasst, die Waffen nieder- 
zulegen. Bonaparte bot ihm in Paris eine 



n 



Boarmont 



93 



BoQsmard* 



Division an, er konnte sich jedoch nicht mit 
ihm Terständigen. Von Fouch^ geheimer 
Umtriebe verdächtigt ivurde er in denTemple 
«gesetzt nnd dann in Besan^on in Haft ge- 
halten, ans der ent'wischt er 1804 nach 
Portugal ging. Bei Jonots Ankunft in Lis- 
sabon bot er seine Dienste an, fungirte als 
^!^tab8chef der Div. Loison und kehrte nach 
der Kapitulation von Cinira nach Frankreich 
zurück, wo er in Nantes verhaftet, aber durch 
Junots Yermittelung freigelassen wurde. Er 
nahm nun 1810 die Stelle eines Adjutant- 
kommandanten bei der franz. Armee in Ita- 
lien an, zeichnete sich bei Bagnara aus, kam 
in den Stab von Eugene Beauhamais, machte 
darin den Feldzug von 1812 mit, zeich- 
nete sich bei Wiasma und in den Arri^e- 
gardegefechten am Wopp und bei Doku- 
schina aus. Am Nervenfieber erkrankt, 
wurde er in Marienwerder von den Küssen 
gefangen, entkam ihnen aber wieder. Den 
Feldzug 1813 machte er nach einander unter 
Eugene, Grenier, Macdonald, G^rard mit, 
wurde achtmal verwundet und deckte bei 
Leipzig durch hartnäckige Vertheidigung der 
Vorstädte den Ruckzug. Bei Hanau tfug er 
wesentlich zum Festhalten des Waldes bei. 
!8I4 vertheidigte er Troye«, besonders aber 
das wichtige D^iil^ vou Nogent gegen fast 
zehnfache üebermacht. Nach der Kestau- 
i*ation erhielt er das Kommando der Mil.-Div. 
Besan^on; als Ney zu Napoleon überging, 
eilte er nach Paris zu Ludwig XVI II., den 
er von der Stimmung der Truppen benach- 
richtigte. Da der K(Jnig nicht über ihn ver- 
fügte, nahm er eine Division unter Napoleon 
an, verlieas aber am 14. Juni die Armee 
und begab sich zum König. Nach der Schlacht 
V>ei Waterloo erhielt er das Kommando der 
IH. Mil -Div„ und machte sich zum Herrn von 
19 festen Plätzen, in denen er die Be- 
<<atzungen auflöste und Nationalgarden for- 
luirte. Er bewahrte auf diese Art zwei 
Provinzen vor der Okkupation. Sein Ver- 
halten gegen Ney erregte ebensoviel Misfallen 
wie sein Tebergang zum Feinde. Er erhielt nun 
ilas Kommando der 2. Gardediv., an deren 
Spitze er den Feldzug 1823 mit machte, wo 
er die Konstitutionellen bei San Lucar schlug 
lind Sevilla besetzte. Nach Angoulemes (s. d.) 
Abgang mit dem Oberbefehl betraut, wurde 
or bald wegen seiner Strenge zurückbe- 
rufen und 1820 Kriegsminister. 1830 kom- 
nmndirte er die Expedition nach Algier, wo 
or am 14. Juni ans Land stieg und nach 
mehreren glücklichen Gefechten am 4. Juli 
nach kurzer Beschiessung das Kaiserfort 
nahm, was ihm den Marschallstab ein- 
brachte. Die Anerbietungen der Kabylen- 
häuptlinge unklug zurückweisend, machte er 
am 24. Juli eine Espedition gegen den 



kleinen Aüas, die mislang. Auf die Nach- 
richt vom Ausbruch der Revolution wollte 
er die Armee gegen Frankreich führen, aber 
die Marine erklärte sich dagegen. Er 
schiffte sich nun nach Spanien ein, von wo 
er zu Karl X. nach Holyrood ging. 1833 für 
Dom Miguel gewonnen, ging er nach Portu- 
gal, übernahm das Oberkommando und 
machte am 25. Juli einen Angriff gegen die 
Linien der Konstitutionellen vor Porto, der 
keinen Erfolg hatte. Als Terceira Lissaljon 
genommen hatte, eilte B. mit dem grössten 
Theil der Armee dahin und griff die Werke 
der Konstitutionellen am 5. Sept. an. Es ging 
hier wie vor Porto, die stürmenden Truppen 
gingen in ein resultatloses Feuergefecht über. 
Am 21. gab er seine Entlassung, angeblich 
weil er D. Miguel nicht zu Aenderung seine:? 
Kabinets zu bringen vermochte, begab sich 
nach Kom und wirkte für die spanischen 
Carlisten. Bei der Amnestie 1840 kehrte er 
nach Frankreich zurück, wurde aber in Mar- 
seille vom Volke insultirt und ging nach Schloss 
B., wo er am 27. Okt. 1846 starb. — Nouvc 
biogr. gdn.; Courcelles, Dictionnaire ; Napier. 
account of the war in Portugal ; Heim, Gesch. 
d. Krge i. Algier. — rt, 

Boiirnonvitle y de, aus dem Boulonnai^. 
Alexander, Graf von Henin , französischer 
Herzog und Pair, diente der spanisch-nieder- 
ländischen Regierung, wurde 1G34 von ihr 
als Verschwörer geächtet und starb 1656 zu 
Lyon. Sein vierter Sohn Alexander II, Hip- 
polyt Balthasar, Herzog v. B., focht ab- 
wechselnd für da.s Reich, den Kaiser und die 
Krone Spanien, im 30jährigen Kriege und 
später gegen Frankreich, wurde 1676 Feld- 
marschall, dann Vizekönig von Catalouien, 
zuletzt von Navarra und Generalkapitän von 
Cantabrien. Starb 1693. H. v. H. 

BoHSmard, berühmter Ingenieur, diente 
seit 1 768 im französischen Ingenieurkorps, lei- 
tete 1792 die Vertheidigungsinstandsetzung 
von Verdun, emigrirte aus Abneigung gegen 
die Revolution nach Deutschland und wurde 
als Major im preussischen Ingenieurkorps 
angestellt. Er fand bei der Vertheidigung 
von Danzig 1807 gegen die Franzosen, welche 
erstere er zum Theil leitete, den Heldentod. B. 
schrieb ein Werk von Bedeutung: „Essai gen. 
de fortification et d*attaque et defense den 
places, Berlin 1797"; deutsch 2 Bde von Kos- 
mann, Brln 1800 — 1801, ein dritter von Wen- 
zel, Hlgnstdt 1821. Ein entschiedener Gegner 
Montalembertf) hielt er an dem Bastionärsystem 
fest. B. dachte dasselbe zu vervollkommnen» 
indem er vorschlug 1) die Facen und Flan» 
ken zu krümmen, um die Wirkung des 
Ricochetschusses möglichst zu beeinträchti- 
gen; 2) den gedeckten Weg mit zahlreichen 
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kasematirten Traversen zu versehen, um eine 
hartnäckige Vertheidignng desselben zu er- 
möglichen; 3) das Ravelin in ein Vorwerk 
zu verwandeln, damit der Angreifer nicht 
durch den ßavelingraben Bresche schiessen 
könne, die Besatzung aber hinter dem Ra- 
velin zur Ansammlung von Ausfallstruppen 
Raum finde; 4) die Tenaille mit kasematirten 
Flanken zur niederen Grabenbestreichung zu 
versehen.— Augoyat, notice sur B.; Zastrow, 
Gesch. d. bstnd.Bfetgg.3. Aufl.Lpzgl854. v.B. 

Boufe-selle, aus dem französischen, Trom- 
petensignal zvun Satteln und Fertigmachen 
der Kavaleriepferde.; zuweilen statt Reveille 
oder Weckruf gebraucht. — cc — . 

BoHtonniere, wörtlich Knopfloch, bezeich- 
net die mehr oder minder reiche Benähung 
oder Litzenbesetzung, in welche auf Cniform- j 
fitucken (vorn , auf den Taschenpatten , Auf- 
schlägen etc.) die Knopflöcher eingeschnitten 
und die Knöpfe eingenäht sind. H. 

Bouvines an der Marque, Dorf im franz. 
Dep. Nord, l'/i M. sdöstl. von Lille. 

Schlacht am 27. Juli 1214. In dem 
Kampfe, welcher zwischen den Gegenkönigen 
Friedrich II. und Otto IV. auf deutschem Boden 
irekämpft wurde, stand auf Seite des Ersteren 
rhilipp August von Frankreich, des Letzteren 
Johann von England. Für das Jahr 1214 wurde 
von den Verbündeten Ottos festgestellt, daas 
diesem mit den niederländischen Verbündeten 
und einer englischen Abtheilung die nörd- 
liche Grenze von Frankreich zum Angriff 
zufiel, während der König von England 
gleichzeitig von Poitou her vordringen sollte. 
Im Mai begann Johann den Feldeug, eroberte 
Poitou und rückte bis Angers vor, unterlag 
aber am 24. Juni dem Erbprinzen Ludwig 
von Frankreich, musste sich über die Loire 
zurückziehen, Poitou wieder aufgeben. Kaiser 
Otto hatte mit seinen Verbündeten, den Grafen 
von Flandern und Boulogne, Ende März von 
Aachen aus den Feldzug gegen den Grafen 
von Geldern und dessen Bruder, den Bischof j 
Hugo von Lüttich, eröffnet, zwang letzteren , 
am 29. April zu einem Waffenstillstände und 
gewann den Herzog von Brabant für sich. 
Den günstigen Augenblick für einen Einfall 
in Frankreich, das jetzt in Poitou beschäf- 
tigt war, versäumte der Kaiser, und erst am 
12. Juli sammelten sich zu Nivelles die 
Verbündeten Ottos, zu denen auch Graf 
Salisbury mit den englischen Hilfstruppen 
stiess. In einer langen Linie, von Courtray 
bis Valenciennes, näherte sich das deutsche 
Heer der Grenze, die Zahl desselben wird 
sehr verschieden angegeben, doch betrug sie 
über 100000 M. Die längs der Scheide aus- 
gedehnte Aufstellung gedachte Philipp von 
Frankreich zu einem Durchbruche zu be- 



nutzen, und ging mit seinen 75000 M. am 2X 
Juli gegen Tournay vor, das er am 25. ein- 
nahm, und besetzte das mehr sdL geTeg^n*- 
Mortagne. Otto, der in der rechten Flanki^ 
der Franzosen stand, machte den Verench, die- 
sen den Rückzug abzuschneiden, erstürmte 
Mortagne und bezog hier eine durch Sümpftf 
gesicherte Stellung. Gegen diese ruckte am 
26. Philipp vor, gab aber wegen der Terrain- 
schwierigkeiten den Angriff auf und trat, 
auch von Tournay her bedroht, am 27. ein^c 
schleunigen Rückzug gegen Lille an. Der 
Kaiser verfolgte ihn, und glaubte noch vor 
den Franzosen die Uebergänge über die Mar- 
que erreichen und sie zwischen Scheide, Scarp« 
und Marque einschliessen zu können, ab^r 
Philipp verliees die zuerst eingeschlagener 
ndl. von Lille nach Tournay fuhrende Stra»^ 
und wählte die sdl., fiberß.nachYalencienne-. 
Gelang ihm der Uebergang bei B.,80 war ihm 
nach Abbruch der Marquebrücke der Kfickzu^r 
gegen Cambray oder eine sonstige gute Stel- 
lung gesichert. Schon hatten die von den 
französischen Städten gestellten Truppen den 
Flußs überschritten, als der Kaiser den von 
dem Herzoge von Burgund geführten Nach- 
trab angriff, und den KSnig zwang, nocL 
am Nachmittag des 27. die Schlacht anzuneh- 
men. Die bereits auf dem 1. Ufer stehenden 
Truppen wurden zurückgerufen und die Brück«" 
abgebrochen. Das h-anzösische Heer BteUt«" 
sich in drei Heerhaufen, mit den Flügeln an 
die sumpfigen Ufer des Flusses lehnend, io 
Schlachtordnung auf, die Oriflamme, welcbf 
seit Karl d. G. Zeit auf keinem Schlachtfeldtr 
erschienen, wehte in der Hand des tapfem 
Walo. Auch im deutschen Heere, in welchem 
die Meinung Hugo von Boves, man müäi«^ 
auch an einem Sonntage kämpfen, durchge- 
drungen war, schritt man zur Ordnung der 
drei Schlachthaufen. Gewiaa ist, daes di<f 
mittleren Haufen in beiden Heeren einerseits 
von dem Kaiser, andrerseits von dem Könige 
von Frankreich befehligt wurden, während 
die Quellen über die Truppen und Führer 
der Flügel sich widersprechen. — Der r. Flü- 
gel des kaiserl. Heeres begann den Kampf 
und warf den Feind , wodurch die L Flanke 
seines Centrums entblösst wurde. Otto griff 
nun das Centrum an, wurde zweimal durch 
den Gf von Dreux und die Ritter aus der 
Champagne abgewiesen, durchbrach aber 
beim dritten Angriff die ersten Beihen. Gf 
Rainald von Bouillon warf den König vom 
Pferde und wollte ihn tSdten, als Walo mit 
den Bürgermilizen eintraf, den König rettete, 
und nun auf die Kaiserlichen, welche durch 
äie Einzelnkämpfe auseinander gekommen wa- 
ren, eindrang. Auch der geschlagene L ten- 
zösische Flügel hatte sich wieder gesanunelt. 
und seine zu rasch nachdrängenden Verfolger 
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in die sumiifige Niederung gedrtlngt und j und dem Geachosa befindet sich eine dOnne 
^efiiDgen genoDinien. Die Franzosen gingen ' Si-'hicht 'Baumwolle, e, welche einerseits da« 
nun auf der ganzen Linie zum Angrifl vor. V'ordringendeaPulversiudieGegchoashöhluug 
>^:iliKliury wurde, durch einen Keulenschlag i verhindern, andererseits eine Verunreinigung 
des Bidi'hofs von ßeauvais verwundet, ge- ! dea Pulvers durch das Wachs, mit dem die 
t.iiigen, die franiösiachen Bitter drangen auf. 
das Fussvolk ein, von dem nur ein Theil 
durch eine neue taktiifche Form, welche der | 
<•{ liainald von Boulogne anwendete, einen' 
Keil , in dessen Initem die Reiter bis zu I 
neuem Angriffe Schutz fanden, sich längere! 
Zeit hielt; Otto selbst, wurde von Engueriad j 
vonCouc; fast gefiuigen genommen, der Graf 
vun Flandern, Rainald von Boulogne. Otto 
\<)n Tecklenburg, Bernhard von HorBtmar,auf 
dessen Pferde der Kaiser entfloh, getiethen 
in Gefangeiuchaft. Das kaiserliche Heer Soh 
in voller Auflösung, nur eine geRchloseeue 
f^chwadron von TOD Brabantern behauptete 
noch das Schlachtfeld bis Thomas Graf von 
\'iilery »ie theils auseinander jagte, theils 
nicilerhieh. Auch der Fahnenwagen, auf 
(Inm das deutsche Banner, ein goldner Adler 
mit einem Drachen in den Klauen, mitge- 1 Kannellirungen ausgeRIIh sind, unmöglich 
führt wurde, fiel iii die Hände der Sieger, machen soll. Dabei hat diese Schicht Baum- 
welchc die Fahne als Trophäe an Friedrich II. I ^oUe ein so geringes Gewicht, dass dadurch 
s.mdten. 30000 Mann soll das deutsche Heer ! die Präzision des Schusses nicht im gering- 
.hirch Gefangenschaft und Tod verloren j «ten beeinträchtigt werden kann. Die eigen t- 
h.iben, darunter 5 Grafen, 2ä Bnnnerherm. — liehe HillRe ist mit Papier umwickelt, welches 
Mit der Schlacht war Ottoa Sehickaal ent- dirch Tränken in Leinöl wasserdicht ge- 
schieden, von allen verlassen floh er zuerst niacht Ut. Ein Nacbtheil der B.-P.n gegenüber 
mich CBIn, dann in seine Erhlande. wo der den amerik. Metall patronen ist ihre durch 
ritterliche und thatkratlige . aber geistig! den starken Metallboden und den Pappbo- 
wenig begabte Fürst nach vier Jahren (121S)' den herrorgemfene Schwere; ein Vortheil. 
jiif der Haraburg starb. — Winkelmann;j dasa sie auch bei Differenzen in den Durch- 
f^chirniftiher. Kaiser Friedrich 11. J. W. j mesaem derLadungsrÄume nngemesaen lidem. 
bei denen die geflogenen Metallhfllaen dem 
Boxer-Patrone, in Kngland filr das aus , Heissen aasgesetzt wären. Ein weiterer Vor- 
dem Enfieldgewehr transformirU Sniderge- 1 theil der B.-L'.n liegt darin, dass sie bei ihrer 
wehr bestimmt . dann bei dem neu einge- j Herstellung nicht in dem Grade von der 
f;"ihrtenUenrj-Martinigewehr vervrandt: eine'Güte des verurbeiteten Materials abhfingig 
Metiiilpatrone . deren Hülse aus Rollmeasing. j aind. wie die reinen Metalipatronen und dass 
Mensingboden und Pappspiegel kombinirt ist. I ihre Fertigung, wenn auch umständlich, doch 
l'ie Zeichnung stellt die von Gen. Boxer ftlr j keineswegs schwierig ist. v. LI. 

diis Snidergewehr konstruirte Patrone dar, BoxeB {Mehrzahl des englischen „boi"). 
von welcher an dieser Stelle das Geschoss, als Lbgeschlosaene Stände von durchschnittlich 
allein diesem Gewehre eigentflmlich . nicht ^ 4.5 ni. im Geviert, in welchen je ein Pferd 
iritereasirt. Die eigentliche Hülse, C. wird aus f„i umhergehen kann, erfordern leider einen 
dünnem Messing aufgerollt, wobei die Breite; j.u bedeutenden Aufwand an Geld und Baum, 
d.s Messingbleches so gewlhlt ist, dass es ^Is dass man ihre Wohlthaten einem jeden 
etwa I'„ L'nigang hat. Unten greift um die' pferde zu Theil werden lassen könnte. Eine 
gi-rolite Hülse der Messingboden, d, der mit angemessene Zahl zur Unterbringung Kranker 
einem vorstehenden Rande zum Eilrahiren spUte bei keinem Stalle fehlen. H. 

der Halse nach dem Abfeuern versehen ist. p^^^ ^ ^^^ Siederlanden Provinz 

Dieser Boden hält den Pappboden g, -"d | -^^^^ ^^ ^^^^^ ^^ ^^;,^_ S 

d,,s ,n demselben eingesetzte Z,mdhntchen h, I H^^^ 

mit dem ambossartigen SchlagkOrper. i. fest. ,1. .1 „, ,^„„ a, 

W»,> be6nd,l .ich L de, ame 7m leichte, ] '" ^«» F»"»" g'««»«" "''«'■ S'- 
Kiudruck, k. der in eine KanneUining des] Boyia, Mehrzahl Boyaux, der jetzt wenig 
Geschosses eingreift und letzteres mit der i gebräuchliche französische Ausdruck fOr die 
l'atrone verbindet. Zwischen der Pulverladung ! geradlinigen ..Schläge", in welchen bei Bela- 
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gerungen die Zickzack oder Approchen (s. d.) 
geführt werden- H. 

Boyen, Leopold Gottlieb Hermann v., 
stammte aus böhmischer Adelsfamilie, welche 
vor den Dragonaden Ferdinands II. nach Ost- 
preussen geflüchtet war. In Kreuzburg am 
23. Juni 1771 geb., trat er 1784 bei dem 
Infirgt Anhalt, dessen Chef er später wurde, 
als Fahnenjunker ein. Seine Bildung konnte 
unter diesen Umständen nicht anders als 
mangelhaft sein; die Lücken derselben aus- 
zufüllen, erhielt er Gelegenheit durch den 
Besuch der Provinzialkriegsschule in Kö- 
nigsberg. Dieser Aufenthalt wurde für 
seine ganze spätere Entwickelung entschei- 
dend; denn hier hörte er die Vorlesungen 
von Kant und Kraus, deren Einwirkung man 
noch in den Denkschriften des gereiften 
Mannes verspürt. Sein erster Feldzug war 
der polnische von 1794, den er als Adjutant 
des Generals Günther mitmachte. Die fol- 
genden Friedensjahre benutzte er, um für 
die humanen Ideen seiner Königsberger Leh- 
rer zu wirken; in den „Jahrb. d. prss. Mo- 
narchie" 1799. 3, il8 veröffentlichte er einen 
Aufsatz „über d. mil. Gesetze", in welchem er 
sich entschieden für eine menschlichere Be- 
handlung der Soldaten aussprach: „Dasje- 
nige Heer wird die beste Disziplin haben, 
welches die vollständigst« und mensch- 
lichste Gesetzgebung hat. Furcht bildet 
nicht allein den guten Staatsbürger : er muss 
auch Interesse für das haben, was er befol- 
gen soll." Die wirksamste Empfehlung aber 
bereitete er sich durch einige Denkschriften, 
welche Militärschulen , taktische Gegenstände 
(1800. 1801) und den Krieg mit Frankreich 
betrafen („Gedanken üb. d. Krg m. Frkrch." 
Bartenstein 21. April 1806 — Geh. St.-Arch.). 
Sie erregten die Aufmerksamkeit des Königs 
in solchem Grade, dass er B. dem Gene- 
ralstabe des Hzgs von Braunschweig überwies. 
Bei Auerstädt schwer verwundet, fand B. in 
dem Stein'schen Hause zu Weimar Pflege und 
Heilung. Vergebens forderte ihn Wieland, 
welcher an seinem poetischen Talente Gefallen 
fand, zum Bleiben auf; er eilte nach Ost- 
preussen , wo er dem russ. Gen. Tutschkow 
beigegeben wurde. 31. Januar 1808 wurde er 
auf Scharnhorsts Vorschlag Major und Mitglied 
derMilitärreorganisationskommission. Er ging 
ganz auf die Wehrpflichts- und LandwelSge- 
danken des grossen Reformators ein ; besonderes 
Verdienst erwarb er sich um die Ausführung 
des Krümpersystems. Auch in politischer 
Beziehung hielt er treu zu Schamhorst. 
Eifriges Mitglied des sogenannten Tugend- 
bundes, (er dirigirte das Militärinstitut der 
Königsberger Kammer), bat er 1808 den 
König um Berufung eines Landtages, welcher 



ihm eine Stütze gegenüber den &aiizd£ii»cht'ii 
Anforderungen sein sollte (29. Sept^ Pert^ 
Stein 2, 249). Das Jahr darauf trat er in- 
Kriegsministerium und wurde MitgfHed der 
Kommission, welche die Einführung der all- 
gemeinen Wehrpflicht berathen »oUte; io 
dieser Eigenschaft hatte er hervorragendi»!' 
Antheil an den berühmten Denkschriften «1. 
J. 1810, in welchen sich die Vertreter d*.*- 
Heeres im Widerspruche mit den höchstes 
Civilbeamten des Staates, A. Dohna nr..' 
Altenstein, zu Gunsten der allg^emeinfr. 
Wehrpflicht, gleichzeitig aber gegen die As- 
nähme eines Milizsystemes aussprachen (M. 
Lehmann, Knesebeck und Schön 273). Ai^ 
auf den Wunsch Napoleons im Jnni desselben 
Jahres Scharnhorst scheinbar aus dem Krieg»- 
ministerium ausschied, war B. einer der 
Wenigen, welche in den wahi*en Sachrerhah 
eingeweiht wurden (Scherbening 2, 201'-; 
gleichzeitig- erhielt er die einflussreiche Stelh- 
als Chef der 1. Division des allgpemeint'-j 
Kriegsdepartements. In fast t-äglicher BerOi- 
rung mit dem Könige, ganz einge'weiht in 
die Pläne Hardenbergs, Clausewite* ur>ü 
Gneisenaus, wie diese entschlossen, das frac- 
zösische Joch abzuschütteln (vgl. seine Denk- 
schrift vom 24. April 1811 bei Pertz, Gnei- 
senau 2, 71 und die Bemerkungen ra. d'-r 
berühmten Denkschrift von Clausewitz eben- 
dort 3, 623 fl*.), trug er vielleicht das Mei^t^' 
bei zur Ausführung der Rüstungen d. Jährt* 
18 t l (vgl. Ompteda Nachlass 2, 217. 23'^ ; 
damals schrieb Gneisenau über ihn: „seine 
Grundsätze sind die edelsten, und deswegen 
besteht er einen ewigen Kampf; er handelt 
ohne Rücksicht auf sich und nar f^ div 
gute Sache und ist bereit, jeden Augenblick 
dafür Alles aufzugeben" (Pertz 2, 2 IS. 224», 
Als der König sich schliesslich doch der 
französischen Allianz zuneigte, war für B. 
des Bleibens nicht mehrj er bat um den 
Abschied und erhielt ihn durch eine Kahi- 
netsordre, welche ihn vom Major zum Oljer- 
sten beförderte. (II. März 1812. Lehmann 
a. a. 0. 68.) Er begab sich nach Hus8lan(.^ 
um dort gegen den fremden Unterdröckpr, 
freilich auch gegen die eigenen Landsleutf 
zu dienen; indes ein Auftrag des Kaisern 
Alexander bewahrte ihn vor diesem Lose. 
Er sollte Friedrich Wilhelm III. die Bot- 
schaft überbringen, dass der Zar bereit «ei. 
Preussen aufs kräftigste zu unterstützen untl 
in dem Umfange von 1805 wieder herzustellen. 
Das heimtückische Benehmen der Oester- 
reicher, welche ihn an der gallizischen Grenze 
aufhielten (Ende Nov. 1812), verhinderte diu 
rechtzeitige Ausrichtung dieser Mission (Dun- 
cker, Ztschr. f. pr. Gesch. 8, 779): doch 
kam er früh genug nach Breslau, um an 
der Vorbereitung der grossen Erhebung 
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Theil zu nehmen. Wieder im Dienste des 
Vaterlandes, hielt er sich anfangs im Haupt- 
quartier des J'örsten Kutusow auf; vergebens 
suchte er von hier aus die sächsische Be- 
satzung von Torgau für die nationale Sache 
zu gewinnen. Nach der Schlacht von Gross- 
Görachen erhielt er den Auftrag, eine ener- 
gische Yertheidigung Berlins einzuleiten und 
namentlich die Organisation des Landsturmes 
zu beschleunigen (Beiheft zum mil. Wochen- 
blatt 1857—8); unter den Befehl Bülows ge- 
stellt, half er das Treffen von Luckau (4. Juni) 
gewinnen. Die durch Scharnhorsts Tod 
erledigte hohe Stellung, zu welcher er vor- 
geschlagen wurde, erhielt er nicht, vielleicht 
weil er allzueifrig für das Landsturmedikt 
eingetreten war (Pertz, Gneisenau 3, 84); doch 
war ihm auch so eine höchst ruhmvolle 
Rolle beschieden: als Bülows Generalstabs- 
chef gebührt ihm ein wesentlicher Theü von 
<len Thaten der Nordarmee. Ungleich 
grösser noch aber waren die Verdienste, 
welche er sich nach dem 1. Pariser Frieden 
erwarb. An die Spitze des Kriegsministe- 
riums gestellt — der erste in Preussen, 
welcher mit dem Amte auch den Titel dieser 
Stelle verband — begann er seine Thätigkeit 
damit, dass er die bereits aufgehobene all- 
gemeine Wehrpflicht wieder herstellte (s. 
Gstzsmmlg v. 1814 S. 62); er wurde der 
Schöpfer des Wehrgesetzes vom 3. September 
1814, welches bis zum Erlass der norddeut- 
schen Bimdesverfassung die gesetzliche Grund- 
lage der Heeresverfassung blieb. Bald hatte 
er seine Schöpfung gegen heftige Angriffe 
zu vertheidigen; aus diesen Kämpfen ent- 
stand die nur in wenig Exemplaren als litho- 
graphirtes Manuskript vorhandene Schrift: 
„DarstUng d. Grundsätze der preuss. Kriegs- 
vrfesng, Berlin i. Mai 1817." B. bekennt 
sich hier unumwunden als Anhänger des 
Systems stehender Heere und der dreijähri- 
gen Dienstzeit; die Stärke des Heeres will 
er nicht willkürlich von Finanzgesetzen ab- 
hängig gemacht sehen , am wenigsten in 
Preussen, welches durch seine historische 
und geographische Stellung zur Aufstellung 
einer starken Kriegsmacht gezwungen sei. 
Neben dem stehenden Heere wollte er aller- 
dings eine Landwehr; aufs bestimmteste ver- 
warf er den Vorschlag, die neue Institution 
durch ein ausgedehntes Beurlaubungssystem 
'CM ersetzen. • In diesen Hauptpunkten hatte 
er den König auf seiner Seite; in einer 
weniger bedeutenden Frage trat eine Mei- 
nungsverschiedenheit hervor. B. wollte, um 
Reibimgen zwischen Militär- und Civilbe- 
hörden zu vermeiden, die Landwehr während 
des Friedens ganz unabhängig vom stehen- 
den Heere machen, ihr namentlich eigene 
Inspektoren geben; der König wollte engeren 

lülit&r. Handwörterbuch. II. 



Anschluss an das stehende Heer, Landwehr- 
brigaden, Unterordnung unter die Di visionäre 
der Linienarmee. Als eine Kabinetsordre v. 22. 
Dez. 1819 in diesem Sinne verfugte, forderte 
B. seinen Abschied; der überraschte König be- 
willigte ihn erst auf wiederholten Antrag (Geh. 
Staatsarchiv; vgl. Treitschke, preuss. Jahr- 
bücher 29, 433). Es ist falsch, die politischen 
Kämpfe dieses Jahres als Motiv des Ausschei- 
dens' anzuführen, aber allerdings ist B. ihnen 
nicht fremd geblieben. Er hat W. v. Hum- 
boldt bei seiner Forderung, den Karlsbader 
Beschlüssen die Giltigkeit für Preussen zu 
versagen, unterstützt und sich mit edler 
Mannhaftigkeit gegen die drohende Reaktion 
gestemmt. Aiif die Kabinetsordre vom 
11. Januar 1819, welche die Meinung des 
Staatsministeriums über die zu ergreifenden 
Sicherheitsmassregeln einforderte, erwiderte 
B. am 12. Februar: der Geist der Freiheits- 
kriege sei mit nichten entflohen, das Er- 
ziehungswesen habe keine nachtheilige Rich- 
tung genommen, und die Gerüchte über 
grosse geheime Verbindungen seien so lange 
als unbegründete Schreckbilder anzusehen, 
bis es der Polizei gelungen sei, ein wirk- 
liches Faktum auszumitteln; in einem Mei- 
nungskriege lasse sich durch Zwangsverbote 
schwerlich etwas ausrichten; da rings um 
Preussen Pressfreiheit herrsche, könne hier 
nicht Presszwang eingeführt werden; Revo- 
lutionen entstünden nur da, wo das Bedürf- 
nis nach einer verbesserten Gesetzgebung 
verkannt oder zurückgewiesen werde: deshalb 
möge der König den Erlass einer Verfassung 
beschleunigen — (Geh. St.-Arch.). In einer 
andern Denkschrift vom 26. Oktober 1819 
machte er dem Unwillen seines preussischen 
imd protestantischen Herzens über die in- 
time Verbindung mit Oesterreich Luft; er 
warnte vor dem engeren Anschluss an 
einen deutschen Bund, in welchem Preussen 
durch Oesterreich und die Kleinstaaten majo- 
riairt werden könne; in einer erbarmungs- 
losen Kritik zerstörte er die Meinung, dass 
Preussen durch seinen Eintritt in die deutsche 
Kriegsverfassung etwas anderes als eine grosse 
Last übernähme — (Geh. St.-Arch.). Die Zeit 
der Müsse benutzte B. zu schriftsteDerischer 
Thätigkeit; er verfasste die Biographie des 
oben erwähnten Generals Günther (1834), 
schrieb 1838 in der „Minerva" über die Me- 
moiren von Haugwitz und wahrte in der Bro- 
schüre „Btrge z. Kntns d. Gen. Schamhorst'* 
(1833) das Verdienst seines Meisters gegen die 
unwahren Behauptungen Schöns und seiner 
Anhänger. Im März 1841 wurde er von Fried- 
rich Wilhelm IV. an die Spitze des Kriegs- 
ministeriums zurückberufen, welches er bis 
in den November 1847, also fast bis an sein 
Lebensende (15. Februar 1848) verwaltete. Dass 
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er soinen alten Ueberzeugungen nicht untreu j 
geworden war, zeigt die als Manuskript ge- ^ 
druckte, für den Vereinigten Landtag be- j 
stimmte Schrift „Ueberblick der preussischen 
Heeresverfsbssung und ihrer Kosten"; doch 
hat man ihm, vielleicht nicht mit Unrecht, 
den Vorwurf gemacht, dass er während 
seiner zweiten Verwaltung die Landwehr auf 
Kosten der Linie bevorzugt habe (vgl. Cour- 
biere, Preussens Landwehr): die wirthschaft- 
lichen Verhältnisse des preussischen Volkes 
waren damals so weit erstarkt, dass es die 
kostspieligere Heeresverfassung, welche sowol 
für die Durchführung der allgemeinen Wehr- 
pflicht als auch für die bevorstehende Ab- 
rechnung mit Oesterreich dringend noth- 
wendig war, ertragen konnte. Etwaige 
Fehler auf diesem Gebiete hat er durch die 
Einführung des Zündnadelgewehra gut ge- 
macht; jedenfalls ist nichts im Stande, seine 
unsterblichen Verdienste älteren Datums zu 
schmälern. — Leider hat B. bis jetzt noch 
keinen Biographen gefunden ; das beste über 
seine früheren Jahre findet sich in Scherbe- 
ning, Reorganisation der preuss. Armee 1 , 45. 
VgL Spener. Ztg 1871. Nr. 164. M. L. 

Boyen (nach dem Vorigen benannt) kleine 
Festung in Ostpreussen bei der Stadt Lötzen 
am Löwentiner See, an der Bahn, die von 
Königsberg über L. nach Bialystock führt. 
Der beabsichtigte Ausbau der Festung und 
die Anlage detachirter Forts sind aufgege- 
ben, sie wird als Staatsgefängnis benutzt. Sz. 

Boyer, Jean Pierre, ein Mulatte, 1776 auf 
S. Domingo geboren, in Frankreich erzogen 
und dort in Militärdienste getreten, stieg 
unter der republikanischen Regierung rasch, 
kam als Kommandeur eines Bataillons in 
seine Heimat zurück und nahm unter Rigaud 
und Ledere Theil an den äusseren und inne- 
ren Kämpfen derselben. Nach der Thron- 
besteigimg Dessalines (s. d.) 1804 schloss er 
sich eng an Pethion an, unterstützte mit 
diesem den Negergeneral Christoph (s. d.) 
gegen Dessalines, wandte sich aber gegen 
Christoph, als dieser nach der Alleinherr- 
schaft strebte, und schlug ihn wiederholt. 
Als Organisator des Heeres und Gouverneur 
von Port au Prince wurde er 1818 nachdem 
Tode seines Freundes, des Präsidenten Pethion, 
dessen Nachfolger, vereinigte 1820 nach dem 
Tode Christophs dessen Staat, 1821 den Rest 
der spanischen Besitzung mit seiner Republik 
und erreichte 1 825 die Anerkennung der ün- 
abhänigkeit der ehemals französischen Theile 
durch Frankreich. Während seiner ISjähri- 
gen Regierung erfreute sich Haiti -S.Do- 
mingo einer ungewohnten Ruhe. Seine Be- 
günstigung der Mulatten rief aber endlich 
I8i3 einen Negeraufstand hervor, der ihn 



zur Flucht auf ein englisches Kriegst hif 
zwang. Von Jamaika aus legte er seine Prl- 
sidentenwürde nieder und starb in Paris ai 
9. Juli 1850. — S. Domingo, Aufstand, v. Fr. 

Boyne, Fluss auf der Ostküste Irland> 
Prov. Leicester. 

Schlacht am 1. Juli 1690. Wilhelm IIL 
hatte seine Herrschaft bereits befestigt, ui: 
in dem katholischen Lrland zählt-e der Tf^r- 
triebene Jakob noch viele Anhäii^er, tJa- 
kobiten). Von Ludwig XIV. unterstützt, hatt- 
sich derselbe in Besitz fast der gunzen Inst 
gesetzt; Marsch. Gf Schomberg war bis in de: 
ndl. Theil zurückgedrängt. Den 14, Jul 
1690 landete Wilhelm in der Bai von Kanü- 
fergus und sammelte bei Lougbbrikland nemz 
Streitkräfte, welche aus den unter Schoml»t-r;! 
bereits dort anwesenden Truppen, eini^ei 
eben aus Schottland eingetroffenen Regim^^n« 
tem und den aus B!ngland nxit^ebracken 
Abtheilungen bestanden: holländische, eiur- 
■ lische, dänische und deutsche Bataillone ix«' 
I Schwadronen nebst einer Abtheilung frAazö- 
I sischer Refugies , waren die Bestandtlieiir 
' des 36000 M. starken Heeres , an dest^en 
; Spitze Marsch. Schomberg (s. d.), deääen ts>lm 
I Meinhard als Gen. der Kav., Gf Sohns al^ 
Gen. d. Inf. und Prinz Ferdinand Wilhelm vcii 
> Württemberg als Führer der Dänen. Stander 
I Den Oberbefehl übernahm Wilhelm selbst, W. 
I der Feind stand , wusste man nicht srenan 
I Wilhelm marschirte auf Dundalk. Jaki ' 
; stand mit 23000 M. (darunter ISOOO Iren unt-r 
Tyrkonnel und 5000 Franz. unter Marsch, v. ■ 
I Lauzun) bei Dundalk, hielt indes diese St^.- 
j lung für zu gefUhrlich und gin^ hinter t\^L 
I B. zurück, auf dessen r. Ufer er festen Fi:> 
fasste. Den 30. Juni traf Wilhelm mit seist r 
Vorhut ein, rekognoszirte und bescblo^ss ac 
1. Juli anzugreifen, und zwar mit der Haupt- 
macht in der Front, wo einige Furten den 
Uebergang erleichterten, während ^leichz»";- 
tig oberhalb und unterhalb Uebergangsr?:- 
suche gemacht werden sollten. Zur Be- 
obachtung der vom Feinde besetzten Su^i* 
Drogheda wurde ein Bat. in der 1. Flanke »»m- 
. gestellt. Den Uebergang oberhalb, auf drui r. 
Flügel , vertraute er dem Gf Meinhard » df 
am 1. Juli in aller Frühe mit einer starkei: 
Abtheilung Beiter und Fussvolk auf SUn» 
ging. Bei dem Rosnareepasse stiess er au: 
eine feindliche Abtheilung von 1200 M.. v»:f 
sie zurück und überschritt den Fluss. Auf 
die Meldung führte Wilhelm sogleich d^i^ 
Centrum vor. Jakob , durch die Bewegungen 
Meinhards zu dem Glauben verleitet, d»- 
auf seinem 1. Flügel der Hauptangriff :.*. 
erwarten sei, hatte einen grossen Th^ j«ni*> 
Heeres, und namentlich fast die ganze Ar^- 
lerie, dorthin geftlhrt und die Vertbei^ü^usc 
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des Ueberganges bei Oldbridge Tyrkotmel 
übertragen, aber fast ohne Geschütze. Als 
Wilhelm hier angriff, warfen sich zuerst die 
L)änen toit grosser Tapferkeit in den Fluss, 
vermochten aber das Ufer nicht zu erstürmen. 
Solms mit 3 Bat. holl. Gardenund den Befiigi^s 
erzwang den Uebergang, aber auch am jen- 
spitigep Ufer fand das Vordringen hart- 
nackigen Widerstand in der Tapferkeit eines 
irischen Regiments. Der 74 j. Marsch. Schom- 
l'erg eilte herbei, sammelte die Refugi^ und 
führte sie vor. Im Gedränge wurde er von 
zwei Gardisten Jakobs, welche ihn wegen 
soines breiten Ordensbandes für Kg Wilhelm 
hielten, niedergehauen. Der 1. Flügel hatte 
endlich weiter unterhalb auch einen üeber- 
^ang gefunden; Wilhelm setzte sich an die 
Spitze der Enniskillings und warf den Feind 
zurück. Lauzim und Tyrkonnel führten die 
iieste ihres Heeres nach Dublin. Jakob IL 
war vorausgeeilt, um sich in Dublin in 
Sicherheit zu bringen. — Ranke, Engl. Gesch. 
1S06, Bd 6. p. 160. v. Schg. 

Boyneburg, Konrad von, richtiger Boine- 
bürg (sp. Bönebnrg), Maximilians I. und Karls 
V . Feldoberster über deutsche Landsknechte, 
^en. der kleine Hesse. Geb. 1494, gest. 29. 
Juni 1567 auf Schloss Schälkingen. Karl V. 
erhob ihn in den Freihermstand. Seine 
ersten Sporen verdiente er im Feldzuge des 
Hchwäbischen Bundes gegen Ulrich von Würt- 
t»?mberg 1519, hierauf focht er gegen Ve- 
notianer und Franzosen und bewies 1525 in 
der Schlacht bei Favia So viel Tapferkeit 
und Kriegskenntnia , dass ihm Frundsberg 
1.^27 die Befehlshaberschafb über die gesamm- 
li*n deutschen liandsknechte übergab, mit 
denen er unter Karl von Bourbon Rom stür- 
men half. Da die Zahlung der bedungenen 
Uelder nicht erfolgte, suchte der Feldherr 
edelmüthig die aufgebrachten Landsknechte 
aus eigenem Säckel zu befriedigen. 1528 
beschützte B. Neapel gegen die Franzosen, 
verfolgte sie beim Abzüge und nahm ihnen 
grosse Beute ab. Er wohnte femer der Be- 
lagerung von Florenz 1532 bei und war 1534 
Kriegsoberster des Herzog^ von Württemberg. 
Im Türkenkriege von 1531 und 1542 that er 
sich ebenÜEÜls hervor, namentlich im letzt- 
erwähnten Jahre, wo er den Oberbefehl über 
das ganze deutsche Fussvolk, 84 Fähnlein, 
führte. 1544 be£Euid sich B. wieder beim 
Heere Karls V., das in Frankreich eindrang, 
und zeichnete sich hier besonders bei Vitry 
und Meaux aus. Er hatte femer Antheil an 
dem schmalkaldischen Kriege und an dem 
Feldzuge von 1554 in den Niederlanden, 
welchen der Kaiser selbst leitete und wo B. 
Ueuth entsetzte; als Belohnung ward ihm 
gestattet, sich des rothen Siegellackes zu be- 



dienen, damals ein Vorrecht des hohen Adels. 
Seine letzte Kampagne unternahm er 1557, 
in welchem Jahre er Philipp II. von Spanien 
den glänzenden Sieg von St. Quentin errin- 
gen half. B. war ein würdiger Nachfolger 
Frundsbergs, kannte wie dieser das Lands- 
knechtwesen, welches er auch in einer .»Kriegs- 
ordnung von allen Aemtern" schriftlich dar- 
stellte. — Solger, Konrad von Bemelburg. 
Nördlingen 1870. W. von Janko. 

Bozzaris (Markos), einer der hervorragend- 
sten Führer im griechischen Befreiungs- 
kampfe (s. d.), 1791 in Suli, zum Ejalet 
Janina der türkischen Provinz Albanien ge- 
hörend, geboren. Aus seiner Familie gingen 
die hervorragendsten Häupter der Suhoten 
(s, d.) hervor. Sein Vater, Christos B., der 
gefürchtetste Feind Alis, des Paschas von 
Janina (s. d.), kam in den Kämpfen gegen 
denselben im J. 1S13 um. Um einem glei- 
chen Schicksale zu entgehen, floh B. nach 
den jonischen Inseln, wo seine durch Ali 
vertriebenen Landsleute in der Verbannung 
lebten. Von dort kehrte er an der Spitze 
von 700 Sulioten 1820 zurück, als die tür- 
kische Armee gegen Ali anrückte und schloss 
sich dieser an in der Hoffnung, seinen Vater 
zu rächen und die Heimat zurück zu ge- 
winnen. Durch das letztere Motiv bewogen, 
söhnte er sich dann mit Ali aus, als er 
erfuhr, dass die Türken sein Verderben be- 
schlossen hatten. Auch hier hatte B. keinen 
Erfolg; denn Ali unterlag. Unmittelbar vor 
dem Ende Alis brach jedoch der griechische 
Befreiungskampf aus, dem sich B.Anfang 1822 
anschloss. Auf seinen Rath wurde der Krieg 
auf türkischen Boden hinübergespiclt; es 
folgte die für die Griechen unglückliche 
Schlacht von Peta (16. Juli 1822), welche 
gegen den Plan von B. unternommen wurde. 
Bei der darauf folgenden ersten Belagerung 
Missolunghis (s.d.) durch 10000 Türken unter 
Omer Vriones hatte B. Gelegenheit, sich 
durch hervorragende Tapferkeit und Umsicht 
auszuzeichnen. Im April 1823 ernannte die 
griechische Nationalversammlung B. zum 
Obergeneral in Aetolien. Den Feldzug er- 
öffnete er im Mai. Die Griechen waren da- 
mals zu Land und See siegreich; jedoch 
auf ihre Uneinigkeit bauend, zog Sultan 
Mahmud n. eine bedeutende Armee zusam- 
men, um sie mit einem Schlage zu vernichten. 
Zwei türkische Korps sollten gleichzeitig von 
Osten undWesten in Griechenland einbrechen. 
B. Hess Anatoliko und Missolunghi eiligst 
verschanzen, und zog mit etwa 1200 M. der 
unter Mustapha Pascha von Skutari in West- 
Griechenland in der Richtung auf Missolunghi 
einmarschircnden Hauptarmee entgegen. Die- 
selbe bestand aus SOOO Albanesen; 4000 M. da- 
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von lagerten bei Karpenisi in Aetolien. B. er- 
kannte, dass nur Kühnheit dem türkischen 
Vormärsche Einhalt thun kGnne. Mit 350 
seiner Sulioten überfiel er in der Nacht vom 20. 
zum 21. August 1823 die Türken und brachte 
denselben eine furchtbare Niederlage bei. 
An der Spitze seiner Sulioten fiel er. — Sein 
Bruder, Constantin B., der sich im Befrei- 
ungskämpfe gleichfalls ausgezeichnet hat, 
starb im J. 1853 als General und Senator. — 
K. Mendelssohn-Bartholdy , Gesch. Griechen- 
lands, Leipzig 1870. 2 Bde. E. W. 

Brabancons, niederländische, meist braban- 
tische Söldnerbanden, welche den Englän- 
dern und Franzosen dienten und wegen 
ihren Gewaltthaten äusserst gehasst und ge- 
fürchtet "«^aren (s. Banden). Ihre Blütezeit 
fällt in das 12. Jhrhdrt, ihr berühmtester 
Führer war Wilhelm von Ypem. M. J. 

Brabant, ehemaliges Herzogtum in den 
Niederlanden, im N. und 0. von der Maas, 
im S. von Hennegau und Namur, im W. von 
Flandern und Hennegau begrenzt. B. ist im 
8. hügelig und fruchtbar, im N. eben und 
stellenweise von ausgedehnten Sand- und 
Moorstrecken durchzogen (Campine, Peel), es 
ist jetzt zwischen den Niederlanden und Bel- 
gien getheilt. Der niederländische Antheil, 
Nordb., Hptstdt Herzogenbusch, hat 93 
Q.-M. und c. 500000 E.; der belgische, Südb., 
Hptstdt Brüssel, 59,6 Q.-M. 890000 E. Sz. 

Braccio da Montone, Andreas, am l. Juli 
t368 zu Perugia aus vornehmem Geschlechte 
geboren, nahm, als Ghibelline aus seiner 
Vaterstadt vertrieben, unter Alberich v. Bar- 
biano Söldnerdienste. Seine hervorragenden 
militärischen Eigenschaften lenkten bald Bar- 
bianos Aufmerksamkeit auf ihn; verläumdet 
und gekränkt verliess er diesen jedoch, um, 
nachdem er kurze Zeit dem Papste gedient, 
sein Glück auf eigene Hand zu versuchen. 
Die Stadt Rocca contratta machte ihn zu 
ihrem „Signore", von hier suchte er seine 
Macht zu erweitem und schon 1408 war er 
eine mächtige und angesehene Persönlichkeit. 
König Ladislaus von Neapel gewann B.*8 
Hilfe bei seinen auf die Erwerbung des 
Kirchenstaates berechneten Plänen, indem er 
ihm die Herrschaft in Perugia (das Haupt- 
ziel seines ganzen Lebens) in Aussicht stellte; 
als er aber, nachdem diese Pläne geglückt 
waren, auf B.*s Untergang sann, nahm dieser 
1409 bei den von Ladislaus bedrohten Floren- 
tinern Dienste. Als Ladislaus in sein Gebiet 
zurückgetrieben war, verfolgte B. seine Ab- 
sichten auf Perugia auf eigene Hand, die 
indes vorläufig fehlschlugen. Inzwischen 
betheiligte er sich an den Unternehmungen 
Ludwigs von Anjou gegen Ladislaus, welcher 
letztere am 19. Mai 1411 eine schwere Nieder- 



lage erlitt, deren Folgen nur die Uneinic- 
keit der grossen Bandenf^hrer Paul Urrir^. 
Jakob Sforza und B. von ihm abwandt -•. 
Nachdem Ladislaus die beiden, ersteren ao: 
seine Seite gebracht hatte, wandte sich t»«ic- 
ganze Macht gegen B., welchen er in Tc^i. 
belagerte. Dieser Hess sich aber nicht m 
die Mauern der Stadt einschHessen i^nd er- 
wehrte sich seiner Gegner durch fortwäh- 
rende Ausfälle, bis Ladislaus* Tod {6. Augu-* 
1414) ihn von seinen Drängem befreite. Jeu: 
war für B. der Augenblick gekommen, und 
nachdem er den zum Entsätze der hartt^'- 
drängten Stadt herangekommenen Karl Mr- 
latesta, Herrn von Ermini, am 7. Juli 1410 
zwischen Perugia und Assisi geschlagfu. 
öffnete ihm die erstere Stadt ihre Thorf. 
Hasch vergrösserte er durch viel&che Kämpf? 
seine Macht, so dass er ein Jahr darauf sich 
sogar Roms, wenn auch nicht für lang-e, K- 
mächtigen konnte. Für den Besitz von Capui 
und Aquila, die Grosskronfeldhermwünit^ 
und 200000 Goldgulden Handgeld trat ^ 
1421 in die Dienste der Königin Johann^ 
von Neapel gegen Ludwig von Anjou. wei- 
chen der Papst Martin V. ihr zum Nachfolger 
bestimmt hatte; verliess ^ese jedoch^ wieder 
um mit Johannas Adoptivsöhne Alfons von 
Aragonien gegen sie zu ziehen. Zunächst 
belagerte er Aquila. Nachdem bei einem 
ersten Entsatzversuche Jakob Sforza, sein er- 
bittertster Gegner, im Flusse Pescara (4. Jan. 
1424) ertrunken war, unterlag bei einem 
zweiten B., trotz seiner geschickten Dispo- 
sitionen, dem von Jakob Caldora geführten 
Heere am 2. Juni 1424, fiel selbst verwundet 
in die Hand seiner Gegner und starb am 
dritten Tage vor Kummer und weil er jede 
Nahrung versagte. — B. war einer der aus- 
gezeichnetsten Condottiere, mit allen Eigen- 
schaften des Kriegers, Feldherm und Staats- 
manns ausgerüstet. — Campanus, de Vita et 
gestis Bracchii, Yenetia 1495, (Muratori. 
rerum ital. scr. 19), italienisch von P. Pellinus. 
Venezia 1572; P. Joviu8,tvitae iUustrium ti- 
rorum, 1578; Iticotti, storia delle compagnie 
di Ventura, Torino 1844; Bülau, bist Haus- 
bblthk: Steger, Gesch. Franz Sforzas u. d. 
ital. Condottieri, Lpzg 1853. H. 

Brackwasser. Wird frisches oder süsses 
Wasser , z. B. eines Flusses in der Nähe sei- 
nes Ausflusses in das Meer mit Salzwasser 
vermischt, so dass es einen salzigen Beige- 
schmack hat, so nennt man dieses Wasser 
„brackig schmeckend" oder „B." Ls. 

Braila, wichtiger Flusshafen in der Walachei 
am 1. Ufer der Donau. 26000 E, Früher be- 
festigt, in den Türkenkriegen mehrfach, zum 
letzten male 182S, von den Russen erobert. 
— V. Moltke, rus6.-türk. Fldzg 1828. Sz. 
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Brakel, Johann (Jan) van, geboren 1618, 
trat früh in Seedienste. 1654 führte er ein 
ßchiff unter de ßuyter im Mittelmeere, 1657 
kreuzte er abermals in diesem Meere gegen 
türkische Seeräuber, und erhielt wegen seines 
gutdn Verhaltens in Terschiedenen Gefechten 
ein Jtfonatsgehalt als Anerkennung. 1658 
vrar er mit de Ruyter an der Küste von Por- 
tugal. 1665 mit dem „Schwan" in GeüaJir 
von den Engländern auf der Doggersbank 
genommen zu werden, steckte er sein Schiff 
in Brand und rettete sich mit der Mann- 
schaft auf der Schaluppe. Im Kriege von 
1666 zeichnete sich B. in der Schlacht bei 
dep. Dünen abermals aus durch Führung des 
Branders „Lammertje Queeck". 1667 bei 
dem Einlaufen de Kuyters in die Themse 
führte er die Fregatte „Friede". Wegen Un- 
gehorsams in Arrest, erbot er sich, die Kette 
zu sprengen, mit welcher der Fluss gesperrt 
war, und führte dies nicht nur mit grosser 
Kühnheit aus, sondern nahm auch den „Jo- 
nathan" (44 Kan.). Die Generalstaaten ver- 
ehrten ihm eine goldene Kette im Werthe 
von 1200 G. und 12000 Gulden für sich und 
seine Mannschaft. 1672 in der Seeschlacht bei 
Soulsby war er im Geschwader de Ruyters, 
verliess ohne Befehl die Linie und warf sich 
mit seinem Schiff „Vorsichtigkeit" (84 Kan. 
und pOO M.) auf das englische Admiralschiff 
^.Royal-James" (100 Kan., 800 M.), auf welchem 
sich der Admiral Montague befand, dem er 
dergestalt zusetzte, dass dieser sein sinken- 
des Schiff verlassen musste, bei welcher Ge- 
legenheit er nebst semem Sohne ertrank. 
Aber auch B.'s Schiff war so zugerichtet, dass 
es im Schlepptau aus dem Gefecht geleitet 
werden musste. In den späteren Kriegen 
diente B. mit Auszeichnung auf der „Gross- 
Hollandia" namentlich in einem. Kreuzzuge 
gegen die Barbaresken (Brandt, Leb. de 
Kuyters). Als Kontreadmiral (Schout-by-nacht) 
von Holland und Westfriesland starb er den 
10. Juli 1690 in einem Gefecht gegen die 
franz. Flotte den Heldentod. v. Schg. 

Bramfall: diejenigen Taue, mit denen die 
Baaen in ihrer Mitte längs der Stengen in 
die Hohe gezogen (gehisst) werden, um die 
an den Raaen befestigten Segel zu spreizen 
(zu strecken). Daher B. dasjenige Tau, wel- 
ches, um die Bramraa gesteckt, durch ein 
Scheibengatt der Bramstenge nach unten ge- 
leitet ist. Ls. 

Brandy Wilhelm v., geb. den 29. September 
1C44 zu Küstrin, gest. den 18. Dezember 1701 
in Berlin als Preuss. Generallieutenant etc. 
Im Joachimsthaler Gymnasium und der Univer- 
sität Frankfurt unterrichtet, trat B. 1664 seine 
Kavalierreise, 1668 die Verwaltung seiner Güter 
an und 1671 ins vaterländische Heer, welchem 



er episodisch bereits 1665 angehört hatte. 
Während der Feldzüge gegen die Franzosen 
und Schweden bis zum Kapitän aufgestiegen, 
Januar 1677 mit einer politischen Entsendung 
nach .Dänemark betraut, 1678 als Oberst- 
lieutenant in ein anderes Regiment versetzt, 
1682 nach Ost&iesland geschickt, um sich 
de^ Schlosses Gretsiel zu bemächtigen. B. 
nahm es und erhielt den dortigen Komman- 
dantenposten. Im Türkenkriege 1686 amtirte 
B. als Generaladjutant. 1688 in den Nieder- 
landen zeichnete er sich mehrfach ans und 
erhielt deshalb 1690 ein eigenes Regiment 
und den Generalmajorsrang. Die guten Dienste 
B.'s bei Salankemen und Peterwardein wur- 
den in einem Lobschreiben Kaiser Leopolds 
anerkannt. In den Feldzügen 1693 — 95 in 
Ungarn und Italien fügte B. neue Lorbeeren 
in den Ruhmeskranz der tapfern branden- 
burgischen „Hil&völker". Der Kurfürst er- 
theilte dem glorreich Heimkehrenden die 
Geheimrathswürde. An dem Kriege in Brabant 
1696 nahm B. ebenfalls Theil. Von liier 
wurde er zurückberufen, Elbing unter bran- 
denburgische Hoheit zu bringen und nahm 
diesen Platz den 1. November 1698. 1701 
wurde B. Gouverneur von Cüstrin „und der 
davon abhängenden Festungen und Pässe Drie- 
sen, Oderberg und Landsberg", sowie Amts- 
hauptmann Neumärkischer Aemter. Gr. L. 

Brandebourgs beissen die Tressen oder 
Schnüre, mit welchen Uniformstücke, be- 
sonders auf ihrer Vorderseite, besetzt sind. 
Vgl. Boutonnifere. H. 

Brandeilborg. Preussische Provinz. 724,5 Q.-M., 
mit über 3 Mill. £. in der Mitte der Monar- 
chie gelegen, besteht aus 1) der Kur mark, 
d. ndl. Theil zwischen Elbe und Oder 
(Priegnitz, Mittelmark, Uckermark), 2) der 
Nie der laus itz und einigen anderen ehemals 
sächsischen Gebietstheilen, im S. der Kur- 
mark, 3) der Neumark und dem Schwie- 
buser Kreise am r. Oderufer. — B. ist 
grösstentheils eine sandige, vielfach ver- 
sumpfte, mit zahlreichen Kieferwaldungen 
bedeckte Ebene, nur im Süden wird es von 
dem niedrigen Höhenrücken des Fläming 
durchzogen. Oder, Warthe, Neisse, Bober, 
Havel, Spree sind die Hauptflüsse, ausserdem 
hat die Provinz verschiedene Kanäle und 
eine grosse Zahl von Landseen. Wegen des 
mageren Bodens liefern Ackerbau und Vieh- 
zucht im allgemeinen geringe Resultate, 
die industrielle Thätigkeit erstreckt sich auf 
alle möglichen Gebiete. — Fontane, Wan- 
drgn durch d. Mark B., Brln; Foss, d. Mark 
B., Brln; Kiepert, Prov.- Schul -Wandkarten, 
Nr. 3. Prov. B. Vaooooot 9 Bl., Brln; Nowack, 
Spezialkarte d. Prov. ß., Vaooooo» ^^^^ 186S. Sz. 
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Brander sind Metallhülsen (Kupfer) mit 
Brandsatz gefallt, welche der Sprengladung 
der Hohlgeschosse In verschiedener ZoJol zu- 
gesetzt werden und diese zu Brandgeschossen 
machen. Der B. ist an einem oder beiden 
Enden offen, oder hat an diesen Brandlöcher, 
um das Feuerfangen und Ausbrennen des 
Satzes zu ermöglichen; die Entzündung des 
B. geschieht durch die explodirende Spreng- 
ladung. — Die am Ziel umhergeschleuderten 
B. soUen brennbare Gegenstände in Brand 
setzen. B. 

Brander nannte man in früherer Zeit Fahr- 
zeuge, welche mit leicht brennbaren 'Stoflen 
angefüllt, in Eriegszeiten benutzt wurden, 
um mit dem Winde oder der Strömung gegen 
eine vor Anker liegende Flotte geführt zu 
werden. DieB.-fÜhrer steuerten die Fahrzeuge 
bis in möglichste Nähe der feindlichen Schiffe 
und entfernten sich dann mittels Booten, nach- 
dem die Fahrzeuge in Brand gesteckt waren, 
um durch die brennenden Fahrzeuge die 
feindlichen Schiffe ebenfalls in Brand gera- 
then zu lassen. Um die Abwehr der B. zu 
erschweren, wurden die brennenden Massen 
mit Stinktöpfen versehen, welche durch Ent- 
wickelung von schädlichen Gasen die Schiffs- 
besatzungen von den Versuchen fem halten 
soUten sich von dem B. freizumachen. Ls. 

Brandgesohoss ist jedes Geschoss, welches 
entweder mit intensiv brennbaren Stoffen 
(Brandsätzen, Brandem), oder selbst glühend 
gemacht, ans Ziel geschleudert, dieses in 
Brand setzen soll. — Es gehören dazu: 
Brand-Granaten, -Bomben, -Kugeln, -Raketen, 
Glühkugeln, Brandpfeile (s. dse) etc. B* 

Brandgranaten sind diejenigen Hohlge- 
schosse der Artillerie, welche, mit intensiv 
brennbaren Stoffen (Brandsätzen, Brandem 
etc.) als Zusatz zur Sprengladung gefüllt, 
nach dem Ziel geschossen, dieses in Brand 
setzen sollen; es gehören dazu sowol die 
Geschosse gezogener Geschütze, als auch 
die sphärischen Hohlgeschosse; werden letz- 
tere aus Mörsern geworfen, so heissen sie 
Brandbomben. — Diese Geschosse haben 
gewöhnlich ausser ihrem Mundloch noch 
mehrere Brandlöcher, durch die mittels be- 
sonderer Zünder (Satzröhrchen etc.) der 
Brandsatz in Brand gesetzt wird und aus- 
brennt. B. 

Brandkvgelfl, (früher Karkassen (s. d.) 
gen.), bestanden aus einem eine Hohlkugel 
bildenden starken Eisengitterwerk (Brand- 
krenz mit Boden etc.), über welches ein star- 
ker Drillichsack gezogen wurde. Gefüllt wur- 
den diese Kugeln mit intensiv brennenden 
Stofi'en (Brandsätzen verschiedener Art); sie 
konnten vermöge ihrer geringen Haltbarkeit 



nur mit kleinen Ladungen auf kurze Entfer- 
nungen geworfen werden und sollten das Ziel 
in Brand stecken. Diese B. wurden in spate- 
ren Zeiten durch die massiven Hohlgeschosse 
(B.-'bomben, B.-granaten) verdrängt. B. 

Brandloch wird diejenige Oeffhung in 
Brandgeschossen, Brandem, Zündern etc. be- 
nannt, durch welches die Gase des im Innern 
dieser Gegenstände brennenden Satzes Ab- 
fluss nach aussen erhalten. B. 

Brandmeister (Incendiorum magister) waren 
im 16. Jhrhdrt etc. (s. Leonhardt Frons- 
pergers Kriegsbuch, Frkft a. M. 1565 — 1573) 
Of^iere, denen in feindlichen Ländern die 
Ausschreibung und Eintreibung der Brand- 
schatzimgen oder, je nach Beschaffenheit der 
Umstände, das Niederbrennen der Ortschaften 
zukam. Die B. hatten stets leichte Reiter 
und Schützen zu -Fuss (Brandknechte ge- 
nannt) bei sich, die sie bei der AusfElhrung 
ihrer Aufträge unterstützten. — Hoyer, 
Gesch. d. Krgskst Gttngn 1797. I. S. \46; 
Dillich, Krgsschule, Frnkfrt 1689, S. 33. PL 

Brandraketen, fanden bis in das 19. Jhrhdrt 
Verwendung im Kriege. Sie hatten den 
Zweck, leicht brennbare Gegenstände aus 
grösserer Entfernung in Brand zu setzen 
und bestanden, .wie &st alle Raketen, aus 
der mit Treibsatz geladenen Hülse, dem 
Stabe und der Yorderbeschwerung. Letztere, 
eine aus Eisenblech angefertigte, cylindrische, 
nach vom spitz zulaufende und seitlich mit 
einer entsprechenden Anzahl von Brandlöchern 
versehene Hülse, Brandhaube genannt, 
enthielt den Brandsatz. — Den höchsten 
Grad ihrer Ausbildung erhielten die B. durch 
Congreve (s. d.). — Abhdlgn üb. d. Oongr. 
Rak.-syst., Weimar 1829. B. 

Brandrdbre, ältere Bezeichnung für Zünder 
sphärischer Hohlgeschosse, besteht aus einem 
schwach konischen Zünderholze, das in seiner 
cylindrischen Durchbohrung mit Satz voll- 
geschlagen ist und durch Abschneiden vor 
dem Eintreiben tempirt werden kann. — 
Vgl. Säulenzünder. B. 

Brandeatz: ein sehr intensiv (selbst unter 
Wasser) brennender Satz, in der Hauptsache 
aus Salpeter, Schwefel und Mehlpxdver be- 
stehend, zuweilen mit einem Zusatz von Ko- 
lophonium, Pech etc. B. 

Brandschatzen. Die pekuniäre odernaturelle 
Leistung unvertheidigter Ortschaften für das 
sie überwältigende Heer wird „Btandscbatz- 
ung" genannt, insofern sie das Lösegeld ist, 
durch welches der Ortsich davon loskauft, dass 
der militärische Machthaber ihn in Brand 
stecke. — Vgl. Brandmeister. — Zwar verbot 
schon eine kais. Heerordnung von 1570 das 
B., doch spielte es gerade im 30jährigen 
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Kriege eine ausserordentlich grosse RoDe, 
ja eigentlich hat es niemals ganz aufgehört 
lind sich erst im 19. Jahrhundert in die mil- 
<lere Form der Kontribution (s. d.) .umge- 
^randelt. M. J. 

Brandschwarmer : Schwärmer, an dessen Ende 
Ktatt des Schlages eine Bleikugel und an 
des5sen Kopf eine Pulverpatrone befestigt ist, 
wurde früher aus Handfeuerwafi'en geschossen, 
um das Ziel in Brand zu setzen. B. 

• 

Brandstoppinen: kurze Stücke Zündlicht, 
in Brandtuch gewickelt, mit Theerfaden um- 
wunden , in Anfeuerung ' getaucht und mit 
Schwefel und Mehlpulver bestreut, die als 
Brandmittel der Sprengladung von Bomben, 
um deren Brandwirkung zu vermehren, mit- 
unter früher beigegeben wurden. B. 

Brandt, Heinrich von, 1789 in Lakiin West- 
preusaen geboren, Vater Amtsrath, später auf 
der Domaine Strzellno in Posen. B. wurde 
im elterlichenHause und später auf dem Gym- 
nasium in Königsberg, wo er auch die Rechte 
studirte.imterrichtet. 1807 trat er in die preuss. 
Armee, erhielt nach dem Frieden von Tilsit 
den Abschied, trat, da seine Heimat zum 
i.Trrtsbzgtm Warschau gehörte , in die W- 
<^ion de la Vistule und nahm in derselben 
an den Feldzflgen in Spanien Theil, wo er 
mehrere Male verwundet wurde. 1812 
machte er in der Division Claparfede die 
Kampagne in Kussland mit, wurde nach der 
Kinnahme von Smolensk Capitaine adjutant 
major, bei Tarutino schwer verwundet, und 
stand 1813 beim Korps Poniatowski. Bei 
Leipzig wieder verwundet, gerieth er in russ. 
Gefangenschaft und nahm 1S15 seinen Ab- 
f^chied, als Posen preussisch geworden war. 
Kr trat in preuss. Dienste, zuerst als Kapi- 
tän im 10. Infrgt, wurde, nachdem er sich 
durch mehrere Schriften einen Namen er- 
worben, als Lehrer am Kadettenkorps nach 
Berlin versetet, im folg. J. als MÄjor in den 
Ueneralstab. 1831 war er im Hauptquartier 
Uneisenaus in Posen und schloas im Okt. die 
Kapitulation von Strasburg ab , die den Polen 
den Uebertritt auf preuss. Gebiet sicherte. 
ls3S wurde er Chef des Generalstabes II. Ar- 
meekorps in Stettin unter Block, dann unter 
Dohna und Wrangel, 10. Mai 1848 Komman- 
deur der 10. Infbrig. in Posen. Als Führer 
i'iner Kolonne siegte er bei Xions, wurde im 
JuliUnterstaatssekretair im Ministerium Pfuel, 
1*»53 Kommandeur der 10. Div. und Genlltnt. 
1S57 erbat er seinen Abschied und zog nach 
Berlin. Bis an seinen Tod 1868 war er militärisch 
wie politisch als Schriftsteller thätig. Von 
seinen zahlreichen Schriften mögen hier nur 
angeführt werden : üb. Dragoner als Doppel- 
kämpfer. 1823; üb. Spanion mit Rücksicht 
auf etwaigen Krieg, 1823; Ansichten d.Kriegs- 



knst im Geiste der Zt, 1824; Hdbch f. d. 
ersten Üntrrcht in d. höheren Krgsknst, 1829; 
Gesch. d. Krgswsns d. neueren Zt — noch 
heute für das 16 und 17. Jhrhdrt unentbehr- 
lich, 1835; Taktik d. drei Waffen, in viele 
Sprachen, selbst ins Japanische übersetzt, 
zeigt eine umfassende, eingehende Kenntnis 
der Geschichte und Literatur des Krieges; 
Ueb. Cebungen u. Manöver i. Frieden 1841; 
Heber dreijährige Dienstzeit und Landwehr, 
1862; Die Fortschrittspartei und ihr Bestre- 
bungen in der Müitairfrage 1865 — Nach dem 
Tode wurden die Lebenserinnerangen des 
Generals durch den Sohn des Verstorbenen 
herausgegeben. Soweit sie erschienen be- 
handeln sie besonders die Feldzüge in Spa- 
nien und Bussland, gewähren einen Einblick 
in die damaligen Zustände im französischen 
Heere, dessen mangelhafte Disziplin nament- 
lich 18^2 die Katastrophe verschuldete, und 
zeichnen sich durch lebendige Schilderung, 
klare Auffassung und nüchternes, oft scharfes 
ürtheil aus. v. Mhb. 

Brandtuch: ein in ein flüssiges Gemenge 
von Pech, Harz, Talg, Leinöl, Terpentinöl, 
zuweilen auch Schwefel getauchtes Stück 
grobe Leinwand, welches mit Schwefel und 
Mehlpulver eingepudert, zusammengewickelt 
und mit kleinen Stücken Zündlicht versehen, 
früher mitunter der Sprengladung der Bom- 
ben zugesetzt wurde, um die Brandwirkung 
zu erhöhen. B. 

Brandung nennt man das Brechen der 
durch Wind aufgeregten See, indem dieselbe 
in derjenigen Tiefe, bis wohin die Bewegung 
des Wassers reicht, auf* Widerstand trifft. 
B. entsteht also entweder auf flachem Wasser 
oder wo ein steil aufsteigendes Hindernis z. B. 
Felsen, künstliche Wellenbrecher etc. einen An- 
prall der Wellen verursachen. Dieses „Bran- 
den" des Wassers vollzieht sich in der Art, 
dass die in Bewegung befindliche Welle durch 
das Abflachen des Grundes gewissermassen 
in die Höhe gehoben wird, sich aufthürmt, 
hohle Bogen bildet und dann schäumend 
zusammenbricht. Auf allmählich ansteigen- 
dem Grunde ist daher die B. stärker als da, 
wo das Hindernis für die Wellenbewegung 
steil aufsteigt; denn hier findet kein Auf- 
laufen der See statt, sondern sie klatscht nur 
hochaufspritzend gegen die Felswand. Auf 
dem flachen Grunde hingegen, wo die See 
aus grosser Tiefe allmählich aufläuft, ist die 
Gewalt der B. oft ungeheuer. Dem See- 
mann ist ihr unvermuthetes Auftreten oder 
das dumpf rollende Geräusch derselben sel- 
ten ein angenehmer Anblick oder ein gern 
gehörter Ton, denn letzterer kündet ihm die 
grösste Gefahr, der er ausgesetzt sein kann. 

Ls. 
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Brandwachen, früher soviel als Lagerpolizei- 
wachen, heissen in Deutschland die zur 
Sicherung bez. Absperrung des Lagers nach 
rückwärts postirten, wo irgend angängig 
durch Infanterie besetzten, Lagerwachen. Sie 
haben speziell alle Arrestanten und verdäch- 
tigen Personen in Gewahrsam zu nehmen. 
Vgl. Lager. — Das Dienstrglmt des k. k. 
Ost. Heeres kennt die Bezeichnung nicht 
mehr. K-e. 

Brandzeug, auch ,,Geschmolzenzeug". Das 
Warmgeschmolzenzeug ist ein warm 
angesetzter Satz, bestehend aus Schwefel, 
Salpeter und Mehlpulver (in früheren Zeiten 
unter Zusatz von Pech, Talg, Werg), welcher 
auf mit Mehlpulver bestreuten Tafeln zu 
Kuchen geformt und nach dem Erkalten in 
kleine Stücke zerschlagen wurde; diese wurden 
angefeuert in Mehlpulver gewälzt und der 
Sprengladung von Hohlgeschossen zur Er- 
höhung der Brandwirkung beigegeben. Das 
Kaltgeschmolzenzeug, bestehend aus Sal- 
peterschwefel, Mehlpulver und Antimon, wird 
unter Benutzung von Spiritus in Cylinder 
oder Kugeln geformt, angefeuert und zur 
Versetzung der Raketen oder zum Laden der 
Bombenröhren verwendet. Es besitzt durch 
den Antimon Leuchtkraft. B. 

Brandzieher: eine Maschine zum Heraus- 
ziehen von Zündern aus sphärischen Hohlge- 
schossen, bei welcher das hervorstehende 
Ende des Zünders mit einer Zangenvorrich- 
tung gefasst und letzterer durch eine Schrau- 
benvorrichtung herausgezogen wird. B. 

Branntwein ist ein Destillat aus gegohre- 
nen Flüssigkeiten , ein Gemisch von Wasser 
imd einer durch die sogenannte geistige oder 
weinige Gährung zuckerhaltiger Stofte ent- 
standenen flüssigen Substanz, dem Alkohol, 
welcher dem B., wie dem Bier, dem Wein 
und ähnlichen Flüssigkeiten ihre berauschende 
Eigenschaft ertheilt. Den Namen B. trägt 
derselbe jedoch nur, insofern er zum Getränk 
bestimmt ist; in diesem Falle enthält der- 
j>elbe 40 — 50 Volumprozent Alkohol. Zur Her- 
stellung des B. benutzt man theils zucker- 
haltige Substanzen, welche der weinigen 
Gährung fähig sind, theils stärkemehlhaltige, 
welche jedoch erst durch einen besonderen 
Prozess in Zucker übergeführt werden müs- 
sen. Letztere Art umfasst die in Deutschland 
fast ausschliesslich konsumirten Kartoffel- und 
Getreide-B.e.zu welchen letzteren alle Getrei- 
dearten, vorzugsweise jedoch Roggen (daher 
Korn-B.) und Gerste verwendet werden. Der 
erst er en Art gehören die liunkelrüben-, Obst- 
und Beer-B.e an. Doch wird noch aus vielen 
anderen Stotfen B. bereitet, Arrac aus Reis, 
Rum aus Rohrzucker, Cognac aus Wein, 
Kätsch aus Zwetschen und Pflaiunen, Kiisch- 



wasser aus Schwarzkirschen und deren L- 
nen, Enzian aus der Wurzel eine« Al>: 
Strauches etc. 

Bei der Herstellung des B. entwickelt < 
je nach den Stoffen, welche zur Berätc! 
desselben verwendet werden, in gerincK' 
oder grösseren Quantitäten, das Fn^^ 
eine Substanz von widerlich-süssem ^'j-r 
und brennend- beissendem Geschmack. [- 
Vorhandensein von Fuselöl — prozentuel. . 
stärksten im Kartoffelbranntwein - 
leicht zu erkennen, und gründet sich . 
darauf, dass das Fuselöl schwerer dL/ 
ist, als der Alkohol. Zerreibt man Dkni 
einige Tropfen B. auf der Hand, so wird 
Alkohol sehr bald verdunsten und das Fii 
an seinem eigentümlichen Gerüche lekL* 
kennbar, zurückbleiben. Eine andere Fr 
um kleinere, im B. enthaltene FuselOlme:: 
zu ermitteln, besteht darin, dass man 
Trinkglas mit einigen Tropfen B.ausschwr- 
nach Verdunstung des Alkohols tritt >. 
der Fuselölgeruch unverkennbar hervor. 

Der B. trägt direkt zur Emährimi? i 
bei, spielt jedoch im Ernährongsproze?' 
nicht unbedeutende Rolle. Durch den 
geathmeten Sauerstoff' wird nämlich d^: . 
nossene, in das Blut übergehende im B. 
haltene Alkohol zu Wasser und Kohlen-, 
zwei wesentlichen Bestandtheüen des 1>. 
verbrannt. Der Sauerstoff, welcher • 
Verbrennung herbeiführt., wird anderen • 
bestandtheilen, den Eiweisskörpem ns': 
Fett, entzogen, welche in Folge de>?-: ■ 
der Zersetzung durch den Sauerstoff g«"^ 
werden. Die Verbrennung der letzt j:»l 
ten Blutbestandtheile wird daher verL. : 
und somit die erste Ursache des Beilrr.- 
von Ersatz verringert. Der mäs&igv' '- 
von B. ist dem Soldaten bei gro^-^jL - 
strengungen nur dienlich, da bei den: t. 
vermehrten Einathmen von Sauemoff : " 
dem Blut sowol wesentliche Besux * 
zuführt, als auch andere Blntbest:^ 
vor schneller Zersetzung schützt. — I^r 
massige Genuss von B. dag^en — '-i - 
wirkt sehr schädlich das Fuselöl. ^^ - 
Verfälschungen (Pfeffer, Bertramwar:- 
— verursacht Schwäche der Mager.*" 
Appetitlosigkeit, Mattigkeit etc. — > • 
züglicbes Mittel dient der B. den '^ 
auf Märschen zum Einreiben litT i 
welche, wenn möglich, vorher r-" 
Wasser zu waschen sind. Hierdor-^ ▼* 
Fusshaut hart, in Folge dessen « ^- 
laufen der Füsse und das Ent^*«- - 
Blasen an denselben vermieden. — 

Der B. muss einen reinen Gesehc- * 
darf also auf der Zunge kein Vrs.' 
beissendes, widerlich bitteres Gefit'- -"" - 
den Proben auf Fuselöl möglich.^ ^ - 
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iialt geben und yollkommen farblos sein. In 
Oegenden, wo derselbe mit einem höheren Al- 
Icobolgrade getrunken wird, kann seine Ver- 
abreichung bis zu höchstens 45*70 Alkohol 
erfolgen; seine Verdünnung ist nicht unter 
3G*Vo ^^^ Tralles zulässig. Wird der B: den 
Soldaten als Verpflegung^gebühmis gewährt, 
s^o wechselt die Grösse der Portionen zwi* 
«>chen Vi 6 — Vio Qnart. — v. Martens, Hdbch d. 
Mil.-Verpflegg, Stuttg. 1873; D. Bch d. Er- 
fnclgn, V. Chemie d. tägl. Lebens, Lpzg 
lb74/75. B. T. B. 

Brantdme, Pierre de Boardeilles, Seigneur 
de, geboren im Pärigord um 1527, gestorben 
am 5. Juli 1614, ein Eriegsmann imd Höf- 
ling, welcher auf seinen vielfiichen aben- 
t-euerlichen Zügen und während eines viel- 
I bewegten Lebens im Felde und am Hofe 
reiche Erfahrungen sammelte und interessante 
Beobachtungen machte. Die Ergebnisse der- 
selben legte er, in die Stille des Landlebens 
zurückgekehrt, in einer Anzahl von Schrif- 
ten nieder, welche, wenn auch historischer 
Zuverlässigkeit mitunter entbehrend, ein le- 
. hendiges Bild seiner Zeit und namentlich 
uuch der militärischen VerhältniBse während 
- derselben geben. Es sind hier namentlich zu 
nennen „Vies des grands capitaines ^trangers 
. et fran9ai8'*. Die mdmoires de P. de B. er- 
schienen mehrfach, zuerst in Lejden (Elzevir) 
. 1 «566— 67 in 10 vol.; dann la Haye (Ronen) 
1740—41 mit Anmerkimgen von le Duchat, 
neu aufgelegt in London (Maestricht) 1779; 
neuerdings sind sie von der soci^t^ d'hist. 
de France, Paris 1871, mit interessanten An- 
merkungen herausgegeben. Den Schriften B.s 
sind die seines altem Bruders Andr^ beige- 
fügt, so der „Traitö sur Tart de s'apprßter 
ti la guerre". Man hat ihn den militärischen 
l'lutarch genannt. H. 

Brasidas, ein Spartaner, der sich durch 
liussergewöhnliche Tapferkeit und Unterneh- 
mungsgeist auszeichnete und, im Jahre 424 
V. Chr. zum Oberfeldherm ernannt, den pe- 
loponnesischen Krieg (s. d.) wieder für Sparta 
günstig wendete. Er schlug die Athener bei 
Megara, zog mit 4000 pelop. Kriegern nach 
Thracien, bewog dessen Städte zum Bei- 
tritt zu dem pelop. Bunde, und besiegte 
schliesslich (422) die Athener unter Kleou bei 
Amphipolis ent^icheidend. An den in dieser 
Schlacht erhaltenen Wunden starb er bald 
dimach- Eine Folge seiner Siege war der 42 1 
j:oschlo8sene Friede des Nicias. — Thucydides 
lY u. V; Galitzin I, 1 ; u. A. — cc — . 

Brasilien (portugiesisch Brazil, wahrschein- 
lich von Brazas — Feuerglut — nach der 
jyrellrothen , aus dem Holze des Ibiripitanga 
ijt'wonnenen Farbe) , Kaiserreich in Süd- 
amerika, im 0., N. u. SO. vom atlantischen 



Ozean, im S. von der Banda oriental del 
Uruguay, im W. von der Argentinischen Kon- 
foederation, Paraguay, Bolivia, Peru, Ecuador 
und Neugranada, im N. von Venezuela und 
Guyana begrenzt, und so fast mit allen 
Staaten des Erdtheils in unmittelbarer Be- 
rührung, 8V2 Mill. Q.-Km. gross, zum Tbeil 
noch sehr wenig durchforscht und civili- 
sirt, mit c. 10 Mill. E., besteht in seinem 
ganzen ndl. Theile aus dem ungeheuren Tief- 
lande des Amazonas (s. d.), in seinem sdl. 
aus Hochländern, deren Gipfel jedoch die 
Schneeregionen nicht erreichen. Die Frucht- 
barkeit des Landes ist im ganzen gross und 
wird durch die der Ostküste Südamerikas 
eigene Feuchtigkeit der Luft befördert. Die 
Flora B.8 ist ungemein reich. Der Plantagen- 
bau, der sich sichtlich hebt, produzirt nament- 
lich Kaffee und Zucker, daneben auch Baum- 
wolle und Tabak. Eisen und Blei nament- 
lich in den Provinzen Säo Paulo und Minas 
Geraes, Steinkohlen in Rio grande do Sul 
und St. Katharina. B.s eigenthümliche Thier- 
welt kommt wenig in Betracht, um so 
grössere Bedeutung hat die grossartige Ver- 
mehrung der aus Europa eingeführten Pferde 
und Binder, namentlich in den südlichen 
Provinzen des Beiches. Im ganzen sind aber 
die reichen natürlichen Hilfsmittel B.s 
noch wenig ausgenutzt. Die verhältnismässig 
sehr schwache Bevölkerung (nur etwa t Ein- 
wohner auf den Q.-Km.) und die durch das 
heisse Klima hervorgerufene Indolenz eines 
grossen Theils derselben, die lange stief- 
mütterliche Behandlung seitens Portugals 
und die bis zur Neuzeit häufigen inneren 
Unruhen erklären dies. Landkommunikalionen 
und Eisenbahnnetz (c. 1200 Km. fertig) sind 
noch wenig entwickelt, dagegen besitzt B. 
werthvolle Verbindungslinien mit seinem 
Innern durch seine Ströme, namentlich die Sy- 
steme des Amazonas und desLaPlata, die nicht 
nur die imAu&chwunge begriffene Dampfschiff- 
ÜEihrt bis weit hinauf gestatten, sondern auch 
die Operation von Kriegsflottillen bis ins Innere 
des Landes hinein möglich machen. Die Glie- 
derung der Küste ist im Verhältnis zu der 
Ausdehnung derselben, c. 6000 Km., nicht 
sehr günstig. Von bedeutenderen Häfen sind 
nur hervorzuheben: Pernambuco (s.d.), Bahisi 
(s. d.), S. Josö do Porto Alegre (Portalegre) an 
der Mündung des Mucury, Nossa Senhora da 
Victoria (Victoria), an der zxmi Hafen sehr 
geeigneten Bay Espirito Santo, Bio de Janeiro 
(s. d.), Santo« (guter Hafen). — Die Bevöl- 
kerung besteht aus den Resten der Urein- 
wohner, c. 1 Mill., die zum grössten Theile 
völlig uncivilisirt namentlich in den Urwäl- 
dern am Amazonenstrome wohnen, einem 
kleinen, aber kräftigen und ausdauernden 
Menschenschlage; aus den als Sklaven impor- 
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--:^r^xi Negern (c. 2 Mill.), ^9f ^'^'' "^^^ 

^^^7er Gesetze bis 1878 sämmthch frei werden 

^^ ^^ ^ ««« Ai,n Pin ITA wanderten Portuinesen 




Mill.), die nach dem 

^^ sämmtlich frei werden 

^i^B aus den 'eingewanderten Portugiesen 

1 »öS zahlreichen MischUngen dieser Ka- 

t^rien. Die Bewohner der Provinzen 8ao 

- lo Minas Geraes und Rio grande do Sul 

aen als militärisch besonders beanlagt ge- 

*^ Idert. In neuester Zeit hat ausserdem eine 

-^:ke europäische Einwanderung stattge- 

?^|^'militärischen Verhältnisse B.s 
Vißii sich in dem letzten Jahrzehnt, nament- 
\^Zr unter dem Einflüsse des Krieges gegen 
^^^^uay. wesentlich gebessert. Durch da^ 
S:^S^tirung8gesetz v. 27. Feb. 1675, welches 
1 - e Werbung alsRegel bestehenltet, abereine 
^i-rcb Loskauf beschränkte allgemeine Wehr- 
flicht für den Nothfall substituirt, ist im- 
^ erhin der Bedarf des kleinen stehenden 
leeres gesichert; dasselbe ist gegenwärtig 
16000 M. stark, formirt in 21 Bat. Inf., 5 
^ieg- Kav., 3 Reg. reit., 4 Bat. Fussart., 1 Bat. 
^nic. Ausbildung, Ausrüstung, Bewaffnung 
^xid Disziplin dieser Truppen sind für südame- 
rikanische Verhältnisse ausserordentlich gün- 
stig- Der Krieg der Tripleallianz hat ausser- 
dem bewiesen, dass B. eine erheblich grössere 
Truppenraasse aufzustellen vermochte. Die 
Verstörkung des stehenden Heeres durch Neu- 
formationen und Freiwilligenkorps (volunta- 
rioö da Patria) brachte dasselbe zeitweise auf 
80000 M., wovon c. 35000 M. als Operations - 
armee verwendet werden konnten. Die Be- 
willigungen der Kammern rücksichtigen 
in Bezug auf Material auf eine Kriegsstärke 
Ins zu lüOOOO M. Nach dem Kriege wurde 
jedoch der geringe Präeenzstand sofort her- 
gestellt. Neben dem stehenden Heere be- 
steht ein Miliz- (Nationalgarden-) System, 
angeblich 700000 M. ergebend, freilich nur 
auf dem Papier und ohne jeden militärischen 
Werth. Immerhin ist B. die einzige nennens- 
werthe militärische Macht in Südamerika, 
nachdem, die Organisation Paraguays ge- 
brochen ist. Das Militärbudget beträgt c. 
16 Mill. Milreis (c. 72 Mill. Mark), (p. 1874 
bis 75), ist also relativ sehr hoch. Die Flotte 
st^ht an Werth dem Landheere noch voran; 
m der That können B. ernstliche Gefahren 
nur von der Seeseite durch eine der grossen 
l^^f^^^*^ <Jrohen und aus diesem richtigen G e- 
loWe erklärt sich die Voriiebe der Regierung 
und der Legislative für die Flotte , die bei der 
hydrographischen Gestaltung Südamerikas 
i\uch mi Landkriege eine hervorragende Rolle 
spielen kann und gespielt hat. Die Seemacht 
zählt gegenwärtig 66 Schiffe aller Art (darun- 
Zi P«?^ef«chiffe) mit c. 4500 M. Besatzung 

ZL""' .''2 v^?'^- ^^^««« Marinearsenale be- 
finden sich bei Rio de Janeiro und in Bahia. 
Das Budget für 1874-75 betrug 12^/, Mill. 
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silbernen Ste^l?^^"^" ^'^»ein*»^, ^r'^^'^^eh 
Ordens. Uelr^^/^^ten £f* ^^ ^em .iu,,; 

Pedros I. (3 ^^f^,^'««8en); den^i"^"^ '' ' 

dikt von a3 den Orden ^el^f^ ^''^ J^ 
3 Kl.), vtr^ "»d des u^t^^^SenBe.,.. 

von diesen w verfall* n ■'^•' ^'öUt." 

»«publik Ba^da J*?m ^^^uase t>n « «''"'"•• 
dem Ozean i„ L^^J«ntaI de! r^^e^^T. u.- 



Tripleallianl^ ^EritV^eginn^'^J^äf^^av «:, 

ersterer Ita«,„- *"^^^nuntr „^-*^«e»« d-r 
indenUrS^*^*'eriff„^^efanden. h 

Porto Aleß?r^- > **«•• Nähe^£ ^^ ^ *»»<^a^ 
guay, der Rio a»» ^'^®'^fl«ss «reo^« d °- 

gleichen Namenf nT» tF^^aba am pf 
des ist Rio de Janeir'i"« ^T^'^^^^äel^Ü:: 

Von Müitä Vu^gaa?--^ -^»-^ ^loT^: 
Manne, und eine MiliSJ^"^''«« «•""* 
de Janeiro, em militärisoh^ f?™*® "» Ri^ 
stitut in Bahia. wShT'S?-^?» ^- 
fehlen, jedoch sind vereinzelf , "'^«"«tätea 
und 2 juristische Fakultäf«» ^^iziniscJhe 
Finanzlage leidet noch unt" I^'^^^^den. Die 
den Krieg der Tripleama J\^.* **" «■"• 
Schulden. Die Staatsschulden i. ^"*'»Wrte,> 
über 72 Millionen Pf. sterl ^*''"Sen 1S7.-J 

B., von Europa aus znpräf v ± . 
den Spanier Vincente Sez P-'*'° ^'^^^^ 
wurde im folgenden Jahre vonPeÄi ^^^**' 
de Cabral für die portugiesische Rr^^T^^^^^ 
Besitz genommen und im Laufe des 16 t\ 
hunderts von Portugal aus kolonisirt " i^^T 
gerieth es mit dem Mutt«rlande unteV sn^ 
nische Herrschaft und wurde damit ein Kam f 
Objekt in den Kriegen dieser Macht mit ^n 
Engländern, Franzosen und Holländern. Let 
tere nahmen 1624 Bahia in Besitz und bei 
haupteten sich in demselben, bis sie einer 
1645 ausbrechenden Verschwörung der por- 
tugiesischen Kolonisten, die von dem wieder 
selbständig gewordenen Mutterlande sehr bald 
offen unterstützt wurde, nach hartnackigen 
Kämpfen im Jahre 1654 erlagen. Von da an 
war der Amerikanische Besitz Portugals nicht 
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mehr beatritten, wenn auch Reibungen mit 
Spanien, dessen Besitzungen am La Plata 
die portugiesische Kolonie von dem linken 
TJfer dieses Stromes ausschlössen, sich durch 
<lie Geschichte der nächsten 150 Jahre hin- 
zogen. Die Lage B.8 war während dieser Zeit 
keine günstige, da es von Portugal fast nur 
als eine Erwerbsquelle für den Staat und fUr 
einzelne Individuen betrachtet wurde. Eine 
wesentliche Aenderung seiner Verhältnisse 
trat zwar ein, als der portugiesische Hof 
nach Vertreibung aus dem Stammlande durch 
Napoleon I. nach Rio de Janeiro flüchtete 
und dort von 1808 bis 1821 residirte. Aber 
die Konsequenzen des früheren Verfahrens, 
die fortdauernde Begünstigung der eigent- 
lichen Portugiesen und der £influBs der im 
spanischen Südamerika ausbrechenden Revo- 
lution wirkten susammen, um die Abhängig- 
keit von Portugal den Brasilianern mehr und 
mehr unerträglich zu machen. Aufstände zu 
Pemambuco (1817) und Rio de Janeiro (1821) 
waren die Vorläufer der Unabhängigkeits- 
erklärung und letzterer zwang den König 
Johann, bei seiner i. dslb. J. erfolgenden 
Abreise nach Europa den Kronprinzen Pedro 
als Regenten zurückzulassen. In Folge wei- 
terer Konflikte weigerte sich dieser nach Por- 
tugal zurückzukehren, ertheilte am 1. Aug. 
1 822 der von den Cortes B.s ausgesprochenen 
Trennung vom Mutterlande seine Zustimmung 
und wurde im Dez dslb. J. zum Kaiser von B. 
proklamirt. 1825 erkannte Portugal die Un- 
abhängigkeit an. Ein republikanischer Auf- 
stand zu Pemambuco i. J. 1S24 wurde mit 
Gewalt bezwungen, die Stadt erstürmt. Un- 
ruhen zogen sich jedoch durch die ganze Re- 
gierungszeit Pedros 1., an denen die unzuver- 
lässigen Truppen Antheil nahmen. Ein von 
1825 — 28 dauernder Krieg zwischen B. und 
der Argentinischen Konföderation um den 
Besitz des 1. La Plata-Ufers endete für erste- 
res nicht glücklich, da es die Unabhängigkeit 
der Republik Banda oriental del Uruguay, 
welche es seit 1816 okkupirt und seit 1822 
nnnektirt hatte, anerkennen musste. 1831 
dankte Pedro 1. zu Gimsten seines Sohnes 
Pedro IL, des jetzt regierenden Kaisers, 
ab. Während dessen Minderjährigkeit bis 
1840, wurde die Regierung durch eine Re- 
gentschaft geführt, unter welcher sich die 
inneren Unruhen fortsetzten , namentlich 
konnte ein 1 835 in Para aujsgebrochener Auf- 
stand nur nach einer f^müichen Belagerung 
der Stadt und mit Hilfe einer englischen 
Flotte bewältigt werden. Auch der Beginn 
der selbständigen Regierung des Kaisers litt 
unter diesen Unruhen (Säo Paulo, Minas 
Geraes, Rio gründe do Sul 1842 — 15, Pernam- 
buco 1846, Rio grande do Sul 1848). 1850 
verband sich B. mit dorn General Urquiza 



(s. d.) in Entre Kios und den Staaten Para- 
guay, Uruguay und Corrientes gegen den 
Diktator Rosas (s. d,) von Buenos Ayres, 
dessen Niederwerfung mit der Schlacht von 
Monte Caseros 1852 vollendet wurde. Auf 
brasilianischer Seite fand in diesem Feldzuge 
ein aus Resten der schleswig-holsteinschen 
Truppen gebildetes Korps, die sog. deutsch- 
brasilianische Legion, hervorragende Ver- 
wendung; dasselbe wurde jedoch 1853 wieder 
aufgelöst. 1864 führten Differenzen mit der 
Banda Oriental zu ernsten kriegerischen Er- 
eignissen (Belagerungen von Paysandu und 
Montevideo), demnächst zur Parteinahme B.s 
fär den Gen. Flores (s. d.), im weiteren 
Verlaufe aber zu dem schweren Kriege ge- 
gen Paraguay. (Vgl. Krg d. TripleaÜianz.) 
Seitdem sind kriegerischeVerwicklungen förB. 
nicht eingetreten, wenn auch die Verhältnisse 
in Paraguay nicht dazu angethan sind, die 
Gegensätze zwischen den ehemaligen Verbün- 
deten, die durch die Verschiedenheit der spa- 
nischen und portugiesischen Race verstärkt, 
aber durch die für B. wichtigste Frage, die 
des Besitzes der La Plata-Mündung, hervor 
gerufen werden, zu beseitigen. — Wappaeu«, 
das Kaiserreich B. (Handb. d. Geogr. und Stat. 
von Stein u. Hörschelmann. Leipzig 1871); 
De Macedo, Geogr. Beschr. B.s. A. d. Portug., 
Lpzg 1873; Kletke , Reise d. Pr. Adalbert 
von Preussen nach B. Brln 1857; Ave-Lalle- 
mant. Reisen durch Nord- und Süd-B. Lpzg 
1859 u. 1860: V. Tschudi, Reisen in Sudame- 
rika. Lpzg 1866; Agassiz, A joumey in B. 
Boston 1866; GutsMuths, B. in Hassels 
Hdbchd. Erdbschrbg Weimar 1827; Handel - 
mann, Gesteh, von B. Brln 1860; Southey Hist. 
of B. Lndn 1810—19; Münch, Gesch. von B. 
Drsdn 1829; Seidler, B.s Krgs- u. Revltns- 
gesch. seit 1825. Lpzg 1837; Beitr. z. der 
Gesch. d. Krges zw. B. und Buenos Ayres 
1825, 26, 27, 28, v. e. Augenzeugen. Brln 
1834; L'empire du Brasil ^ Vexposition de 
1876 k Philadelphie, Rio de Janeiro, v. Fr. 

Brassen heisst in der Seemannssprachc die 
Raaen mittels der hierzu dienenden Taue — 
speziell die „B." genannt — in horizontaler 
Richtung bewegen. Es geschieht, um die an 
den Raaen befindlichen Segel in eine solche 
Stellung zum Winde zu bringen, dass dieser 
' möglichst perpendikulär dieselben trifft und 
füllt Aendert sich die Richtung des Windes 
oder der Kurs des Schiffes, so da^s es er- 
forderlich wird, die Raaen zu „b.,** so nennt 
man „anb.'S wenn die l^aaen mehr seitlich 
geholt und „aufb.'S wenn dieselben aus der 
schrägen mehr in die Querstellung überge- 
führt werden. Das Bewegen der Raaen in 
senkrechter Richtung heist „auftoppen; es 
geschieht mittels der Toppwanten (s. d.). Ls. 
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Bratspill. Spille (s. d.) mit Horizontaler 
Achse nennt man B., im Gegensatz zu den 
sich am eine vertikale Achse drehenden 
„Gangspillen". B. werden besonders auf 
Kauffahrteischiffen benutzt, weil mit ihnen 
das Einhieven der Kette und Aufholen des 
Ankers, wenn auch langsam und ruckweise, 
mit geringerer Kraft und auf „einem" Deck 
vorgenonunen werden kann. Die B. stehen 
auf dem Deck, auf welchem sich die Bug- 
klüsen befinden, d. h. auf dem Oberdeck der 
meisten Handelsschiffe und möglichst weit 
nach vorn. Sie bestehen im wesentlichen aus 
einem eichenen oft aus zwei Stücken zusam- 
mengesetzten Spillkörper, der von Beting zu 
Beting reichend mittels einer schmiedeeiser- 
nen Welle an deren Hinterseite eingelagert 
wird. Der im Querschnitt achteckige Spill- 
körper ist in der Mitte cylindrisch und wird 
nach den Betingen zu etwas verjüngt. Der 
Inanspruchnahme des Spills beim Hieven 
wegen werden die Betinge an ihrer Vorder- 
seite durch starke Betingsknie verstärkt und 
zwischen den Balken des Ober- wie Zwischen- 
decks fest' eingelagert. An der Hinterseite 
der Betinge wird durch ein entsprechend 
schwächeres Holz die SpiUwelle im Fall einer 
Inanspruchnahme nach hinten hin vor dem 
Herausfallen geschützt. Um das Belegen der 
Ankerkette zu erleichtem wird das obere 
Ende jedes Betings zu einem polsterartigen 
Kopfe geformt. Auf die aus den Lagern heraus- 
tretende Spillwelle werden Spillköpfe zum 
Hieven leichterer Enden aufgesetzt. Um den 
konischen Theil des Spillkörpers, der zu sei- 
ner Schonung mit Plankstücken benagelt 
wird, werden drei Schläge der von der Klüse 
kommenden Kette oben über das Spill fort- 
genommen und letzteres in seinen einfiich- 
sten Ausführungen alsSpakenspill durch in 
der Nähe der Betinge eingesetzte Spillspaken 
in Bewegimg gesetzt. Die bei jedem Spill 
nöthige Pallvorrichtung, die dasselbe vor 
dem Aufkonmien — Zurückdrehen — schützen 
soll, besteht ans dem gusseisemen Pallring, 
der in der Mitte des cylindrischen Theils 
auf dem Spillkörper festgesetzt wird. Der 
Pallring besitzt an seinem Umfange Zähne 
von dreieckigem Querschnitte. Die hierzu 
passenden Pallen drehen sich um horizontale 
Bolzen in der an der Hinterseite des Pall- 
postens befestigten gusseisemen Pallkammcr. 
Die Kraft, die das Spill vor dem Rückwärts- 



— Auf jedem besser ausgerüsteten Schiffe wird 
das B. gegenwärtig zum „Pumpspill*' ver- 
vollständigt. Zu diesem Zweck wird oben 
auf dem Pallposten ein gusseisemer sich um 
einen längsschifi' gerichteten Bolzen drehbarer 
gleicharmiger Hebel angebracht, dessen Arme 
durch schmiedeeiseme 1?heile verlängert wer- 
den können. In diese werden hölzemeHand- 
haben eingeschoben, durch deren abwechseln- 
des Heben und Senken eine den Pumpenhebeln 
ähnliche Bewegung ausgeführt werden kann. 
Durch diese Bewegung des Hebels wird die 
Drehung des Spills im gewünschten Sinne auf 
folgende Weise erreicht. Auf den cylindri- 
schen Theil des Spillkörpers wird an jeder 
Seite des eigentlichen Pallringes ein zweiter 
gusseisemer Ring von geringerer Breite und 
grösserem Durchmesser aufgesetzt, zwischen 
dessen erhöhten, mit einer Führungsleiste ver- 
sehenen Rändern sich am Umfange ähnliche 
prismatische Erhöhungen wie am Pallring be- 
finden. Auf der Peripherie dieser Ringe gleitet 
je eine kleinere PaUkammer, in der mehrere 
zu den Erhöhungen des Ringes passende sich 
um horizontale Bolzen drehende Pallen an- 
gebracht sind. Dieselben sind so gerichtet, 
dass sie, an der vorderen Seite der Ringe 
liegend, beim Heben sich festsetzen und d^ 
Spill drehen, beim Sinken aber über die 
prismatischen Erhöhungen des Ringes fort- 
gleiten. Diese kleinen Pallkammem werden 
durch Zugstangen mit dem pumpenartigen 
Hebel an relativ kurzem Hebelsarm gekuppelt 
und veranlassen, dass bei der Bewegung des 
Hebels die sich hebende PaUkammer das Spill 
vermittels der Pallen und des dazu gehö- 
rigen Ringes dreht, während die Pallen der 
niedergehenden PaUkammer über die Erhö- 
hungen ihres Ringes fortgleiten. 

Bis vor kurzem bezeichnete man diese 
Pumpspille zum Unterschied von den ur- 
sprünglichen Spakenspille als „Patent- 
spille". In neuerer Zeit ist aber die rela- 
tive Bewegungslosigkeit der einzelnen Theile 
des Pumpspills, zuweilen nicht durch Palle 
und die Pallringe, sondern durch Friktion 
hervorgebracht und die Bezeichnung Patent- 
spill auf diese Modifikation der Pumpspillo 
übertragen worden. Oder man versteht unter 
Patentspille B.e, welche ganz aus Eisen konstm- 
irt, auf dem Spillkörper zwei die Ketten direkt 
mitnehmende (sog. Kettengänge) besitzen. 

Eigentliche B. werden wol sehr selten 



drehen sichern soll, wird dadurch auf den eiche- I durch Dampf getrieben. Für diesen auf den 
nen Pallposten übertragen, welcher zwischen , grossen Dampfschiffen der Kauffahrteimarine 
den Balken des Ober- und Zwischendecks ge- fast allgemein eingeführten Betrieb der Anker- 
hörig versichert bis zum Kielschwein reicht, winden dienen auch hier Gangspille. Die auf 
Eine fernere Unterstützung erhält der Pall- diesen Schiffen oft mit Dampf bewegten, sich 
posten im Oberdeck dadurch, dass der Fuss des um horizontale Achsen drehenden Winden 
Bugspriets in den Pallposten oder in einen sind zum Löschen und Laden wie zum Ver- 
Klotz an seiner vorderen Seite eingelassen wird, holen bestimmte „Winschen". a. 
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Braun, Johann Karl Ludwig, preussischer 

Generallieutenant, geboren zu Berlin am 

18. April 1771, trat 1788 als Bombardier in 

die Artillerie, machte als Offizier in dieser 

die Rheinieldzüge im Generalstabe, und später 

als Adjudant des Gouverneurs von Danzig 

den von 1 806 mit. In den Befreiungskriegen 

kommandirte er nach einander die Artillerie 

unter Blücher, Kleist und Bülow. Er starb 

am 5. September 1835 als Generalinspekteur 

der Gefichützgiessereien, Waffenfabriken etc. 

Sein Name wird bei vielen kriegerischen 

Ereignissen mit Auszeichnung genannt; gros- 

i<cr indes .waren noch die Verdienste, welche 

er sich nm die Organisation und Ausbildung 

seiner Waffe erwarb. — Preuss. Staatsztg 

1835. N. 283. H. 

Braunau, Qst. Stadt am r. Ufer des Inn, 
über welchen hier eine hölzerne Brücke führt, 
2400 £., ehedem Grenzfestung., Zeughaus, 
Zündwaarenfabrikation. Am 9. Mai 1 743 wurden 
hier die Bayern von den Oesterreichem ge- 
schlagen, 1805 wurde B. von den Franzosen 
erobert, 1806 geschleift. Sz. 

Braunsehweig , Herzogtum , Bundesstaat 
des deutschen Keichs. 67 Q.-M. mit 328000 E., 
besteht aus 3 grösseren, 5 kleineren Parzellen 
welche von den preussischen Provinzen Hanno- 
ver, Sachsen und Westfalen imischlossen wer- 
den. Die südl. Theile von B. werden vom 
Harz und den Gebirgslandschaften der Weser 
ausgefüllt, die nördl. gehören der deutschen 
Tiefebene an. Weser, Aller, Leine, Innerste, 
Ocker, Bode sind B.s Hauptflüsse; der Boden 
ist, wo er bebaut wird, fast durchweg von 
ausgezeichneter Fruchtbarkeit. Ackerbau 
und Viehzucht liefern deshalb vorzügliche 
Resultate, diejenigen der Waldkultur und 
des Bergbaues sind ansehnlich, ebenso die 
der Industrie, von welcher die Zuckerfabrika- 
tion einen Hauptzweig bildet. Sz. 

Braiiasohwelg in organisatorischer und 
kriegsgeschichtlicher Beziehung. — 
Bis zum 16. Jahrhundert führten die Herzoge 
von B. ihre Kriege nur mit Lehnsleuten und 
besoldeten Landsknechten. Erst Heinrich der 
Jüngere (1514—1568) (s. d.) legte durch seine 
Verordnung, dass j^des ßericht und jede 
Stadt des Landes eine gewisse Zahl von 
Leuten zum Kriegsdienste unter seine Fah- 
•nen stellen musste« den Grund zu einem 
stehenden Heere. Der Zweck dieser Land- 
wehr, damals Ausschuss, später Landmiliz 
genannt, war, ein tüchtiges Fussvolk zu 
schaffen, welches nach Einführung der Feuer- 
waffen mehr zur Entscheidung der Schlachten 
beitragen konnte, als die Reiterei. Die 
lange Regierung Heinrichs d. J. ist reich an 
kiiegeriächen Ereignissen. Den Anlass zu 
den ersten Kämpfen gab die Hildesheim'sche 



Stiftsfehde (s. d.J. Nach kurzer Friedenszeit 
führte der Bauernkrieg (s. d), 1528 ein Zug 
nach Italien den Herzog in das Feld. Als 
Gegner der Reformation 1542 durch den 
Schmalkaldischen Bund aus seinem Lande 
vertrieben, versuchte er 1545 mittels Söld- 
ner dasselbe wieder zu erobern, gerieth aber in 
Gefangenschaft. Er erhielt seine Freiheit erst 
wieder, als 1 547 durch die Schlacht bei Mühlberg 
die Macht des evangelischen Bundes gebrochen 
war. 1550 unternahm der Herzog die Bela- 
gerung der Stadt B., jedoch ohne Erfolg. Die 
Stadt brachte während derselben die „faule 
Mette*' in Thätigkeit. Diese war 10% Fuss lg, 
Kaliber 1 F. 10 Zoll, Gewicht 180 Ctr., Ge- 
schossgewicht 7 Ctr., Ladung 55 121 — Sack, 
Altertümer d. Stadt B. p. 76 u. 77. — 1552 
war durch den Passauer Vertrag wieder Ruhe 
in Deutschland eingetreten. Nur Albrecht 
von Brandenburg (s. d.) setzte den Krieg 
auf eigene Hand fort. Gegen ihn verband 
sich Heinrich d. J. mit Moritz von Sachsen 
(s. d.). In der Schlacht bei Sievershausen 
(s. d.) wurde der Markgraf geschlagen (9. 
Juli 1553). — Pfeffingers Hist. 1. Th. p. 714. 
— Nachdem der Herzog in diesem Jahre 
zum zweiten Male B. belagert und zur Hul- 
digung gezwungen hatte, unternahm er einen 
Zug nach Franken, um den Bischöfen von 
Bamberg und Würzburg gegen den Mark- 
grafen von Brandenburg Hufe zu leisten, 
welcher bei Schweinfurt und Kitzingen ge- 
schlagen wurde. Sein Sohn, Hzg Julius 
(1568—89) vervollständigte die Verordnungen 
des Vaters in Betreff' des Kriegsdienstes. Er 
befahl, dass jeder auf dem Lande, dessen 
Vermögen dazu ausreichte, sich bewaffnete. 
Die Waffen mussten auf den Landgerichten 
vorgezeigt werden \md nach beendigtem Ge- 
richte fand eine Musterung statt. Voigte, 
welche früher gedient hatten, mussten die 
Mannschaft im Gebrauche der Waffen und 
in der Ausführung von taktischen Bewegun- 
gen unterweisen. Die Gewehre wurden in 
Gittelde zum Preise von 2 Thlr. verfertigt. 
Zu den damals geschmiedeten Geschützen ge- 
hört auch eine 36 Fuss lange Feldschlange, 
mit einem Keil, von hinten zu laden. — Al- 
germann, Leben Hzg Julius, Bibl. z. Wolffen- 
büttel. — Einen besonderen Fortschritt machte 
die Entwicklung des Heerwesens unter Hzg 
Heinrich Julius (t 589— 1613). Er verfügte, dass 
unter Aufsicht von Offizieren, welche auch im 
Frieden zu besolden waren , alle waffenfähige 
Mannschaft der Städte und Dörfer, monat- 
lich einmal Detailübungen, und jährlich ein- 
mal Uebungen im grossen ausführen mussten. 
unter diesem Herzoge wurde B. von neuem 
belagert (1605). Unter dem Verwände, dass 
eine spanische Armee den niedersächsischen 
Kreis bedrohe, dessen Oberst der Herzog war. 
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liehe Verwüstung. Sein Nachfolger, Heraoi^ 
August (1634 — 66) brachte die Truppen durch 
Werbung zusanunen. Er formirte ein Infrgt 
von 12 Komp. und ein Reiterrgt von 4 Komp.. 

1640 wurde letzteres um 4 Komp. yermelirt. 

1642 noch ein Infrgt und ein Reiterrgt 



cliö gleichen Farben, wie 
, Leben Heinrich Julius, 
Hzg Friedrich Ulrich 

^r' Van vc«'^''-*"^^^ira die Stadt B. zu unter- 
^^ 1 UftO ^^^^ZT unterstützt von dem Her- 
^^•. ^ncB <^^^^'den Hansestädten, leistete 
erfen. i^o ^ij£^^^ rstand. Als auch die 

5gvont.ej^ ''^schickten, hob Friedrich 
artn&ckige^ ^ >t- ^^^^ D^^ch die Ver- 

lolVander ^"^^^^f^JJVli^hen Kommissarien und 
:irich die ^ 1$:^«^^ darauf ein Vergleich zu 
iiittelung ^^^^j^^^cn- {*^gen die Stadt dem Her- 
Dänemarks ^ ci ^^^^ digggy ihrePrivi- 

Sta»^^' ^ Udi^^^^usste. 

^ogeErbhttio ^^^ xxx^^^ dreissigj ährigen Krie- 

legien ^^^*'^^eÄ^^^ die evangelischen Fürsten 
Mit dem ^^ ^^^^en Kreises, um den Pro- 
ges ';^^^^^^^^ Friedrich Ulrich 



Uniformen gab, und gebildet. Auch dieser Fiirst schnv^nkte 



testantismvxa 






-g;ontingent von 2 Komp. 
Kav. Doch schon 1624 



stellte f^ ico^^^f*' ndtage zu Salzdahlum be- 
Inf. ^^^ ^f ^^rx^ '^\ting von 3 Rgtem zu 10 
^uide aut a J^J^^V^^eben. Die Dienstzeit 
schlössen ^^^^ a-t^^^ jal^r festgesetzt, doch 
Komp. f.""" öbvx* J^ j^eg das Fortbestehen 
^arvorlauö^^ IP.«»^^ der Regimenter. ~ 
erforderte 't^^^SLX*^^^*\824. - Der dreissig- 
^""'V. J W^^^det einen trüben Ab- 
^rscU-wg- ^ -gg ^ftcbweigischen Geschichte, 
y^bnge J^ i:,rai^rp^ppen, Schweden und 
' . v«iserUcl^^^v,^ecb8elnd die Herren des 
^^^ waren f^^Jf Christian IV. von Däne- 



^ t welcTa^*^ Truppen übertragen hatte, 

bei Lutter^.^ ^esclUagen war, zog Fnednch 

1 626 von "^^^iJpven ron der Armee zurück 

riricb seine ^^f^rtei des Kaisers, mdem er 

^tid ergriff ^^ .^in Und retten zu können 

^ur bierdur<^^^^^^eyer8 Chromk, Bd. II. p. 

ßlaubtc. •-'. ^^nisc^® Besatzung musste aus 

1269 — ^*® 1 vertrieben werden. Der Herzog 

Wolffen^^^*'!-^ Stadt 1627 vergeblich, ebenso 

belagerte ^^^^eim K®»®^ ^®^ tapferen Kom- 

Gen. P*Plt>e* ^. golms- Erst ein quer durch 

loandanteo i^gter Damm, welcher die Fe- 

,i:« Ocker g_ W'asser setzte, veranlasste die 



zwischen den Parteien. Als er die Räa- 
mung Wolffenbüttels seitens der Kaiser« 
liehen nicht erreichen konnte, entschlo^s 
er sich 1641 im Bunde mit den Ifinebnrgi- 
schen Truppen die Stadt zu belagern. — Reth. 
Chr. Bd. III, p. 1428. — Ein kaiserliche« Heer 
unter Erzherzog Leopold und Piccolomini 
kam zum Entsätze und auch die Sch^w^eden 
unter Wrangel rückten zur Unterstützung' 
herbei. Es kam zum Treffen bei Wolffen- 
büttel, welches mit dem Siege der Schweden 
endigte. Trotzdem blieb der Herzog mit dem 
Kaiser in Unterhandlungen. Erst 1642 er- 
hielt er Residenz und Land zurück und 
damit endigte die Theilnahme der brschwg. 
Truppen am dreissigj ährigen Kriege. — Im 
Türkenkriege 1663 stellte das Geaammtbaus 
B. -Lüneburg dem Kaiser 900 M. Inf. und 
300 Reiter. Diese kämpften in dem unglück- 
lichen Treffen von Barakan und in der sieg- 
reichen Schlacht bei St. Gotthard in Cngam 
1. August 1664. — Reth. Chr. Bd. III, p. 1142. 
und Theatrum Europaeum, IX, p. 14S0). 
— Unter der Regierung Rudolph Augusts 
(1666—1704) gelang es, von der Stadt B. dau- 
ernd Besitz zu nehmen. Gf Georg Friedrich 
von Waldeck belagerte 1671 mit 20000 M. br- 
schwg-lüneb. Truppen die Stadt, und zwang sie 
nach kurzer Zeit zur Uebergabe. — Reth. Chr. 
Bd. III, p. 1511. — Die Regierungszeit dieses 
Fürsten fällt zusammen mit den Kriegen, 
welche Ludwig XIV. gegen Deutschland 
führte. B. trat stets mit allen Kräften ein, 
wenn das Reich in Ge&hr war, und daraus 
erklärt sich die grosse Vermehrung der 



panen ^ ^^cl^der^^^ ^^^^ ^^^ Oberbefehl 

^'^^t^^" welcTa^*^ Truppen übertragen hatte, 

^1^^ 'saitiö^^^^ Tiarenberge (8. d.) |7. Aug. | Truppen in diesem Zeiträume, Das Truppen- 



korps Rudolph Augusts, welches der Prinz 
von Holstein-Plön als Feldmarschall komman- 
dirte, bestand aus 4 Komp. Garde z. Ff., 1 
Dragrgt zu 6 Komp. und 5 Reiterrgtm. 
Die Infanterie zählte 2 Leib- und 5 Infrgter 
zu 2 Bat. k 6 Komp. Hierzu kamen 225 M. 
Garde z. F. und 108 M. Artillerie, Gesammt- 
stärke 8085 M. Von diesen kämpften 60UO 
in dem Kriege Hollands und seiner Hilfs-- 
mächte gegen Frankreich 1672—78 und zwar 
mit besonderer Auszeichnung bei Ensheim 

^^^ _ (8. d.) 24. Sept. 1674 gegen Turenne und an 

«tung ^^^^^ isjftch dem Siege Gustav Adolfs 1 der Conzerbrücke (s. d.) gegen Crequi, J. 



die 



Uebergabe. ^^ ^^^^ 1^31 trat der Herzog auf 
bei I^e^P^5<>r Schweden; doch hielten die kai- 
die Seite ^^*^ pen Wolffenbüttel besetzt und 
serlichen ir ^^^ ^^^ ^^ schwankende Politik 



Aug. 1675. — Th. EuT. Bd. XI, p. 600 u. 793. 
Bei der Belagerung von Philippsburg verlor 
Pr. Friedrich August von B. sein Leben. 
Im* Türkenkriege 1685 stellte das Gesammt- 



rächten ^o» j^ ^ demLande durch schreck- haus B.-Lüneburg dem Kaiser tOOOO M. Hilfs 
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truppen. Es kam in diesem Feldzuge zur 

Belagerung und Eroberung von Neuhäusel 

und zur Schlacht bei Gran 16. Aug. *16S5. 

Im folgenden Winter kehrten die brschwg. 

Truppen ins Vaterland zurQck, indem sie 

nicht allein, wie das Th. Eur. Bd. XII, p. 841 

berichtet, einen unsterblichen Ruhm hinter- 

li essen, sondern auch ansehnliche Geschenke 

und Belohnungen mit sich nahmen. Es galt 

damals für besonders ehrenvoll, gegen den 

Krbfeind zu kämpfen, sodass Rudolph August 

auch der Republik Venedig gegen die Tür* 

ken 4000 M. Hilfstruppen schickte. Unter 

dem Prinzen MaximilianWilhelm von Hannover 

haben dieselben von 1685^-87 auf der Halbinsel 

Morea an der Belagerung von Koron, dem 

Treffen von Calamata, der Belagerung von 

Kavarino und Napoli und dem Treffen von 

Patras Theil genommen. Der Prinz erhielt 

vom Senate als Anerkennung ein Kleinod 

im Werthe von 4000 Dukaten. — Th. Eur. 

Hd. XIll, p. 52. — Im 3. Kriege Ludwigs 

XIV. gegen Deutschland 1689 wurden die 

brschwg. Truppen bei der Belagerung und 

Einnahme von Mainz verwandt. 

Die fortwährenden Kriege hatten es noth- 
wendig gemacht, von der Landmiliz aus- 
gedehnten Gebrauch zu machen. Dieselbe 
vurde 1688 auf 1424 M. vermehrt. Es wur- 
den Kriegsartikel für sie publizirt und die 
Land8oldat«n zum Dienst beeidigt. Die 
Dienstzeit wurde auf 5, später auf 6 Jahre 
festgesetzt. Die Aushebung geschah nach 
dor Kontribution, so dass jede Ortschaft 
für je 10 Thlr. einen Mann stellen musste. 
(Brschwg. Mag. v. J. 1824.) Nach dem Rjs- 
wicker Frieden 169T trat eine bedeutende 
Reduktion ein, 2 Komp. der Leibgarde z. 
Pf., das Dragrgt, 2 Reiter- sowie 4 Infrgter 
wurden aufgelöst. Jedoch trat 1700 wieder 
oine Vermehrung um die Fussgarde, 2 Inf.-, 
2 Drag.- und 3 Reiterrgter ein, als der Streit 
mit Hannover wegen Erlangrmg der Kur- 
würde ausbrach. Seitdem diese dem Herzog 
Krust August von Hannover verliehen war, 
lioHs sich der 1685 von seinem Bruder 
Rudolph August zum Mitregenten ernannte 
Herzog Anton Ulrich, welchem der Gedanke 
unerträglich war, das jüngere Haus der Wei- 
fen im Besitz des Kurhutes zu erblicken, so 
fchr von seiner Eifersucht hinreissen, dass 
er sich in Unterhandlungen mit Frankreich 
gegen Oesterreich einlies«. Als darauf der 
Kaiser vergebena verlangte, Anton Ulrich 
von der Mitregentschaft auszuschliessen, fielen 
1702 hannoversche Truppen ins Land ein, die 
zerstreut auf dem Lande liegenden braun- 
»chweigischen Truppen wurden überrascht 
und zum grossen Theil gefangen genommen. 
Anton Ulnch musste fliehen, und Rudolph 
August wurde gezwungen, dem Kaiser 2400 



M. z. F. und 800 Reiter zur Armee am Ober- 
rhein zu stellen. Er durfte im I^vnde nur 
4000 M. Inf. und 500 M. Kav. behalten, die 
ohne Genehmigung des Kaisers nicht ver- 
mehrt werden durften. Diese Truppenzahl 
blieb unter der Regierung Anton Ulrichs 
1704— 14. — Reth. Chr. Bd. III, p. 1032 und 
Pfeffinger, 3. Th. p. 616. — Die dem Kaiser 
überlassenen 2 In|. und 2 Dragrgter kämpf- 
ten im spanischen Erbfolgekriege unter 
dem Fr. August Ferdinand von B.-Bevem. 
Dieser fiel in der Schlacht am Schellenberge 
2. Juli 1704, indem er an der Spitze seiner 
Truppen, die Fahne in der Hand, die Ver- 
schanzungen des Gegners erstürmte. Prinz 
Heinrich Ferdinand, welcher das brschwg. 
Leibrgt Deutschland zur kaiserlichen Armee 
nach Italien fahrte, fiel 1706 bei der Be- 
lagerung von Turin. — Brschwg. Mag. v. J. 
1839. — Unter der Regierung August Wil- 
helms 1714>-1731 hatten die Truppen folgen- 
den Bestand: 1 Esk. Garde du Korps und 
1 Dragrgt zu 4 Esk., 1 Gardeinf.- und 4 Inf- 
rgtr. zu 2 Bat., ausserdem das Landrgt und 
die ArtiUerie. In diesen Zeitraum Wlt die 
Exekution gegen den Herzog Karl Leopold von 
Mecklenburg -Schwerin. Dieser Fürst hatte 
Privilegien seiner Landstände verletzt, in 
Folge dessen diese bei Kaiser Karl VI. Schutz 
suchten. Der Kaiser ertheilte dem Kurfürsten 
von Hannover Georg I. und dem Herzoge 
von B. als kaiserlichen Kommissarien den 
Auftrag, die Ruhe in Mecklenburg wieder 
herzustellen. Ein Expeditionskorps, zu dem 
1600 B.er unter Ob. v. Petersdorf gehörten, 
rückte 1719 unter Gen. v. Bülow ins Land. Nach 
dem Gefecht von Walsmühlen (s. d.) setzte er 
sich in den Besitz von Schwerin. Karl Leopold 
musste fliehen und sein Bruder Christian Lude- 
wig wurde Administrator des Herzogtumes. — 
Pfeffinger, 3. Th. p. 744. — Die kurze Re- 
gierungszeit Ludwig Rudolphs (1731 — 35) und 
Ferdinand Albrechts, welcher noch 1735 starb, 
war ohne kriegerische Ereignisse. Letzterer 
war zugleich Reichsgeneralfeldzeugmeister, 
zu welchem Range er wegen seiner in den 
Türkenkriegen bewiesenen Kriegserfahren- 
heit und seiner dem Reiche geleisteten 
Dienste vom Kaiser erhoben war. — Herzog 
Karl (1735—80) behielt die Garde du Korps 
und das Dragrgt bei und formirte die Inf 
zu 5 Rgtem, von denen jedoch 3 nur 1 Bat. 
hatten. Ausserdem blieb das Landrgt, und 
die Art. wurde in 3 Komp. eingetheilt. Mit 
einem der Infrgter trat Herzog Ludwig Ernst, 
ein jüngerer Bruder Anton Ulrichs, 1737 in 
kaiserliche Dienste gegen die Türken. Das 
Regiment erlitt grosse Verluste in der un- 
glücklichen Schlacht bei Drozka 22. Juli 1739. 
Eine besonders hohe Stärke erreichten die 
brschwg. Truppen im Laufe des 7j. Krieges. 
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Die Tmppentheile. wirfden theils reretärkt, 
theils traten neue hinzu. Die Garde du 
Korpe wurde um 50 M. vermehrt, die Dragoner 
in Karabiniers verwandelt, und 2 neue Komp. 
errichtet. Femer bildete man ein Huergt 
von 4 Komp. und ein Jägerkorps, aus 3 Komp. 
z. Pf. und 3 Komp. z.F. 1760 wurde ein Fü- 
silierbat. von 5 Komp. errichtet und das 
Landrgt auf 4 Bat. zu 5 Komp. gebracht. 
1762 wurde das Husrgt um 2, das Füsbat. 
um 1 Komp. vermehrt Hierzu trat ein Frei- 
korps, bestehend aus 3 Komp. Gren. z. F., 
1 Komp. z. Pf, 1 Hus.- und 1 Türkenesk. 
Die Gesammtstärke betrug c. 10000 M. iDer 
Führer der brschwg. Truppen im 7j. Kriege 
war im Anfange der Gen. v. Imhof, dann 
der Erbprinz Karl Wilhelm Ferdinand (s. d.). 
Ton allen Schlachten und Gefechten, an denen 
jene Theil genonunen, haben ein besonderes 
Interesse die Tage von ELastenbeck, Hoya 
und Krefeld. In der Schlacht bei Hasten- 
beck (s. d.) eroberte der Erbprinz an der 
Spitze vom FlQgelbat. des Leibrgts die auf 
dem 1. Flügel der Allürten stehende Batterie 
von 18 Gesch. wieder, die im Laufe des 
Kampfes von den Franzosen genommen war. 
Friedrich d. Gr. ehrt diese Waffenthat in sei- 
nen ceuvres posth. Th. III., wo er sagt, der 
Erbprinz habe durch sie zu erkennen ge- 
geben, dass die Natur il;in zu einem Helden 
bestimmt habe. — v. Westphalen, Qesch. 
d. Fldzge Hzg Ferdinands, I. 274. — Bei 
Hoya 1758 waren es 3 Komp. vom Leibrgt, 
welche (Westph. I. 485) mit unglaublicher 
Wuth durch die aufgepflanzten Bajonnete 
den Feind niedersti essen und die glückliche 
Entscheidung herbeiführten. Hzg Ferdinand 
sagt in seinem Berichte über die Schlacht 
von Krefeld 23. Juni 1758 an Friedrich d. 
Gr., dass dem Erbprinzen von B. namentlich 
der Erfolg des Tages zu verdanken sei. 
{Westph. IL 399.) Ein Sohn Hzg Karls L, 
Pr. Albrecht Heinrich, fiel in einem Gefecht, 
welches vier Tage nach der siegreichen 
Schlacht von Yillinghausen 15. und 16. Juli 
1761 (s. d.) zwischen dem Erbprinzen und 
einem franz. Armeekorps bei Kühne stattfand. 
(Westph. V. 650.) Im Feldzuge 1761 wurde 
Wolffenbüttel, das nur eine schwache Garnison 
hatte, von den Franzosen unter Prinz Xaver 
genommen, dagegen B. durch den Prinzen 
Friedrich und den General Luckner ( s. d.), 
die. in Eilmärschen von Hannover herbeieil- 
ten, zur rechten Zeit gerettet, in Folge dessen 
auch Wolffenbüttel bald wieder geräumt wurde. 
Nach dem Frieden wurde erheblich reduzirt. 
Das Freikorps trat in preuss, Dienste, die 
Inf. des Jägerkorps wurde aufgelöst. Die 
reit. Jäger wurden in leichte Dragoner 
verwandelt, aber ebenso wie die Husaren 
1767 aufgelöät Die Karabiniers behielten 



nur 4 Komp. 1768 wurde auch die Garde 
da Korps aufgelöst. Bei der Inf. wurde das 
Grenadierbat. unter die Regimenter vertheilt. 
Jede Komp. behielt nur 66 M. Das Landrgt 
wurde vermindert, da« Gamisonrgt auf 2 
Komp. reduzirt. 1768 wurde die gesammte 
Infanterie in 3 Brig. zu 4 Bat. formirt. — 
Brschwg. Mag. v. J. 1824. 

Trotz dieser Reduktionen war die Schulden- 
last des Herzogtums noch immer so gross 
geblieben, dass Herzog Karl in Folge einer 
Auffordertmg Englands diesem den grössten 
Theil seiner Truppen während des Nordame- 
rikanischen Krieges in Sold gab. England 
zahlte f&r den Mann 30 Thlr. und eine jähr- 
liche Subsidie von 64500 Thlr. Wenn die 
Truppen aufhörten, den Sold zu gemessen, 
sollte die Subsidie verdoppelt und noch auf 
zwei Jahre gezahlt werden. — Subsidien-Trac- 
tat zw. Eng. u. B., Biblioth. z. WolfFenb. 

— Das 4300 M. starke Truppenkorps mar- 
schirte im Frühjahr 1776 nach Stade, um 
eingeschifft zu werden. Kommandeur war 
Gen. V. Riedesel (s. d.). Im Lande blieb nur 
das Leibrgt, das Garnison- und Landrgt 
und die Artillerie. Nach 7j ähriger Abwesen- 
heit kehrten, die Truppen 1783 zurück, in 
einer Stärke von 1847 M. — Cleve, Tagebuch 
üb. .d. Fldzg d. B. in Amerika; Tgb. d. 
Lieut. von Papet, Brschwg. Mag. v. J. 1825. 

— Herzog. Karl Wilhelm Ferdinand (1780 
bis 1806) behielt ausser dem Land- und Gar- 
nisonrgt nur 2 Infrg^r, das Dragrgt und 
4 Komp. Artillerie bei'e:3210M. Von diesen 
traten 1788 30C0 nebst 10 3!Egen Kan. 
in holländische Dienste und wurden als Be- 
satzung der Festung Mastricht verwandt. 
Sie blieben hier in Unthätigkeit bis 1793, wo 
die Festung von den Franzosen vergeblich 
belagert wurde. 1794 kehrten sie zurück. 
An dem Feldzuge der kombinirten englisch- 
deutschen Armee 1795 in Holland nahmen 
3 Bat. Theil, darunter 1 Komp. reit. Jag., 1 
Batt. schwerer Art. (6ffr) und die Rgt.s- 
art. (4 6ffr und 2 3ffr.) — v. Porbeok, Gesch. 
d. Oper. 1794 u. It95 in Holland. — Zu dem 
Observationsheere , welches 1796 im ndwstl. 
Deutschland aufgestellt wurde, schickte B. 
2 Bat. und die Leibschw. Drag. Sie kehr- 
ten 1798 zurück, ohne zur Thätigkeit ge- 
kommen zu sein. 

Mit dem Jahre 1806 trat die Auflösung der 
braunschweigischen Truppen ein. Die meisten 
Offiziere wurden als Kriegsgefangene nach 
Metz transportirt. Es begann die Zeit der 
feindlichen Okkupation (1806—13). Das Her- 
zogtum wurde dem neugegründeten König- 
reich Westfalen einverleibt. Dieser trauri- 
gen Periode der brschwg. Geschichte steht 
ruhmvoll gegenüber der Zug des Hzgs Frie- 
drich Wilhelm (s. d.) von der böhmischen 
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<irenze nach der Nordsee 1809. Der Herzog 
benutzte den franz.-dst. Krieg, um durch 
Hildung eines eigenen Korps einen Ver- 
such zur Wiedergewinnung seiner Länder zu 
machen. Er schloss mit dem öst. Hofe eine 
Konvention ab, vermöge der er ab deut- 
i^cher Beichsfürst auf eigene Kosten ein Korps 
von 2000 M. zum Kriege stellen wollte, wo- 
gegen ihm Oesterreich zusicherte, als Bun- 
ilesgenosse desselben behandelt zu werden. 
Die Bildung des Korps nahm am 1. April 
1 809 ihren Anfang. — Tgb. d. Gen. v. Wach- 
holz; V. d. Heyde, Fldzg. d. brschwg. Korps 
1809. — Der ursprüngliche Bestand war be- 
rechnet auf 2 Jägbat, 1 Husrgtvon 8 £sk. 
und 1 Komp. reit. Art. von 8 Gesch., die je- 
doch nie mehr als 4 hatte. Im Laufe des Fcld- 
zugcs wurde noch 1 Ulanenesk., 1 Scharf- 
>«chützenkomp. und 1 nur aus 2 Komp. beste- 
hendes Jägbat. errichtet. Die Uniform war 
schwarz, vor dem Czako befand sich ein 
Todtenkopf. Am 12. Mai rückte der Herzog 
iin die sächsische Grenze. Bis zur Schlacht 
von Wagram fanden in Verbindung mit 
österreichischen Truppen in Sachsen und 
im ndöstl. Bayern fortwährende Kämpfe 
statt, gegen die Sachsen unter Thielemann 
und westiUlische Truppen unter König Hie- 
ronymus. Nach der Schlacht von Wagram 
war der Herzog auf sich allein angewiesen. 
Kr fasste den klihnen Entschluss, sich bis zur 
Nordsee durchzuschlagen und sich dort nach 
England einzuschiffen. Nachdem nicht weit 
von Leipzig ein feindliches Kavaleriedetache- 
ment von 400 M. vertrieben war, marschirte 
iler Herzog über Leipzig, Halle nach Halber- 
>tadt. Hier war kurz vorher das 5. Westfäl. 
Infrgt von Magdeburg her eingerückt. Die 
^^tudt wurde am 29. Juli mit Sturm genonuuen, 
die Besatzung zu Gefangenen gemacht, darauf 
der Marsch über Wolöenbüttel nach B. fort- 
gesetzt. Der westfäl. Gen. Reubel näherte 
sich aber mit 6000 M. von N. der Stadt und 
der von Erfurt kommende Gen. Gratienwar 
iiuch nur noch einen Tagemarsch %ntfemt. Da 
entschloss sich der Herzog, den Gen. Reubel 
bei Oelper anzugreifen. Es kam zu einem 
unentschiedenen Gefechte, 1. Aug., welches 
jedoch Reubel bewog, über die Ocker zu 
gehen, lun sich mit Gratien zu vereinigen. 
So wurde der Weg nach der Weser wieder 
frei. Der Marsch wurde nun Über Hannover 
und Nienburg fortgesetzt. Um tlie we^tfäl.- 
holländ. Armee Über die Richtung zu täu- 
schen, wiurden 40 Hus., 60 Jag. und 2 Gesch. 
unter Maj. Korfes von Syke nach Bremen 
(Iot;ichirt. Der Zweck wurde erreicht. Der 
Herzog kam ungehindert zu Elsfleth an, 
Koubel folgte Korfes, welcher bei Bremen in 
ein Gefecht verwickelt wurde. Es gelang ihm 
aber, mit Verlust eines Geschützes, sich an 
MiUttr. HndwftrUrbach. 11. 



Friedrich Wilhelm w^ieder anzuschliessen- 
Von Halberstadt bis zur Nordsee waren vom 
30. Juli bis 6. Aug. in 7 Marschtagen 39V i 
M. zurückgelegt. Die Truppen schifften sich 
am 7. Aug. zu Elsfleth und Brake ein. Von 
Helgoland aus wurden sie auf englischen 
Transportschiffen nach England befSrdert. 
Hier wurde das Korps in l Inf.- und l Hus.- 
Rgt formirt, welche mit englischem Solde 
in englische Kriegsdienste traten. Die Ar- 
tillerie wurde aufgelöst. Das Infrgt wurde 
1810 nach Spanien geschickt, kämpfte unter 
Wellington auf der Halbinsel und im sdl. 
Frankreich und kehrte 1814 nach Deutsch- 
land zurück. Das Husarenregiment wurde 
1 1812 eingeschifi't, nahm Theil an den Feldzü- 
gen von 1613 und 1814 in Valencia und Ca- 
talonien, kämpfte mit besonderer Auszeich- 
nung in den Kavaleriegefechten von Villa 
bella und Villa franca, (Heusinger, Fldzge 
i. Span., '121, 152), und kehrte nach 2jährigem 
Aufenthalte in Sicilien 1816 nach B. zurück. 
Nachdem Hzg Friedrich Wilhehn Ende 1813 
die Regierung wieder übernommen hatte, 
stellte er sofort ein Truppenkorps zusammen. 
Dasselbe bestand im Frühjahr 1814 aus 1 Hus- 
rgt a 6 Eäk., zwei Esk. Ulanen. 1 Avant- 
gardebat., bestehend aus 2 Komp. leichte 
Inf., und 2 Komp. Jag., 1 leichte Inf.-Brig. 
von 3 Bat., 1 Lin. -Jnf.-Brig. von 3 Bat.., l 
Fuss- und 1 reit. Batt. zu je 8 Gesch. — 9747 
M. Im Lande sollte zurückbleiben 1 Res.- 
Inf.-Brig. von Bat. Das Korps rückte 
April 1814 nach Brabant und bezog bis 
zum Juli, wo die Rückkehr nach B. erfolgte, 
Quartiere in der Gegend von Brüssel. Ende 
IS 14 wurde die leichte Inf.-Brig. noch um 
1 Bat. vermehrt, indem aus den aus engli- 
schen Diensten entlassenen Mannschaften der 
Stamm des Leibbat. gebildet wurde. April 
1815 marschirte das Korps abermals nach 
Bnkbant und wurde bei Brüssel in Kantonne- 
ments gelegt. Am 16. Juni kam es zur 
Schlacht bei Quatrebras. Hier fiel Herzog 
Friedrich Wilhelm an der Spitze seiner Trup- 
pen, als er gegen Abend mit der ibm ange- 
borenen Unerschrockenheit 2 Bat. gegen eine 
feindliche Kolonne, die den r. Flügel be- 
drohte, persönlich vorfiihrte. (Bericht des 
Ob. Olfermann an das brschwg. Geheime- 
rathskollegium.) Olfermann übernahm da^ 
Kommando, welches nach seiner Verwundung 
bei Waterloo auf den Obstltnt v. Heynemann 
überging. Das Korps bezog Ende d. J. Kan- 
tonnements in der Umgegend von Paris und 
kehrte Anfimgs 1816 nach B. zurück. — v. 
Wachholz, Gesch. d. brschwg. Arm.-K. 1815. 
Es trat sofort eine bedeutende Reduktion 
ein. Der Bestand war: 1 leichte Inf.-Brig. (2 
Bat.), 1 Lin.-Inf.-Brig. (2 Bat.), 1 Fussbatt. 
(8 Gesch.), 2 Esk. Husaren, welche zum 
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Polizeidienst im Lande vertheilt waren, und die 
Reserve, eingetheilt in 4 Bat. 1822 wurde 
der Militaretat unter der vormundschaft- 
lichen Regierung gemäss den Bestimmungen 
des deutschen Bundes festgesetzt zu : 1 Infirgt, 
1 Keservebat. , 1 Fussbatt. von 4 Gesch. Das 
Hus.- u. Fussjägerkorps versah den Polizei- 
dienst im Lande. Nachdem Herzog Karl 
1823 zur Regierung gelangt war, trat eine 
neue Formation ein. Das Korps bestand 
aus 1 Garde-Grenbat. , dem Leibbat., 1 Inf- 
rgt (2 Bat.) , 1 Reservebat., 1 Fussbatt. von 
6 Gesch. 1 824 erhielt das Infrgt die Benenn- 
ung 1. Lin.-Infrgt, und das Reservebat. wurde 
2. Lin.- Infrgt, dessen 1. Bat. bei der Aus- 
hebung 1 825 vollzählig wurde. In dslb. J. wur- 
den 2 Fsk. Gardehusaren formirt, zu welchen 
das Hus.- u. Fussjägerkorps den Stamm gab. 
1828 wurde eine 3., 1829 eine 4. Esk. er- 
richtet. Die Artillerie wurde 1828 mit 6 
6Wgen Kan. und 2 Haub. ausgerüstet. Nach 
dem Regierungsantritte Hzgs Wilhelm 1830 
bestand das Kontingent entsprechend den 
Vorschriften des deutschen Bundes aus: 1 
Husrgt zu 2 Esk. und 1 Reserveesk., 1 In- 
frgt zu 2 Bat. und 1 Reservebat., aus dem 
Leibbat. und 1 Fussbatt. von 4 Gesch. Von 
denselben nahmen das , Infrgt und die Batt. 
Theil an dem Feldzuge 1848 und 1849 ge- 
gen Dänemark, die Hus. an dem von 1849 
(V. Sichart, Tgb. d. 10. Arm.-K. 1848; v. Al- 
ten, d. Kr. i. Schleswig 1848). Durch eine 
Konvention zwischen Preussen und B. v. 1. 
Dez. 1849 wurde das B.schc Feldkorps in eine 
Brigade umgewandelt, und diese dem 4. 
preuss. Armeekorps zugetheilt. Die Brigade 
bestand aus 1 Infrgt zu 2 Lin.- und 2 Ld- 
whrbat., 1 Leibbat. von 2 Komp., 1 Husrgt 
zu 2 Lin.- und 2 Ldwhrebk. und 1 Art- 
Abthlg zu 26?gen Batt., sowie einem Pionier- 
kommando. Diese Konvention wurde 1854 
aufgehoben, die Brigade erhielt 1855 eine 
neue Formation, Das Infrgt blieb bestehen, 
die beiden Ldwhrbat. wurden in ein Bat. zu 
6 Komp. verwandelt. Das Leibbat. verstärkte 
man um 2 Komp., das Husrgt wurde zu 3 
Esk. und 1 Ldwhrschw. formirt. Die Art. be- 
stand aus 1 Lin.- und 1 Ldwhrbat t. Der 
Krimkrieg 1855 und der von 1859 führten 
niu: zu Mobilmachungen. Doch ist in die- 
sem Zeiträume von Interesse die Initiative 
der Artillerie in Betreff der flinführung von 
Gussstahlgeschützen. Das BeHtreben, gegen- 
über den gezogenen Infanteriegewehren ein 
wirksames leichtes Feldgeschütz zu schallen, 
fahrte auf Veranlassung d^s Kommandeurs, 
Obstltnt Orges, dazu, in der Fabrik von Krupp 
eine 12Wge Granatkanone aus Gussstahl fer- 
tigen zu lassen. Dieselbe wurde 1854 einem 
Dauer- und Gewaltversuche unterworfen, wel- 
cher 80 glücklich ausfiel, dass mau sich zur so- 



fortigen Einführung des Gussstahls entschied. 
Ein leichter Zwölfpfünder von diesem Mate- 
rial bildete die Bewaffnung der Artillerie, 
welche somit zuerst Gussstahlgeschütze eing'e- 
führt hat; doch ist dieser Zwölfpfünder balo 
von den gezogenen Geschützen verdrängt 
(Akten d. Kriegskollegiums). Nachdem ein 
Theil der Truppen (2 Bat., 2 Schw. usd l 
Batt.) im Verbände des preuss. 2. Res.-Korp.< 
an dem Feldzuge 1866 gegen Bayern Theil 
genommen hatten, ohne zur Wirksamkeit zu 
kommen, führten die Ereignisse zum Eintritt 
in den norddeut^jchen Bund, und damit zu 
einer veränderten Organisation. Das Leibhat 
wurde Füsilierbat. des Infrgt, welches dit* 
Nr. 92 erhielt. Das Husrgt bekam die Nr. 17. 
und wurde um 2 Esk. vermehrt, das Pic^- 
nierkommando löste man auf, die Batt. trat 
in den Verband des hannov. Fldartrgts Nr. Jm. 
Dazu kamen 2 Landwehrbat. Das Kontingent 
wurde dem 10. Armeekorps zugetheilt. In 
dem Verbände desselben nahmen das In&g^t 
und die Batt. Theil am Kriege 1870 — 71 ge- 
gen Frankreich, während das Husrgt zur ä. 
Kav.-Div. übertrat. Nach dem Friedens- 
schlüsse erhielt das Infrgt Pfalzburg im Ei- 
sass als neue Garnison, während das Husrgt 
und die Batterie in ihre alten Garnisonen 
B.undWolffenbüttel zurückkehrten. — Teich- 
müller, Gesch. d. Br. Leibbat.; Kühne, Gesch. 
d.Br. Art.; v. Linsingen, Beitr. z. Gesch. d. Br. 
Truppen während d. 7j. Kr. (Mscrpt.); v. 
Wissel, Gesch. d. Chur-Br.-Lüneb. Trppen; 
Venturini, vaterl. Gesch.; v. Bohlen, Br. 
Kgsgesch. O. 

Brauttanz nannten die Spanier spottweise 
den gegen Ende des 16. Jahrhunderts bei den 
Franzosen eingeführten kadenzirten Marsch 
nach Trommelschlag, welchen übrigens di*^ 
Niederländer, sowie das Antreten mit dem 
linken Fusse, schon unter Moritz von Oranien 
kannten. — Hoyer, Gesch. d. Krgskst. I. §. 174, 

H. 

Braye (Sarthegebiet), r. Zufiuss des Loir, 
in den sicfi die B. bei Pont de B. ergiesst 
Am 7. Jan. 1871 hatten die Vortruppen der 
Armee des Pr. Friedrich Karl an der B. Lei 
Sarge und le Poirier ein Gefecht gegen die 
nach Le Mans (s. d.) abziehenden franz. Ko- 
lonnen des Gen. Jouffroy. Am 8. früh wurde 
der starke Abschnitt der B., auf dessen ernste 
Vertheidigung durch die t'ranzosen man 
deutscherseits gefasst war, ohne Kampf ge- 
räumt. V. d. G. 

Brecher nennt man die auf flachcrem Was- 
ser sich hoch aufthürmenden Wellen der 
Brandung, welche nach dem Aufthürmen in 
sich wieder zusammenbrechen, oder auch dio 
beim Sturm in offener See höher gethürmteu 
Wellen, welche über das Schiff' zusammen- 
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brechen und daa Deck desselben überfluten. 
— Vergl. Brandung. La. 

Brechschraube. B. war eine vor ErEndnng 
der Petarden (b. d.) gebräuchliche Maschine, 
um Thore etc. gewaltsam an Qffnen, seibat 
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^'^ ' erfunden und bestand der Hauptsache nach 

aus einer 2 m. langen Schraube, die beim 
Gebrauch gegen einen versenkten Block ge- 
stemmt wurde. Als Belagerung^ Werkzeug 
erwies sie sich nicht zweckmässig. I'i. 

Breda, Niederland. Stadt in Nordbrabant 
;^- am Zusammenfluss der Merk und Äa. Militör- 

^n Akademie fOr alle Waffen, 15000 E., früher be- 

,.u , deutende Festung, 1577von den Niederländern 

t). in BesitE genommen, 1581 durch die Spanier, 

|] 1590 durch Moritz von Oranien überrumpelt, 

<i;. i 1G25 von den Spaniern unter !>pinola. 1637 

V. \ vom Prinzen von Oranien erobert, 1793 von 

,„; [ den Franzosen besetzt, 1794 von denselben 

t^r, I aufgegeben, aber 1795 wieder genommen, 

1S13 bei Gelegenheit eines Äusfailea der 
französischen Besatzung von den Einnohnem 
''~^ ^ den Bussen in die Hände gespielt und von 

" I diesen gegen einige von den Franioaen unter- 

^'■'' I nonuuenen Angriffe gehalten. AmSl.Juli I6QT 

Friede zwiscbeu Holland und England. Sz. 
I'J" Breiaaoh, (Alt-B.), Badische Stadt im Kreise 

-f Freiburg aaf einem 7D0' hohen Basaltberge 

am r. Rheinufer, ehemals freie Reichsstadt 
und eine der bedeutendsten Festungen des 
'^"^' beil. rSm, Reichs. 1633 von den Schweden 

'■'■ vergebens belagert , wurde es 1638 von 

'^''^ I Bernhard von Weimar nach tapferer Ver- 

''1^' theidigung (General v. Rheioach) durch Ka- 

>'''' I pitulation genommen. 1703 fiel B. durch 

^i'' I Verrath in die Hände der Franzosen,- 1743 

''''^ wurde oa von denselben genommen und ge- 

'-'f schleift, nachdem bereits die Oeeterreicher 

'■'" ) einen Theil der Werke gesprengt hatten. 

2'?" 1796 wurde B. von den Franzosen, welche es; 

besetzt hatten, von neuem befestigt und knm 
■.li. 1805 an Baden, welches die Werke abtrugen 

i^r liess. — Neu-B., Stadt und Festung im Elsass; 

, jii Alt-B. gegenüber, besteht aus einem bastio- 

ji« uirten Achteck, dessen Ostfront sich an den 

(,.,1 Rhein -Rhonekanal anlehnt und dem Fort 

^,,1- Mortier am Rhein. 2000 E. Im J. 1815 wurde 



I N.-B. von den Oeaterreichem bis zum Frie" 
den cernirt, am 8. bez. 10. Noy. 1870 das F. 
j Mortier und die Festung von den Deut- 
schen durch Bombardement zur Kapitulation 
gezwungen. Sz. 

Breitenfeld, Schlacht am 7/17. 
Sept. 1631. Nachdem Ouataf Adolf 
iu Folge des mit Kursachaen ab- 
geschlosaenen Bündniaaes die aäcli- 
sische Armee mit der aeinigen 
bei Daben vereinigt hntte, ging 
er Tilly entgegen, der soeben 
Leipzig besetzt hatte. Auf die 
Nachricht davon stellte dieser sein 
Heer ndl. der Stadt iu Schlacht- 
iiTut. Ordnung (r. Flügel unter Füraten- 

berg, t. unter Pappenheim, Centrum 
unterTillj selbst). Die Aufstellung 
I des verbündeten Heeres war so,dassdie Schwe- 
den den r.Flügelund dasCentrum, die Sachsen 
den 1. Flügel einnahmen. Gegen diese wandte 
sich hauptsächlich der feindliche Angriff. Die 
Sachsen hielten ihm nicht Stand, sondern 
I begaben sich auf die Flucht. Die Schweden 
I jedoch sollten die Schlacht nicht nur wieder 
!her, sondern erfochten nach Ijingem furcht- 
. barem Kampfe einen glänzenden Sieg: den in 
seinen Folgen wichtigsten, den Gustaf Adolf 
auf deutschem Boden erfochten hat. Denn 
I er brach durch ihn die Kraft des bayeriach- 
ligistischen Heeres und öffnete sich den Weg 
' nach Süddeutschland, — G. Droysen, Gustaf 
Adolf, n. 395—411; Ders., D. ersten Bericht« 
! üb. d. Schi. b. Br. i. Aren. f. d. aächs. Gesch. 
Vn. 337—405. 

Ein zweites Mal im 3Uj. Kriege kam ea 23. 
Okt,/2. Nov. 1642 bei B. zur Schlacht. Tor- 
steneon, der in die äat. Erblande eingebro- 
chen war, sah aich durch die Diversion des 
starken kaiaerlichen Heeres unter Erzherzog 
Leopold Wilhelm und Piccolomini genöthigt, 
jene Gegenden zu verlassen. Bei B. stieasen 
die Heere auf einander. Toratenson erfocht 
einen vollständigen Sieg, in dessen Folge er 
Leipzig zu belagern unternahm, daa am tÖ/26. 
November kapitulirte. Dr, 

Brelttiaupt, Wilhelm (von), ein auf dem Ge- 
biete dea Zünder- und Gescbosawesens hoch- 
verdienter Artillerieoffizier; Erfinder des nach 
ihm benannten Zünders (s. B.'scbe Zünder). 
Sein System: Tempiren durch Bewegen eines 
Theiles dea Zünders wurde zuerst 1654 in 
der kurhesaiachen Artillerie, darauf auch in 
anderen z. B. in der englischen durch Sir 
William Armstrong acceptirt. — B. wurde 
am 5. September 1809 in Casael geboren, 
diente zuerst in seiner vaterländischen Ar- 
tillerie , wo er in verschiedenen Dienst- 
zweigen die vielseitigste Verwendung fand; 
1859 von Oesterreich ala Major in der Ar- 
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tülerie angestellt, worden dort seine Erfolge 
auf dem ihm eigentümlichen Gebiete mit 
einer Dotation und der Erhebung in den 
erblichen Adelstand belohnt. B. lebt in Cassel 
und ist noch auf das rühmlichste mit Wort 
imd Schrift auf oben erwähntem wichtigen, 
noch keineswegs abgeschlossenen Gebiete 
der Artillerie Wissenschaft thätig. B. 

Breithaupt'8Cher ZGnder, ein Ringbrenn- 
zünder für Granaten und Sbrapnels der Vor- 
derladungsgeschütze ; gestattet mittels dreh- 
barer Tempirplatte eine Tempirung bis zu 7 
bez. 15 Sekunden. Der Satzring liegt in 
dem Hauptkörper des Zünders und wird durch 
eine drehbare Tempirplatte bedeckt. Letztere 
trägt die Tempirskala und hat am Rande eine 
Oeffnung, durch die das Feuernder Geschütz- 
ladung den Satzring an einer bestimmten 
Stelle (je nach der gewünschten Brennzeit) 
entzündet. — Der Satzring brennt stets bis 
zu Ende aus, um dann durch den Zündkanal 
sein Feuer der Geschossladung mitzutheilen. — 
Der Zünder war in der Kurf.-Hess. Artillerie 
eingeführt. — Artillerielehre. Theorie u. Praxis 
d. Geschoss- u. d. Zünderkonstruktion v. A. 
Rutzky, Wien 1871, Cap. 71, S. 3Sl;Recherche8 
sur les fusdes p*ar H. Komberg. Bruxelles 1871, 
p. 139; Systematik d. Zünderwesens von W. 
V. Breithaupt. Cassel 1868. B. 

Bremen, freie und Hansestadt an der Weser, 
mit von der Prov. Hannoverund Oldenburg um- 
schlossenem Gebiet von 4,5 Q.-M.mit 125000 E. 
Bundesstaat des deut. Reichs, Freihafen. B.*s 
Bedeutung beruht vor allem in seinem über- 
seeischen Handel, es ist nächst Hamburg der 
erste deutsche Handelsplatz und besass 1875 
239 Seeschiffe mit 186000 Tonnengehalt, wo- 
runter 49 Dampfer. Auch die Industrie ist 
beträchtlich, namentlich blühen alle dem Bau 
und der Ausrüstung von Schüfen dienende 
Gewerbe. Die Stadt B. hat 93000 E. und be- 
sitzt eine Handels- und Schifffahrtsschule. 
Grössere Seeschiffe können nicht bis B. ge- 
langen, die Stadt hat deswegen 1830 weiter 
stromabwärts das Hafenetablissement Bre- 
merhaven (s. d.) gegründet. — Staatshdbch 
d. fr. Hansestadt B. ; Jhrbch f. d. amtl. Sttstk 
d. br. Staates. Sz. 

Bremen in organisatorischer und 
kriegsgeschichtlicher Beziehung. 

Nachdem im Jahre 913 B. durch die Ungarn 
fast völlig zerstört war, suchte die Stadt durch 
Anlage von Befestigungen sich Schutz vor 
Ueberfällen zu schaffen. Mit Hilfe der festen 
Mauern und Thürme wurden die Angriffe 
benachbarter Volksstämme, auch der Herzöge 
von Sachsen, glücklich abgewiesen (1066). — 
Boller, Gesch. d. St, B., II. 1799. — Aus 
der Zeit vor dem 13. Jhrhdrt ist erwäh- 
nenswerth, dass viele B. Bürger zu dem 



bewaffneten Pilgerzuge gehörten, wel«.I.r i 
der Vertreibung der Türken ans Fort-, 
sich betheiligte (1147). Dass B. Bürger l 
Krenzzug 1096 mitgemacht, wie Chronik»-! -' 
hflupt-en, wird von GeschichtsforBcbe-ni »• 
zweifelt. — Roller, Barthold, Gesch. d. H- 
I. — 1167 besetzte und plünderte HelL: 
der Löwe B. Im folg. Jhrhdrt wurde B. ;. 
fach in Fehden und Kriege verwickelt. / 
grösseren Theil hatten, diese ihren < rr 
in Streitigkeiten mit den übermütbig^Ern L 
bischöfen von B. sowie mit den an den T't- 
der Weser wohnenden Volksatämmen. -v^ 
versuchten, das freie Befahren de^ F.- 
zu hindern und B.'s Schiffe zu erbeuten, 
durch B.'s Zugehörigkeit zur Hansa b^r- • 
geführte kriegerische Thäiügkeit war ns:: _ 
wenigen Fällen von Bedeutung". 1227 ul* • 
stützte B.'s Bürgerschaft die Lübecker n-: 
Waldemar von Dänemark und nahm I- 
an der siegreichen Schlacht bei Bomh*- 
— Koller; Barthold.— 1234 half B.dem L- 
schofe in dem Unterjochungskriege geg'ri 
Stedinger; 1349 wurde die Borgereck^fr 
ihrer eigenen Stadt durch den Grafen M ' 
von Oldenburg und 1356 bei Verden dur»' • 
Grafen zu Hoya geschlagen. Der ILil. 
gegen den letzteren wurde trotzdem f- er- 
setzt und mit Hilfe zweier Kriesr^-— " 
(Ecken) das Schloss Hoya berannt. AV2b>- 
dieser Fehden war die Stadtumfassunc '■- 
deutend verstärkt und durch Wachtthc'^. 
befestigt. 1358 wurde, nachdem B. eine/ 
lang aus der Hansa ausgestossen gevr---: 
seitcns derselben festgestellt, dass B. in 
Ostsee ein Kriegsschiff (Kogge) mit 50, .il 
Elbe ein solches mit 100 Bewaffneten zu st;.'*- 
habe. — Barthold, Gesch. d. deut. Seem..:' 
— Als daher 1362 der Krieg gegen WaldeLu 
III. von Dänemark begann, liess B. ein <>1 ^- 
schiff zur Hansaflotte stossen, während t>^ « • 
nige Jahre später seiner inneren Unnah : 
wegen nicht im Stande war, sich an den üVm.- 
zenden Siegen der Hansa (1368) zu hetheiü- 
gen. — Barthold, Gesch. d. Hansa. 11. — 
1360 kämpfte B. im Butjadingerlande ; 13>^ 
wurde im Bunde mit friesischen Häuptline- n 
und dem Grafen von Oldenburg der Für«: 
zu Esenshamm siegreich bekriegt. 1400 ver- 
einigte B. mit dem Grafen Oldenburtr ul \ 
anderen Fürsten ein Heer von 60OO M. ar! 
züchtigte die Butjadinger (das Land Bä^tiir- 
gen zwischen Jahde und Heet), welch*» utL 
Seeräubern Vorschub leisteten. Zur Sicb-^ 
rung der Weser wurden viele Wehrachif 
ausgerüstet und 1407 bei Atens ein fe.-r- 
Schloss (Vredeborg) angelegt. — Ehmk. ^ 
Friedeburg, B. Stdtbbl. —Bis zur Mitte il- 
16. Jhrhdrts befand sich B. in fort^«'- 
setzten Kämpfen mit den benachbarten Für- 
sten und Völkern, weshalb die Stadtlefe?ti- 
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jungen verstärkt und erweitert, auch eine 
geworbene Streitmacht bis zu 3000 Lan- 
zenknechten und 300 Reitern gehalten 
wurde. — Im schmalkaldischen Kriege 
«tand B. fest zu den Verbündeten und 
wurde in Folge dessen 1547 zwei mal durch 
die Kaiserlichen unter Gen. Wrisberg ver- 
geblich belagert. Tapfer wehrte sich die mit 
allen Künsten des damaligen Kriegswesens 
angegriffene, von ihren Bürgern und 600 an- 
geworbenen Kriegsleuten vertheidigte Stadt, 
bis da^ protestantische Heer unter Christoph 
von Oldenburg und Albrecht von Mansfeld 
herbeieilte und nach Entsatz B.s in der 
.siegreichen. Schla<^ht bei Drakenburg (Mai 
1547) mit Hilfe B.r Bürger die Kaiserlichen 
überwand. — Als der 30j. Krieg ausbrach, 
nahm B. bleibende Mannschaften in Sold, 
deren Anzahl zwischen 500 und ItOO 
schwankte; auch theilte man die waffen- 
fähige Bürgerschaft in 20 Komp., welchen 
Hathsherren vorstanden. (Bürgerkomp. u. 
AVachcn. B.r Stdtbibl.) Während des Krieges 
hatte B. nur wenig zu leiden. Aber nach- 
dem der westfiÜische Frieden geschlossen, er- 
kannte Schweden die Reichsfroiheit B.r nicht 
an, und versuchte sich mit Gewalt in den 
Besitz der Stadt zu setzen. Es entstanden 
daraus 1654 heftige Kämpfe und 1666 eine 
dreimonatliche vergebliche Belagerung. — 
Roller. — Nach dem 30j. Kriege behielt B. 
fest angeworbene Soldaten, deren Anzahl je 
nach den Zeitumständen und Geldbewilli- 
gungen der Bürgerschaft schwankte. — Vom 
Militär d. Kchstdt B. von L. D. Post, ISOI. 
Mskrpt i. B.r Staatsarch. — 1743 wurde das 
Bat. zu 6 Komp. formirt zu je 100 bis 120 M.; 
die Unterhaltungskosten c. 38000 Thlr. jähr- 
lich. Bei Beginn des 7 jährigen Krieges 
zahlte B. dem deutschen Kaiser anstatt (ie- 
fütellung des Reichakontingents eine bedeu- 
tende Geldsumme' (üb. d. Verpflichtungen 
B.s während eines Reichskrieges s. „Von 
deutscher Reichsst&nde Obliegenheiten bei 
ausgebrochenem Reicbskriege etc." von L. D. 
Post. 1794. Mski-pt, B.r Stdtbbl.), dann 
verstärkte es möglichst seine Stadtbefesti- 
gungen und suchte sich vor Ueberrumpelun- 
gen zu sichern; dennoch wurde die Stadt 
mehrfach in Folge gewaltsam erewungener 
Verträge durch die Franzosen unter Richelieu 
1757 und Broglio 1758, sowie durch die Trup- 
pen des Herzogs Ferdinand von Braunschweig 
1756 und 1759 besetzt und ausgesogen. — 
Gesch. d. ir. Hansastadt B. von Heineken, 
1812. Mskrpt in B.r Stdtbbl. -^ Zu dem 
Reichskriege gegen Frankreich i. J. 1792 
ütollte B. seinen Antheil wiederum in Gelde. 
1795 und 1801 wurde die Stadt abwechselnd 
durch hannov., engl, und preuss. Truppen be- 
legt. — Nach Auflösung des Reiches erhielt 



B. von allen Seiten vollständige ]^eutralität 
zugesichert. Zur Bekundung des Charak- 
ters als neutrale Republik wurden 1803 
sämmtliche Festungswälle abgetragen und 
die Thorgewölbe niedergerissen. Trotzdem 
fand in d. J. 1803 — 1806 wiederholt Einquar- 
tierung durch preuss. und engl. Truppen 
statt. — Das eigene Militär redtizirte B. 1806 
auf 3 Kompagnien zu 140 M. — Im Nov. 
1806 rückte ein ^nz. Rgt ein, dessen Kom- 
mandant Clement dem Senat die Besitz- 
nahme B.s im Namen Napoleons anzeigte, 
das Militär auflösen und die Bürgerkompag- 
nien entwaffnen liess. Nach 4 Wochen wur- 
den diese Massregeln rückgängig gemacht, 
doch blieb franz. Besatzung in der Stadt, 
bis im Dez. 1810 B. definitiv mit dem fran- 
zösischen Reiche vereinigt und sein Bataillon 
zum Theil entlassen , zum Theil als Kern des 
neu errichteten 12S. Infrgts verwendet wurde. 
— Heineken, Gesch. d. fr. Hansastadt B. — 
Wieder befreit am 13. Okt. 1813 durch Tetten- 
bom, stellte B. zur hanseatischen Legion 800 
Infanteristen, 100 Jäger und 150 Reiter, welche 
unter dem Kronprinzen von Schweden nach 
Flandern marschirten. Viele B.r schlössen 
sich ausserdem dem Lützow'schen Korps an. 
In der Stadt formirten sich 4000 Bürger zu 
einer Bügerwehr. 1815 rückte mit den an- 
deren hanseatischen Truppen ein bremisches 
Bataillon und eine bremische Jägerkompagnie 
nach Holland und Frankreich; auch traten 
viele B.r in preussische Dienste. — Fldzg d. 
Hanseaten i. d. J. 1813 u. 14. V. e. Augen- 
zeugen, 1815. B.r Stdtbbl. und Gesch. d. 
freiw. Bewaffnung d. Stdt B. 1813—1814 
imd 1815, von Hattenstein, 1817, ebdslbst. 

Im deutschen Bunde bestand zunächst B.s 
Kontingent aus höchstens 508 M. Inf und 
92 Reitern; es bildete mit Lübeck 1 Inf bat. 
und 1 Schwadron. Die Truppen nahmen 
1848 an dem Feldzuge des X. Bundesarmee- 
korps in Schleswig -Holstein Theil. — Tge- 
bch d. X. D. B.-A.-K. L J. 1848 von L. v. 
Sichart. — Laut Bestimmung der Bundes- 
kriegsverfassung vom 4. Jan. 1855 war von B. 
zu stellen: als Hauptkontingent 728 M., 
darunter 91 M. Kav., 55 M. Art., 8 Pioniere 
und als Ersatzkontingent 162 M. Seit 1861 
wurden in Folge Vertrags die Spezialwaffen 
von Oldenburg übernommen. B. stellte sein 
ganzes Kontingent in Infanterie (1 Bat. zu 
4 Komp.) mit Friedensstärke 728 M. und 
Kriegsstärke 890 M. — Krgsvrfssg d. deut. 
Bundes; Jacobi, d. X. deut. Armeekorps. 
— Im Kriege von 1866 gehörte das Bataillon 
zur preuss. Mainarmee (Oldbg-Hans. Brig.) 
und nahm Theil an den Gefechten bei Wer- 
bach und Gerchsheim. — Fldzg v. 1866 i. 
Dtschld. Genstbswk. 5. Hft. 

In Folge Konvention vom 27. Juni 1 867 wurde 
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das KontiBgent au%eld8t and Yon Prenssen 
die sämtlichen Leistungen für das Bandes- 
kriegswesen übernommen. Zur Aufnahme 
der zum Infonteriedienst tauglichen bre- 
mischen Militärpflichtigen wurde ein preus- 
sisches Bataillon (l.Bat. l.hans. Infi-gts Nr. 75) 
nach B. verlegt. — Konvention v. 27. Juni 1867. 
— Das Bataillon nahm Theil an dem Kriege 
gegen (Frankreich 1870 71. — Fischer, die 
17. Infdiv. i. Fldzge 1870—71. N. 

Bremerhaven, Stadt an der Wesermündung, 
10500 £., Hafen von Bremen, besteht aus zwei 
grossen Hafenbassins, in welche die grössten 
Seeschifi'e einlaufen können. SchifPswerfte, 
Docks, LeuchtthOrme, Aaswandererhaus. B. 
und der benachbarte Hafen Geestemnnde 
sind vertheidigt durch Batterien imd das 
Fort William. Sz. 

Breoiee (Artillerie), Vorrichtung zum Hem- 
men der Bewegung bei Geschützen und Fahr- 
zeugen. Man unterscheidet Fahr- und Rück- 
laufbremsen. Erstere werden neuerdings 
ziemlich allgemein bei den Fahrzeugen der 
Feldartillerie, sowie der Truppen- und Ad- 
ministrationstrains angewendet und haben 
den früher üblichen Hemm- oder Rad- 
schuh grösstentheils verdrängt» weil sie sich 
leichter gebrauchen lassen und namentlich 
den Uebelstand vermeiden, dass die Fahr- 
zeuge, um den Hemmschuh wieder abnehmen 
zu können, jedesmal halten und zurückge- 
schoben werden mussten, wodurch Störungen 
in der Marschkolonne unvermeidlich wurden. 
Man hat die verschiedensten Arten von 
Fahrbji versucht; am besten hat sich bis- 
her die einfachste, in hügeligen Gegenden 
von Alters her gebrauchliche Form bewährt, 
bei der ein nach der Gestalt des Kades aus- 
gerundeter Holzklotz mittels eines handlichen 
Schrauben- und Hebelmechamsmus an den 
Badreifen angedrückt wird. — Eigentliche 
Rücklauf b.n, welche den Rücklauf (s. 
d.) des Geschützes beim Schuss abkürzen 
sollen, lassen sich in der Regel nur bei 
Rahmenlaffeten , also bei einigen Festungs-, 
sowie bei den Küsten- und ScUfiisgeschützen, 
mit Yortheil anwenden. Den meisten Er- 
folg haben bis jetzt die hydraulischen 
B.n gehabt. Bei diesen sind am Laffeten- 
rahmen ein oder zwei, Glycerin enthaltende 
Hohlcylinder angebracht, in denen sich ein 
mehrfach durchlöcherter Kolben bewegt, des- ! 
sen Stange mit der (auf dem Rahmen zurück- { 
laufenden) Oberlaffete verbanden ist. Der | 
Widerstand, welchen der Kolben im Glycerin 
findet, hemmt den Rücklauf, und zwar um! 
fo ra«cher, je weniger und kleinere Ljcher 1 
der Kolben enthält und je grösser die Gly- ! 
cerinfollung der Cylinder bemessen ist. — Bei \ 



Feldlaffeten kann die Fahrb. erforderlichen 
Falls auch als Rücklaufb. benutzt werden. W. 

Bremte (Eisenbahn), s. Eisenbahnen. H. 

BrenkenhofyLeopold S. von, zuerst in preuss- 
ischem, seit 1779 in sächsischem Kriegsdienst. 
Militärschrifbsteller . namentlich üebersetzer 
französischer Werke. Seine erste Arbeit 
scheint die üebersetzung der „Grundsätze d. 
Taktik d. Kav/' von Mottin de la Balme ge- 
wesen zu sein, welche 1781 (?) in Dresden 
erschien. Es folgen nun „Militärische Yor- 
urtheile und Phantasien" v. e. öst. Offizier. 
Lpzg 1783, eine Üebersetzung der Preju^s mi- 
litaires des Fürsten von Ligne. — Femer: Ab- 
handlung über die Einrichtung der leichten 
Truppen und deren Gebrauch im Kriege'% mit 
einem Anhange von der Feldbefesti^ng-s- 
kunst. A. d. Franz. von L. S. v. B. mit 
Anm. Brln 1785. — Die Abhandlung zerfäUt 
in: I. Formation der leichten Truppen. II. 
Von den Parteigängern und deren Operationen. 
III. Von den grossen Unternehmungen der 
leichten Truppen. IV. Von den Operationen 
der leichten Truppen in Verbindung mit den 
schweren. — Die mitunter seltsamen An- 
sichten des &anz. Verfassers hat B. mit 
grosser Sprach- und Sachkenntnis wieder- 
gegeben. Das 1. Glied soll Pike, 1 Pistole und 
Schilde von Tannen- oder Korkholz , das 2. 
und 3. leichte Jagdflinten mit langem Bajon- 
net und einen langen Degen führen. Im Ge- 
fecht soll das 1. Glied mit vorgestreckten 
Piken, gedeckt durch die Schilde, nieder- 
knien; das 2. mit Auflegen der Gewehre auf 
den oberen Rand der Schilde das 3. höher 
anschlagen. Die Schilde, sollen (gekoppelt > 
auch zu Flussübergängen dienen. Die An- 
merkungen B.S sind sehr sachgemäss. B. hat 
auch Aufsätze in der „Militär-Monatsschrift**. 
Brln 17S5 u. 1786, veröffentlicht — A%em. 
Lit.-Ztg, Jena 1785. IIL, 67.; AUg.deut. BibL. 
Bd. 70. I. 280. V. Schg. 

Bremilie (Königstitel der Sennonen\ Ein 
Fürst der Gallier (Sennonen) B. brach mit 
einem starken Heere 390, n. A. 389 v. Chr. in 
Italien ein, belagerte Gl usium, und wandte sich 
als die Römer diese Stadt in Schutz nahmen, 
mit 7Ü000 M. gegen Rom. An der Allia (s. d.) 
trat ihm ein 40000 M. starkes römisches Heer 
entgegen, welches aber fast aufgerieben wurde. 
B. blieb 4 Tage vor der Stadt Rom liegen, 
zog dann ungehindert ein, plünderte einige 
Tage hindurch und zündete die Stadt an. 
Nur das Kapitol blieb in den Händen der 
Römer, ein nächtlicher Ueberfall durch die 
Gallier mißlang (Gänse im Tempel der Juno). 
Nun wurde Camillus zum Diktator ernannt, 
der mit etwa 20000 M. gegen Rom aufbrach, 
der Besatzung des Kapitols, welche sich <> 
Monat gehalten und eben Unterhandlungen 
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zum Loskaufen durch 1000 Goldpfund ange- 
knüpft hatte, noch rechtzeitig Entsatz brachte, 
und die Gallier 388 in einem blutigen 
Kampfe in Rom selbst besiegte, in Folge dessen 
diese ganz aus Italien verdrängt wurden. — 
Liv. V, VI, X; Plut., Camülusj Diodor XIV; 
Polyb. II; Strabo V; Gab'tzin I, 1; — B., ein 
anderer gallischer Fürst, fiel 280 v. Chr. 
mit c. 152000 M. und 20000 Heitern in 
P&onien und Macedonien ein, schlag und 
tödtete den König Ptolemäus Ceraunus, 
wurde von dessen Nachfolger Sosthenes im 
J. 279 zurückgedrängt, kehrte aber mit einem 
noch stärkeren Heere zurück, besiegte und 
erschlug den Sosthenes , und brach nun 
sengend und brennend in Griechenland ein, 
um sich namentlich der Schätze im Tempel 
s:u Delphi zu bemächtigen. Ein bei den Ther- 
mopylen ihm entgegen gestelltes Heer wurde 
von den Galliern umgangen. Aber vor Delphi 
angelangt, wurden die Gallier durch ein 
Erdbeben so erschreckt, dass sie, leicht von 
den Griechen geschlagen, auf dem Wege, 
den sie gekommen , zurückflohen. 20000 
wandten sich nach Kleinasien, wo sie Gallo- 
gräcien oder Galatien gpründeten. — Pausan. I. 
u. X; Justin. XXIV; Galitzin I, 2. — cc — . 

Brenta, Fluss in Oberitalien, entspringt in 
den Trientiner Alpen, tritt bei Bassano in die 
Ebene, mündet etwas unterhalb der Etsch in 
den Golf von Venedig. Die B. hat Torren- 
t^ncharakter, ihre geringe Wassermenge ist 
durch Abzweigung verschiedener Kanäle noch 
vermindert. Sz. 

Brentano-Cimarolli, Josef, öst. FML. Geb. 
17 tS, gest. am 7. Juli 1764 zu Karlstadt in 
Kroatien, gehört zu den bravsten Generalen 
der theresianischen Epoche. Bei Hochkirch 
errang er als GM. den Theresienorden, trug 
viel zum glücklichen Ausgange von Maxen bei, 
legte besondere Einsicht im Beginn des Feld- 
zuges von 1760 an den Tag und erwarb sich 
als Kommandant eines selbständigen Korps 
1762 neuerdings besondere Verdienste. Er 
Ktiirb als Kommandant der Karlstädter Mili- 
tiirgrenze. — Hirlenfeld, Mil. Mar. ITier. 
Orden, Wien 1857. W. v. Janko. 

Bresohbatterie: Batterie zum breschiren 
liestimmt, früher gewöhnlich im Kouronne- 
inent des Glacis erbaut, um quer über den 
iiraben die Bresche direkt zu erzeugen. Der 
Hau, die Amiirung und Bedienung waren 
unt^r dem nahen feindlichen Feuer schwierig. 
Vauban schätzte die Dauer des Baues auf 4 Tage. 
— Gegen die verdeckten Flankirungsanlagen 
der neuen Polygonalbefestigungen und das 
Feuer der gezogenen Gewehre schien die er- 
wähnte Anlage der Breschbatterien über- 
h:uipt nicht mehr ausfuhrbar, daher dachte 
man daran, die Breschen aus der Feme mit- 



tels des indirekten Schusses zu legen. (Vgl. 
Bresche; ßreschiren ; indirekter Schuss.) H.M. 

I Bresche, ein Zugang zu dem Walle eines 
i Festungswerken, bewirkt durch Niederlegen 
des freistehenden oder anliegenden Mauer- 
werks, welches den Zugang verhindert. — 
Die Zerstörung desselben kann geschehen 
durch Geschütz oder durch Minen, meist in 
einer Breite von 20 bis 30 Schritt. — Die 
Bresche ist gangbar, wenn die herabgestürzte 
Erde die Mauertrümmer mit einer Böschung 
von c. 35^ völlig überdeckt, und keine grossen 
Trümmer den Zugang sperren. H. M. 

Breschlren, Brescbelegen: Herstellen einer 
Bresche durch Geschütz oder, in seltenen 
Fällen, durch Minen. — Mit Geschützen kann 
breschirt werden 1) direkt, aus der Nähe, 
oder aus grösserer Ferne, 2) indirekt aus 
grösserer Entfernung, gegen verdeckt liegen- 
' des Mauerwerk. — Für das direkte B. stellte 
zuerst Vauban Vorschriften auf, indem er Bil- 
I düng eines Horizontalschnittes auf Vj Mauer- 
: höhe , und demnächst Herstellung von Ver- 
tikalschnitten vorschrieb. Diese Methode 
wurde im allgemeinen bis auf die Gegen- 
wart beibehalten, aber in den Einzelheiten 
sehr vervollkommnet. — Preussische Versuche : 
Spandau 1832, Schweidnitz 1857; französische 
Versuche, sehr wichtig: Metz 1834 und 
1844, Bapaume 1847. — Die dadurch fest- 
gestellte Manier wurde dann auch auf die 
gezogenen Kanonen übertragen und durch 
Versuche ebenfalls verbessert. Preussische 
Versuche: Schweidnitz 1857, Jülich 1880, 
Stettin 1868. — Zum direkten B. wurden die 
schwersten glatten Kanonen (24t?er, 16!fer, 
12!rer) mit den grössten (iebrauchsladungen 
( '/v, früher [2 kugelschwer) verwendet Auch 
von den gezogenen Kanonen sind die schweren 
Kaliber die vortheilhaftesten. — Das syste- 
matische Zerstören von verdecktem Mauer- 
werk durch indirektes Feuer wurde zum 
ersten Male in Woolwich im J. 1824 versucht. 
Die Methode wurde dann in Preussen 
rationell ausgebildet: man hielt ihre Anwen- 
dung für nothwendig zur Zerstörung der 
grossen, bei den neuen Festungen angewen- 
deten Mauerhohlbauten, durch Schiessen aus 
grösserer Entfernung, weil es schwierig er- 
schien, gegen diese mit ihrer grossen Ge- 
schützzahl, Batterien zum direkten B. auf 
der Glaciskrete zu erlyauen. — Nach Auf- 
stellung der entsprechenden Schusatafeln 
wurden daher folgende Versuche angestellt: 
Mit glatten schweren Haubitzen und Bom- 
benkanonen bei Coblenz 1^56. l)ei Schweid- 
nitz 1 657 ; mit gezogenen Kanonen bei Jülich 
1H60, bei Silberberg 18J»9, hier zum ersten 
Male mit den kurzen 15 cm. Kanonen, die 
vornehmlich zum indirekten B. dienen sollen. 
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— Die erste Anwöndung im Ernstfälle fand | 
ilai-auf diese Schussart 1870/71 bei Strassburg, ' 
wo drei Breschen hergestellt wurden. — Bis ' 
zu dieser Zeit hatte man danach gestrebt, die ' 
Methode des direkten B.s auf den indirekten , 
Schuss zu übertragen, indem man regelmässige 
Horizontal- und Vertikalschnitte herzustellen 
suchte, wozu eine grosse TrefFfahigkeit er- 
forderlich ist, welche über gewisse Entfer- 
nungen hinaus und bei gewisser Grösse der 
Fallwinkel nicht zu erreichen ist. Durch Ver- 
suche bei Graudenz im J. 1873 hat man sich 
nun überzeugt, dass in den meisten Fällen 
dieses regelrechte Schiessen nicht nothwendig 
ist, dass man vielmehr mit demselben, oder 
gar mit weniger Aufwand an Zeit und Mu- 
nition, den Zweck erreicht, wenn man demo- 
lirt, d. h. die Schüsse tegellos auf der zu 
zerstörenden Mauerfläche vertheilt, wodurch 
ein allmähliches Abschälen derselben herbei- 
geführt wird. Man bedarf hierbei einer ge- 
ringeren Treffföhigkeit und kann daher auf 
grössere Entfernungen bez. mit grösseren 
Fallwinkeln feuern. — Das zweckmässigste Ge- 
schütz zum indirekten B.'ist augenblicklich 
die kurze 15 cm. Kanone; nothwendig ist für 
schwierige Verhältnisse die Anwendung eines 
.schwereren Geschützes, welches in der kur- 
zen 21 cm. Kanone noch in Konstruktion be- 
griffen ist. — Ein solches Geschütz wird um so 
nothwendiger , da die neusten Mauerbauten 
der Festungen immer besser gegen grosse 
Fallwinkel der Geschosse gedeckt werden. 
Wenn die Umstände das B. mit Geschützen 
unmöglich machen, wendet man Minen an, 
welche unter das betreffende Mauerwerk gelegt 
werden. — S. Demoliren; Indirekter Schuss. 

— H. Müller: die Entw. der preuss. Fest.- 
u. Belag.- Ar tili. ; D. bei Graudenz im Sommer 
1S73 ausgeführten Schiess versuche. H. M. 

Breseia (spr. Breschia), Stadt in der Lom- 
bardei am Fuase der Ortler Alpen. 40000 E. 
Hauptstadt der gleichnamigen Provinz. Be- 
trächtlicher Handel und Industrie, namentlich 
Gewehr-, Eisenwaaren- und Seidenfabriken« 
Von den alten Festungswerken ist noch die 
Citadelle vorhanden, welche auf einem steilen 
Felsen der Nordseite erbaut ist. 1512 wurde 
B. von den Franzosen unter Gaston de Foix 
den Yenetianern entrissen; am 1. Aug. 1796 
marschirte Bonaparte , nachdem er die Be- 
lagerung von Mantua aufgegeben hatte, auf 
B. und warf in der Nähe der Stadt die Oe- 
sterreicher imter X^uosdanowich zurück. Wäh- 
rend der italienischen Erhebung 1848 und 1849 
ergriff B. für die nationale Sache Partei und 
wurde 1849 nach heftigem Bombardement aus 
der von den Oesterreichern besetzten Citadelle 
vom FZM. Haynau genommen und schwer 
gezüchtigt. Sz. 



Breslau, Hauptstadt der preussLBchen Pro* 
vinz Schlesien am Einfluss der Ohlau in di<' 
Oder, 240000 E. Sitz des Generalkomnuindo ^ 
des VI. Armeekorps und der obersten Ciril- 
beh Orden der Provinz, Universität; Haupt- 
knotenpunkt des schlesischen Eisenbahnen- 
und Strassennetzes, bedeutender Handels- und 
Industrieplatz. Im Mittelalter Hauptstadt ein^- 
polnischen Herzogtums fiel B. später an 
Böhmen und mit diesem an Oesterreich, ani 
10. Aug. 1741 von den Preussen überrumpelt 
wurde es im Frieden von B. an diese abge- 
treten. Am 22. Nov. 1 757 wurden die Preu&sen 
unter dem Hzg von Bevern bei B. von den 
Oesterreichern unter dem Hzg von LiOtb- 
ringen geschlagen, die Stadt ergab sich dem 
Sieger, wurde aber im Dez. von Friedrich 
d. Gr. wiedergenommen. 1760 versucht ^^ 
der Ost. General Laudon B. durch üeber- 
raschung zu nehmen, die preussische Garnison 
unter Tauentzien behauptete sich jedoch bi- 
zum Herannahen einer Entsatzarmee. Am. 
7. Januar 1807 ergab sich B. an die Franzosen 
welche die Festungswerke schleiften. Sz. 

Brest, Dep. Finisterre, c. 80000 E., grosser 
franz. Kriegshafen am Atlantischen Ozeaii. 
574 Km. von Paris. Mit Nantes, Rennes und 
Paris per Eisenbahn, mit dem Ozean durch, 
einen langen, schmalen Hafeneingang, den Gau- 
let, verbunden. Die Rhede ist gut und sicher. 
Der Handel ist hauptsächlich auf Flottenbe- 
dürfnisse beschränkt. Alle Flottenausrüstungs- 
anlagen und Fabriken, Docks, Schmieden, 
Arsenale und Takel Werkstätten , Pulverfetbri- 
ken u. s. w. sind vorhanden. Schiffsjungen - 
schule , Sternwarte , Naturalienkabinet ,. Ma- 
rinebibliothek. Centralanstalt zur Rettung 
Schiffsbrüchiger. B. wurde 1373 vergeblich 
von Bertrand du Guesclin belagert. Verteidigt 
von Robert de Knolles. Bedeutung erlangte 
B. erst unter Richelieu und Colbert, seinem 
Nachfolger, welche die Hafenknlagen ver- 
besserten und B. befestigten. Vauban ver- 
mehrte die Befestigungen 1610. 1694 mach- 
ten die Engländer einen Versuch, B. zu 
nehmen, derselbe mislang. 1794 am 1. Juni 
wurde angesichts B. der franz. Adm. Villaret- 
Joyeuse vom englischen Admiral Howe ge- 
schlagen. Die Franzosen verloren 7 Linien- 
schiffe, die engl. Flotte hatte indessen so ge- 
litten, dass kein Versuch gemacht wurde, den 
Sieg auszunutzen. v. Hllbn. 

Brest- Litewski, russ. Festung am Zusam- 
menfluss der 80 bez. 40 m. breiten Flüsse Bug 
und Muchowetz. 2ü000 E. Die Werke bestehen 
aus der Citadelle auf einer von den Flüssen ge- 
bildeten Insel, weitläufigen Befestigungen auf 
den Flussufern, durch Brücken mit der Citatlelle 
verbunden, und dem detachirten Fort Berg, 
welches die Brücke der Eisenbahn Warschau- 
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Terespoi deckt. B. ist mit allen Hilfsmitteln 
der modernen Fortifikation versehen und hat 
insonderheit Hohlräume für eine starke Be- 
i>atzung, im W., S. und theilweise im 0. ist 
es von Sümpfen umgeben. Es ist Knoten- 
punkt der nach Warschau, Grajewo. Kiew 
und Moskau führenden Eisenbahnen und hat 
lüü Uebergangspunkt über den Bag für diese 
Flusslinie grosse Bedeutung. Sz. 

Bretagne, die ndwstl. Halbinsel Frankreichs, 
620 Q.-M., der Länge nach von c. 1000' hohen 
Bergkämmen durchzogen, welche in der Ge- 
<rend von Kennes durch eine tiefb Senke in zwei 
Theile geschnitten sind. Hauptflüsse: der 
Blrtvet und die Vilaine, letztere durch den 
Kanal von St. Malo und den von Brest mit 
den gleichnamigen Meerbusen verbunden. 
Die Küsten der B. sind stellenweise flach 
und sumpfig, meist aber felsig und steil mit 
vielen tief einschneidenden Buchten , welche 
treffliche Häfen bieten; darunter die Kriegs- 
häfen L'Orient im S. und Brest im W. Die B. 
ist ein rauhes und im allgemeinen armes Land, 
die rohen aber kräftigen Bewohner, welche 
besonders gute Seeleute sind, haben bis heute 
ihre keltischen Eigentümlichkeiten und selbst 
ihre Sprache theilweise bewahrt. Sz. 

BretftChnelder, Friedrich Wilhelm Freiherr, 
Ost. FML. Geb. in Nassau - Usingen 1771, 
gest. in Mailand den 3. Juni 1845, legte er die 
ersten Proben von Muth und Entschlossen- 
heit im Türkenkriege von 1789 ab, machte 
den Krieg in den Niederlanden und in Deutsch- 
land mit imd that sich besonders 1813 im 
kleinen Kriege in Innerösterreich und im 
Venetianischen hervor. Nachdem er die Fran- 
zosen durch die Besetzung Spitals vom 1. 
I>rauufer vertrieben, fiel er durch einen küh- 
nen ^larsch über das Gebirge denselben bei 
Belluno in die Flanke, vertrieb sie aus der 
Stadt und schlug sie in einem mörderischen 
Treffen bei Bassano. B. zeichnete sich femer 
bei der Besetzung Rovigos durch Bellegarde, 
bowie 1815 als Generalmajor in Bubnas Ar- 
mee vor Lyon und 1821 gegen die Aufstän- 
dischen in Piemont bei Novara aus. 1836 
ward er Kommandant von Piacenza, 1837 
von Mailand. — Hirtenfeld, Mil.-Mar.-Ther.- 
(.Jrden, Wien 1857. W. von Janko. 

Brettes, Martin de , artilleristischer Schrift- 
steller, betheiligte sich 1863 an dem vom Gen. 
Marion begonnenen Werke: Recueil des bou- 
vhes li feu depuis Toriginede la poudrekcanon 
jusqu'ii nos jours, welches ausser dem die Ge- 
schichte der Geschütze, die Resultate der 
mit ihnen angestellten Versuche und Dimen- 
.sionstabellen enthaltenden Text aus 130 
Folioblättern besteht und 450 fr es. kostet. 
Von seinen sonstigen Schriften sind zu nen- 
nen: Projet de fusee de projectilc creux 



destin^e a etre fix^e au moment du tir (1849); 
Etudes sur les fus^es des projectiles creux 
(1849); Memoire sur un projet de chrono- 
graphe älectro-magn^tique et son emploi dans 
les exp^riences de l'artillerie (1849); Des ar- 
tifices ^clairants en usage ä la guerre et de 
la lumi^re electrique (1851); Nouveau sjsttoe 
d'artillerie de campagne de Louis Napoleon 
Bonaparte (1851); Coup d*oeil sur les «etudes 
du passe et de l'avenir de l'artillerie de 
Louis Napoleon Bonaparte, Prt^sident de la 
r^publique (1852); Cible t^lägraphique (1856). 
Bis in die neueste Zeit ist Oberstlieutenant 
de B. in der Militär Journalistik thätig. v. LI. 

Breuner, Philipp Friedrich Freiherr, öst. 
FZM. Geb. 1601, gest. 1638, gehörte zu den 
tapfsrsten Soldaten des Sojährigen Krieges. Er 
ward bei Lützen schwer , sein Vetter, der Feld- 
zeugmeister Hans tödtlich verwundet, folgte 
genesen Wallensteins Zügen, wohnte 1634 
der Belagerung Regenbiurgs bei, eroberte 
1635 das hartnäckig von den Schweden ver- 
theidigte Heidelberg und rückte mit Gallas 
an die Ostsee, wo ihn bei der Belagerung 
von Warnemünde ein hitziges Fieber hin- 
wegraffte. — B., Siegfried Graf, öst. FML. 
Bekannt durch sein Ende am Schlachttagc 
von Peterwardein 1716. B., der einige 
Tage vorher in Gefangenschaft gerathen, 
wurde am 5. Aug. von den Türken auf 
Befehl des Grossveziers ermordet. Als näm- 
lich um die Mittagsstunde nach glänzend 
errungenem Siege Prinz Eugen sich dem 
Zelte des Grossveziers näherte, bot sich ihm 
ein* erschütternder Anblick dar: neben dem 
Zelte lag die Leiche B.'s, noch mit Fesseln an 
Hals und Füssen belastet, und wie doA aus 
einer Anzahl Wunden strömende Blut zeigte, 
vor ganz kurzer Zeit in empC^rendster Weise 
ermordet. J. N. Vogl bot B.s Ende Stoff zu 
einer Ballade: „die B.-eiche bei Peterwar- 
dein", da nach anderer Version der Graf, an 
eine Eiche — die noch vor mehreren Jahren 
unfern dem Schlachtfelde stand — gefesselt 
I mit Pfeilen zu Tode geschossen ward. — 
Schweigerd . Öst. Helden und Heerführer. 
Leipzig, 1S52. W. von Janko. 

Brevet, (spr. Brihwet) Bestallungsbrief, 
wurde unter Wilhelm UI. 1692 in der eng- 
lischen Armee und zu Anfang des Unab- 
hängigkeitskrieges in der der Vereinigten 
Staaten eingeführt. — Durch B. wird ein 
Ofßziersrang ertheilt, der nicht mit dem 
sonst dazu gehörigen Kommando verknüpft 
ist. In letzterem Fall nennt man den Rang 
„Substantive". Der B.-Rang vortritt meist 
die Stelle der in andern Armeen verliehenen 
Orden und Ehrenzeichen und ist besonders 
in der Armee der Vereinigten Staaten nach 
dem Secessionskriege in überreichem Mass 
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ausgetheilt. Da aber die Beförderung bis 
zum General in beiden Armen grundsätzlich 
innerhalb des Regiments bez. Korps nach 
der Anciennetät stattfinden soll, so ergibt 
es sich, dass die im B.-Range befindlichen 
eine Liste für sich in der Armee bilden und 
dieser Rang innerhalb des Regiments, mit 
Bezug auf die dienstlichen Funktionen des 
Trägers neben seinem Substantiven, nicht 
zur Geltung kommt. Es besitzt daher z. B. 
ein „Captain and B.- Major'' in seinem Re- 
giment« nur den Substantiven Rang eines 
„Captain" und die Präcedenz, welche ihm 
der B.-Rang verleiht, gilt nur für sein Ver- 
hältnis in der Armee. — Der B.-Rang unter- 
scheidet sich ferner vom „Honorary- und 
Relativerank" dadurch, dass er stets einen 
Substantiven Rang voraussetzt, während der 
Honorary nur Titel und Präcedenz verleiht, 
von einem wirklichen Kommando des Trägers 
dabei nicht die Rede ist. Der Oberstenrang 
ist in der englischen Armee ein solcher 
Ehrenrang, welcher von Generalen innege- 
halten wird, die als Regimentsobersten oder 
-inhaber bedeutende Emolumente beziehen, 
aber kein substantives Kommando über das Re- 
giment haben. Der „Relativerank" wird den 
Mitgliedern gewisser halbcivilistischer Depar- 
tements, welche keine militärischen Titel fuh- 
ren, beigelegt. Ein Controller z. B. rangirt mit 
einem Generalmajor. Ausserdem gibt es in 
der englischen Armee noch einen „Tempo- 
rary", einen „Supernumerary ", und 
einen „Local" Rang. Ersteren führen junge 
Offiziere, welche noch nicht etatsmässig sind, 
den zweiten Offiziere ä la suite, der letzte 
wird nur ausserhalb Englands, besonders in 
Indien, verliehen. So erhalten daselbst alle 
Captaina nach 20jähriger Dienstzeit den 
Lokalrang als Major, um sie nicht von Offi- 
zieren der Eingeborenenarmee, deren Avan- 
cement nur durch die Länge der Dienstzeit 
geregelt wird, überholen zu lassen. Doch 
müssen sie den Lokalrang wieder ablegen, 
wenn sie nach England zurückkehren. — 
Der B.-rang bringt bei der Kavalerie nir- 
gends eine Gehaltserhöhung mit sich, bei der 
Infanterie eine geringe in England. Im Frie- 
den wird der B.-rang meistens bei Entstehen 
einer Vakanz unter den Generalen und bei 
Rücktritt eines Offiziers in die Front nach 
mehrjähriger Beschäftigung bei den Stäben 
ertheilt. Das System der Beförderung von 
B.-majors in die höheren Rangstufen hebt 
aber den erlangten Vortheil theilweise wieder 
auf. Denn Captains, welche den B.-majors- 
rang für Auszeichnung im Felde erhalten 
haben, werden zu Oberstlieutenants in der 
gewöhnlichen Tour befördert, welche sich 
bei Todesfällen durch erledigte Stellen auf 
dem Generalsetat ergibt. In letzterer Zeit 



dauerte dies in jedem Falle 10 — 12 Jahr*/- 
Da aber die Beförderung vom Oberstüeate- 
nant zum General nicht stattfinden kann, 
ohne dass der Betreffende vorher eine ö jah- 
rige Anstellung in einem qualifizirenden 
Posten gehabt hat, er zu einem solchen aber 
nur durch Regimentsbeförderung gelangen 
kann, so verleiht der B.-rang keinen perma- 
nenten Vortheil. Ein Captain , welcher vxaa 
B. -major befördert wurde, befindet sich dalier 
wenn er schliesslich zum General avancirt 
ist, meistens in der Lage, als ob er uiexuaL« 
durch B. bevorzugt gewesen wäre. Lue. 

•Brialmont, Henri Alexis, am 25. Mai 1821 zu 
Venloo geboren, nach Besuch derMüitärschule 
zu Brüssel in das belgische Geniekorps aufg^e- 
nommen, 1847 bis 1850 Sekretär des Kriegs- 
ministers Chazal, seit 1855 im Generalstabe, in 
weichem er gegenwärtig zum GM. arancirt 
ist. Ausser seiner umfangreichen praktischen 
Thätigkeit, die ihn vorwiegend mit dem Bau 
der neuen Befestigungen von Antwerpen be- 
schäftigte, zeichnet ihn die Herausgabe einer 
Anzahl von Werken über Befestigungskunst 
aus, die das sorgfältigste Studium der bis- 
herigen Befestigungsmanieren, eine scharf- 
sinnige Kritik und gediegene Fachkenntnisse 
verrathen. Besondere Anerkennung fanden 
seine Schriften namentlich in Deutschland, 
wo das von ihm vertheidigte Polygonaltrace 
permanenter Befestigungen seit langer Zeit 
zur Geltung gekommen war; von Seiten der 
am Bastionärtrac^ festhaltenden französischen 
Ingenieure jedoch hatten dieselben mehr fiache 
Entgegnungen zur Folge. — Sein erstes be- 
deutenderes preisgekröntes Werk war; Con- 
sidörations pol. et milit. sur la Belgique, 
1851 — 52. Ihm folgten die Brochüren: Rc- 
sume d^^tudes sur les principes g^ndraux de 
la fortification des grands pivots strat^giques« 
applications k la place d'Anvers, 1856, und 
Agrandissement gän^ral d'Anvers, iS5S, in 
denen er seine später zur Ausftlhrung ge- 
kommenen Vorschläge zum Umbau von Ant- 
werpen auseinandersetzt Höchst bemerkens- 
werth sind ferner: £tudes sur la defense des 
^tats et surla fortification, Paris 1863; Traite' 
de fortification polygonale, Brüssel 1869; La 
fortification improvis^e, das. 1874; fitudes sur 
la fortification des capitales, 1874; Hist. de 
Wellington, das. 1S5G— 57. Ausserdem war er 
Mitarbeiter des Journ. de Tarm.' beige. 3. 

Brian90iiy Festung in der Dauphin^, Dep. 
Hautes Alpes, an der oberen Durance, 50UÜ 
E., 4200' üb. d. M., sperrt die Strassen über den 
Mont Genbvre; die Befestigungswerke, welche 
noch verstärkt werden sollen, bestehen aus 
der Stadtenceinte und 7 detachirten Forts. 
Von diesen liegen eins auf dem r. , die 
übrigen auf dem 1. Ufer des Flusses. »*ic 
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sind darch Felsengalerien mit einander ver- 
liunden. lieber die Durance führt in 172' 
Höhe eine steinerne Brücke. 1709 wurden bei 
B. die Oesterreicher von den Franzosen ge- 
Kchlagen, 1815 belagerten die Alliirten die 
Festung ohne Erfolg. Sz4 

Briare, Stadt an der Loire, bekannt aus 
dem Feldzuge des Prinzen Friedrich Karl 
1S70/7I. Lange Zeit hindurch war B. der 
Standort für ein hessisches Beobachtungsde- 
tachement unter Gen. Kantzau, welches am 
14. Jan. dort von einer franz. Div. des neu- 
formirten 25. Korps umzingelt wurde, sich 
aber glücklich durchschlug. v. d. G. 

BrfoolsohutSy nach Hoyer vom älteren Puy- 
segur angegeben und von ihm bei der Be- 
lagerung von Gravelines 1634 erfolgreich 
angewendet. Der Schuss wurde unter spitzem 
Winkel gegen das Mauerwerk der Kurtine 
gerichtet, so dass das Geschoss, davon ab- 
prallend, gegen die zurückgezogenen Flanken 
flog, um die dort hinter den Orillons stehen- 
den, der freien Sicht und dem direkten 
Schusse entzogenen Geschütze zu demontiren, 

H. M. 

Brie, altfranzOsische Landschaft, in B. f ran- 
vaise und B. champ^noise zerfallend. Die 
Lage derselben ist durch die der Hauptorte 
bez. Lagny, Brie - Com te- Robert , Corbeil 
und Meaux, Coulommiers. Provins, Sezanne, 
Montmirail, Chäteau-Thierry (Hauptort der 
B.pouilleuse) — gekennzeichnet. Wolange- 
baut, voll Kornfelder und Weideland, mehr 
eben als hügelig, holzreich, gut bewässert 
vortreffliche Kommunikationen. H. 

Brieg, preuss. Stadt in Schlesien am 1. 
Oderufer, 15000 E. Früher befestigt, 1642 
von den Schweden vergeblich belagert, 1741 
von den Preussen durch Bombardement ge- 
nommen, 1806 von den Franzosen erobert 
und geschleift. Sz. 

Brielle, Festung in der Prov. Südholland 
auf der N.-küste der Insel Voome, nahe der 
Maasmündung, 4500 £., Seehafen, Arsenal, 
Kriegsmagazine, Kasernen. Die Festung soll 
durch Anlage neuer Forts und Küsten- 
batterien noch verstärkt werden. Am 1. 
April 1572 von den Wassergeusen den Spa- 
niern entrissen. Sz. 

Brienna, Schlacht bei, am 29. Jan. 1814. 
Napoleon hatte am 25. den Oberbefehl per- 
sönlich übernommen; er traf an dslb. Tage 
Abends in Chälons s. 'Marne ein und hoffte 
Schwanenberg noch nicht mit Blücher ver- 
eint. Diesen letzteren wollte er zunächst an- 
greifen. Am 27. wurde St. Dizier genommen, 
die Russen unter Lanskoi, welche Blücher dort 
zur Verbindung mit York zurückgelassen, ge- 
gen Joinville zurückgedrängt. Blücher war 



aber schon am 25. durch St. Dizier mit zwei 
russischen Korps zur Vereinigung mitSchwar- 
zenberg gegen Lesmont und B. marschirt. 
Dorthin beschloss Napoleon ihm zu folgen. 
Am 28. Jan. erreichte er in drei Kolonnen 
Montier en Der; am 29. Jan. setzte er auf 
grundlosen Wegen den Marsch gegen B. fort. 
Blücher erhielt erst am frühen Morgen Nach- 
richt vom Anrücken beträchtlicher Streit- 
kräfte; er hatte diese bisher von Vitry und 
Chälons her erwartet. Nunmehr erhielt das 
riissische Infanteriekorps Olsuwiew (c. 6000 
M., 24 Gesch.) die Weisung, B. zu besetzen, 
während das russische Korps Sacken von Les- 
mont, wo es gestanden, durch B. in eine Be- 
reitschaftsstellung sdl. der Stadt rücken 
sollte. — Um 1 U. Nehm, entwickelten sich 
starke KavaJeriemassen zwischen Perthes und 
Maizi^res, vor deren üebermacht die russische 
Reiterei gegen B. weichen musste. Um 3 U. 
griff" die franz. Infanterie an, es entspann 
sich ein äusserst hartnäckiger, hin- und her- 
wogender Häuserkampf; die Russen warfen 
die eingedrungenen Kolonnen wieder aus der 
Stadt, eroberten selbst Geschütze. Ah die 
andern franz. Kolonnen nachrückten, darunter 
die Garden unter Ney, ordnete Napoleon 
einen umfassenden Angriff an, der mit grosser 
Energie unternommen wurde. In diesem 
Momente liess Blücher die gesammelte russi- 
sche Reiterei, c. 6000 Pf, gegen den feind- 
lichen 1. Flügel vorbrechen. Der Erfolg 
dieser Attacke war glänzend, der Angriff' kam 
zum Stocken, die Schlacht schien siegreich be- 
endet. Mit einbrechender Dunkelheit jedoch 
griffen die Franzosen das auf einer Höhe wstl. 
der Stadt liegende Schloss überraschend an. (In 
diesem Schlosse war die Kriegsschule gewesen, 
welche Napoleon in seiner Jugend besucht.) 
Blücher und Gneisenau entgingen mit ge- 
nauer Noth der Gefangenschaft. Unterdessen 
drangen die Franzosen abermals von allen 
Seiten gegen die zum Theil brennende Stadt 
vor; der heftigste Kampf tobte von neuem; 
vergeblich stürmten die Russen mit Erbitte- 
rung gegen das Schloss; endlich, um Mitter- 
nacht befahl Blücher den Rückzug, der zu- 
nächst bis auf die Höhen von Trannes auf 
der Strasse nach Bar s./Aube angetreten wurde. 
Auch Napoleon war an diesem Tage zweimal 
in der dringendsten Gefahr, von der russi- 
schen Reiterei gefangen zu werden. — Stärke: 
c. 30000 Russ., c. 36000 Franz. Verluste: 
c. 3000 Uuss., c. 3000 Franz. H. H. 

Brigade. Gustav Adolf vereinigte seit 1631 
2 — 3 schwache Inf -Regimenter unt. d. Nam. 
„B.** zu einem Trappenkörper, der die tak- 
tische Einheit der Inf. bildete. Er schuf für 
dieselbe eine Stellung, durch welche er der 
Inf. grössere Beweglichkeit verlieh und bei 
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ivelcher er durch Mischung von Musketier- und 
Pikenierabtb eilungen einereeits eine bessere 
Ausnutzung des Gewehrfeuers erstrebte, als 
dies bei den tiefen Massen, in denen die Inf. 
focht, bis dahin der Fall war- und bei wel- 
cher er andererseits genügende Widerstands- 
fähigkeit gegen Kavalerieangrifle erreichte. 
Die Details der B. -Stellung gibt die folgende 
Zeichnung wieder. 

I 216 P. I 

r96M.] 
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[ TÜmT ] I 216 P. I [J44M.J 

Waren alle 5 Linien vorhanden, so nannte 
man die Stellung ,, doppelte B.*S fehlten die 
l)eiden hintersten: „halbe B." Ausserdem 
war die „Viertelsb.n" in Gebrauch, bestehend 
aus: 1. Linie 216 Pikeniere, 2. und 3. Linie 
je 2 Abtheilungen a 72 Musketiere. — Heil- 
mann, Krgswsn z. Z. d. 30j. Krgs; v. Brandt, 
Gesch. d. Krgswsns. IV. Abthlg. Hndbblthk.— 

Zuerst unter Turenne, dann seit Anf. d. 1 S. 
Jhrhdrts in fast allen Armeen nannte man B. 
eine Anzahl von taktischen Einheiten der- 
selben Waffe. Mehrere Bat. bildeten eine 
Inf.-, mehrere Schw. eine Kav.-, mehrere Batt. 
eineArt.-B. Zeitweise formirte man kombi- 
nirte oder gemischte B.n aus allen Waffen- 
gattungen, wie z. B. in der preussischen Ar- 
mee während der Befreiungskriege. Dieselben 
haben den Nachtheil, dass sie, bei einer für 
selbständiges Auftreten zu geringen Stärke, 
die Kavalerie und Artillerie zu sehr zer- 
splittern. In der neueren Zeit werden B.n 
nur aus einer Waffe formirt. Ausnahme da- 
von machen in einig en Armeen (Frankreich, 
Niederlande) die Kav.-B.n, denen 1 — 2 reit. 
Batt. beigegeben werden. Die B.ngliedern 
sich bei der Inf. in Bgter und Bat., oder ohne 
Rgtsverband direkt in Bat, (Schweiz, Nor- 
wegen, Serbien), bei der Kavalerie in Rgter 
und Schw. oder direkt in Schw. (Schweiz), bei 
der Art. entweder in Rgter, Abthlgen oder 
Div. und Batt. bez. bei der Fussart. in Bat. und 
Komp. oder direkt in Batt. Im erstem Falle 
bildet die Art.-B. keinen Gefechtskörper, son- 
dern nur eine im Frieden bestehende Ver- 
einigung behufs [Jeberwachung und Leitung 
der technischen Ausbildung, im letzteren 
Falle ist sie ein Gefechtskörper (Schweiz, 
Italien). Die Stärke einer B. beträgt bei 
der Inf. 3—8 Bat. (Dtschld und Russld 6, 
Oest.-Ung. \md Ital. 7 incl. 1 Jägbat., Frkrch 
8, Span. 5, Nrwgn 4, Schwz 2 — 6); bei der 
Kav. 2—3 Rgter k 4—6 Schw. (Dtschld 2—3 



Rgter ä 4 Schw. Oest.-üng. 2 Rgter a C 
Schw., Russld, Ital., Ndrlde, Frkrch 2 R^er. 
a 4 Schw., Schwz 2 — 4 Schw.); bei der Art. 
2 Rgter mit sehr verschiedener Batterienzabl 
(Dtschld, Oest-Ung., Frkrch, Russld) oder 
2—6 Batt. (z. B. Schwz, Ital.). — Die nicht 
aufgeführten Armeen haben keine B.-V€r- 
bände, event. sind Stärke und Formation der 
im Kriege zu bildenden nicht bekannt. 

Als Arbeiter-, Sappeur-, Mineur-B.n werden 
bei fortifikatorischen Arbeiten eine 
geringe Anzahl Mannschaften bezeichnet, «lie 
gemeinschaftlich eine ihnonzugetheilte Arbeit 
ausführen. Gendarmerie-B.n: in Preussen 
sämtliche Gendarmen einer Provinz, in Bayern 
und Frankreich eine Anzahl, die einem Un- 
teroffizier untergeordnet sind. v. Frkbg. 

Brigadeschulen wurden in Preussen bei 
der Artillerie durch Verfugung der Generalin- 
spektion vom 27. Nov. 1810 eingerichtet, um 
Bombardieren, Unteroffizieren und Feuer- 
werkern den erforderlichen Grad wissenschaft- 
licher Ausbildung zu geben, auch Portepee - 
fähnriche und Oberfeuerwerker heran zu 
bilden. Der zweiklassige ünterrichtsplxui 
umfasste allgemeine und Kriegs Wissenschaften. 
Ein Theil dieser mannigfachen, in einer 
Anstalt nicht zu erreichenden Zwecke wurde 
später den Inspektions- , Oberfeuerwerker- 
und Kriegsschulen überwiesen. Das einzige 
Ziel der B. blieb: den ünteroffizieraspiranten 
den für ihren Wirkungskreis erforderlichen 
Grad wissenschaftlicher Ausbildung zu geben. 
Besonders ausgezeichnete Schüler bildeten 
den Ersatz für das Feuerwerkspersonal und 
die Oberfeuerwerkerschule. Der Karsn> 
währte vom 1. Oktober ab 7 Monate; &y 
Direktor fungirte ein Hauptmann, als Lehrer 
Offiziere, Feuerwerker und zur Unterstatzung 
Unteroffiziere. Die Oberleitung hatte der 
Brigadekommandeur, der nach den lokalen 
Verhältnissen statt eine B. auch zwei Regi- 
mentsschulen einrichten konnte; der Haupt- 
unterricht in der Artillerielehre war überdie.s 
für Schüler der Feld- und Fuss- (Festungs-j 
Artillerie ein verschiedener. — Nach völliger 
Trennung der beiden Artilleriegattungen 
wurde am 16. Juni 1873 die Einrichtung von 
„Regimentsschulen*' an Stelle der „B.** de- 
finitiv befohlen. Die wöchentliche Stimden- 
I zahl beträgt 27, und sind zu ertheilen von 
einem Offizier 8 St. Artillerie und je 2 
Dienstkenntnis und Dienststyl; von einem 
Oberfeuerwerker: 8 St. Mathematik, 5 Schrei- 
ben und Zeichnen, 2 Deutsch. Ausserdem: 
Gymnastik , Exerzieren , Manoeuvres de force 
und Herstellungsarbeiten. — Vorübergehend 
hiessen von 1816 ab die zur Vorbildung von 
Offizieren für die Infanterie imd Kavalerie 
bestimmten Anstalten ,3«**; sie wurden „Di- 
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vifdonsschulen*' (s. d.)iala die Armeekorps 181$ 
statt in Brigaden in Divisionen eingetheilt 
'wurden. — Instr. f. d^ Unt. in d. Abthlgs- 
und B., Brln 1868; Ltfdn z. Unt. i. d. Art. 
fürd. B., 5. Aufl.; v. Crousaz, Organ. d.prenss.- 
deut. Heeres. 

In Oesterreich gibt ea seit 1869 bei der 
Kavalerie i3rigade-0fl6zier88chulen". Zu den- 
selben werden jährlich von jedem Regimentc 
die 6 rangsältesten Subaltemoffiziere als 
Frequentanten» der geeignetste Stabsoffizier 
der Brigade als Kommandant und ein auf dem 
CentralkaTaleriekurs vorgebildeter, sowie der 
als bester Keiter und Abrichter in der Bri- 
gade beurtheilte Rittmeister als Lehrer kom- 
mandirt. Die Schulen (unter spezieller Lei- 
tung des Brigadiers in dessen Stabsquartier) 
dauern 6 Monate vom 1. Okt. ab. Zweck: 
rationelle Ausbildung im Reiten, in der 
Dressur und Benützung der Dienstpferde, 
sowie weitere theoretische Portbildung in 
Reglements, Taktik (speziell der Reiterei), 
Felddienst und Hippologie. — Inst. f. d. 
Truppenschulen d. k. k. Heeres IL Wien 
1S7L K — e. 

Brifladestellung. Da die Brigade (s.d.) in den 
modernen Armeen die höchste Waffeneinheit 
der Infanterie, Kavalerie, Artillerie bildet, 
hängt ihre Stellung wesentlich von dem Ge- 
brauche ab, welchen man von diesem grössten 
Einheitsgliede zu machen gedenkt. — Man 
unterscheidet in dieser Beziehung die tref- 
fenwoise von der flügelweisen B. Die 
ArtiUerie-Br. kann, wenn sie als einheitlicher 
Körper auftritt, nur ihre einzelnen Unter- 
abtheilungen (Rgt od. Batt.) nebeneinan- 
der verwenden, da Art. nicht aus der Tiefe 
kämpft. Die Kavalerie - Br. kann je nach 
Umständen ihre Unterabtheilnngen (Rgt u. 
Schw.) neben* oder hintereinander in den 
Kampf führen, wird also fiügel- oder treffen- 
weise aufgestellt werden können. Die Inf.- 
Br. wird immer ihre Unterabtheilungen hin- 
tereinander ordnen müssen, da sie stets 
aus*' der Tiefe kämpfen muss; je nachdem 
ab»r je ein Rgt einer Br. ein Treffen, oder 
jedes Rgt in sich mehrere Treffen bildet, 
nennt man die Stellung einer Inf.-Br. eine 
treffen- oder eine flügelweise, ein Unterschied, 
welcher da, wo die Brigade sich nur aus 
Bataillonen zusammensetzt also fort^lt. — 
Je nach dieser beabsichtigten Kampfanwen- 
dung wird man daher gut thun, die Brigaden 
schon ihre Rendezvousstellung einnehmen, 
ihren Aufmarsch aus der Marschkolonne sich 
vollziehen zu lassen. — Da die Art.-Br. nur 
ausnahmsweise als geschlossenes Ganze auf- 
tritt, wird für sie eine B. eine Ausnahme sein; 
da die Kav.-Br. im grösseren Verbände 
grundsätzlich je ein Treffen (der Div.) 



zu bilden hat, wird ihre B. gewöhnlich eine 
flügelweise, die Regimenter nebeneinander 
sein; die raschere Beweglichkeit gestattet 
ihr einen leichten Uebergang in die Treffen- 
gliederung, wenn dies bei ihrem vereinzelten 
Auftreten nothwendig wird. Ueber die Inf.- 
B., ob flugel- oder treffenweise, sind augen- 
blicklich die Ansichten sehr getheilt; je 
nach der Aufgabe wird die eine oder die an- 
dere Stellung ihre Vorzüge haben; entschei- 
dend wird sein, ob dem ersten Treffen der 
B. nur ein Kampfziel gesteckt ist oder ver- 
schiedene (Angriffs- oder Vertheidigungs-) 
Objekte zueilen müssen; dort wird wegen 
erhöhter Einheitlichkeit der Leitung treffen- 
weise, hier flügelweise Stellung vorzuziehen 
sein. — Aus jeder Stellung erfolgt dann aber 
zum Kampfe selbst erst die Entwickelung der 
B. auf diejenigen Breiten- und Tiefenabstände,, 
welche auch ihren kleinsten Unterabtheilun- 
gen denjenigen Raum zuweist, dessen sie 
zur vollen Ent&ltung ihrer Kampfkraft nach 
ihrer jeweiligen Aufgabe bedürfen, v. Schff. 

Brigadier wird in der französischen und 
den ihr nachgebildeten Armeen der erste 
Vorgesetzte des Soldaten der Kavalerie etc. 
genannt. Die Bezeichnung ist abzuleiten au.^ 
dem ursprünglichen Begniffe von „Brigade" 
(=Beritt), welche der Escouade der unberitte- 
nen Waffen entsprach. Diese Chargenbe- 
nennung ist auch auf die Gendarmerie, die 
Artillerie, den Train und die Genie waffe 
ausgedehnt. DerB. zählt, ob wol er alle Dienste 
des Unteroffiziers (im eigentlichen Sinne) 
der deut. Armeen vollzieht, nicht zu den 
Unteroffizieren. — Ausserdem war B. in 
mehreren, auch deutschen, Armeen die meist 
zwar nicht offizielle, aber sehr gebräuchliche 
Bezeichnung fi^r die niederste GeneralHcharge, 
die des Kommandeurs einer Brigade (im mo- 
dernen Sinne: 2 — 3 Regimenter) einer der 
3 Waffen, was ebcnfklls auf eine ursprüng- 
lich französische, zuerst 1665 vorkommende 
Benennung zurückzufuhren ist; „brigadiers 
des arm(5es du roy". Diese letzteren zählten 
jedoch nicht zu den Generalen, waren viel- 
mehr lediglich mit der Funktion als Brigade- 
führer betraut und konnten ihrer Charge 
nach Mestres de camp, Oberstlieutenants oder 
Majore sein. — Siccard, Hi.st. des institutions 
mil. des fran9ais, Paris 1831, 1. S. 252. v. X. 

Brigand«, eine besonders in Frankreich üb- 
liche Bezeichnung für die käuflichen Söldner- 
banden, welche zwischen Kriegsdienst und 
Räubertum wechselten, (s. Banden.) Noch 
heute heisst „brigandage" gewaltsame Erpre^i- 
sung. Der Name wird von brigandine, einer 
italienischen Panzerjacke des 14. und 15. 
Jhrhdrts abgeleitet, welche weniger bemittelte 
Edelleute und Reiter zu tragen pflegten. M. J. 
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Briganti, rom italienisclien „briga'* Zweck, 
daher „brigata" einem gemeinsamen Zwecke 
dienende Schaar, „briganti" Mitglieder einer 
solchen Schaar, auch Strasaenräuber. Es ist 
eine alte und in den inneren Kfimpfen Ita- 
liens schon im Mittelalter hervortretende 
Erscheinung, dass die Erreichung politischer 
Parteizwecke vielfach als Deckmantel tür die 
Erfüllung persönlicher Wünsche und Gelüste 
dienen musste und dass die Befriedigung 
individueller Leidenschaft zur Durchsetzung 
politischer Pläne benutzt wurde. Diese Er- 
scheinung hat sich bei einer jeden Staats- 
umwälzung, welche die Halbinsel betraf, 
wiederholt und haben die Nachwirkungen 
derselben, gefördert durch Misregierung, und 
das Mangeln geordneter Zustände und ge- 
setzlicher Ordnung überhaupt, seit Jahrhun- 
derten nicht atifgehGrt. In dem Briganten- 
wesen, dem „brigantaggio" , einer seltsamen 
Mischung von politischer Abenteurerei, Gue- 
rillakrieg und Räuber- und Banditenwesen 
treten sie besonders hervor. Weder Napo- 
leon I. noch König Joachim Murat vermochten 
der B. Herren zu werden und ebensowenig 
ist 63 der italienischen Regierung, gegen 
welche die B, in ganz besonderem UmÜEinge 
sich erhoben, bis jetzt gelungen, sie völlig 
zu unterdrücken. Ihr Hauptsitz ist Unter- 
italien, auf Oberitalien haben sie ihre Wirk- 
samkeit nie erstreckt. — H. Reuchlin, ital. 
Brigantenwesen in „Unsere Zeit'S 1870. H. 

Brigantine, die nicht stets gleiche Bezeich- 
nung für Schiffe, deren Takelage sowol an 
der einer Brigg wie an der eines Raasegel- 
schooners partizipirt. In einzelnen Gegen- 
den versteht man darunter zweimastige Fahr- 
zeuge, die an jedem Untermast eine Stenge 
führen, welche gleichzeitig als Mars- und 
Bramstenge dient. a. 

Brigg, ist die Bezeichnung, welche ein Schiff 
der Art seiner Takelage wegen führt. Diese 
B.-Takelage setzt zwei vollständig getakelte 
Masten — den Fock- und Grossmast — mit 
Mars-, Bram- und Oberbramstengen und den 
entsprechenden Segeln voraus. Das Bug- 
spriet mit seiner Takelage ist dem eines VoU- 
oder Fregattschiffs ähnlich. Wie häufig wird 
auch hier das Baumsegel des Grossmastes 
nach der Takelage, also hierB.-Segel genannt. 
Diese B.-Takelage wird in den Kriegsmarinen 
besonders für kleinere Uebungsschiffe benutzt 
und diese dann armirten B.'s werden häufig 
„Kutterb.8" genannt. Bei Kauffahrteischiffen 
wird die B.-Takelage für kleine und mittel- 
grosse Schiffe sehr benutzt. Dampfern gibt 
man selten eine reine B.-Takelage. — Von 
der B.- zur Schooner-Takelage gibt es viele 
üebcrgänge, — Schonerb., B.-Scbooner, Bri- 



gantine — ohne dass für diese Namen allge- 
mein anerkannte Definitionen existirten. a, 

Brille, älterer Ausdruck für die jetzt „Lü- 
nette'^ genannte Schanzenform (s. d.). 3. 

Brindiaiy das alte Brundusium, bekannt 
als Ueberg^angsort von Italien zur Balkan- 
halbinsel, ital. Hafenstadt am adriatischen 
Meere, Halbinsel Apulien, an der Küsten- 
eisenbahn, 12500 E. Der im Altertum und 
Mittelalter vortrefifiiche Hafen war versan- 
det und grossen Schiffen nicht mehr zu- 
gänglich. Jetzt wird derselbe restaurirt und 
das vordem verödete B. ist in Folge davon 
in lebhaftem Aufblühen begriffen. Es hat 
alte Befestigungen, den Hafen beschützt das 
auf der vorliegenden Insel St. Andrea er- 
baute Kastell Forte a mare. Sz. 



Brise, seemännisch für Wind. 
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Britsac. In der Familie de Coss^, Grafen 
V. B.inAnjou, ragt hervor Charles, Kriegs- 
mann unter Franz I. und Heinrich II. Nadi- 
dem er seine Ruhmesbahn 15 28 in Italien 
begonnen, kehrte er dahin schliesslich 1550 
zurück als Marschall von Frankreich und 
Qeneralgouverneur über Piemont. Hier unter 
seiner geschickten strengen Führung, eröff- 
nete sich eine treffliche Schule, namentlich 
des kleinen Krieges, in welcher sich die 
meisten Parteigänger der Hugenottenkämpfe 
bildeten. B. starb 1563 zu Paris. Seine ita- 
lienischen Feldzüge 1550 — 59 sind beschrieben 
in „M^m. sur les guerres ddm^^es tant dans 
le Piemont qu'au Montferrat etc." des Zeit- 
genossen Boyvin de Duvillars, Paris 1607 ff. 
— Einer der Söhne, Charles, ebenfalls Mar- 
schall, 1611 Herzog und Pair. Einer andern 
Familie gehört an Albert de Grillerde B., 
Genitnt unter Ludwig XIV. H. v. H. 

Brisure, s. Bastion. 3. 

Britisll Columbia (früher West-Caledonien), 
englische Kolonie an der Westküste Nord- 
amerikas, c. 550000 Q.-Km. mit kaum 40000 E., 
worunter nur c. 9000 Weisse. Hauptstadt 
New Westminster an der Mündung des Frazer 
Flusses (Takutschatesse) in die Bay von 
Georgia. An dehiselben Flusse einige Forts, 
noch von der Hudsonsbay -Kompagnie erbaut, 
deren Eigentum B.C. bis 1858 war. Das be- 
deutendste ist Fort Langley. B.C. wurde 
1858 von der englischen Regierung über- 
nommen, und 1871 dem Dominion ofCanada 
einverleibt. Das Klima ist auffallend mild, 
die Produktion des Landes, namentlich an 
Nutzholz, nicht unbedeutend. v. Fr. 

Broadweli-RIng ist ein Liderungsmittel, 
welches bei Hinterladungsgeschützen zur An- 
wendung gebracht wird. Dasselbe wird 
durch den stählernen Ring a gebildet, der 
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an der hinteren Mündungskante derartig ein- 
geschliffen ist, dasa sich sein innerer Band 
h c mit der Seelenwand vergleicht. Seine 
hintere Fläche c d ist auf der Stahlplatte des 
Verschlusses aufgeschliffen. Auf dieser Fläche 
8ind drei konzentrische Binnen angebracht, 
\7elche etwaige Ausbrennungen lokalisiren 
und als Schmatzrinnen dienen sollen. Auf 




BrMdirell-RiBg. 

der dieser entgegengesetzten Seite hat der 
Ring eine Auskehlung. Die äussere Fläche 
den Binges ist kugelsegmentartig in das 
KohHager f eingeschliffen. Die Liderung 
erfolgt in der Weise, dass die Gase in die 
vordere Auskehlung des Binges bei h treten 
und diesen sowol nach hinten gegen die aus- 
gesclüiffene Stahlplatte als auch gegen die 
gewölbte Bohrwand anpressen, so dass ein 
Entweichen der Oase verhindert wird. v. LI. 

Brod wird hergestellt, indem man Mehl 
mit Wasser zu einem Teige anmacht und 
durch Trocknen oder einen besonderen Back- 
l^rozess in eine feste Masse verwandelt. Wird 
der Teig, ohne vorher in geistige Gährung 
vorsetzt worden zu sein, getrocknet oder ge- 
1 ackcn , so erhält man eine dichte, glasige 
und feste Masse, das sogenannte unge- 
säuerte B. Ein derartiges B. hat den Kach- 
theil, dass es schwer zu kauen, schwer verdaulich 
und nur in geringer Dicke darzustellen ist, 
den Vortheil langer Haltbarkeit, leichterer 
Aufbewahrung und geringeren Baumerforder- 
nisses. — Für die Ernährung und Gesand<; 
heitist vom höchsten Werthe,das8 das B. leicht 
verdaulich ist. Die Bereitung des B. muss 
(Lihcr derart bewirkt werden, dass neben der 
Bildung der Kruste, die eigcnthche Masse, 
die Krume, locker wird, sonach durch Kauen 
rasch vertheilt werden kann und im Magen 
mit den Verdauungssäften in eine möglichst 
«grosse Berührung tritt, ohne dieselben wie 
ungesäuertes B. Übermässig zu verzehren. 
Diese Auflockerung des Teiges wird dadurch 
erreicht, dass derselbe vor dem Backen durch 
Zusatz von Gährungsmitteln bis zu einem ge- 
wissen Grade in die sogenannte geistige 
Währung versetzt wird. Bei dieser (iährung 
entwickelt sich Kohlensäure, welche die Teig- 



masse aufschwellt und porös macht. — Bei 
Teigen aus Weizenmehl (Weissb.) wird als 
Gährungsmittel Hefe, bei solchen aus Boggen- 
mehl (Boggen- oder Schwarzb.) der soge- 
nannte Sauerteig verwandt. Derselbe ist ein 
in starker Gährung befindlicher, mit warmem 
Wasser bereiteter Teig, welcher stets am 
warmen Ofen aufbewahrt wird und in die 
sogenannte Essiggährung übergegangen ist. 
— Während des Backens verliert das B. 
durch Verdampfung des Wassers an Gewicht ; 
die Grösse dieses Gewichtsverlustes ist von 
der Wassermenge abhängig, welche der Bäcker 
zusetzt, um das Bereiten des Teiges zu er- 
leichtem und gleichzeitig das B. billiger zu 
fabriziren, dessen grösseres Gewicht von dem 
beigemengten Wasserquantum herrührt. Will 
man ein bestimmtes Gewicht des gebacke- 
nen B.es erbalten, so ist ein Zusatz von Teig 
beim Bereiten desselben nothwendig. Die 
Grösse des zuzusetzenden Teigquantums rich- 
tet sich nach Erfahrungsregeln. 

Nach neueren preuss. Verordnungen 
soll das B. bei einer Teigeinlage von Pfd. 
12 Loth auf ein Gewicht von 5 Pfd. 18 Loth 
dergestalt vollwichtig ausgebacken sein, dass 
es am 2. oder 3. Tag, wo die Verausgabung 
in der Begel zu erfolgen hat, nur einen Ge- 
wichtsverlust bis zu 2 Loth zeigt, der sich bei 
älteren B.en bis auf 4 Loth steigern kann. — 
Kommisb. wird nach preussischen Vorschriften 
aus reinem Boggenmehl gebacken. Ein 
Wispel Mehl von 1800 Pfd. soll 400 Stück 
6 pfundige B. und nach Massgabe der Güte 
des Mehls IG bis 20 sogenannte Plusb.e geben; 
das zu verwendende Mehl wird vorher in 
den Magazinen gut getrocknet und gekühlt, 
auch gesiebt, wenn es in Säcken und Fässern 
verpackt wiir. Beim Anhebten des Teigs 
werden auf einen Scheffel Mehl c. 37 Pfd. 
Wasser genommen. Wird das B. gesalzen, so 
rechnet man 1% bis 2 Loth Salz auf Pfd. 
B. Von diesem Teig geben 6^/4 Pfd. 6 Pfd. 
B. — hl Frankreich wird das Konmiisb. aus 
kleienfreiem feinem Weizenmehl bereitet. 
Salz sowie Grieskleie gilt daselbst als noth- 
wendige und vorschnftsmässige Zuthat zum 
B. — Benutzt man die Kleie, welche an und 
für sich von grossem Nahrungswerth ist, 
mit zur B.-Bereitung, so erhält man aus 
100 Pfd. Weizen 17 bis 20 Pfd. B. mehr; 
allein dies ist kein Vortheil. die nährenden 
Bestandtheile der Kleie gehen unverdaut 
ab und reizen ausserdem die Schleimhaut so, 
dass leicht Durchfall entsteht. Dagegen ent- 
zieht man in der Kleie den Thieren ein 
wichtiges Nahrungsmittel, welches ihre stär- 
keren Organe völlig verdauen. 

Ein gutes B. darf nicht breitgelaufen sein 
und soll aus ^« Krume und V« Kruste (Binde) 
bestehen. Die Krume darf nicht zu gross- 
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blasig und fest, muss vielmehr locker und 
gleichmässig ausgebacken sein; dieselbe darf 
keine unaufgelösten Mehltheile enthalten, 
darf nicht teigig, schliffig und wasserhaltig 
sein und niuss mit der Kruste fest zusam- 
menhängen. Die Kruste selbst soll nicht 
zu hell und nicht zu dunkel, nicht rissig und 
stark aufgesprungen sein. Bei Untersuchung 
des B.es dienen Geruch und Geschmack und 
weisen namentlich das aus nipht gereinig- 
tem, mit ünkrauteamen behaftetem Mehl 
fabrizirte B. nach. Das Mutterkorn gibt einen 
verdorbenen und im Halse kratzenden Ge- 
schmack; (dasselbe ist sehr schwer, als 
kleine violette Pünktchen, im B. zu er- 
kennen). Ist im Mehl Kaden vorhanden 
gewesen, so hat das B. einen bittern und 
scharfen Geschmack. Solches B. verursacht 
häufig Unwolsein. Säuerlicher Geschmack 
des B.es ist ein Beweis, dass gährendes mul- 
striges Mehl, oder in der Gährung zu weit 
vorgeschrittener Sauerteig angewandt worden 
ist; derartiges B. überzieht sich schon nach 
wenigen Tagen mit Schimmel. Dasselbe ge- 
schieht bei B. von zu grossem Wasser- und 
Kleiengehalt. — Als Surrogat des Getreides 
werden neben dem Getreidemehl, welches 
bei der Bereitung nie fehlen darf, Kartoffeln, 
Linsen, Erbsen, Bohnen etc. verwandt. — 
Geröstete B.e, welche als Vorrathsmaterial 
(besonders in Frankreich), grösstentheils aber 
wenn Konmiisb. zu alt geworden oder durch 
Nässe gelitten hat, zur Verwendung kommen, 
werden derart bereitet, dass man die B.e seit- 
wärts durchschneidet und dann röstet. Es 
wird wie jedes andere B. auf einmal ge- 
backen, jedoch wird Backhitze und Backzeit 
vermehrt. Vgl. Zwieback. • B. v. B. 

Brodbeutel , Tasche zur Aufnahme von 
Lebensmitteln etc., event. auch von Munition, 
umgehängt an der Seite getragen. In der 
deutschen Armee ist er von starker Lein- 
wand, der Ersatz dieses Stoffes durch einen 
wasserdichten gilt als wünsch enswerth. — 
Deut. Whrztg. 1848/49 N. 31. v. Fr. 

BroBli6, altes piemontesisches Geschlecht 
(Broglia), in Frankreich eingebürgert durch 
Gen. Fran9ois Marie, Graf v. B., welcher 
1656 starb. Dessen Sohn Victor Maurice 
focht mit Auszeichnung unter Ludwig XIV. 
und starb als Marschall 1727. Fran9oi8 
Marie , Sohn d. Vor., geb. l671 , 1734 Marschall, 
später Herzog, kommandirte 1734 mit Coigny 
erfolgreich in Italien gegen die Oesterreicher, 
wirkte während des öst. Erbfolgekrieges mit 
Geschick in Böhmen, fiel aber wegen der Räu- 
mung Bayerns und seines Rückmarsches über 
den Rhein 1743 m Ungnade und starb 1745. — 
Der älteste Sohn Victor Fran^ois, Herzog 
vf B., geboren 1718, zeichnete sich aus beim 



Ueberfall von Prag 1741, focht spät^T ii: 
Flandern und wurde 1748 Generallieutenant 
Tapfer , energisch und kenntnisreich , dr-H* i 
uneigennützig erscheint er im sieben j&hrisr»:!' 
Kriege als einer der besten unter den IViU.- 
zösischen Befehlshabern. 1757 kämpfte er 
bei Hastenbeck, dann unter Soubii»^^ l- 
Rossbach. Im Juli 1758 schlug er die He?v-t^: 
bei Sanderhausen und 10. Oktober fiihrte t*r 
die Vorhut bei Lutternberg. Nachdem e/ 
Februar 1759 anstatt Soubise das Kommand«* 
der Mainarmee erhalten, siegte er 13. Apri! 
bei Bergen über Ferdinand v. Braunschweisj. 
wofür er zum Fürsten des deutschen Beicht 
erhoben wurde. 9. Juli stürmte er Minden, 
trug aber hier 1. August durch wol absicht- 
liche ünthätigkeit viel zum Verluste d«^r 
Schlacht bei, wurde jedoch vom Kriegsge- 
richte freigesprochen. Im Oktober erhiel* 
er an Stelle von Contades den Oberbefehl in 
Deutschland und kurz nachher die MarschaJU- 
würde. Nachdem 1761 die französische Kri*.'^- 
führung in zwei selbständige Heere zerlejn 
worden war, befehligte er die Armee in 
Hessen. Hierauf mit jener von Soubise ver- 
einigt, aber nicht einig, wurde er bei Vil- 
linghausen 15./16. Juli geschlagen, fiel wegen 
seines Zwistes mit Soubise in Ungnade und 
wurde im Dezember abberufen. nSOKrieg-*- 
minister wanderte er hierauf aus und kom- 
mandirte 1792 ein Emigrantenkorps. 1S04 
zu Münster gestorben. — „Renouard, Gesch. 
d. Krgs. etc. 1757—63. Cassel 1863**; „De 
Bourcet, Mcm. hist. de la guerre etc. ITüT 
bis 1762.'* Paris 1792. — Unter Marschall B. 
focht in Deutschland mit Auszeichnung sein 
Bruder, Gr. Charles Fran9ois, sonst aK 
Diplomat bekannt; vertheidigte 1761 Cassel 
mit Geschick und Erfolg gegen den Grafen 
V. Lippe. H. V. H. 

Brohk oder Brok, ein kurzes starkes Tau 
oder derjenige Theil des Segels, welcher dazu 
benutzt wird, das zusammengerollte Segel 
glatt zu legen. B.-Taue speziell nennt man 
diejenigen starken Taue, mittels deren der 
Hücklauf der Schitfsgeschütze gehemmt wii-d. 
Sie sind an der Lafi'ete zu beiden Seiten be- 
festigt und an der Bordwand oder auch von 
hier aus um den hintern Theil des Geschützes 
genommen, zu welchem Zweck ein Ring, der 
B.-Ring, daselbst angebracht ist. Bei den 
neueren Geschützen haben die B.-Taue nur 
eine sekundäre Bedeutung, da der Kücklaut* 
der Geschütze zunächst durch Kompressen 
(s. d.) gehemmt wird, \md nur, falls diese 
nicht ausreichend wären, treten die B.-Taue 
in ihre ursprüngliche Wirksamkeit. ha. 

Bromme, Karl Rudolf, genannt Brommy, 
war am lO.September 1 804 zu Anger bei Leipzig 
geboren, begann, von der Lust am Seeleben 
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getrieben und auf der Navigationsschale za 
Hamburg ausgebildet, seine Laufbahn auf 
Kaiiffahrern , ging nach Griechenland, an 
dessen Freiheitskampfe er zuletzt alsFlaggen- 
kapitftn Theil nahm, kam in das Marine- 
ministerium und war dann Kommandant der 
Militärschule im Piraeus. Als diese in Folge 
der Ereignisse Ton 1843 aufgelöst wurde, 
trat er in Disponibilität. Ein von ihm ge- 
schriebenes Buch „die Marine" war Veran- 
lassung, dass er nach Frankfurt in das Mini- 
sterium berufen und im März 1849 als Reichs- 
kommissär an die Spitze der zu Bremerhaven 
en-ichteten »»Seezeugmeisterei für die Nord- 
.seeküste" gestellt wurde. Schon am 4. Juni 
<1. J. schlug er mit drei Dampfern das 
dänische Blokadegeschwader von der Weser- 
mündung zurück; das Flottenwerk kam aber 
bald ins Stocken und nachdem am 2. Aprü 
1852 der Bundestag die Auflösung der Flotte 
ausgesprochen hatte, diese verkauft und am 
1. Mai 1853 die Marinebehörde aufgelöst 
war, erhielt auch B. seinen Abschied. 1857 
trat er noch einmal für kurze Zeit in den 
österreichischen Seedienst und stiirb am 
0. Januar 1860 zu St. Magnus bei Bremen. 
— Unsere Zeit 1860; Männer der Zeit. II. 31. 

H. 
Broiiikowski, Johann von, preuss. G.-M.,geb. 
l<)79t kam aus dem Dienste seines Vaterlandes 
Polen, nachdem er Schweden gedient hatte, in 
den preussischen, indem er 1725 als Ritt- 
meister bei den neuerrichteten Husaren ange- 
stellt ward. Er wurde deren recht eigent- 
licher Lehrmeister und Organisator, machte 
mit ihnen die beiden ersten schlesischen 
Kriege mit, wurde 1747 seines Alters wegen 
jjensionirt und starb im Juli 1785. — Gr. z. 
liippe, Husarenbuch, Berlin 1863. H. 

BroiinMll, Dorf V^ Meile südl. von Fulda, 
bekannt durch den am 8. November 1850 
stattgefundenen Zusammenstoss der Avant- 
garde des in Hessen eingerückten preussi- 
schen General v. d. Groeben mit Bundes- 
truppen und den bei dieser Gelegenheit ange- 
blich erschossenen „Schimmel von B." — Hir- 
tcnfeld, Gest. Mil.-Conv.-Lex., Wien 1850. H. 

Brolue, Geschützbronze, Kanonen- 
metall früher Stückgut: eine Legirung aus 
Kupfer und Zinn, in der Regel gegen lu, nie 
nber 20 und nie unter 5^/,, Zinn ; in der preuss. 
Art. 100 Th. Kupfer und 10 Th. Zinn (=90,91 
und 9,09*>/o). Je mehr Zinn darin, desto 
liärter, aber auch desto spröder. Die B. hat 
S.4 bis 8,8 spezifisches Gewicht und eine ab- 
>olute Festigkeit von im Mittel 2200 (1950 bis 
2b(H)) Kg. per (^.-Cm. Sie ist härter als 
Kupfer und Zinn und ungemein zähe, wird 
aber in erhitztem Zustande spröde und ver- 
lii'rt ihre Kohäsion; dagegen gewinnt sie bei 
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wiederholtem Glühen und Wiedererkaiten 
jedesmal an Zähigkeit. Sie zeigt einen kry- 
stallinischen, theils grob-» theils feinkörnigen 
Bruch und eine röthlichgelbe Farbe, stellen- 
weise durch weissliche Flecken, die „Zinn- 
flecken' *, unterbrochen. Diese entstehen 
beim Guss dadurch, dass sich im flüssigen 
Metall verschiedene Legirungen: kupferreiche 
und ziimreiche (weisse) bilden („Saigenmg'*). 
Die weissen sind leichtflüssiger und er- 
starren daher später als die kupferreichen 
und als die normale B.; sie enthalten bis 
zu 23% Zinn und sind sehr hart und spröde. 
B.-ne Geschützröhre erhalten leicht Aus- 
brennungen durch die Stichflamme des Pul- 
vers; zuerst in den Zinnstellen, wenn diese 
in der Seele, namentlich im Ladungsraume 
zu Tage treten. Dadurch wird die Dauer 
der Röhre erheblich beeinträchtigt, beson- 
ders bei Anwendung starker Ladungen. — 
Femer vermögen die B.-röhre hohen Gas- 
spannungen nicht genügend zu widerstehen, 
sondern erweitern sich in der Seele und be- 
kommen schliesslich Ausbauchungen, die sie 
unbrauchbar machen. Endlich „verbleit*' der 
gezogene Theil bei b.-nen Hinterladern, welche 
Geschosse mit Weichbleimantel verfeuern, 
viel rascher, als bei stählernen und guss- 
eisemen Röhren. — Diesen Nachtheilen steht 
der wesentliche Vorzug gegenüber, dass die 
B. vermöge ihrer ungemein grossen Zähig- 
keit eine fast unbedingt« Sicherheit gegen das 
plötzliche gewaltsame Zerspringen der Röhre 
gewährt und sich in dieser Beziehung gün- 
stiger verhält, als alle anderen Rohrmetalle. 
Auch steUt sich ihr Preis niedriger, als der 
des Gussstahls. Sie wird deshalb zvt Ge- 
schützen kleinen und mittleren Kalibers, die 
mit massigen Ladungsverhältnissen feuern, in 
ausgedehntem Masse verwendet; ferner fer- 
tigt man daraus Hadnaben für Feldartillerie 
(Dtschld, Frkrch, Engld), sowie mannigfache 
Beschlagtheile an Laffeten etc., wemi es sich 
darum handelt, die Reibungswiderstände zu 
verringern und Oxydbildungen möglichst zu 
verzögern, wie z. B. bei Einsatzmuttem für 
Bewegtmgsschrauben, Lagerbuchsen u. dgl. m. 
Im fertigen bronzenen Geschützrohr (mit Ver- 
schluss) kosten 50 Kg. gegen 160 Mark = 320 
Guld. Den Fehler der ungenügenden Wider- 
standsfähigkeit gegen hohe Gasspannungen 
hat man durch einen geringen Zusatz von 
Phosphor (imter 0,750/o) zu beseitigen ver- 
sucht, welcher die schädlichen Oxydbildungen 
in der flüssigen B. (Kupferoxydul und Zinn- 
oxyd) ausscheiden soll. Diese sog. Phos- 
phorbronze (von dem Chemiker Dr. Künzel 
entdeckt) hat vor der gewöhnlichen allerdings 
den Vorzug grösserer Homogenität, Härte 
und Festigkeit, ist aber andererseits noch 
viel empfindlicher gegen die Stichflamme des 
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Ftilver^ und daher za Aasbrennungen noch 
weit mehr geneigt. Sie itst deshalb zu 
Mai^ehinentheilen u. a. m. vielfach verwendet, 
hat Fich aber als Kohrmetall bisher stets un- 
geeignet erwiesen. In England hat man auch 
Verbuche mit Manganbronze gemacht, bei 
welcher der Zuaatz von Mangan in ähnlicher 
Wei^e wirksam werden soll, wie der Phosphor 
in der Phosphorb. — In neuester Zeit hat 
der Ost. Gen. von Uchatiutt die sog. 8tahl- 
bronze für die Geschützrohrfabrikation in 
Aufnahme gebracht« nachdem ähnliche Ver- 
suche von Gen. Lawroff (Bnssland), Gen. 
Ro^f^et (Italien), lAveissiere (Paris) und Dr. 
Künzel angestellt waren. Die Stahlb.-röhre 
werden in Oesterreich aus H^W.iger B. in guss- 
eiKemen Formen (Schalen, Coquillen) über 
kupferne Kerne gegOBsen und nach dem 
Bohren der Seele durch Hineintreiben stäh- 
lerner kegelförmiger Stempel unter hydrau- 
lischem Druck allmählich aufgew^eitet. Man 
erhält auf diese Weise durch die rasche Ab- 
kühlung des Gusiistücks und die darauf fol- 
gende mechanische Bearbeitung ein sehr 
homogenem Rohrmetall, welches namentlich 
in den der Seele zunächst gelegenen Schichten 
bedeutend dichter, härter und fester ist, als 
gewöhnliche B. und daher sowol dem (Gas- 
druck, wie der Stichflamme des Pulvers un- 
gleich besser widersteht. Spez. Gew. der öst. 
Stahlb. 8,7 bis 8,9; absolute Festigkeit: ander 
Rohrseele 4S75,an der Aussenfläche==3300Kg. 
p. Q.-Cm.; degl. des B.-schalengusses 3050 
Kg. in natürlichem, 5066 Kg. in gestrecktem 
Zustande. — Oesterreich und Russland haben 
bereits die Massenfabrikation von Stahlb.-röh- 
ren* begonnen; in anderen Staaten befindet 
sich dieses Verfehren noch im Versuch. In 
Hussland hat man Überdies die B. schon im 
flüKsigen Zustande unter Druck zu verdichten 
versucht ((ien. Lawroff) und damit beim Voll- 
gu8s (ohne Kern) und in dünnwandigen For- 
men, also bei langsamerer Abkühlung des Guss- 
stücks, auch in der That eine gewisse Steige- 
rung der Festigkeit erzielt ; doch scheint dieses 
Verfahren seiner grossen Umständlichkeit we- 
gen, wenigstens für die Massenaniertigung, 
wieder aufgegel)en worden zu sein. Hart- 
bronze oderB.-hartguss ist eine zinnreichere 
und det^halb härtere Legi rung, als die gewöhn- 
liche B.; im Verhältnis 8b,9'>/n Kupfer und 
1 1,1" y Zinn wird sie in der deut. Art. haupt- 
sächlich zu den Buchsringen der b.-nen Rad- 
iiiiben für Feldartillerie verarbeitet, — Rosset, 
..Ksperienze sulla resistenza dei metalli da 
borhe da fuoco'*; Künzel: „Ueb. B.-legi- 
rungen", Drsdn, 1875; Zahlreiche Aufsätze 
ü))er Stiihlb. i. d. mil. u. techn. Tagesliteratur 
d. J. 1875. W. 

Brown, Sir (Jeorge, engl. Gen., 1790 in 



Schottland geb.. trat 1SU6 in die Armetf or 
nahm seit d. Jahr ISll an fast allea Kric^- 
mitAuszeichnungTheiL fS51zam Genltnt ' 
fördert, wurde ilun beim Aosbrucii de« Ori^-:.*- 
krieges da.s Kommando der leichten Di; 
übertragen. Ungeachtet ihrer ,Xeicbti^kr : 
nahm diese an der Alma ihre äiellani^ am äa> «er- 
sten 1. Flügel zu spät ein, machte aber di4^>- . 
Fehler durch Tapferkeit wieder gut. In «^ 
Schlacht von Inkermann verwundet, gi. .- 
B. zur Heilung nach Malta. 1655 leitet«* -^ 
im Vereine mit der Flotte eine Diversion nat 
dem AsowBchen Meere und gelang ilun im M^ 
die Einnahme von Jenikale und Kert> : 
Bei dem am. 18. Juni von den England »ri 
unter B. auszuführenden Angriff auf d • 
Bastion Nr. 3 (Grand Redan) hatten diesclbr-:. 
kein Glück, obwol ihr Führer mit dem be^tn 
Beispiel voranging. Der GenenJ kehrte Uil* 
darauf nach England zurück, wo er v<:' 
1856— IS60 als Oberbefehlshaber der Arm»- 
fungirte und im Aug. 1865 zu Linckword 1 > 
Elgin in Schottland starb. A. v. D. 

Brown Bess, ein Soldatenausdruck derEnj> 
lander (cant term) für das frühere Yortit-r- 
ladungsgewehr, ähnlich wie brown Georg»* 
für Kommisbrod. Der Ausdruck stammt 
daher, dass seit Regierung der Königin Eli- 
sabeth und zwar seit der Proklamation vr-i. 
1596, w^elche den Ersatz der Bogen dun'. 
Musketen anordnete, die Handfeuerwat)»>:- 
für den Kriegsgebrauch mehr und mehr in 
Anwendung kamen. B. ist eine Abküizun^* 
für Elisabeth, so dass also b. B. die braun»' 
Elisabeth bezeichnet, d. h. das von der Kr- 
nigin Elisabeth gelieferte (später brünirt»^ 
Gewehr, in demselben Sinne wie man in 
Preuösen die königlichen üienstpferde „Fried- 
rich Wilhelm" nannte und zuweilen noch 
nennt. v. Li. 

Browne Maximilian Ulysses Graf, Baron do 
Cannis und Mountany. Oest. FM. Geb. 2X 
Okt. 1705 zu Basel, gest. 26. Juni 1757 zi< 
Prag. Verdiente sich in den Feldzügen 171> 
in Ungarn und Sicilien seine ersten Sporen. 
Als Oberst eines Inf.-Rgts, zeichnete er eich 
in dem Kriege von 1734 in Italien aus. Im 
nächsten J. that er sich durch die Deckung 
der Grenzen Tyrols, nicht minder in dem 
unglücklichen Türkenkriege von 1737 — 39 
hervor. Beim Ausbruch des 1. schles. Krie- 
ges war B. komm.Gen. in Schlesien. Gleich 
bei Mollwitz wurde er verwundet. 1742 focht 
er in Böhmen, 1743 in Bayern, wo er Deg- 
gendorf mit stürmender Hand nahm. Das 
Jahr darauf finden wir B. auf dem italieni- 
schenKriegssohauplatz, 1745 wieder in Bayern, 
wo er gelegentlich der Erstürmung von ViLs- 
hofen durch seine eigenen Leute, welche er 
vom Plündern abhalten wollte, verwundet 
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Aviirile. Wenngleich nur Unterbefehlshaber, 
waren B/s Leistungen derart , dass ihm an 
dem Füssener Frieden wesentlicher Antheil 
j^ebührt. Im selb. J. ward er FZM. und 
y.ctg unter Traun an den Main, um die 
Franzosen zu vertreiben und in Frankfurt die 
Wahl Franz Stephans von Lothringen und 
dessen Krönung zu sichern. 174G kämpfte 
13. wieder in Italien und entschied als Kom- 
mandant des 1. Flügels der kais. Armee die 
häegreiche Schlacht von Piacenza. An allen 
weiteren £rfolgen hatte er den meisten An- 
theil, führte stets die Avantgarde und stand 
mich der Erstürmung der Bochetta am 4. 
Sept. vor Genua, das ohne Widerstand die 
Thore ö£Phete. Von hier musste er nach 
Südfrankreich vordringen, wo er Antibes 
umschloBs, um sich einen Waffenplatz zu 
sichern und bis wenige Meilen vor Toulon 
rückte. Feindliche U ebermacht und der durch 
General Bottas Schuld herbeigeführte Verlust 
Uenuas zwangen B. jedoch, sich nach Italien 
zurückzuziehen. Ihm war es vorbehalten, 
Friedrich IL bei seinem Einfalle in Böhmen 
1 75(5 zuerst gegenüber zu stehen. Wenngleich 
die Schlacht von Lowositz für B. nicht 
glücklich ausging, zog Friedrich doch daraus 
keinen weiteren Vortheil, der erstere liess 
sich auch nicht abhalten, den bei Pirna ein- 
«^eschlossenen Sachsen zu Hilfe zu eilen. Mit 
bOOU M. drang B. unter den mannigfaltig- 
.sten Mühseligkeiten, durch eigenes Beispiel 
die Seinigen aufmunternd, bis Schandau 
vor, wo er drei Tage vergebens der Sachsen 
liarrte. Statt den Durchbruch zu versuchen 
kapitulirten sie. B. kehrte nach Böhmen 
zurück. 1757 führte Karl von Lothringen 
den Oberbefehl, B., den Maria Theresia um 
iiin nicht zu kränken ilmi beiordnen wollte, er- 
lni)t sich, unter des Prinzen Befehle zu treten. 
Tnter den Mauern von Prag kam es am 6. 
Mai zur Schlacht, die abermals unglücklich 
für die Gestenreicher ausfiel und ihnen -- wie 
den Preussen Schwerin — den tapferen und 
klugen B. kostete. 3(it gewohnter Bravour 
hatte er seine Grenadiere ge<»en den Feind 
führen wollen, als derselbe durch ein sumpfi- 
«?'*^ Terrain und ein gutgezieltes Feuer ins 
btocken gerathen war, eine Kanonenkugel 
zerschmetterte B. in dienern Augenblicke dad 
Hein; damit war der Tag verloren. Töiltlich 
verwundet nach Prag gebracht, wurde er 
hier mit den Trümmern des Heeres einge- 
.s(hlo!<Ken und lebte gerade noch so lange, 
um die Siegesnachricht von Kolin zu er- 
fahren. — B. hinterliess 2 Söhne: Philipp 
(Jeorg und Josef Ulysses, welche beide 
}«i«.h im 7j. Kriege auszeichneten. Der er- 
bterc schied als FML. und Theresienrittcr, 
in Folge Hlessuren aus dem Dienst und starb 
auf seinen Uütern in Böhmen, der letztere 



war als GM. in Folge einer bei üochkirch 
erhaltenen schweren Verwundung schon 1759 
gestorben. — Zuverläss. Lbnsbschrbg ül. M. 
V. B., Gen.-FM., Frkfrt u. Lpzg 1757; 
Ameth, Maria Theresia, Wien 1863—65; 
O'Cahill, Gesch. d. grössten Heerführer, Rastdt 
1785. W. von Janko. 

Browne, Georg Reichsgraf, ans irländ. 
Adelsgeschlecht, lp98 geb., studirte zu Li- 
merick, trat 1725 in kurpfälzische, 1730 in 
russ. Kriegsdienste und hat sich in allen von 
Russland bis zum J. 1762 geführten Kriegen 
rühmlich hervorgethan. Im Türkenkriege ge- 
rieth er in Gefangenschaft und ward als Sklave 
verkauft. Ausgelöst, nahm er als General- 
major am siebenjährigen Kriege Theil und 
wurde bei Zorndorf gefangen. Peter III. er- 
nannte B. zum Feldmarschall und machte 
ihn, nachdem er seiner Aufrichtigkeit wegen 
kurze Zeit in Ungnade gefallen war, zum 
Generalgouverneur von Livland. Kaiser Joseph 
erhob den verdienten Mann 1779 in den 
Grafenstand und stand er bei Katharina IL 
in solcher Achtung, dass- sie ihm, der 90 
Jahre alt, seinen Abschied erbat, denselben 
in schmeichelhaftester Weise versagte. Er 
starb 1793 zu Riga. — D. Russ. Armee z. Z. 
Katharina IL; Wajenny Slownik; Rist, de la 
vie de G. de B., Riga 1794. A. v. I>. 

Bruaty Armand Joseph , Franz. Adm., 1796 
in Brest geb., machte 1815 seine erste Seereise 
und hatte bis zum J. 1824 alle Meere besucht. 
1 827 zum Schiffslieutenant avancirt, betheiligt 
er sich rühmlich an der Seeschlacht von Na- 
varin. 1830 wurde er als Kommandant der 
Brigg Silene an die Küste von Algier ge- 
schickt, woselbst er in Gefangenschaft gerieth, 
aber bald ausgewechselt wurde. Von 1842 — 
47 fungirte B. als Gouverneur der Marquesas- 
inselu und Geschäftsträger bei der Königin 
der Gesellschaftsinseln. 1848 rief ilin die 
Revolution als Präfekt nach Toulon, von wo 
er im Oktober als Generalgouverneur der An- 
tillen nach Wentindien abging. Ib52 uüt dem 
Range eines Vizeadmirals bekleidet, dirigirte 
er sich zunächst mit einem Expeditionskorps 
nach Gallipoli und übernahm nach dem Rück- 
tritt des Admirals Hamelin im Dezember 1854 
den Oberbefehl über die Flotte des schwarzen 
Meeres. Er starb 1855 in Konstantinopel. — 
de Bazancourt, L'exp^d. de Crim^e; Iju ma- 
rine fran^. Paris 1856. A. v. D. 

Bruce, Robert L, König von Schottland 
1306 — 1329, aus normannischem Geschlecht, 
das, in Northumberland ansiLsäig, auch bei 
den Königen von Schottland zu Lehn ging 
und mit ihnen verwandt wurde. Als nach 
deren Ausst'erben Eduard I. von England die 
Oberherrlichkeit beanspruchte, entschied er 
1292 für JohnBaliol gegen den Grossvater des 
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B. und dessen Haus. König John indes wurde 
im engl. -franz. Kriege zum Anschluss an 
Frankreich gedrängt, 1296 von Eduard an- 
gegriffen und abgesetzt. Hierauf entzündete 
Sir William Wallace unter seinen Landsleu- 
ten den nationalen Befreiungskampf, der 
1305 mit Unterwerfung unter England ge- 
endet schien. Da gab Bobert B. der Enkel, 
der sich bisher zweideutig verhalten, 1306 
durch Ermordung seines Nebenbuhlers John 
Comyn das Zeichen zu einer Erhebung, die, 
wie heftig und lange dauernd auch die Gegen- 
anstrengungen, Schottland noch auf Jahrhun- 
derte vor einer Vereinigung mit England 
bewahren sollte. Freilich wurde B., den seine 
Anhänger in Scone zum König krönten, bei 
Methven geschlagen, in die Hochlande und 
auf die Inseln versprengt, an seinen Partei- 
gängern grausame Bache genommen. Doch 
war der ungefilhr 30jährige Held in kur- 
zem wieder zur Stelle, und durch seine Aben- 
teuer wurden ihm vollends die Gemüther 
gewonnen, ehe nur der gewaltige Eduard L, 
als er sich eben zur definitiven Bezwingung 
der Schotten anschickte, am 7. Juli 1307 mit 
Tode abging. Unter dessen Nachfolger, dem 
imwürdigen Eduard IL, wechselten Krieg und 
Waffenruhe ohne Unterlass. B., dessen König- 
tum von Klerus und Volk mit Begeisterung 
anerkannt wurde, brach fast alljährlich in 
Nordengland ein, während die Engländer und 
ihr Anhang die Gewalt über Schottland keines- 
wegs fahren liessen. Das führte zu der 
grossen Unternehmung des J. 1314, die am 
24. Juni bei Bannockbum (s. d.) zu Schan- 
den wurde. Alle späteren Versuche schei- 
terten in ähnlicher Weise. Ebenso aber auch 
das Begehren der Schotten, durch einen Frie- 
den oder durch, päpstliche Vermittlung ihre 
Unnbhängigkeitnnerkannt zu sehen. Darüber 
warf sich B. nicht nur als Führer der natio- 
nalen Partei in Irland auf, sondern brachte 
auch die schott.-engl Grenzfeste Berwick in 
seine Gewalt. 1323 erzwang er sich wenig- 
stens den Wortlaut ein es Waffenstillstands auf 
Jahre und die Lösung vom Bann, ohne dass 
Gewaltthaten hüben und drüben ein Ende 
nahmen. Von Krankheit aufgerieben starb 
er zu Cardross bereits am 7. Juni 1329. Sein 
einbakamirtes Herz aber musste der treue Sir 
James Douglas noch im Kampfe gegen die 
Ungläubigen in Spanien mit sich führen. 
Sein Vermächtnis an die Schotten lautete, 
die Engländer stets zu Fuss und durch ver- 
wüstende Einbrüche zu bekämpfen. — Pauli, 
Gesch. V. England IV, 72 ff.; Tytler, Bist, 
of Scotland Vol. L ed. 1845; Burton. Hist. 
of Scotland Vol. II. ed. 1867. 

B. 2f Eduard, Bruder des Vor., zeich- 
nete sich bei Bannockbum aus, führte 
1315 eine Expedition zur Untcrdtützung der 



Nationalen nadh Irland imd wurde dort im 
folg. J. sogar zum Könige gekrOnt. Von 
seinem Bruder Robert persönlich unterstützt 
drang er bis Limerick und in die Nähe von 
Dublm vor und hätte bald alle Theile der 
Insel zum Abfall von ihren englischen Be- 
drängern gebracht. Allein es fehlte an Streit- 
kräften und Eintracht, das Blatt wandte 
sich, am 14. Okt. 1318 wurde E. in einem 
Gefecht bei Dundalk besiegt und getödtet. — 
Pauli, Gesch. v. Engl. IV, 247 ff. B. Pauli. 

Bruch, eine Gattung Weichland, d. h. sol- 
cher Theile der Erdrinde, an denen das 
Wasser mit dem festen Erdreich gemischt 
an die Erdoberfläche tritt. Oft sind sie mit 
Weiden, Erlen, Pappeln etc. und Gebüsch 
bewachsen. B.e haben den Charakter der Un- 
passirbarkeit bis auf die künstlich angelegten 
Kommunikationen, zuweüen führen schmale 
Fusswege, für kleine Infanterieabtheüungen 
selten einzelne Reiter passirbar, über sie. 
Sie bilden daher wichtige Gangbarkeitshin- 
dernisse. Je nachdem sie bewachsen sind 
oder nicht, gewinnen sie hindernden oder 
förderlichen Einfluss auf die Uebersichtlich- 
keit und Bestreichbarkeit ; sie erhalten, wenn 
bewachsen, oft die Benennung von der Art 
ihrer Bewachsung z. B. Erlenb. , Weidenb. 
etc. imd hindern im diesem Falle auch das 
Feuergefecht. Auch bezeichnet man sie als 
Torfb., Moorb. etc. Ihre taktische Bedeutung 
ist mit ihrer Passirbarkeit sehr von Jahres- 
zeit und Witterungsverhältnissen abhängig. 
Bei sehr trockener Jahreszeit und Witterung 
bez. Frost können sie ein Passiren auch 
grösserer Infanterieabtheilungen, ausnahms- 
weise auch von Kavalerie und Artillerie 
ausserhalb der Wege gestatten, wobei jedoch 
etwaige warme, nicht zugefrorene SteUen 
zu berücksichtigen sind. Bei nasser Jahres- 
zeit und Witterung können sie zu absoluten 
Passirbarkeitshindemissen, die höchstens durch 
Ausführung sehr langwieriger Uebergangs- 
arbeiten zu passiren sind, werden. B.e können 
vortheilhaft zu Frontal- und Flankenbewe- 
gungshindemissen, besonders seitens des Ver- 
theidigers benutzt, werden, wobei jedoch sei- 
tens desselben zu berücksichtigen ist, dass sie 
in grosser Ausdehnung vor der Front liegend 
den Angriff gänzlich ausschliessen können, 
und ebenso die eigenen Offensivbewegungen. 
Im Rücken können sie, nahe gelegen, für 
einen Rückzug gefährlich, in gehöriger Ent- 
fernung, mit hinreichenden Uebergängen 
versehen, vortheilhaft werden. Ihren hin- 
dernden Einfluss auf die Truppenbewegimgen 
zeigen die Schlachten von Zorndorf, Kuners- 
dorf und Grochow. — Frobenius, Trrnlhre; 
Biebrach, Fälinrich als Topograph. R. v. H. 

Brück. 1) B. an der Leitha, SUldtchcn 
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in Nieder-Oe^terreich aa der ungajiacheii Uiite»tQtztingen, dem Unterbau. Die Ent- 
lirenze, 46IG E. In der Nähe da« üebunga- fernung je zweier Unterstütsungen von Mitte 
(Stand-) Lager der Ost. Armee, theiU aus zuBIittenenat man Spannung oder Spunn- 
llolzbaracken, theils aus Zelten, mit grossem weite und das zur Ueberbriicbung einer 
Maniivrirterrain . welches ulljährlicb in den Spannung erforderliche Materi»! heiest eine 
Monaten Mai bis September von grösseren Strecke. W&hrend der Oberbau bei den 
1 leereskörpcm , und zwar allmonatlich wech- meisten B. im weaentlichen übereinstimmt, 
.st-lnd , Kur Vornahme von FeldQbangen mit zeigt der Unterbau viele Veracbiedenheiten. 
g-etnischten Waffen und grosseren Feldmans- Man theilt daher die B. femer ein, je nach. 
vcrit bezogen wird. In B. ist auch der Sitz dem sie nuran den Ufern unteratütst sindoder 
der ArmeeBchützeaachule, welche im ausserdem noch Unterstützungen besitzen, 
Sommer akti vi rt wird, umOffiwereiu Schiess- in Uferb. und B. mit Mittclunterstütz- 
i ri.struktoren heranzubilden. In der Nähe: ungen. Die letzteren wiederum können fest- 
(,'eberreste einer vom Neusiedler See bis stehende oder schwimmende in sehr mannig- 
un die Donau reichenden Befestigungslinie , Ciicher Ausführung sein, sodass sich daraus 
t Krdschanzen mit Verbind uagslinieu), 2) i eine gro^ne Zahl verschiedener Benennungen 
Klosterbruck bei Znaim an der Thaya!für die B. ergibt. — Eine dritte Hauptein- 
in Mähren, aufgelassenes Kloster, in welchem ; theilung gründet sich darauf, dass entweder 
IS.'il— 18ÖÖ die k. k. Genie-Akademie (jetzt j vorbereitetes, auf Fahrzeugen mitgefuhrtes 
tjenie-Abtheilung der technischen Militär- ; oder nur an Ort und Stelle vorgefundenes 
Akibdemie in Wien) sich befand. v. B. Material zur Verwendung gelangen kann. 

I Man unterscheidet danach Trainb. und 
Bniihrkrieg: eine Bezeichnung filr die]i'eldb. — Das Material der Trainb be- 
Fchden, welche zwiscbenPnedrichdemSanft-;,teht aus Ponton- und Bockb.-materitU , von 
milthigen, Kurffirat und Herzog zu Sachsen welchem das erstere zur Ueberbrücbung von 
(1423— Ufl4) und seinem Bruder Herzog WÜ- Gewäflsem mit mindestens 0.60 ui. Wasser- 
bebn von 1415-1451 einer Erbschaft wegen 1 tjefg die„t und selbst far die im BeUgerunga- 
pefOhrt wurden. Der Vertrag zu Naumburg ^rjegp vorkommenden Lasten ausreichend 
machte 1451 dem Streite em Ende. -KlotMch. tragfähige B. liefert, während da^ letztere 
■IhünngiBche Gesch., Chemmtz 1772; Galletti, , beim Uebergange über trockene Einschnitte, 
«le^ch. Thüringens, 6 Bde., (iotia HBI- 85. Lumpfige Terrains teilen und Gewisser von 
H- I höchstens 2,5a ui. Wassertiefe benutzt wird. 
Bracken. Die Herstellung, Zerstörung und | Beim Pontonb.-material besteht der l'nter- 
KeiNiratur von B. im Feldkriege, sowie der bau aus den Uferunterstatzungen oder 
Bau und die Sicherung von Festungsb, ge- Landstüssen, welchesich aus ..Uferbalken", 
hOren zu den wichtigsten Aufgaben des in- 1 „Haftpflöcken" und „Uferbalkenpfihlen" zu- 
genieurkorps und der technischen Truppen. , sammenactzen, und den Pontons ala .Vittel- 
~ Die im Feldkriege herzustellenden B. oder 1 
Kriegsb. zunächst zeigen eine ausserordent- 
liche Mannigfaltigkeit in ihrer Anwendung ^' 
und Einrichtung und werden für eine sjste- I 
niatiache Betrachtung zweckmassig nach fol- 1 
genden Gesichtspunkten eiogetheilt. Mit 
Kücksicht auf ihre militärische Bestimmung 
unterscheidet manB.-stege, Lauf b. und Eo- 1 
lonnenb. Die erstgenannten sollen zur Pas- 1 
suge fBr einzelne Infanteristen dienen und 
genügen daher in einer Breite von der des 
einfachen Baumstammes bis zu 1 m. Laufb. | 
ilienen zum Uebergange von Infanterie in 
Reihen und einzelnen Reitern nnd sind daher . 
(', 2 DL breit zu machen. Den besonders wich- 

ti{;en Kolonnenb. endlich ist eine solche I / 

Breite und Festigkeit zu gelten, dats sie von ' 

^iimtliehen Truppen und deren Fahrzeugen i if°n'''"''lWe°iMlkti''°'.'"'s nnu*'"'* abWuu''"«" 
in der Marschkolonne, in seltneren Füllen' KAdsibüd*. h. SdhiifiibaBar. l. kaffi^u dn Poniona! 
anjmf in Oefechtskolonne passirt werden 

ki'iuneni zu eraterem Zweck macht man sie Unterstützungen. Letztere sind 7.50 m. lange, 
c. 3 ni., zu letzterem bis 20 ni. breit. — Eine 1 1 ,50 m. breite und O.BI m. tiefe Schiifsgefasse, 
i«ie ß. besteht aus der Brückend ecke ' aus verzinktem Eisenblech gefertigt , mit 
mit Uelander, oder dem Oberbau, imd den' einem böhernen Itande (Seh an deck) und 
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i Kippen (Knien) veneben, und an 
beiden Enden (den Eaffen), sowie nachdem 
Boden zu abgerundet. Am Grunde dea Ge- 
TcäKaers werden dieselben durch eiserne Anker 
(s. d.) festgehalten , deren Tane sieh mittels 
der „AnkerrCdel" in den Kaffen befestigen 
laasen. Die oberhalb der B. ausgeworfenen 
Anker nennt man „Stromanker", die unter- 
halb befindlichen „Windanker". Die Ver- 
bindung der Pontons wird durch „Spanntaue" 
hergestellt. Zum Überbau gehören fänf 
„Streckbalken" für jede Strecke, die ver- 
mittels der ..Schnürleinen" und „Schnür- 
haken" auf dem Schandeck der Pontons festge- 
schnürt werden, femer der „Belaig" (a. d.) mit 
dem ZM seiner Befestigung dienenden Ma- 
terial : den BOdelbalken , RQdeltanen und 
Budel knüppeln (s.-RSdeln), endlich das aus 
GeUnderbeUem und Leinen herzustellende 
Geländer. Beim Bockb. -material kommen 
als Mittel Unterstützungen zweibeinige Böcke 
xur Anwendung, welche aus einitm Holm, 
zwei Bockbeinen (von 4,(10 oder 3 m. Länge), 
zwei Hängeketten und zwei Fusaacheiben 
zusammen gesetiit werden. Die LandstCsse 
und der Oberl>au sind ähnlich wie beim 
Pontonb.-material eingerichtetj nur benutzt 
man statt der einfachen Streckbalken „Knag- 
genbalken-, welche das Festschnüren auf den 
Bockholmen unnötbig machen, als Geländer- 
jitützen dienen die Enden der Boekbeine. — 
Beim Bau einer Trainb. kommen häufig 
lipide Hauptarten ^e» Materials zur Ver- 
wendung. — Die B. au>i vorgefundenem Ma- 




derselben mindestens '/lo ^^f SpamuiTig '.■■! 
tragen muss. Vgl.Belag und BMeln. Als M.-j 
telunterstütaungen werden bei Feldb, m-L- . 
feststehende, zuweilen schwimmende Un'- ■■ \ 
Stützungen benutzt. Die ersteren köor- ! 
sein I.Joche, und £war P&hl-, Stang'e^- | 
Scbanzkorbjoche. 2. Böcke, nämlich 2i-^:-\ 
nige, 4beinige od. Mauerböcke ond 6beim-- | 
od. StangenbQcke. 3. Stapel welche als Brer- | 
Balken- oder Schanzkorlietape) berp.?- 



ffiU>oehbraekB. Qd«i 
rr. b. Bglagbiettw. c. 
Stnlien. f. JochplililB. 



werden. Gelegentlich 4. Leiterwagen. Beiil>-. 
Jochen werden die aum Tragen der B.-de>k- 
bestiinmten Stützen fest in den Boden ein;j-- 
triebcn und an ihren oberen Enden duri; 
einen Holm, bei den beiden erstgenannt-: 
Arten ausserdem auch durch Diagonal strebi>L. 
sog. Schwerter, verbunden. Daa EinramU'-i: 
der sehr starken Pfähle eines Pfiihljoches ■r- 
fordert viel Zeit und besondere, häuBg schwr; 
zu beschaffende Utensilien; es werden dah-? 
P&bijochb. im Feldkriege nur dann Anwen- 
dung ßnden, wenn sie filr längere Dauer uc<i 
besonders schwere Lasten benutzbar sein b^]- 
Icn. Stangenjoche sind nur xu Laofb. uct 
B.stegen, Schanzkorbjoche bei geringer Tieli? 
des zu überachreitenden Einschnittea auch fTir 
Kolonnenbrüeken geeignet. — Bücke, welche 
sich von den Jochen vornehmlich dadurch iin- 
teracheiden, dass aie, ohne feste Verbinrfunt' 
mit dem Erdboden, nur aufgestellt zd wcr- 



r. S.I.W, 
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tcrial oder Feidb. werden in Bezug auf| 

l^ndstösse und Oberbau den vorhergehenden i 

ganz analog hergestellt. Hinsichtlich der 

Streckbalken ist nur zu bemerken, daj^a für 

i'ine jede Strecke bei B.-ategen gewöhnlich j der 

Kwei. bei Laufb. drei und bei Kolonnenb. i Grunde und weht mehr als 1 m Wasoer- 

filnf mit Abständen von O.Tft ni. von Mitte ' tiote und I m Strom geschwindigkeit eine 

zu Mitte erforderlich sind und dir StSrke ' für den leldkrieg sehr empfehlen'werlb' 
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Art der Mittelunterstützungen. Als Mau- 
er bocke konstruirt sind sie zu Kolonnenb., 
als 2 beinige und Stangenböcke zu Laufb. 
\ixicl B.-stegen anwendbar. — Stapel wer- 
<len durch Aufschichtung des zur Unter- 
stützung dienenden Materials in horizontalen 
lj3Lgen hergestellt und können bei sehr ge- 
rin g^er Tiefe des Einschnittes als Brett- oder 




Brettatapel. 

Balkenstapel zu Kolonnen- und Laufb. be- 
nutzt werden; Schanzkorbstapel dagegen, 
welche das ganze Profil des Einschnittes aus- 
füllen, sind nur bei B.-stegen zulässig. — Die 
Feldb. mit schwimmenden ünterstüti- 
n n g e n werden als S c h i f f b., Flossb. und Fass- 
oder Tonnenb. erbaut. Zu den erstgenannten 
kommen SchifFsgefässe aller Art zur Verwen- 
dung, wenn dieselben ein ziemlich gleich- 
massiges und durch Belastung erprobtes 
Tr«gvermögen, sowie eine annähernd gleiche 
Höhe der Borde Aber dem Wasserspiegel 
besitzen. Zum B.-bau sind sie dann in ana- 
loger Weise wie die Pontons einzurichten 
und zu verwenden. — Aehnlich verfährt man 
auch mit den für eine Flossb. erforderlichen 
Holzflössen, welche aus dicht neben einander 
pflegten und durch Querriegel verbundenen 
starken Balken oder Baumstämmen gebildet 
werden. Gut gedichtete und völlig geschlos- 
sene Tonnen lassen sich zu Flössen verwen- 
den, indem man mehrere derselben in einer 
Keihe nebeneinander legt, und sie sowol unter 
s:ich wie auch mit zwei oben auf liegenden Hol- 
men durch Seile 
Tonaenfloas. Obere Anaicht verbindet . oder 

indem man paar- 
weise zusammen- 
gebundene Ton- 
nen mit ihren Bö- 
den stmnpf an 
einander stösst 
und durch aufge- 
legte Quer- und 
Länpenhölzer in festen Zusammenhang bringt. 
l^a sich derartige Flösse leicht transportiren 
liissen, HO sind sie zum l'ebergang über Fe- 
*^tungsjp-üben bei gewaltsamen Angriften ge- 
♦Mpnet. Für Kolonnenb. gewährt ohne tehr 
^»♦»ileutonden Aufwand an Zeit und Material 
nur die erstgenannte Art der schwimmen- 
d«'n Untei*j<tützungen ausreichende Sicherheit. 
— Endlich ist noch der hängenden H. 




Ungen-AAsirht. 



Erwähnung zu thnn. Dieselben sind jedoch 
im Felde selten ausführbar und lassen sich 
allenfalls nur für B.-stege als Seil- oder Ket- 
tenb. konstruiron. — 

Was die Zerstörung von B. anlangt, so 
ist vor Ausführung wol zu erwägen, ob der 
Verkehr nur vorübergehend unterbrochen wer- 
den soll, oder ob eine dauernde und gründ- 
liche Zerstörung erfordetlich erscheint. Bei 
flüchtigen Unterbrechungen wird sich die- 
selbe meist nur auf den Oberbau erstrecken, 
während andernfalls auch Mittelunterstütz- 
ungen zu beseitigen sind und die Lücke eine 
Breite von 20 bis 30 m. an der für die Her- 
stellung schwierigsten Stelle erhalteri muss. 
— Die Art der Zerstörung richtet sich vor- 
nehmlich nach dem Material und der Kon- 
struktion der B., ferner auch nach dem Um- 
stände, ob die Unterbrechung sehr schnell 
vor sich gehen und die B. bis zum letzten 
Augenblick für eigene Zwecke benutzbar 
bleiben soll oder nicht. Massive gewölbte 
B. sprengt man meist durch Pidver, das 
sehr verschieden angebracht werden kann 
(vgl. Sprengen). Mit den massiven Pfeilern 
eiserner ß. verfährt man ebenso, während 
ihr Oberbau allein nach Lösung der Schrau- 
ben und Bolzen beseitigt oder mit einem 
Nitroglycerinpräparat gesprengt wird. Bei 
hölzernen Brücken kommen gleichfalls Spreng- 
mittel zur Anw^endung, oder man zerstört 
sie durch Abbrennen oder Abbrechen (s. d.) 
Bei schwimmenden B. führt das Abschwenken 
(s. d.) derselben, das Versenken der Fahr- 
zeuge, zuweilen auch dn^ Abbrennen zum 
Zweck. — Ist der Feind noch im Besitz einer 
Brücke, deren Zerstönmg versucht werden 
soll, so sind schwere schwimmende Gegen- 
stände, Brander und schwimmende Minen, 
welche man vom Oberstrom her gegen die 
B. antreiben lässt, die einzigen und meist 
auch nur gegen schwimmende B. anwend- 
baren Mittel. — 

Die Wiederherstellung zerstörter B. 
erfolgt in möglichst einfacher Weise, in- 
dem man die unterbrochene Stelle durch 
eine Uferbrücke oder unter Anwendung von 
Mittelunterstützungen schliesst, die erfor- 
derlichen Falls von Schiffen oder Flös.sen 
getragen werden. Bei zerstörten Pfahl- 
jochb. kann man tlie JochpfUhle zuweilen 
dadmxh benutzbar machen, dass man sie 
durch „Anstiefeln" gehörig verlängert oder 
einen Holm aufzapft, der als Interlage für 
eine obere, ebenfalls überholmte Reihe von 
Pfählen dient. — 

Anlage und Einrichtung von Fe- 
Ktungsb. Man verlangt von denselben, dass 
sie 1; aut<reichende Tragfähigkeit auch filr 
«lie schwersten Geschütze besitzen; 2. durch 
Wurffeuer selbst aus gezogenen Mörsern nicht 
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leicht zerstört werden können; 3. mit Ein- 
richtungen zur leichten Unterbrechung der 
Kommunikation versehen sind, und 4. die 
Grabenflankirung nicht wesentlich behindern. 
— In der Regel bestehen die Festungsb. 
aus einem feststehenden Theile und einer 
Zugklajjpe, von denen der erstere früher 
häufig ganz massiv, oder als Pfahljochb., oder 
mit gemauerten Pfeilern und hölzernem 
Oberbau konatruirt wurde. Jetzt wendet 




wiiim/imim 



a. Brücken rathen aas I-Eiaen mit Huitergewiehten. b. desgleichen 
ohne Hintergeirichte. e. Achse der Zagklsppe. d. Vlachschienen 
zur DiagonaiTorbindang. e. Achstrigor. f. Achslager, g. Yoidere 
Verbindnngsschiene. h. Sehlitze zun Henuiterlaasen der Hinterge- 
geirichte, i. Flachschinen als AnfUger f&t die BrOckenrnthen. k. 
öchntzklappe. 1. Platten ans Wfirfeleisen als Belag, m. Arreti- 

rnngs-Vorrichtang. 



>tf<.--: 




Lüngenprofil nach A B. 

mau zur B.-decke meist sehr starke I- Eisen- 
träger mit OjfiO m. hoher Betonübermauerung 
und als Mittelunterstützungen massive Pfeiler 
oder eiserne Säulen an. Die Zugklappe 
schützt man neuerdings dadurch vor Wurf- 
feuer völlig, dass man sie in die bomben- 
sicher eingewölbte Thorpoterne hineinver- 
legt. — Ausführliche Angaben über die 
Konstruktion der Festungsb. geben die tech- 



Vorschr. f. d. k. preujis. Ingenieurkorps in* 
Heft XIV. — Statt der Zugklappen wertl^u 
in seltneren Fällen auch Bollb. angeweii<i^t, 
bei denen die B.-decke oder ein Tbeil der- 
selben auf Rollen beweglich ist und vor un«! 
zurück geschoben werden kann. Um dj- 
Vordergewicht der über die Lücke sich vnr- 
be wegenden B.-bahn auszugleichen, wird «li» 
Anbringung von Gegengewichten am hint» - 
ren Ende der letzteren nothwendig. 3. 

Bruckenequipage. In der öst - 
Ungar. Armee sind jedem Pio- 
nier -Bat. 8 Kriegs -B.n zu«fe- 
theilt, deren jede auf 16 Wagen 
transportirt und zur Herstellung; 
einer 28 Klafter langen Krieg^- 
brücke benutzt werden kann. 
Eine Fuhrwesens - Reserve - Esfc 
und 8 Res. -Kriegs -B.n dienen 
erstgenannten zur Verstärkung 
imd zum Ersatz. — Vgl. Bira- 
go*sche Brücken. 5. 

Briickengefecht. Der Kampt 
lun eine Brücke unterscheidt-t 
sich dadurch sehr wesentlich 
von den anderen Gefechten. da>- 
das Objekt — der durch dt^u 
Kampf zu erringende oder zu 
behauptende Ortsbesitz — im 
Vergleiche zu dem von der iin 
B. zu verwendenden Truppi- 
eingenommenen Räume ein sehr 
kleines ist. DerBröcken- 
angriff wird daher seim- 
Truppen nur koncent- 
risch, die Brückenver- 
theidigung aber die ihri- 
gen, je nachdem sie vor- 
wärts der Brücke (offen- 
siv) oder hinter dersel- 
ben (rein defensiv) auf- 
gestellt wird, excentrisch oder koncentri.sch 
wirken lassen können. Vgl. Defile'gefecht- 

V. Schff. 
Brückenkopf ist eine amfeindwärts gelege- 
nen Ausgange eines Defiles hergestellte Ver- 
schanzung, welche den eigenen Truppen ent- 
weder den Rückzug durch das DefiliS oder das 
Debouchiren aus demselben angesichts des 
Feindes sicher stellen soll. Im ersteren Falle 
wird die Verschanzung Rückzug b.. im 
letzteren Offensiv b. genannt. Ihre Aus- 
führung kann im Feldkriege mit passageren 
oder provisorischen Mitteln, oder bereits im 
Frieden in permanenter Bauart erfolgen. 
Alle Festungen sogar, welche an bedeuten- 
deren Strömen liegen, werden als Brücken- 
köpfe im grössten Massstabe zu betrachten 
sein und beiden vorgenannten Anforderungen 
genügen können, 3. 
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Brückenmanöver nennt man die Uebungen 
der Pioniere im Brückenbau mit vorbereite- 
tem Material (vergl. Brücken), namentlich, 
wenn dieselben mit Uebungen anderer Trup- 
pen im Passiren der Brücken und der Deck- 
ung des Brückenschlages verbunden sind. 3. 

Briickenmeister. Als bald nach ihrer Er- 
richtung die stehenden Heere Brückenmate- 
rial mit sich zu führen anfingen, wurde dieses 
nebst Zimmerleuten, Bootsknechten etc. unter 
Vorgesetzte gestellt, welche B. hiessen. — 
ilojer, Gesch. d. Ejrgsknst, 1. Band. § 55. 

H. 

Brückentrain. Jedes Armeekorps des deut- 
schen Heeres besitzt 2 Divisions- und 1 
Korp8-B., von denen erster e im Felde je einer 
Division überwiesen und einer Feldpionier- 
kompagnie attachirt werden, während letzte- 
rer zur Verfügung des kommandirenden Ge- 
nerals steht und ein Pionierbegleitkommando 
erhält. Zu jedem Div.-B. gehören 14 Wagen, 
dturunter 8 ausschliesslich mit Brückenmaterial 
beladene Fahrzeuge, welche Hakets genannt 
werden, und 3 Schanzzeugwagen, welche das 
Keserveschanzzcug der Division enthalten. 
Der Korps-B. besteht aus 33 Wagen mit 28 
Hakets. Das mitgeführte Brückenmaterial 
gestattet bei jedem Div.-B. die Herstellung 
einer Brücke von 36,50 bis höchstens 39 m 
Länge, bei dem Korps-B. von 122 bis höch- 
stens 132,60 m Länge, so dass der Gesammt- 
B. eines Armeekorps eine 200 bis höchstens 
21U,60m lange Brücke ergibt. Vgl. Brücken, 
Brückenequipage. 3. 

BrSgge. Belgische Stvult, Uauptort der 
Provinz Westflandem, durch die Kanäle von 
iient, Ostende und L'Ecluse mit der See, 
durch Eisenbahnen mit Gent, Blankenberge, 
(ästende und Courtray in Verbindung, 50000 
K., im Mittelalter viel bedeutender. Früher 
(gefestigt, 15S4 von den Spaniern, im span. 
Krbfolgekriege mehrmals von den AUiirten 
vmd Franzosen genommen, auch 174 5 und 1794 
von letzteren, unter dem Marsch, von Sach- 
«on. bez. Pichegru erobert. Sz. 

BrOniren wird die Erzeugung einer künst- 
lichen Rostschicht auf der Oberfläche von 
schmiedeisernen imd stählernen Gegenständen 
i^enannt, die man bewirkt, um die natürliche 
Rostbildung zu verhindern, indem man da- 
durch der Luft und Feiichtigkeit denZutiitt 
7.nr Metallfläche verwehrt. Als Mittel zur 
Hn^eugung der künntlichen Rostschicht wer- 
den Eisenchloi-id , Gallussäure, Spiessglanz- 
butter (Antimonchlorür) verwendet und muss 
vor dem BrQniren die zu behandelnde Metall- 
ililche sorgfältig gereinigt werden und das 
Auftragen der Beize in dünnen Lagen und 
wietlerholt geschehen. Inzwischen muss stets 



die aufgetragene Beize trocknen und danach 
mit Lappen, Drahibürsten u. s. w. abgerieben 
werden. In dieser Weise werden die Läufe 
der Gewehre, die gussstählemen Röhre der 
Geschütze behandelt. v. LI. 

BrQnn. Hauptstadt von Mähren, am Zu- 
sammenfluss der Schwarzawa und Zwittawa. 
73000 Einw., Sitz des Generalkommandos für 
Mähren und Schlesien. Bedeutende Fabrik- 
stadt, namentlich für Wollindustrie. Eisen- 
bahnen nach Wien, Olmütz, Triebitz. B. war 
früher Festung, die als Staatsgefängnis be- 
kannte Citadelle Spielberg dient jetzt als 
Kaserne. Ausser mehreren Belagerungen im 
späteren Mittelalter ist B. 1645 von den 
Schweden, 1742 von den Preussen vergeblich 
belagert, 1805 sowie 1809 wurde es von den 
Franzosen genommen, 1866 von den Preussen 
besetzt. Sz. 

BrSskiren (von brusque »» ungestüm, brus- 
quer =» ungestüm verfahren) in militärschem 
Sinne, dem Feinde nicht Zeit lassen, ihm 
die Initiative entreissen; zu dem Ende beson- 
ders , ihn überraschend angreifen oder den 
Weichenden lebhaft verfolgen. v. Schff. 

Brüssel. Hauptstadt von Belgien, in Süd- 
brabant an der Senne, durch einen Kanal mit 
der Scheide verbunden. 189000 Einw. B. ist 
ein Hauptknotenpunkt des belgischen Eisen- 
bahnnetzes, Sitz der höchsten Militär- und 
Civil behörden, hat eine Kriegsschule, eine 
Universität, viele andere ßildungsanstalten 
und sonstige Institute. Die Residenz des 
Königs befindet sich in dem 1 Stunde von B. 
entfernten Schlosse Laeken. B. ist ein 
Hauptcentrum der Industrie, in der politischen 
Geschichte der belgischen Lande spielt es 
seit dem Befreiungskriege der Niederlande die 
erste Rolle. Früher befestigt, wurde es 1585 
von den Spaniern unter Alexander Farnese 
erobert, 1695 und 1708 von den Franzosen 
vergeblich belagert, 1746 aber durch den 
Marschall von Sachsen genommen. In den 
Kriegen der französischen RepubUk war es 
abwechselnd im Besitz der Franzosen und der 
Verbündeten, bis es 1794 mit ganz Belgien 
von den Franzosen annektirt wurde. 1814 von 
den AUiirten besetzt kam es 1815 an das Kgr. 
der Niederlande. Am 25. Aug. 1830 brach 
in B. die Revolution aus, welche mit der Kon- 
stituirung des Kgr. Belgien endigte. Sz. 

Brflsselsr Konferenz. Die Bestimmungen 
der Genfer Konvention von ISG4 (s. d.) nebst 
den Additionalartikeln von 18GS sind wäh- 
rend des Krieges von 1S70— 71, obwol sie 
von den kriegführenden Parteien ausdrücklich 
als modus vivendi angenommen waren, und 
obgleich der, freilich zu manchen Differenzen 
in der AufFas:»ung Anla^s bietende Text in 
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weitestem Umfange bekannt gemacht war, 
von Seiten des Gegners Deutachlands, in 
dessen Armee eine bis in die höheren 
Chargen hinaufreichende Unkenntnis über 
jene Konvention herrschte, vielfach verletzt; 
ein Gleiches ist mit den Beschhissen der 
Petersburger Konferenzen von 1868 (s. d.) 
geschehen. Frankreich versuchte, diese amt- 
lich und gerichtlich genau konstatirten Ver- 
letzungen internationaler Verträge dadurch 
zu entkräften bez. ihnen so zu begegnen, 
dass es die Deutsche Armee ähnlicher Ver- 
gehungen bezichtigte, was natürlich nicht 
wol gelingen konnte. — Diese Umstände 
mögen wol mit einen Anstoss zu dem Schritte 
gegeben haben, welchen der menschenfreund- 
liche Kaiser Alexander II. von Bussland da- 
durch gethan hat, dass er alle europäischen 
Mächte eingeladen hat, Delegirte nach Brüssel 
zu einem völkerrechtlichen Kongress zu ent- 
senden. In dem, seitens Russlands vorgelegten 
Konferenzprogramm hatte die Genfer Kon- 
vention eine hervorragende Rolle. Daher 
dürfte es auch kommen, dass, wie vermuth- 
lich auch anderwärts den aus der Genfer 
Konvention hervorgegangenen Vereinen ge- 
genüber verfahren ist, die russische Proposition 
dem Berliner Centralkomit^ der Deutschen 
Pflegevereine vertraulich mitgetheilt wurde, 
um zu vernehmen, inwiefern dasselbe in Be- 
zug hierauf besondere Wünsche auszusprechen 
habe. Das genannte Komite hat sich in Folge 
hiervon an den Kaiser mit der Bitte gewendet, 
darauf hinwirken zu wollen, dass neben den 
zu erstrebenden Verbesserungen auch das 
unzweifelhaft Heilsame erhalten bleibe, wovon 
die Genfer Konvention so manche Proben ab- 
gelegt. — Die B. K., welche vom 27. Juni bis 
August 1874 unter dem Vorsitze des Staats- 
raths Jomini, des Sohnes des berühmten Ge- 
nerals, ihr' umfassendes Werk zu Stande 
brachte, von dem indessen vorläufig noch 
dahingestellt bleiben muss, wie viel davon 
durch Ratifikation der Regierungen in's Leben 
treten wird, hat die die Genfer Konvention 
betreffenden russischen Vorschläge zwar be- 
rathen, von ihrer Beschlussfassung aber aus- 
geschlossen. — Dagegen wurde von allen 
vertretenen Mächten ein Protokoll unterzeich- 
net, in dem zwar noch keine völlig neuen 
Grundsätze für künftige Kriegführung vor- 
geschrieben, aber doch Keime einer weiteren 
gedeihlichen Entwickelung der völkerrecht- 
lichen Beziehungen im Geiste wahrer Huma- 
nität gelegt sind. Die russische Auffassung 
fand, besonders seitens Deutschlands, freudige 
Anerkennung, nur die Stimmung Englands 
muss dem Unternehmen gegenüber als eine 
keineswegs freundliche bezeichnet werden; 
von einer neuen Konferenz, welche in Peters- 
burg die Verhandinngen weiter führen f^ollte, 



ist Bestimmtes bislang nicht bekannt. Di«; 
Brüsseler Resultat besteht zunächst in ein^r 
gemeinsamen Erklärung der Mächte: „Inter- 
nationale Deklaration über die Gesetze nnii 
Gebräuche im Kriege, aufgestellt durch di- 
B. K. im Jahre 1874'*, die unter dem 4. Ff^- 
bruar 1875 in dem „Regierungs-Anzei^er^' n 
St. Petersburg veröffentlicht ist Aus der- 
selben, welche 13 Abth^ilungen mit 56 Ar- 
tikeln, sowie ein am 27. August 1874 untei- 
zeichnetes Schlussprotokoll umfasst, sei hi'^r 
angeführt: I. üeber die Militärgewalt in Be- 
zug auf Regierung und Territorium des feind- 
lichen Reiches. (Art. l — 8.) — Art. 4. All- 
Beamte, die auf Einladung der Okkupation- 
gewalt weiter fungiren wollen, sollen geschütz* 
werden. Sie können, wenn sie ihr Amt 
schlecht verwalten, disziplinirt und vom Amt • 
entfernt werden. Der gerichtlichen Unter- 
suchung unterliegen sie nur im Falle dv- 
Vertrauensbruches. II. Von Kombattanten 
und Nichtkombattanten. (Art. 9—11. — Ar- 
mee, Landwehr, Freiwillige.) III. üeber du 
Mittel, dem Feinde Schaden zuzufügen. (Art. 
12—14.) — Art. 13. Verboten: Gift und ver- 
borgene Waffen; Meuchelmord; Todtschli;^ 
eines Feindes, der waffen- oder vertheidigung- 
los sich auf Gnade und Ungade ergibt: pFr-»- 
klamation, dass kein Pardon gegeben verdien 
soll; der Gebrauch von Waffen und Gegeu- 
ständen, die nutzlose Quälerei verursachen, 
und von Sprengkugeln, die nach der Peterr- 
burger Deklaration von 1868 verboten sind; 
Misbrauch der Parlamentär- oder National- 
Flagge, militärischer Abzeichen oder feind- 
licher Uniformen oder der durch die G**nfer 
Konvention gestatteten Abzeichen; RauV«. 
Diebstahl und gewaltsame Wegnahme .von 
Eigentum, wenn sie nicht durch äusser2)t>> 
militärische Noth wendigkeit geboten i.«t. 

IV. üeber Belagerungen und Bombardements. 
(Art. 15 — 18.) — Art. 17. Beim Bombardement 
Schonung der Kirchen, Institute für Kun^t 
und Wissenschaft und aller nicht zu mili- 
tärischen Zwecken verwendeten humanitären 
Anstalten: Kenntlichmachen der Gebäude 
durch Merkzeichen seitens der Belagert i?n. 

V. Von Spionen. (Art. 19—22.) VI. Von 
Kriegsgefangenen. (Art. 23—34.) VII. Von 
Kranken und Verwundeten. Art. 35: ni.> 
Rechte und Pflichten der kämpfenden Par- 
teien, Verwundete zu suchen, regelt sich nach 
der Genfer Konvention. VIII. Von der mi- 
litärischen Gewalt über Privatpersonen. (Art. 
36—39.) IX. Von Kontributionen und Re- 
quisitionen. (Art. 40 — 42.) X. Von Parlamen- 
tären. (Art. 43—45.) XI. Von Kapitulationen. 
(Art.. 46.) XII. Vom Waffenstillstand. (Art. 
47—52.) Xlll. Uehertritt der kämpfenden 
Parteien auf neutrales Gebiet und Privilegien 
der Kranken und Verwundeten im neutralen 
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Lande, (Art. 53 — 56.) Internirung; Gewährang 
von Proviant, Kleidung und Nahrxmg nach 
den Rücksichten der Menschlichkeit. — Art. 
55. Das neutrale Land kann die Durchfuhr 
von Kranken und Verwundeten gestatten. 
Doch dürfen keine Kriegs vorrathe und keine 
Ergänzungs-Mannachaften das Land mit pas- 
siren. Alle Massregeln zur Sicherheit und 
Kontrole sind hierbei zulässig. — Art. 56. 
Kranke und Verwundete, welche neutrales 
Land positiren, gemessen die ihnen in der 
Genfer Konvention vorbehaltenen Hechte. 
Das Verhalten Englands ert%hrt in der Allg. 
Mil.-Ztg und der Schrift des gän^ml T. (s. 
unt.) eine scharfe Be- resp. Verurtheilung. 
— D. deutsch-franz. Krg. u. d. Völkerrecht. 
Von Dr. F. Dahn; Jhrbcher f. d. Arm. u. 
Mar. 1. Bd. 1871. S. 79—94 u. 3. Bd. 1872. 
S. 51 — 82; Neue Studien Üb. d. gezog. Feu- 
erwaffe d. Inf. von v. Ploennies. 2. Suppl- 
mtbd: Neue Htrldgs-Gwhre, 2. Thl.; D. deut. 
Owhrfrge etc., von v. Ploennies und Wey- 
gand. 1872. S. 2— 32, 43—48, 277; Schmidts, 
Jhrbchr der Mdzn, Bd 156. 1872. N. 12. u. 
Bd 166. 1875. N. 4; Allg. Bblgr. d. Mil.- 
Wiös. 1875. Hft 1. S. 7; Oest-ung. Mil. Blät- 
lor, 1S74. 2. Bd. 2. Hft., 3. Hft, «i. Hft. 1875; 
Allg. Mil.-Ztg. 1875. N. 17, 18. D. Stand d. 
vlkrrchtl. Krgsreformfrage ; ferner: Litera- 
turbl, dazu. No. 10 v. 12. Mai L'Angleterre 
et les petits ätats k la conf. de Br. par le 
gen. T. (Todleben V); Deutsche mil.-ärztl. 
Ztschrft 1875. Hft 12. S. 686—695; D. Genf. 
Konv. V. Lueder. 1876, besprochen von Dr. 
Schmidt-Erusthausen; Jhrsbrcht üb. d. Lstngn 
n. Fortschritte i. d. Mdzn, von Virchow u. 
Hirsch f. 1874. 2. Bd. 2. Abthlg, Kriegs- 
chirurgie, bearb. von Gurlt ; Mil.-Sanitatswe- 
son, bearb. von W. Roth; Jhrsbrcht 1S75 von 
V. Loebell. 1876. (S. 495—508, üb. d. Ent- 
wickelung d. Genf. Konv. etc. Von Gen. 
Frhr. v. Troschke.) Dr. P-g-r. 

Brueys, Franyois-Paul de, geb. zu Uzes 
(Gurd) 1753. Admiral der Flotte, welche die 
franz. Expedition nach Egypten geführt 
Nelson grift*, kurz nach der Landung der 
Truppen dieselbe an und zerstörte sie bei 
Abukir (s. d.) am 1. Aug. 179*^. B. be- 
fehligte das Linienschiff TOrient und be- 
kämpfte anfänglich siegreich das engl.Linien- 
.schiff Bellerophon. Nach dreistündigem Ge- 
fecht wurde B. srhwor verwundet und starb 
auf dem Deck seines Schüfes, welches spä- 
tt*r in Brand gerieth mid aufflog. — Jurien 
de la Graviere, Gnerres maritimes. Paris 
iMiO. V. Hllbn. 

Brummer. Nach der Niederlage Friedrich ' 
II. bei Kolin, des Herzogs von Bevern bei ' 
Breslau imd dem Falle von Schweidnitz hatte . 
den König die Noth gezwungen, seiner Feld- 1 



artillerie schwere 12^er von 1450—1550 Kg. 
Rohrgew. und 20 — 22 Kai. Lge aus Glogauer 
Beständen hinzuzufügen. Durch den hervor- 
ragenden Einfluss, welchen diese an dem 
Siege von Leuthen nahmen, ist ihnen der 
Ehrenname ,.B.*' geblieben. Noch bis Anf. d. 
19. Jhrhdrts wurden die schweren 12 i? igen 
Feldbatterien „B. -Batterien" genannt. ~ 
V. Decker, Schlchtn d. 7j. Krgs, Brln 1837; 
V. Troschke, Bzhngn Friedr. d. Gr. z. s. Art. 
Brln, 1865 S. 31; Decker, Gesch. d. Gschtzw. 
Brln 1819 S. 74, 148; Müller, Schi. b. Leuthen. 
Brln 1857; Schlchtn u. Gef. d. Krgs v. 1756 
bis 57 i. Dtschld. 1778. L Pi. 

BriHie, Guillaume Marie Anne, Marschall 
von Frankreich, als Sohn eines Anwalts 13. 
März 1763 zu Brives-la-Gaillarde (Correze) 
geboren, hatte ohne etwas zu lernen die 
Hechte studirt und lebte als Buchdrucker zu 
Paris, als die Revolution ausbrach. Zuerst 
auf königlicher Seite stehend ging er Ixild 
auf die entgegengesetzte über und schloss 
sich eng an Danton. Soldat geworden zeich- 
nete er sich in den Niederlanden und bei 
Niederwerfung verschiedener Aufstände aus ; 
der italienische Feldzug von 1790 — 97 ver- 
mehrte seinen Ruf 1798 nach der Schweiz 
geschickt machte er deren Verfassung, nach- 
dem er den ihm gewordenen Widerstand leicht 
überwältigt, rücksichtslos ein Ende, befestigte 
in gleicher Weise die französische Herrschaft 
in Italien und kommandirte 1799 in Holland, 
wo er den mit einem englisch -russischen 
Heere gelandeten Herzog von York am is. 
Oktober 1799 durch die Kapitulation von 
Alkmar zur Einschiffung nöthigte. (Mem. 
histor. sur la camp, du Gen. B. en Batavie, 
Paris an IX.) Im italienischen Feldzuge von 
1800 (Joum. bist, des Operations etc. par le 
g^n. B. 1801) benahm er sich e^en so wenig 
zu Bonapartes Zufriedenheit, wie 1802 — I als 
Gesandter bei der Pforte und als Komman- 
dirender in Pommern Gustav Adolf von 
Schweden gegenüber, welcher ihn persönlich 
der Sache Napoleons abwendig machen wollte; 
Beweggründe, welche letzteren veranlasbten 
den räuberischen und bestechlichen B. nicht 
weiter nennenswerth zu verwenden. Auch von 
den Bourbons kalt behandelt, trat er nach 
Napoleons Rückkehr wieder auf dessen Jt^eite 
und entwickelte als Befehlshaber eine^ Be- 
obachtungskorps am Var rücksichtslose Ener- 
gie gegen die Bestrebungen der Königlichen. 
Er machte sich dadurch so verhasst, dass er 
am 2. August 1S15 auf der Reise nach Paris 
in Avignon ermordet wurde. (Les ^v^nements 
etc. pr^cödört d'une notice biogr. sur le mare- 
chal B. Paris IblS.) — Notice bist, sur la vie 
etc. du m. B. Paris 1S21. Beide Lebensbe- 
schreibungen verherrlichen den Marschall. 



Esquisae liiat. sur le maröchal B. I8J 
par L. B-, einen eeiner Adjutanten. 



BrasUiamiscfa 

BraStbUchse (Brustlcajione , Petrin^), ei: 
Qattiuig von Luntengevehr, die mit einr 
gebugenen Kolben versehen wiu-. am gieg- 
den Kürasa der Reiter gestützt werden i 




Brunnen oder Schächte nennt man in der 
Mineurtechnik zurVersenkung von Pulver- 
Iftdungen bergeBtellte Graben mit lothrechten | 
Seitenflächen, welche, wenn sie im Erdboden 
angebracht werden, eine Wandbekleidung ans 
Hotz erhalten müBBen. Die hökernen Wand- 
bekleidungen bestehen aus Getriebs- oder 
Schurzholz. (S. Abteufen.) Etsteres kommt nur 
selten zur Anwendung, wenn z. B. die für ein 
Angriffsminen- oder proviBoriachea Kontremi- 
nenayHtemerforderlicheTiefe auf keine andere 
Weise erreicht werden bann. Viel häufiger 
dagegen ist die Herstellung von Schiir;!- 
achächten; so im Feld- und Festungskriege, 
namentlich bei der Anlage von Fladdemunen 
(vergl, d.), im letzteren ferner bei dem Ver- 
suche, das feindliche Kontreminensjatem be- 
hufc Abkürzung dea Minenangriffs mitteU stark 
überladener und flüchtig verdammter Schacht- 
niinen zu zeratören. (S. Minen.) Schachteln 
Mauerwerk kommen fast nur zum Zweck der 
Sprengung massiver Brückenpfeiler vor. 
welchen dieselben entweder unmittelbar 
der Sprengung hergestellt oder bereits bemi 
Bau der Brücke vorbereitet werden. 3, 

BriHiner, Moritz Ritter von, flaterr. Genieofl'. 
und Militärachriftsteller, geb. zu Wien 30. 
Juli IS39, gcbUdet in der Tulner Piomer- 

schule und Genieakadeniie , trat 1859 als 

Lieut. in die Genietruppc, nahm an dem | besonder« in Frankreich im GebraucL - 
Feldzuge 1806 mit Auszeichnung theil. Seit Demmin, Kriegawaffen; de Cbesnel dici. ü- 
1S70 Hauptmann im Genieatabe und Kedak- 1 g^na^es. 3.\^. 

teur der StreffleurHchen Öst.-M.-Ztachrft, Ver- Briiatharnisoh , cuirasae (s. Harnisch). In- 
fasBer der Leitfaden z. ünt. i. d. Feldbefeab- 1 ^^^gte Gattung war aus Leder und u:/ 
gnng, bestand. Bfstgg u. i. Fstgakrg f. d- 1 
k. k. Milbldgaanstalten, einer Monographie 
über die Vertheidigung von Straaaburg 1870, | 
praktischem Tachnbch f. d. Mineur 1864, | 
Kampf um Feldscbanzen 1875. Seine zahl- 1 
reichen AuftätM in der von ihm redigirten | 
Ztfchrtt 1805—70 über Befestigungskunst vi 
uiitteln den L'ebergang der alten zur neu 
Kunst vor und nach Einführung der gezo- 
genen Geschütze und Verwerthung der Feld- 
technik, sowie der Genietnippe auf dem 
Schlachtfelde. B.'s Schriften wurden vielfiich 
in die frajiz. engl., rnss.. ital. und ung. 
Sprache übersetzt. W. von Janko. 

BrtSBa, türkische Stadt in Eleinasien, 
Hauptstadt des Vilajet Kudavendighiar, am 
Abhänge des Keschisch Dagh (Ülymp). 70000 
E., vor der Eroberung von Konalantinopel 
Hauptstadt des türk. Reichs ist jetzt eine 
der ersten Industriestädte (Seidenfabrikationl 
durcli Strassen mit Smyma, Kutahia und 
der Hafenstadt Gemlik am Marmarameci 
verbunden, Sit», des Pascha, Sz. 



8i»BC JölliiBchni RlrtnliJ. 16. Joiiiurt. HOtit- st. 

Buckeln. Schuppen und Platten von Uror 
besetzt, doch hatten schon die Griechen u 
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Römer auch Bniat- und Rückenstücke aus 
starkem Bronzeblech. Bei den g«rniainischen 
Vülkern waren Schutzwaffen nicht im Ge- 
brauche, wol aber bei den (ialhem. Karl 
<1. (iT, trug eine Rüstung von eisernen Plat- 
ten, w&hrend doch im l'j. und 11. Jhrhdrt 
nur Panzerhemden im Gebrauche waren, und 
die Platten- oder Schienen rü« tun gen in 
Deutschland im 13., in Italien er»t im 14. 
.labrhundert in Anwendung kamen. — Der 
H. der Ritter bestand aus der Brustplatte 
(plastron), die häufig mit einer dos Brust- 
stück von oben naeh unten in der Hitte 
theilenden Linie, der Grüte (tabiile) versehen 



BaeksUtt* elaer Eothuclisi Süttnu. IJ JbHct 
HSb«: 3&,3 cm. Dnlto t ST.f cm. 

die Brust bedeckte, und der Rflckplatte 
(doRjJere). An der 1. Seite der Brustplatte 
war der ROathaken (arrtt) lum Hinlegen 
der lAnze. Aach daa FuRsvolk trug B.e, die 
jedoch nur aus einem kürzeren Bruststücke 
(coraelet), dos durch über den Kücken kreuz- 

) weis gezogene Kiemen festgehalten wurde. 
bestanden. Hit dem 17. Jhrhdrt kamen sie 
allmUJich in Abgang, im \V. wurden sie nur 
noch von Fürsten und Generalen getragen, 
und jetzt bedienen sich ihrer noch die schwere 
Kelterei und die Genietruppen, letztere bei 

1 ihren Arbeiten vor dem Feinde. — Demmin, 
KriegswAffen. Lpzg 1869. J. W. 

Bniltwehr. Man bann unter B. im allge- 
meinen jede gegen Geschütz- oder Gewehr- 
feuer sichernde Deckung, welche den Ge- 
liniuch der eigenen Feuerwaffen gestattet, 
vpTutehen, pflegt jedoch nur aus Erde her- 
l^fstellte derartige Deckungen als B. zu be- 
/i'ichnen. Ihre Anwendung ist eine äusserst 
munnigfaltige. Im Feldkriege kommen sie 
namentlich bei Feldxchanzen . Geschützem- 
placements und Schützengräben |s. d.) in Be- 
tnicht; bei permanenten und provisorischen 
Befestigungen bilden sie den über den Wall- 
liatig "ich erhebenden Theil der Wolischöt- 
tUHB (». Wall.l. In B.'rug auf Höhe und 
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stärke gelten für die B.n dieselben Regeln 
wie für Deckungen auFi Erde Oberhaupt. Zu 
den Einrichtungen, welche eine B. für In- 
fanterie und Geschötie vertbeidigungsRthig 
machen, gehören die Abdachung (s. d.) 
oder das Plongtfe, die steile Anlage (ge- 
wöhnlich '■,) der inneren B.böscbung, die 
Herstellung von Auftritten oder Banketts, 
bez. üeschützbänken und Scharten |s. d.). 

— Die äussere B.-b(fschung führt man mit 
mindestens ganzer, hOcheteoB li/i&cher An- 
lage aus. 3. 

Brutus, Lucius Junius, mit den Tarqui- 
niem verwandt, stürzte den letzten König von 
Born, Tarquinius Siiperbus, vor dessen Ver- 
folgungen er sich nur durch List zu retten 
vermocht, als dessen Tyrannei mit der 
Schändung der Lucretia ihren Hebepitnkt 
erreicht hatte. Er führte die Republik ein 
und wurde S(J9 v. Chr. Konsul, als welcher 
er, da feine eigenen Söhne die Republik 
zu wrratben suchten, dieselben enthaupten 
lie^. AU Tarquinius mit einem Heere vor 
die Stadt zurückkehrte, zog ihm B. entge- 
gen und schlug ihn, er selbst tiel im Zwei- 
kampf gegen des Tarquinius Sohn Aruns. den 
er gleichzeitig mit seiner Lanze durchbohrte. 

— Liv. L. III; Dionys. IV. V; Plut. Fubli- 
cola. — B., Decimus Junius. Befehbhaber 
der Reiterei, später Konsul, unterdrückte 339 
V. Chr. einen Aufstand in Latium; ein anderer 
B.gl'N. machte als römischer Konsul im J. 13H 
V.Chr. in Spanien Eroberungen. — B., De- 
cimns Junius Albinue. UnUrfeldherr Ju- 
lius OäBars im gallischen Kriege, machte u. A. 
die Belagerung von Aleüa b2 v. Chr. mit 
und erwies sich ala treuer Freund CiUarH. 
Aber b1b dieser nach der Alleinherrschaft 
trachtete, sagte sich B. von ihm lofi und 
schloss sich der Verschwörung gegen CäaarH 
Leben an. an deren Spitze sein Vetter, Marc. 
Jun. B. stand. Njch C&sars Ermordung ging 
B. nach OuUien und führte dort Krieg (den 
sogen, mutin ensischen) gegen Antonius (s. 
d.), wollte sich dann zu Marc. Jun. B. nach 
Macedonien begehen, wurde aber in ItaUen 
durch, von Antonius entsendete, Meuchel- 
mörder umgebracht. — B., Marcus Juniu» 
85 v. Chr. geb., von Vielen als ein Sohn 
Cäsars bezeichnet, hatte eine vortrefHiche 
Erziehung genossen und zeichnete ^icli durch 
strenge republikanische Gesinnung aus. Cä>iar 
schätzte und liebte ihn. Nach der Schlacht 
bei Pharsalus 4S v. Chr. schloss er sich ganz 
an Cäsar an und erhielt 4(j den Oberbefehl 
über die Legionen in (»beritahen. AI« aber 
Cäsnrs Streben nach Alleinherrschaft hervor- 
tntt. stellte sich B. an die Spitze der Ver- 
schwörer gegen da» Leben Cäsars und nahm 
auch an dessen Ermordung Theil. Cäijar riet', 
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als er ihn unier seinen Mördern erblickte: 
„Auch du, mein Sohn B.!" und verhüllte sich 
das Gesicht. Trotzdem B. die That zu recht- 
fertigen suchte, wurde das Volk durch An- 
tonius aufgereizt, die Mörder mussten Rom 
verlassen. B. wandte sich nach Macedonien, 
vereinigte sich mit Cassius in Asien und ging 
darnach mit diesem einem in Griechenland 
eingerückten Heere des Octavius und Anto- 
nius entgegen. Bei Philippi, 42 v. Chr. wur- 
den beide in einer Doppelschlacht durch 
Octavius und Antonius total besiegt, Cassius 
fiel, B. nahm sich dacS Leben. — Dio XLIV, 
XLVII; Appian lU, IV; Plut., B.; Sueton; 
Plut., Caesar, Antonius; Vellejus IV; Galitzin 
I 4; u. A. — cc — . 

Bttbna, Ferdinand Graf v. Littitz, Ost. FML. 
Geb. zu Jamersk in Böhmen 26. Nov. 1768, 
gest. 5. Juni 1825 zu Mailand. B. begann 
seine militärische Laufbahn als Eadet in dem 
Feldzuge 1788 gegen die Türken. Hierauf 
machte er die französischen Kriege von 1792 
\)h 1815 mit, während welches Zeitraumes 
er alle Grade bis zum Feldmarschalllieute- 
nant (1809) durchlief und in den meisten 
Berichten seiner Vorgesetzten mit Auszeich- 
Tinng genannt wird. Als 1805 Erzherzog 
Karl die Oberleitung des gesamten Heeres 
in die Hand nahm und als Kriegsminister 
an die Spitze des Hofkriegsrathes trat, behielt 
er sich das Referat der Militärdepartements 
unmittelbar vor. B. ward nun als Oberst 
in dasselbe berufen. Von Jan. bis Aug. 1813 
war er Vertreter Schwarzenbergs in Paris, 
befehligte hierauf eine Division, mit der er 
sich am Tage der Leipziger Schlacht dem 
äussersten r. Flügel der AÜürten anzuschliessen 
hatte, welche für den Erfolg wichtige Auf- 
gabe er mit grösster Bravour löste. 1814 
kommandirte B. die 1. leichte Div., welche 
über Genf unter fortwährenden Kämpfen vor- 
drang. Nach dem Frieden wurde er General- 
gouvemeur in Piemont, Savoyen und Nizza 
und erhielt IS 15 das Kommando der II. 
Armee in Italien, mit der er im Juli vor Lyon 
stand; nach beendigtem Kriege ward er 
Militärkommandant im Lombardischen. Von 
hier aus rückte er, ohne einen Befehl ab- 
zuwarten, nach Ausbruch der piemontesischen 
Revolution in Piemont ein und unterdrückte 
in fünf Tagen die Empörung. — Ritter v. 
Kittersberg, Biogr. Prag, 1829. W.vonJanko. 

Buccelarii, die mit Austheilung des. im 
Heere Konstantins mitgeführten Zwiebackes 
(buccellatum) betrauten V erwaltungsbeamten. 
die auch die Aufsicht über die Bäckereien 
hatten. Eine andere Gattung Beamter waren 
die Frumentarii, welche die in der Nähe 
des Kriegsschauplatzes errichteten Vorraths- 
häuser mit Lebensmitteln für Menschen und 



Thiere aus den nächstgelegenen Pro\'iiiÄeD 
zu füllen hatten. — Die aus GaJaticn jjtani- 
menden gepanzerten Gardereiter der griechi- 
schen Kaiser führten den Namen B. wol voit 
ihren Helmen, welche auf beiden Seiten mit 
Charnieren versehene Backenstficke (baccola*-! 
hatten. — Spart. Pescennius Niger Ammia- 
nus; Löhr, röm. Krgswsn, Würzbg 1839 J.W 

Buccow, Adolf Nikolaus Freiherr v-, ö:ii 
Gen. d. Kav. Geb. Anf. d. 18. Jhrhdrt-. 
gest. 1764 am 18. Mai zu Hermanustadt. Thu.t 
sich namentlich als Kommandant der Nachhut 
nach dem unglücklichen Tage von Leuthen. 
beim Entsatz von Olmütz 1758 und bei Dres- 
den hervor. In der Schlacht bei Torgau über- 
nahm B. nach Dauns Verwundung den Be- 
fehl über die Armee, musste ihn jedoch, selbst 
verwundet, wieder an O^Donell abgeben. 
Nach dem Frieden wurde er Kommandinfn- 
der in Siebenbürgen, wo es seine besonderi> 
Sorge war, die Verwaltung zu regeln und 
dem bedrohten Staate frische Truppen zu 
schaffen. Mitten in dieser Thätigkeit ereilte 
ihn der Tod. — Hirtenfeld, Miht. Mar. Therei^, 
Orden, Wien 1857. W. von Janko. 

Buchara oder Bokhara. Der gegenwärtiir 
bedeutendste der nominell selbständigen Uz- 
bekenstaaten ndl. des mittleren Ozuslaufe»: 
gehörte im Anf. d. Mittelalters zum neu- 
persischen Reiche und wurde nach Muha- 
med von den Arabern, im 11. und 12. Jhr- 
hdrt von den Tataren erobert, die in Cen- 
tralasien das Weltreich der Dchingischani- 
den aufrichteten. Samarkand, die Stadt' de> 
Tamerlan und B. waren die Hauptstädte des 
ganz Turkestan umfassenden Gesamtreiche», 
bis im 16. Jhrhdrt die den Tataren ver- 
wandte kriegerischen Uzbeken, aus Innerasien 
hervorbrachen und mehrere kleinere Reiche : 
Chokand, Chiwa, Buchara etc. gründeten. 
Den sesshafben Hauptstaram B.'s bilden die 
Tadschiks oder Buchs^ren, herstammend von 
den persischen Ureinwohnern und der kauka- 
sisch-iranischen Race angehörend. Daneben 
finden sich die nomadisirenden Kirgisen und 
Turkmenen rein tatarischen Stammes und, 
gewissermassen die Landesaristokratie bildend, 
die ebenfalls tatarischen oder türkischen Uz- 
beken. Letztere, vielfach mit iranischem 
Blute gemischt, sind der Hauptsache nach 
sesshaft. Ausserdem wohnen in B. Hindus. 
Afghanen, Juden, Perser in geringer Zahl 
und Europäer. Die Verfassung in allen Uz- 
bekenstaaten, so auch in B., war eine rein des- 
potische, wobei die fanatischen Mullahs einen 
grossen Einfluss ausübten und die als Staats- 
beamte fungirenden Stammgenossen der Emire 
und Chane dem Landesherrn in Unterdrückung 
und Ausbeutung der Unterthanen getreulich 
zur Seite standen. Die Emire B.'s sahen sich 
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Htt.*ts al8 die mächtigsten der Uzbekenfursten 
und ihren Staat als das Palladium des Muha- 
luedamsmus an, eine Präponderanz welche 
Chokand nicht anerkannte. Daraus entstan- 
den Reibungen welche auf die Stetigkeit 
der Grenzen ungünstig einwirkten. Als 



macht des Emir besteht aus einigen tOOO 
Sarbassen oder Infanteristen, die wie die 
aus allen möglichen antiquirten Kalibern be- 
stehende Artillerie meist von russischen und 
afghanischen Ueberläufern ausgebildet wer- 
den. Kostenko berechnet für 1870 die regu- 



die Russen, welche früher mit Centralasien läre Armee auf 13000 Infanteristen, welche 

stets in friedlichen Handelsbeziehungen ge- zum Theil mit gezogenen, aus Indien (?) 

Htanden hatten, sich genöthigt sahen, An- importirten Gewehren bewafiEhet sind und 

fang^ der 6<'er J. mit dem ihnen zunächst | rothe Röcke mit Stehkragen, Lederhosen, 

liegenden Chokand Krieg zu führen und auf Stiefel und Lammfellmützen tragen. Die 

dessen Kosten ihre Grenzen nach S. und 0. | Artillerie, grau mit rothem Kragen, meist 

zu erweitem, glaubte auch Seid Mozaffar, Perser, zählte 200 Geschütze (?). Daneben 

der noch jetzt in B. regierende Emir, kein ' besteht ein, fast ausschliesslich irreguläre 

müssiger Zuschauer bleiben zu dürfen tmd | Reitertruppen stellender Heerbann, dessen 

leistete seinem Nachbar Chudojar Chan, dessen [ Mitglieder aber niur dann dem Aufruf Folge 

Land er selbst gern gehabt hätte, Hilfe, leisten, wenn sie Lust und Aussicht auf Beute 

Selbst als nach Einnahme Taschkends der . haben. Die Haltung einer besser organisir- 

rhan von Chokand Frieden schloss, setzte \ ten und zuverlässigeren Armee erlauben die 

Seid Mozaffiar den Krieg fort, der ihn nach Mittel des Emirs nicht, ausserdem liegt eine 

der im Mai 1868 erfolgten Stürmung von Sa- i Verstärkung nicht im Interesse der Russen. 

inarkand nöthigte, dem Sieger einen bedeu- \ Die in dem Thale von Miankale, sdl. des 

denden an Chokand grenzenden Theil seines Serafschan gelegene Stadt B., welche be- 

(lebiets abzutreten. Aus diesem Gebiete wurde deutenden Handel treibt und nächst Kon- 

noch in demselben Jahre der Serafshankreis , stantinopel als Hauptsitz des Islam gilt, soll 

mit der Hauptstadt ;^amarkand gebildet und i 80000 £. zählen und ist durch eine hohe, mit 

dem in Taschkend residirenden Generalgou- , Thürmen flankirte IV] M. lange Mauer mit 

vemeur von Turkestan unterstellt. Dem Graben befestigt. Sie schliesst in sich eine 

Emir von B. verblieb danach an eigentlichen Unzahl prächtiger Moscheen, Religionsschulen 

Kulturländereien nur der wstl. von Samar- und Karavansereien , aber auch viel Armuth 

kand gelegene Theil des durch seine Frucht- und Schmutz. Innerhalb der Stadt liegt, 

barkeit ausgezeichneten Serafshanthales, auch ' durch eine Citadelle geschützt, der Palast 

Miankale genannt, ferner die sdl. von Samar- des Emirs. — Von anderen Städten ist Karschi 

kand gelegene Landschaft Schechrizebs und Schechrizebs. Kermine und Hissar zu 

ein Theil von Karathegin oder Hissar, wo | nennen. Man sagt, dass in der Citadelle die- 

sowol B. als Afghanistan Terrain zu gewin- 1 ser Stadt der Emir für alle Fälle einen Schatz 

iien suchen. Alle übrigen, dem bucharischen ' aufsammle. — Vorläufig ist die Existenz B.s als 

Szepter nominell unterworfenen Landstrecken | eine Art Gegengewicht gegen den immer 

bestehen aus Steppenboden und sind die [ mehr nach N. vorgreifenden Einfluss Afgha- 

(trenzen schwer zu bestimmen. Seit der Be- , nistans den Russen von Nutzen. — Wen- 

siegnng des Emir durch die Russen steht jukow, d. russ. Grenzlande in Asien; Ko- 



derselbe, nominell unabhängig, zu diesen in 
einem Vasallen Verhältnis. Er hat in B. einen 
russischen Gesandten und ist für die Auf- 
recbterhaltung der Ruhe in seinem Gebiete 



stenko, die Stadt B. 1S70; Wajenny Sbornik. 

A. V. D. 
Buddenbroek, Wilhelm Dietrich von, 
preuss. FM., geb. den 15. März 1672 zu 



und die Sicherheit des den Russen viele Vor- | Tilsewürschen in Litthauen, trat nach absol- 
theile bringenden Handels verantwortlich. | virtem Universitätijstudium 1690 in branden- 
Wenn die Zeit gelegen erscheint, wird . burgischen Reiterdienst. Nach dem Frieden 
man vemiuthlich auf seine Dienste eben so ] von Ryswyk entlassen, 1704 wieder angestellt, 
verzichten wie hinsichtlich des Chans von { focht er , nachdem er an einer Sendung zu 
Chokand bereits geschehen ist. Vorläufig Karls XII. Armee nach Polen Theil genom- 
fühlen die Russen zu diesem Schritte noch'men, im spanischen Erbfolgekricge und 1715 
kein Bedürfnis, im Gegentheil sind sie es im pommerschen Feldzuge. Er gehörte zu 
gewesen, die, als 1SÜ9 die Begs der Provinz jdem Umgangskreise Friedrich Wilhelm I. und 



{schechrizebs sich empörten, die Autorität des 
Emirs dort wieder herstellten. Femer wurde 
lb73 nach der Eroberung von Chiwa dem 
Kmir von B. für seine. Dienste und die Ge- 
währung des Durchmarsches ein Theil des 
Vinher zu Chiwa gehörigen r. Ufers des Amu- 
Darja zugewiesen. — Die regelmässige Militär- 



erwarb sich Verdienste um die Ausbildung 
seiner Watte, der Kavalerie, wie um die all- 
gemeine Ausbildung der Offiziere. Im ersten 
schlesischen Kriege focht er bei Czaslau, im 
zweiten namentlich bei Hohenfriedbcrg und 
Soor mit hoher Auszeichnung, und starb 
als Gouverneur von Breslau am 2S.März 17ri7. 
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— Pauli, Leben grosser Helden. I. 1 . — Sein 
Sohn Johann Jobst Heinrich Wilhelm 
V. B. war Page Friedrich Wilhelm I. und 
Adjutant Friedrich des Grossen, wurde 1759 
Chef des Kadettenkorps und bei der 1765 
erfolgten Errichtung der „acadämie militaire" 
auch mit deren Leitung beauftragt. Er starb 
am 27. November 1781 als Generallieutenant 
zu Berlin in dieser Stellung. Der König 
spendet seiner Befähigung glänzendes Lob; 
um die ihm unterstellten Anstalten erwarb 
er sich grosse Verdienste. — Crousaz, Gesch. 
d. preuss. Kadettenkorps, Berlin 1857. H. 

Bflchsenkartätsche nennt man die zu einem 
Schuss aus glatten oder gezogenen Geschützen 
in einer aus Eisenblech, verzinntem Eisen- 
oder Zinkblech dargestellten cylindrischen 
Büchse vereinigte Anzahl kleiner gusseiserner, 
schmiedeeiserner oder zinkener Kugeln. Die 
B.n werden aus Geschützen kleineren Kali- 
bers bis auf 300 — 400 m., aus Geschützen 
grösseren Kalibers bis auf 600 m. gegen Trup- 
pen geschossen und finden überall da Anwen- 
dung, wo Transportverhältnisse und die noth- 
wendige schnelle Bedienung der Geschütze 
den Gebrauch der billiger herzustellenden 
Beutelkartätsche ausschliessen. — Büchse, 
Füllung und Verschluss der B.n sind in den 
verschiedenen Artillerien und je nach der 
Gattung der Geschütze, aus welchen sie ver- 
feuert werden, verschieden eingerichtet. — 
Leitf. z.Unt. i. d. Art. f. d. K. Preuss. Brigade- 
schulen. Berlin 1866. IV, 52; Kriegöfeuer- 
werkerei f. d. gezogenen Geschütze d.K. Preuss. 
Art. Berlin 1862. §.155; Rutzkys Art.-Lehre, 
Wien 1871. Seite 314. B. 

Bflchsenmacher: militärische Unterbeamte 
des deutschen Heeres, welche unter den 
Bedingungen eines Kontraktes alle an den 
Gewehren und Seitengewehren vorkonunen- 
den Reparaturen ausführen, und dazu alle 
erforderlichen WafTentheüe mit Ausnahme der 
grossen, welche geliefert werden, beschaffen 
müssen. (Froelich, Verwalt. d. deut. Heeres. 
Brln 1872. S. lll; v. Helldorf, Dienstvorsch.) 

— Früher bediente man sich zur Ausführung 
der Waffenreparaturen gewöhnlicher Arbei- 
ter (samiarii, samiatores). In Preussen 
werden etatsmässige B., Büchsenschäfter 
der Inf.- und Kav.-regimenter, zuerst unter 
Friedrich Wilhelm I. um 1720 genannt. (In 
Frankreich seit 1775; zuerst Rang eines Ge- 
meinen, dann eines Sergeanten ; nahmen am 
Avancement nicht Theil.) Die Reparaturen 
wurden aus den Gewehr- und Douceurgel- 
dern bestritten. Unter Friedrich II. hatte 
jedes Regiment 1 ß. und 1 Waffenschmied, 
welche königlichen Sold erhielten und die 
Waffen auf Kosten der Kapitäns im Stande 
hielten (de la Barre Duparcq, Milit. Studien, 
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übers. Lpzg 1854). Jetzt hat jedes Kegim«?! 
bez. selbständ. Bat. 1 B., der in diaadplinsiT 
scher Hinsicht unter dem Kommandeur s^i^. ". 
Die Gewehrreparaturkommission ist de$ F.il 
unmittelbar vorgesetzte Behörde; durch -f 
wird in 2mal jährlich vorgenommenen li'-i 
Visionen (Instr. f. d. Wffnrprtrgschfte) dm 
Nothwendigkeit der Reparatnren festg'eiiitel.'*;; 
letztere aus dem Waffenreparatorfond.« K^« 
zahlt. — Ausser den Regiments- und B. - 
taillons-B.n gibt es Zeughans-B. Pl 

BOcbsenmacherschulen existiren für d ? 
russische Armee beidenGewehrüoibriken^. 
Tula und Ijewskij (Gouv. Wiätka) mit d-.- 
Bestimmung, für Truppen, Verwaltaii^en imi 
Anstalten B. auszubilden. In Tala sind eiat-* 
Hiässig 120, in Jjewskij 100 Zö^ling^e, welch' 
vor ihrer Aufnahme ein Examen abzuleg'X 
haben. Der vorwiegend theoretische Kursi^ 
dauert drei, der rein praktische ein JaLr. 
nach deren Absolvirung die Eleven dti 
verschiedenen Truppentheilen zag^wie^jr 
werden. p. 

Buchsenmeister: im 15.-17. Jhrhdrt ia 
Deutschland die Geschützkünstler und sr^ 
lernten Artilleristen. Die Büchsenmeisterr;: 
oder Geschützkunst wurde in diesem L^iv 
räume zunftmässig gelernt; aber eine B- 
zunft hat es nie gegeben. Die B. ^ehortpr^ 
jener ausgezeichneten Bürgerklasse an, weKh^ 
Kunstoteler am Rhein und Constavel (s. Koh- 
stabler) in der Schweiz genannt wurden, d»'n 
bildenden Künstlern (Kunst und Lehre. 
Elsasser Chronik; Tschudi, Schweizer Chro- 
nik), lieber die alte B.-ei s. Christoph Egf- 
nolphen, Strassburg 1529; Simienovicz, über«. 
V. Th. Buren. Frkfrt a. M. 1676 u. 17(i3, 
Diese Werke führen die Dinge an, welche 
ein B. oder Schlangenschütze wissen mu^st^, 
um mit seiner Kunst zu bestehen. Der Lehr- 
ling der B. musste ein theoretisches und 
praktisches Examen machen; danax^h erhielt 
er seinen Lehrbrief. Karl V. legte für dio. 
B. Artillerieschulcn an, s. Decker, Gesch. d 
Geschützw. Berlin 1819. S. 64. Gute B. au* 
Deutschland wurden in allen Heeren reich 
belohnt (Hoyer, Gesch. d. Krgsknst, Göttgn. 
1797. 111,267). Die B. gingen mit dem Kriegs- 
herrn, dem sie sich verdingt, einen wechsel- 
seitig bindenden Vertrag ein, über den zwf i 
Urkunden verfasst wurden, deren eine die 
Rechte des Kriegsherrn und die Verbind- 
lichkeiten des B., die andere des letzteren 
Privilegien enthielt, s. Oest, mil. Ztechrft 
1838, VI. S. 328. Der Vertrag war für di^ 
Dauer eines Feldzuges; nach Beendigung wur- 
den die B., wenn sie nicht „ständige'* od^r 
andere Bedingungen beim Engagement fe>t- 
gestellt waren, entlassen. Von den Privile- 
gien der B. finden sich noch manche in den 
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Vrtilleriekorps dee 18. Jhrhdrts; so bei £in- 
luhine einer Stadt. (Hdbbl. f. Off. Brln 1835; 
I. 3. S. 156). Vor der Annahme eines ß. wur- 
<len 'an denselben eine Reihe von Fragen ge- 
stellt, lun sich über seine Eenntnifse in der 
Artillerie, insbesondere auch in der Feuerwer- 
kerei, auszuweisen. Für jedes Feldgeschütz 
war meist ein B. bestellt, welcher selbst 
richten und abfeuern musste; nach (Jmstän- 
<len wurde ein zweiter angenommen. Die 
{^rossen Stücke, besonders Wurfgeschütze, 
Hatten zur Bedienung zwei, die tageweise 
oder bei jedem Schusse wechselten und 
»«ich in Krankheitsfällen vertraten (Hdblthk 
I, 3. S. 153; Krgsbch v. L. Fronsperger, 
Frkfrt n. M. 1565—73; Arch. f. Art.- u. 
Ing.-Off. 1875. IIL S. 1). Die leichten Re- 
^rimentsgeschütze der späteren Zeit hatten 
k«unen B. zur Bedienung. — Auf dem Marsche 
führte der B. die Aufsicht über die Artillerie 
und wurde dazu mit einem Klepper versehen. 
Die Feuerwerkerei, wozu auch der Mineur- 
aienst gehörte, war Sache der B. Sie besorg- 
ten auch den Guss der Geschütze (Augsbg. 
Chronik 1372; Speyers Chr. 1406; Frkfrt. 
rhr. 14S6; Werkstätte der B. in Burg- 
luayers Holzschnitten z. Weisskunig. Bl. 45). 
Im 15. und 16. Jhrhdrt standen die B. unter 
<lem Feldzengmeister, der sie auch vor der 
Annahme prüfte (Allg. Mih Ztg 1875; d. 
Art. Philipps d. Grossmüthigen); im 17. wa- 
ren sie nebst ihren Handlangem in beson- 
dere Kompagnien getheilt. Auch zu Schanz- 
meistem (s. d.) wurden in der Regel alte 
..wohlgerirte^* B., welche schon mehrere 
Bolagerimgen mitgemacht hatten, genom- 
men. Reissner (Reusaner), Kriegsschatz. Frkfrt 
li>09 gibt die Bestrafung eines B. 1517 vor 
Mestre an. Karl VIII. soll mit ständigen B.n 
nach Italien gezogen sein. (Jovius , Hist. 
1552.) Karl V. besoldete einige B. im Frie- 
den. Man theilte sie zu dieser Zeit in 1) 
Feuerwerker , (s. d.), 2) B., die mit Karthau- 
non dchossen, 3) Schlangen- oder Feldschützen. 
Knde d. 17. Jhrhdrts wurde die Bedienung 
ilos Geschützes, zuerst unter Ludwig XIV., 
«Ulf militärischen Fuss gebracht. In Preus- 
^*m ezistirten bis zu Friedrich I. B., die dann 
durch Feuerwerksmeister etc. ersetzt wurden. 
(v. Ciriacy, Gesch. d. preuss. Heeres. Brln 
1S2ü.) — Ceb. berühmte B. s. v. Langonn, 
Kurf. Moritz, II. S. 73; oest. nül. Ztschr. 1840. 
XI. S. 191. Pi. 

BiichsenschCtzen. Die älteste deutsche Be- 
nennung für die Feuerwaffen war Büchse 
(pixidis). Die Trftger der Handfeuerwaffen, 
wio die BedicnungsmannHchaft der Geschütze 
trugen den Namen B., wie die Bofehlshaber 
«Ipf grössten Geschütze, die Verfertiger des 
riilver», die Giesser der Ktvnonen den Namen 

UiViikx. Uaodwörtorbnch. IL 



Büchsenmeister (s. d.) trugen. In späte- 
rer Zeit wurde derjenige Theil des Fuss- 
volkes, der mit gezogenen Feuerwaffen aus- 
gerüstet war, B. genannt. — Krgsgesch. v. 
Bayern 1347—1504. J. W. 

BQhnet (türkisch), Eskadron. D. 

BUlow, Friedrich Wilhehn von (Graf B. 
von Dennewitz), preuss. Gen. d. Inf., geb. am 
16. Feb. 1755 zu Falkenberg in der Altmark, 
trat 176S in ein zu Berlin gamisonirendes 
Infrgt, machte den bayerischen Erbfolgekrieg 
und als militärischer Begleiter des Prinzen 
Louis Ferdinand die Feldzüge 1 792—94 mit. Im 
Kriege 1806 — 7 kam er mit seinem zur Ost- 
preussischen Füsilierbrigade gehörenden Ba- 
taillon erst an der Weichsel zur Verwendung, 
wurde aber schon ai)^ 5. Februar 1807 bei 
Waltersdorf, wo eine von ihm befehligte 
Vorpostenbrigade geschlagen wurde, ver- 
wundet. Nach seiner Herstellung wurde sein 
Bataillon am 16. Mai in einem Gefechte bei 
Kahlberg auf der frischen Nehrung fast auf- 
gerieben. Nach dem Tilsiter Frieden wurde 
er Mitglied der niedergesetzten ünter- 
suchungskommission, dann Adlatus des in be- 
denklicher Geistesverfassung seienden Blücher 
in Ponunem, ein Verhältnis, welches nach 
mannigfachen Reibungen 1811 mit einem 
Bruche endigte. Als die Franzosen aus Russ- 
land zurückkehrten, war er Kommandeur der 
Westpreussischen Brigade in Marienwerder. 
In seinem Innern glühender Patriot wus(<te 
er zwischen den Ansprüchen der verschie- 
denen Parteien geschickt seinen eigenen Weg 
zu gehen, welchen er dem Könige in einem 
ausführlichen Schreiben darlegte, und in der 
Stille eine ansehnliche Truppenmacht zu 
bilden» deren Befehl als Ost- und West- 
preussisches Reservekorps bei Ausbruch des 
Krieges ihm als Generallieutenant übertragen 
wurde. Das Glück begünstigte ihn jetzt 
mehr als 1807: am 5. April hatt« seine Ka- 
valerie unter Oppen am Siege bei Möckem 
(östl. V. Magdeburg) Theil, am 2. Mai nahm 
er Halle mit stürmender Hand und am 4. Juni 
vereitelte er Oudinots Pläne auf Berlin durch 
den Sieg von Luckau. Der Erhaltung Berlins 
dienten auch die Siege, welche er nach Ab- 
lauf des Waffenntillstandes, wo er mit seinem, 
jetzt das 3. genannten, Korps der Nonl- 
amiee unter dem Kronprinzen von Schweden 
zugetheilt war, erfocht: zunächst, gegen den 
Willen seines Oberfeldherrn, am 23. Aug. 
bei Gro8ä-Bceren über Oudinot , dann in 
Gemeinschaft mit Tauentzien am (>. Sept. 
bei Dennewitz. Nachdem er am 18. und 
19. Okt. bei Leipzig gefochten, zog er 
durch Westfalen nach Holland, eroberte im 
Siegesfluge diesen, sowie Belgien mit einer 
Minderzahl von Truppen und stiess in der 
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Champagne zu Blücher, früh genug um am< 
9. und 10. März an der Schlacht von Laon 
Theil zu nehmen. Nach beendigtem Kriege 
erhielt er das Kommando der Truppen in 
Ost- und Westpreussen, in ersterer Provinz 
anch die Dotation, welche den Grafentitel 
begleitete. 1815 nahm er an der Spitze des 
4. Armeekorps an der Schlacht bei Wat«"loo 
hervorragenden Antheil. Bald nach der Heim- 
kehr starb er am 25. Februar 1816 zu Königs- 
berg. — V. Künkowström, Gen. Gf. B. v. D. 
in d. Feldzügen 1813 u. 1814. Lpzg 1843; 
Vamhagen v. Ense, Leben d. Gen. Gf. B. v. D. 
Brln 1853; M. Jahns in d. AUg. Deutach. Biogr. 
UI. 520. H. 

BQIoWy Dietrich Heinrich von, geboren in 
Falkenberg 1757, des Vor. Bruder. Trat in 
einem Kavalerieregim&t ein, nahm bald, da 
ihn der Dienst langweilte) den Abschied und 
nahm 1790 an djem Feldzuge des österreicjii- 
schen Generals Schönfeld gegen den Au&tand 
in den belgischen Provinzen Theil. Nach 
Preussen zurückgekehrt, suchte er eine Schau- 
spielergesellschaft zu engagiren, ging 1792 
nach Amerika und 1795 zum zweiten male 
mit einem seiner Brüder, um dort ihr ge- 
rii^es Vermögen durch Handelsspekulation 
zu verbessern, dahin. Sie verloren alles und 
B. schrieb nun in Berlin 1798 sein Hauptwerk: 
„Geist des neueren Kriegssystems", in Folge 
dessen er eine Anstellung im Generalquartier- 
meisterstabe hoffte. Da sie nicht erfolgte, 
ging er nach England, um dort ein Journal 
zu schreiben; da er keine Abonnenten fand, 
gerieth er in Schulden und wurde einge- 
steckt. Endlich erlöst, kehrte er nach Berlin 
zurück, und schrieb nun, um leben zu können, 
in rascher Folge eine Reihe von Werken, 
viele Artikel in Journalen, die alle zeigen, 
dass er die Mängel des damaligen preussi- 
schen Heerwesens und die Eigentümlichkeit 
der napoleonischen Kriegführung klarer er- 
kannte, als die meisten preussischen Gene- 
rale. Sein System der Kriegführung, das 
erste nicht aus der Erfahrung, sondern aus 
spekulativen Grundsätzen abstrahirte, beruht 
ganz auf dem Verpflegungsmodus aus Maga- 
zinen und der Abhängigkeit des Heeres von 
diesen rückwärts liegenden Subsistenzpunkten. 
So wenig praktischen Werth es hat, so ist 
doch seine Terminologie der Literatur ge- 
blieben. Die Ausdrücke Taktik imd Strategie 
hatten vor ihm keine konventionelle Bedeu- 
tung. Die Begriffe Basis, Objekt, Subjekt 
der Operationen bilden im Grunde sein 
ganzes System, die Vortheile einer umfassen- 
den Basis sucht er auch auf das Schlachtfeld 
zu übertragen. Der revolutionäre Ton und 
Inhalt seiner Schriften voll Geist, Witz und 
Laune, aber auch voll Frechheit und Inde- 



zenz gewann ihm soviel Anhänger als Feind'- 
Seine Geschichte des Feldzuges you l^r. 
die man nur ein Pamphlet neTiTien kann 
wurde Veranlassung, dass sein Geisteszustaii ' 
ärztlich untersucht wurde, und als die Aerzt- 
ihn geistig für vollständig gesund erklärtet: 
kam er nach Colberg 1806 aofFeeioii^. Rr 
setzte er sein immer zügelloses Leben fort 
so dass Gneisenau, der ihm zuerst Nachwelt 
gewährte, ihn vrieder einsperren liees. l>s^' 
wurde er zu Schiff nach Biga tnmsportir 
wo er an Wunden in Folge einer 8cliläg'ert 
oder an einer Krankheit gestorben aein «o\ 
— H. V. B. nach seiner HjpergeniaJütSt un 
seinen Abenteuern geschildert, Berlin fSUT. 
Massenbach, Gallerie preuas. Charaktere. 
Briefe in Behrenhorsts Nachlasse (einzig- 
zuverlässige Quelle). — B.8 Werke sind : Gei^^ 
d. neueren Eriegssystems; Lehrs&tze *: 
neueren Krieges; Neue Taktik des Neuem. 
Kritische Gtesch. d. Pr. Heinrich; Gustav 
Adolfs Feldzug i. Dtschid; Blicke auf r • 
künftige Begebenheiten; Feldzug von 180'. 
Vgl. V. Binzer, üb. d. milit. Werke d. li. 
V. B., Kiel 1805. v. Mhb. 

Bülow, Friedrich Henrik Kabek Ton, d^ 
GLt, geb. 1791, wurde 1808 Oölaier uai 
gelangte in der langen^Friedensperiode er>^ 
1847 zur Oberstencharge. Bein^ Ausbruch 
des Krieges 1848 war er Chef des 2. Im.- 
Bat., mit welchem er im Gefecht bei Bau di 
den Rückzug der Schleswig-Holsteiner decke&- 
den 2 Komp. des 17. Bat von Harrislev nach 
Flensburg zurückdrängte, worauf er die Re^t^ 
der Kieler Turner und Studenten, die siel 
beim Mühlenhügel gesammelt hatten, ver- 
nichtete. Am 17. April erhielt 6. das Kom- 
mando der 1. Inf.-Brig. Mit dieser nahm er 
in der Schlacht bei Schleswig eine Aufstell- 
ung im Centrum auf dem Erdbeerenberg, von 
wo aus er einen sehr kräftigen Angriff gin- 
gen die vorrückende Bonin'sche Brigade un- 
untemahm. Von 2 Bat. des 2. (Könige-; 
llgts in der Flanke gefasst, musste B. den 
Angriff aufgeben, imd sein Eingreifen in dit- 
Schlacht war seit dem Moment höchst un- 
wesentlich, wenn auch die unter ihm stehen- 
den Truppen brav kämpften. An den. Gefech- 
ten am 28. Mai und 5. Juni im Sandewitt 
nahm B.s Brigade einen sehr rühmlichen 
Antheil. Der verunglückte Angriff der Bri- 
gade auf Satrup beim Einbruch der Nacht 
(am 5. Juni) geschah auf den direkten Befehl 
des Oberkommandos und kann nicht B. zur 
Last fallen. Vor dem Beginn des Feldzuge^ 
1849 erhielt B, das Kommando über diis aid 
Alsen stehende sog. Flankenkorps, (2 Inf.- 
Brig. mit etwas Kav. und Art.), mit welchem 
die Kampfe am 3., 4. und 5. April im Sunde- 
witt durchgeführt wurden. Kurze Zeit daraul' 
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wurde B. zum kom. Gen. der aktiven Armee 
ernannt, inreil Gen. Krogh aus Anlass eines 
^(jerwÜrfniBses mit dem Kriegsminister von 
diesem Posten entfernt worden war. B. 
g^laubte eine Offensivbewegung gegen die 
bia Kolding vorgedrungenen Schleswig-Hol- 
st einer natemelmien zu mflssen, woraus sich 
die Schlacht bei Kolding (*2d. April) entspann. 
Die Stadt, von den Dänen genommen, musste 
bald wieder aufgegeben werden. Der An- 
griff, überhaupt nicht gut eingeleitet, wurde 
ohne Energie durchgetilhrt. B. besetzte nun 
den Elbopass, aus welcher Stellung er durch 
das Gefecht bei GudsO (7. Mai) verdrängt 
wurde. Auch hier fehlte es an Energie, wie 
aui Zusammenwirken zwischen den Theilen 
des Heeres. B. ging nach Frcdericia zurück 
weiches von den Schleswig -Holsteinem cer- 
nirt wurde. Schon früh fasste B. den Ge- 
danken, einen Ansfall zu' machen, niur 
wollte er abwarten, bis die Bundestruppen 
sieb weiter von den Schleswig-Holsteinem 
entfernt hätten. Nach seiner Anschauung 
sollte der Feind mit 3 Brigaden in der 
Front, mit der 4. — weiche eine Landung 
ausführen woUte — in der r. Flanke ange- 
griffen werden. Diesen Plan gab B. in Folge 
eineH Kriegsratbs auf, und es erfolgte am 
6. Juli der Angriff nur von der Front her. 
A'on einer Leitung des Kampfes dänischer- 
seits ist wenig zu spüren. Die Dänen waren 
den weit auseinander gezogenen Schleswig- 
Ilolsteinem an Zahl doppelt Überlegen und 
trieben sie nach äusserst blutigem Kampfe 
zurück. Nach Beendigung des Feldzuges 
erhielt B. wegen Kränklichkeit längeren 
Urlaub, an dem Feldzuge von 1850 nahm er 
nicht TheiL 1853 wurde er kom. Gen. im 
Hzgtm Schleswig, zwei Jahr später in See- 
land, doch bald darauf wegen zuneh- 
mender Kränklichkeit zur Disposition ge- 
stellt. Er starb 1858. B. war ein tüchtiger, 
tapferer Soldat, aber ohne Feldhermtalent; 
das Avancement vom Obersten aufwärts er- 
folgte für ihn zu schnell. Indem er sich 
persönlich oft der Details annahm, vergass 
er die eigentliche Grefechtsleitung, die Er- 
folge, welche er erzielte, hatte er meist 
seinen Soldaten und deren Führern zu ver- 
ilunken. — Lexikon over adelige Fiunilier 
Danroork, Norge og Hertugdömmeme; Vau- 
poll. Kampen om Sönderjjlland i 1848—50; 
Werk d. dän. Gen. -Stabes üb. d. Krg v. 
l^»<^-50. Ch. v. S. 
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Buenos Ayres, deutsch: Gute Luft. VoU- 
f^t.iiuiig: Ciudad de nuestra Seilora de B. A. 
odor Ciudad de la Trinidad, Hauptstadt des 
^'l»nchnamigen Staates und bis jetzt Vorort j 
iler argentinischen KonH^demtion , bis 1810, 



Sitz des spanischen VizekOnigtums. Wiege 
des Abialls der La plata Provinzen vom 
Mutterlande, mit nahe 200000 £. hauptsäch- 
lich spanischer Race, fast ein V» Fremde, be- 
sonders Italiener, Engländer und Deutsche, 
die meistbevölkerte, reichste und politisch 
wichtigste Stadt der Konföderation, daher von 
diesen beneidet und gehasst. Ihre Lage ist 
einer Beherrschung des La plata Beckens 
günstig, Hafen und Rhode aber schlecht Ohne 
eigentliche Befestigung lässt der Zugang zur 
Stadt sich leicht passager befestigen und ist 
in' den wiederholten Bürgerkriegen m^rfach 
mit Feldbefestigungen umgeben worden. Vor 
Annäherung einer feindlichen Kriegsflotte 
sichert die ungenügende Tiefe des hier 46 Km* 
breiten La plata Liman, welche grosse. 
Schiffe auf 12 Km. von der Stadt zurück hält 
1535 gegründet, im Viereck und mit schnur- 
graden Strassen in Vierecken gebaut, trägt 
B. A. einen durchaus modernen Charakter» 
der sich auch darin ausspricht, dass sie die 
erste Handelsstadt Südamerikas ist. Univer- 
sität, höhere Lehranstalten, grosse öffentliche 
undwolthätige Anstalten, reger Verkehr. Als 
Advokaten , Professoren und unzufriedene Mi- 
litärs 1810 die Unabhängigkeit der spanischen 
Kolonien des La plata Gebietes vom Mutterlande 
erklärten und gewaltsam durchsetzten, glaub- 
ten sie den ganzen Umfang des Vizekönigrei« 
ches für die selbsteingesetzte revolutionäre Re- 
gierung gewonnen. Die Provinzen Uruguay u. 
Paraguay erklärten aber, zwar die Unabhängig- 
keit von Spanien acceptiren, aber auch von der 
neuen Regierung in B. A. unabhängig sein zu 
wollen. Daher die Feindschaft zwischen 
Montevideo und B. A., welches letzere im 
Bewusstsein seiner politischen Ueberlegen- 
heit die unbedingte Suprematie in den Plata- 
ländem für sich in Anspruch nimmt. Es 
haben sich daher in der Argentinischen Kon- 
föderation zwei Parteien ausgebildet, die 
Unionistas, welche B. A. zum Sitz der Cen- 
tralregierung und ihrer Behörden, also zur 
Hauptstadt der Republik haben wollen, imd 
die Federalistas, welche die Centralregierung 
nach Santa F^, Rosario u. s. w. verlegen, 
ja nach und nach jede der 19 Provinzial- 
hauptstädte dazu bestimmt sehen möchten. 
Diese beiden Parteien bekämpfen sich seit 
dem Tode des Diktators Rosas — des „Ti- 
gers von La plata" — unaufhörlich und sind 
die Ursachen des immer wieder auHodemden 
Bürgerkriegs, deren letzter sogar zwischen 
dem früheren Präsidenten, Brigadegeneral 
D. Bartolomeo Bütreund dem loyal gewählten 
gegenwärtigen Präsidenten D. Avellaneda 
geführt wurde und mit der Niederlage des 
ersteren endete. Schon mehrmals hat der 
in B. A. tagende Nationalkongress die* Ver- 
legung der Centralregierung nach Rosario 
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dekreiirt; aber immer noch ist es B. A. ge- 
lungen, den Streich abzuwehren. B. A. ist 
und wird auch wahrscheinlich noch auf lange 
hin der politische Mittelpunkt für das spa- 
nische Südamerika bleiben und hat nur einen 
wirklichen Bival, die brasilianische Haupt- 
stadt Bio de Janeiro. In neuester Zeit hat 
B. A. die Kalamität eines Staatsbankrotts 
der Argentinischen Republik durchzumachen 
gehabt. Tausende von £inwohnem haben 
B. A. verlassen, um nach Brasilien überzu- 
siedeln und die noch vor kurzem offen affi- 
chirten Eriegsgelüste gegen Brasilien, sind 
aus drückendstem Qeldmangel erloschen. 
B. A. gebietet über sehr reiche Hilfsmittel 
und erkennt in Nothfällen die ganze Bepub- 
lik gern seine Führerschaft an. Kaum wird 
es aber wieder ruhig, so beginnen die Fede- 
ralistas ihre Angriffe aufs neue und die 
Parteiungen haben kein anderes Ziel, als die 
Suprematie oder die Nivellirung von B. A. 
Der Staat oder die Provinz, welche der Haupt- 
stadt ihren Namen gibt, hat 3598 geogr. Q.-M. 
mit c. 500000 E., 150000 nicht von spanischer 
Bace. Deutsche c. 5000. Fünf Eisenbahnen 
verbinden B. A. mit den Provinzen; Telegra- 
phen, Dampfschifffahrt sind gut organisirt. 
Die Postverbindung noch in der Kindheit. Die 
Stadt ist auch militärisch der Hauptort der 
Konföderation, ihre Oamison die zahlreichste, 
die Vorräthe gut verwaltet; auch die Natio- 
nalgarde der Stadt wenigstens einigermassen 
verlässlich. Jedenfalls entscheidet der Besitz 
von B. A. über das Schicksal der Konfödera- 
tion; daher haben sich auch alle Pronuncia- 
mentos immer gegen B. A. gerichtet, ür- 
quiza und Jordäo waren seine gefährlichsten 
Feinde. L. S. 

Bii«n-retiro, ein an der Ostseite von Madrid, 
nur durch den Prado von der eigentlichen 
Stadt getrennt, gelegenes königliches Lust- 
schloss mit grossem Park. 1808 nach der 
Bäumung Madrids durch die Franzosen war 
es flüchtig in Vertheidigungszustand gesetzt. 
Die niedrigen Mauern und leichten Erdwerke 
widerstanden jedoch der Batterie von 30 Ge- 
schützen, welche Napoleon am 3. Dez. 1808 
gegen sie auffuhr, nicht lange. B. wurde 
noch an diesem Tage genommen. Am 4. 
folgte die Kapitulation und Besetzung Ma- 
drids. Die Franzosen befestigten das Schloss 
nun zu ernsterem Widerstände. Gegenwärtig 
dient es als Artilleriekaserne und zum Auf- 
bewahren von Sammlungen. V. 

BQrdsob (türk.), Festungsmauer, Ba4stion. B. 
n baruY, die Mauern und Wälle eines festen 
Platzes. D. 

BOrgerkriege. Ist jeder Krieg geeignet, in 
seinem Gefolge die unberechenbarsten Schä- 
digungen jeder Art herbeizuführen, muss doch 



der B. als das schwerste Verhängnis angi^^aü 
werden, welches über ein Gemeinwesen a'ji 
brechen kann. Hier ist, im Kampfe der f«^i2ij: 
liehen Parteien in ein und derselben StaUt *>:m 
desselben Landes, die alle Verhältnisse dur<.i|i 
dringende Entfesselung der schlimmen Leid^^ 
Schäften, die Auflösung der geheiligtes: ^ 
Bande zu nahe liegend, um nicht die sehen.««« 
liebsten und verderblichsten Erscheinun^r-'s 
zu Tage fördern zu können. Politische Pais 
teiungen können, wie die Geschiclite leki^ 
allein die Zersetzxmg der staatlichen Ordnui^ 
veranlassen und den Kampf zu gegenseitietc 
Vernichtung oder Erschöpfung steigern. 1(4- 
ligiöse oder soziale Gegensätze sind aber nj 
zu sehr geeignet, den Schrecken der B. ins 
Masslose zu steigern. Dadurch, d^ss im o^^ 
nen Kampfe der sich entgegenstehenden K:-^ 
mente überhaupt die staatlidbe Ordnung unter- 
brochen ist und die Autorit&t des Ge6«t/'» 
aufgehört hat, öffnen sich alsbald jene Kloc- 
ken» in denen bis dahin der Auswurf «1^ 
Menschheit sich geborgen halten musste. oi: 
nun plötzlich entfesselt in der allgemeinrs 
Verwirrung mit teuflischer Lust die Weris^ 
der Hoheit und Zerstörung auszuftUiren imi 
in Blut und Flammen die abgestumpfter 
Sinne zu kitzeln. — Nicht blos das Alie:- 
tum und eine barbarische Zeit hat die Lolif>n 
des B. aufzuweisen, auch Staaten und Völker, 
die sich selbst zu den Civilisirtesten rechnen, 
sind bis in die Jetztzeit hinein zeitweise den 
dämonischen Furien entsetzlicher B. vcrfialles 
und mögen solche Erschütterungen schwer- 
lich nur der Vergangenheit angehören. Im- 
mer wird der gesamte Kulturzustand eine» 
derartig heimgesuchten Volkes herabgedrückt 
und schnell kann die Geistesarbeit von Jtüir- 
hunderten darüber zu Grunde gehen. — 
Starke und zugleich gerechte Regierungen 
sind allein im Stande die bösen Heigungea 
niederzuhalten und Ausbrüchen bürgerlicher 
Zwistigkeiten zu begegnen. Eine verständige 
Staatsleitung, die allen Elementen des Volke- 
nach Berechtigung und Bedürfnis jederzeit 
die gebührenden staatlichen Rechte mit weiser 
Hand zu wägt, zugleich aber unerbittlich 
und standhaft jeder willkürlichen Ausschrei- 
tung entgegen tritt, wird niemals ernstlich 
die Schranken bedroht sehen; welche zur Cm- 
friedigung des Gemeinwols aufgerichtet .sind. 

V. H. 
BOrgerquartiere. Die Unterbringung des 
Friedensstandes der bewaffneten Macht, welche 
bei Errichtung der stehenden Truppen eine 
Pflicht derjenigen Gemeinden zu bilden pflegte, 
in denen sich jene aufhielten, ist in den 
meisten jetzigen Militärverfassungen als eine 
Last der Staatsverwaltung ausdrücklich an- 
erkannt. In England wird die Konsequenz 
hiervon soweit ausgedehnt, dass kein Bürger 
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üiur Aufnahme eines Soldaten, auch nicht bei 
Durchmäracben,- verpflichtet ist. In einigen 
Ländern , so z. B. in Frankreich sind diese 
Verbal tniase noch nicht gesetzlich geregelt, 
bänden daber theilweise Ton Anschauungen 
der Verwaltungsorgane ab. In Deutschland 
und Oesterreich ist der Militärverwaltung bei 
dem Mang-el genügender, militäreigentüm- 
lieber Unterkunftsrftume das Recht zugestan- 
den, Quartierlcistung der Bürger gegen 
normirte Entschädigung zu beanspruchen. 
Diese Qaartierleifitung ist entweder eine 
vorüber^ebende: bei Truppenm&>schen. üe- 
l>ungen, oder eine dauernde: wo es sich um 
Bequarüerung von Truppen handelt, denen 
Kasernen etc. nicht zur Verfügung stehen. 
Letztere Art entspricht dem engeren Begrifi'e 
von B.n; über erstere vergl. Einquartierung. 
Die Qnartierleistung schlieBst Wohnungen 
für Offiziere und Mannschaft mit Qnartier- 
au ft stattung , Stallungen, Oeschäfks-, Wach-, 
Arrestlokalitäten, Werkstätten ein. Sie wird 
durch Requisition der Militärbehörden ver- 
anlasst, für die Vertheilung auf die Gemeinde 
aber ist dieCivilbehörde zuständig; die Grund- 
lage hiefür bilden die in jeder Gemeinde auf- 
fife:* teilten Kataster. — Befreiung von der 
Quartierlast ist in Ftiedens Verhältnissen meist 
den Mitgliedern der regierenden und wol 
auch der standesherrlichen Familien, dann 
allen Anstalten von öffentlicher Nützlichkeit, 
aU Gebäuden für den öffentlichen Dienst, 
Schulen, Kultusgebäuden, Kunst-, Heilan- 
stalten, Armenhäusern, Gefängnissen zuge- 
standen. Neugebaute Häuser werden nicht 
belegt. Die Höhe der Entschädigung wird 
nach den lokalen Verhältnissen festgesetzt, 
zu welchem Zwecke in der Regel eine Klassi- 
tizirung der Wohnorte stattfindet. v. X. 

BOrgerwehr, ein nach örtlichen und zeit- 
lichen Verhältnissen sehr verschiedenartig 
au.<4geprägtes imd zur Verwendung gebrachtes 
Stück Volksbewaffnung. Im allgemeinen mit 
Mürgergarde. Kommunalgarde, Nationalgarde 
iiU gleichbedeutend anzusehen. In der Regel 
temporär organisirt, um bei Abwesenheit 
hinlänglicher regulärer Militärmacht oder 
auch bei Ausserwirksamkeitstellung derselben 
die Aufrechterhaltnng der inneren Ordnung 
zu übernehmen. Ihr Wert ist immer ab- 
hängig von der Zusanunensetzung und von 
den Zeitumständen. In friedlichen und ge- 
ordneten Verhältnissen fiberflüssig, dem Ein- 
zelnen durch auferlegte Dienstleistung lästig, 
die produktive Thätigkeit störend und schä- 
digend, und geeignet in müssiges Soldaten- 
spiel auszuarten. v. H. 

BlllTs. Das 3. engl. Infanterieregiment 
fi^hrt die Bezeichnung ,.B.»* (Büffel) nach 
der Farbe seiner Aerraelaufschläge. L. 1 



Bug : die Schulter des Pferdes. — B.- 1 a hm - 
heit hat ihren Sitz in dem Schultergelenk 
selbst oder dem umgebenden Weichgebilde. 
Gekennzeichnet durch mehr oder weniger ge- 
störte freie Bewegung im B.-gelenke. Nach 
den äussern Ursachen unterscheidet noan eine 
rheumatische und eine mechanische. 
Die auf mechanische Weise afBzirten Theile 
können auch zum Sitz des lokalen Rheumatis- 
mus werden. Bei Reitpferden am häufigsten 
und oft durch zu starke Belastung der Vorder- 
hand. Wer nicht das Gleichgewicht be* 
achtet und mehr auf der Vorderhand reitetf 
kann sein Pferd leicht b.-lahm reiten. G. 

Bug, allgemeine Bezeichnung für den vor- 
deren Schiff st heil. Man bezieht den Aus- 
druck B. auf die Formen und den Verband 
der dahin gehörigen Konstruktionstheile des 
Schiffes, auf die Stauung, Einrichtung und 
Armirung — in artilleristischer Bedeutung 
und der zum Rammen — , sowie schliesslich 
auf den Schutz, den das Schiff' hier durch 
Panzer erhält. — Die Form des B.b in ver- 
tikaler Richtung längsschiff wird charakte- 
risirt durch die des Vorstevens und kann 
Über Wasser Aber- oder ausfollend , gerade 
(vertikal), beide Arten oft in Verbindung mit 
dem GalUon, und zurückgezogen oder ein- 
fiedlend, sog. Schwanenhalsb. , sein. Ebenso 
kann der Steven unter der Wasseroberfläche 
mehr oder weniger schnell zurückfallend und 
in den Kiel übergehend, gerade (vertikal) 
und bald mehr, bald weniger vorspringend 
— Ramme oder Sporn — auftreten. Bedingt 
werden diese Verschiedenheiten durch die 
Lage des Angriff punktes des Motors, durch 
die event. Nothwendigkeit, das Schiff zum 
Rammen besonders geeignet zu machen und 
durch den Geschmack. In vertikaler Richtung 
querschiffs unterscheidet man der Form nach 
die „Sack- oder U -Spanten" von den 
„ V-Spanten'*, von welchen die ersteren 
bei neueren, namentlich langen Schrauben- 
schiffen angetroffen werden, während letztere 
früheren Perioden eigentümlich waren und 
besonders auf Schiffen mit hoher Takelage 
nicht entbehrt werden können. Massgebend 
bei der Wahl wird auch hier die Art des 
Motors sein. U-Spanten vermindern im all- 
gemeinen die Heftigkeit des Stampfens der 
Schiffe. Die Formen des B.8 in horizontaler 
Richtung sind mehr oder weniger voll, bez. 
scharf, bald gerade, oft auch hohl. Der 
Winkel, welchen die Wasserlinien im B. mit 
der Symmetrieebene bilden, ist von grosser 
Bedeutung für den Widerstand, den das 
Schiff bei seiner Fortbewegung zu Überwin- 
den hat. Neuere Widers tandstheorien von 
Scott Rüssel. Rankine u. A. sind vorwiegend 
auf einen bestimmten oder mittleren Werth 
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dieses Wasserlinienwinkels basirt. Auch über 
Wasser unterscheidet man scharfe und volle 
Formen der Decks im B. des Schiffes, ffier 
wird die Wahl meist durch die Nothwendig- 
keit eines bestimmten Baimies auf den Decks, 
Aufstellung und Bewegung der Buggeschütze, 
besonders bei solchen auf pivotirendem Rah- 
men, und durch die Anlage der Pforten be- 
stimmt. — Unter B. -Verband versteht man 
die Art und Weise, wie die beiden am Vor- 
steven zusammentreffenden Schif^eiten mit 
einander verbunden und gegeneinander ab- 
gestützt werden. In diesem Sinn gehört dahin 
der vordere Theil des Kiels und des Eael- 
schweins, der Vorsteven mit seinen Verstär- 
kungen , die Bugspanten , meist als Eant- 
spanten, die Aussenhaut, Wegerung und die 
Decks dieses Schifftheils, die in der Höhe 
der Decks angebrachten Decksbänder, die 
zwischen den Decks liegenden Bugbänder, 
deren horizontale Richtung sich unterhalb 
der Konstruktionswasserlinie der Normalen 
zur Figurlinie des Stevens nähert und die, 
sich über den vorderen Theil des Baels er- 
streckend, hier auch Kattsporen oder Schlan- 
gen genannt werden. Die Schiffsseiten eiser- 
ner, namentlich scharfer Schiffe, weVden schon 
des Verbandes wegen durch Schotte, welche 
mittels horizontaler Stützplatten wiederholt 
mit der Aussenhaut verbunden werden, gegen- 
seitig abgesteift. Ein meist wichtigerer Zweck 
dieser Schotte besteht darin, wasserdichte 
Abtheilungen zu schaffen. Da der B. unter 
Wasser mehr als jeder andere Schiffstheil 
dem Beschädigen durch Kollisionen ausge- 
setzt ist, so besitzt jedes eiserne Schiff* in 
einiger Entfernung hinter dem Vorsteven 
ein ziemlich hoch geführtes wasserdichtes 
Querschott — das Kollisionsschott — , um den 
durch Kollision möglichen Schaden zu loka- 
lisiren. Noch wichtiger wird der ß.- verband 
der eigentlichen Rammscbiffe. Hier wird 
der Raum yor dem Kollisionsschott durch 
horizontale Plattformen, die sich an die 
Längsspanten und Deckstringer anschliessen, 
in eine grössere Anzahl wasserdichter Abthei- 
lungen getheilt und dadurch das Vermögen 
des Stevens, den beim Rammen empfangenen 
Stoss auf den Schiffskörper zu übertragen, 
erweitert und die schädliche Wirkung des 
Stosses für das rammende Schifl* nach Mög- 
lichkeit eingeschränkt. a. 

Bugeaud de la Picounerie, Thomas Robert, 
Herzog von Isly, Marschall von Frankreich. 
Am 15. Okt. 1784 zu Limoges geb., trat er 
1804 als Grenadier in die Garde, und wurde 
bei Austerlitz Lieutenant. 1806 wurde er bei 
Pultusk verwundet. Er kam nun zu dem 
Korps Suchets nach Spanien, zeichnete sich 
bei Lerida, Tortosa und Tarragona, beson- 



ders aber in dem Gefecht bei Cruz de Or^k 
(13. Sept. 1811) aus, wo er an der Spiti- 
seines Bataillons die Engländer vrarf nr^ 
den Sieg entschied. Später kehrte er nl' 
Suchet nach Frankreich zurück. Im J. W-» 
trat er zu Napoleon über nnd vnm in 
Juni d. J. mit 1700 M. und 40 Pf- bei H- 
pital sous Conflans (Savoyen) eine ösf^- 
reichische Division mit Verlust zurück. Nacr 
der Restauration beabschiedet, widmete r: 
sich längere. Zeit dem Ackerbau. Nach d^*- 
Revolution von 1830 wurde er Abgcordnetri. 
als welcher er die modernen Ideen b^cSrnpfe 
trat wieder in den Dienst, und hatte zunächr 
die Herzogin v. Berry in Blaye zu bevracfa^'E 
bekam aber wegen der Strenge, mit der «^^ 
dabei verfuhr, 1834 Streit mit dem Deputir- 
ten Dulong, den er im Duell erschoss. Im 
April 1834 warf er die Aufständischen io 
der Rue Transnonain mit Energie nieder, lui 
gl. J. wurde er nach Oran geschickt, um dai 
franz. Lager an der Tafua zu befreien. Ei 
landete am 6. Juui mit 3 Rgtrn an der Tafcj, 
und eilte dem weichenden Abd el Kader narb. 
Im Sikakthale warf er ihn mit grossem Ver- 
lust, entsetzte Tlemsen und kehrte üti^r 
Maskara zurück, worauf er wieder nach 
Frankreich ging. Im April 1837 ward ^r 
abermals nach Oran entsendet and hatte am 
1. Juni am Isser eine Zusammenkunft mit 
Abd el Baader, wobei er einen Frieden mit die- 
sem schloss, in welchem Frankreich die Sou- 
verainetät in Afrika gesichert wurde. Bei 
dieser Expedition hatte B. Uniform nnd Ge- 
päck erleichtert, die Wagen durch Kameele 
ersetzt, die Gebirgsartillerie auf Maulthiere 
gepackt. 1841 kam er als Gen.-GouT. naoh 
Algier, wo er eine vieljährige Thätigkeit 
entfaltete. Um seine Expeditionskolonnen 
zu erleichtern, beschränkte er den Train und 
die Artillerie. Im April unternahm er Züge 
nach Medeah und MiUanah hauptsächlich zur 
Verproviantirung dieser Posten und warf 
Abd el Kader zurück; ging dann nach Oran. 
zerstörte Tekedempt, besetzte und verpro- 
viantirte Maskara. Im September machte 
er glückliche Razzias gegen die Flita, zer- 
störte das feste Saida und unterwarf viele 
Stämme. Im Jan. 1842 besetzte er Tlemsen 
und zerstörte die Feste Sebdu; im Mai 
machte er einen Zug in das Scbelifithal. 
Nachdem er im 0. mehrere Stämme am 
Isser (bei Dellis) gezüchtigt, rückte er im 
Nov. abermals in das Scheliffthal und un- 
terwarf mehrere Stamme. Die Expedition 
gegen £1 Barkani, Abd el Kaders Lieutenant, 
von Scherschell aus, im Frühjahr 1843 traf 
auf heftigen Widerstand und hatte auch we- 
gen der schlechten Witterung wenig Erfolg ; 
im März aber wurden die Beni Menad um- 
zingelt und unterworfen. Während B, von 
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Medeah, Milianah, Scherschell und Maskara 
aus beständige Zfige gehen Hess, besetzte er 
zur Bedrohung der Wüstenstämnie im S. 
Tiaret, Teniet el Had, Boghar und Saida. 
Das J. 1844 zeigte, mit Ausnahme eines Zugs 
^egen Ben Salem in Kabylien, der mit der 
Unterwerfung der Flissa endete, überall Ruhe 
in Algier. Um diese Zeit trat die Verwicke- 
King mit Marokko ein (s. Abd el kader). 6. 
schlug am 14. August bei Isly (s. d.) den 
Sohn des Kaisers yoUständig aufs Haupt, 
worauf der Friede erfolgte und B. zum 
Herzog von Isly erhoben wurde. Im Okt. 
«ichlug er noch die Kabylen von Dellis grOnd- 
lieb« 1845 erstickte er den Aufstand des Bu- 
Masa (s. d.) und eilte dann nach Oran, wo 
<lie Franzosen Schlappen erlitten hatten. 
Durch eine Keihe geschickter Operationen 
von 1845/6 zwang er den wieder erschie- 
nenen Abd el Kader sich nach Marokko 
zurückzuziehen. Im Mai 1847 unternahm er 
tnne grosse Expedition nach Kabylien, wobei 
«lie Beni Abbes geschlagen wurden und sich 
unterwarfen. Ihrem Beispiel folgten 60 Scheiks- 
In der Ueberzeugung,. Algier gänzlich unter- 
worfen zu haben, trat B. jetzt von seinem 
Posten ab. Im J. 1848 von Thiers und Bar- 
rot zum Oberbefehlshaber emannnt, ver- 
lor er allein den Kopf nicht, wurde aber 
von Louis Philipp selbst genöthigt von ener- 
gischen Massregeln abzustehen und der Na- 
tionalgarde das Torrain zu überlassen. Die 
Uepublik beabschiedcte ihn, aber Louis Na- 
poleon übertrug ihm 1849 das Kommando 
der Alpenarmee. Er starb jedoch schon am 
10. Juni 1849 zu Paris an der Cholera. — Er 
schrieb: Kssai sur quelques manoeuvres d*inf 
(1815); M^m. s. Timpöt du sei (1831); Aper- 
cus a q. d^tails d. 1. guerre (1832); De Tor- 
^anisation unitaire de Tarm^e (1835); Mem. 
sur notre etablissement dans la prov. d*Qraa 
11838); De Tetablissement de colons mil. 
dans l'Afrique (1838); De retablissement des 
troupes h cheval dans Ics grandes fermcs 
(1841); L'Alg^rie (1841). — Nouv. biogr. gdn.; 
Heim, Gesch der Krge i. Alg. ; Hugonnet. 
B. le conquerant de TAlg. Paris 1859. — rt. 

Bttogenhagen, 1720, Oberst in Mecklenbur- 
gischen Diensten, ein fortifikatorischer Schrift- 
steller, welcher als der Erfinder der Hohl- 
traversen angesehen werden niuss, da er in 
die eingehenden Wafi'enplätze Traversen legte, 
welche als bedeckte Kaponnieren eingerichtet 
*=md, und den gedeckten Weg bestreichen. — 
V. Zastrow, Gesch. d. bestand. Befestigg. 
3. Aufl. Lpzg 1854. H. 

Bvgtiren oder schleppen heisst: Schiffe 
oder Boote durch ein anderes Fahrzeug, wel- 
ches in Bewegung ist, mittels Taue (Bug- 
Hirtaue) nachziehen. Segelschiffe, welche 



einlaufen oder ausgehen wollen, lassen sich 
durch Dampfer bugsiren, wenn der Wind 
nicht günstig oder flau ist, oder wenn die 
Enge des Fahrwassers das Manövriren zu 
beschwerlich macht. Man benutzt dazU 
meist eigene für diesen Zweck konstruirte 
Dampfer mit starker Maschine, welche auf 
gute ManÖvrirfähigkeit gebaut sind. Grössere 
Dampfer, welche wegen ihrer Lange in 
engem Revier nicht genügend manövriren 
können, lassen sich ebenfalls bugsiren, indem 
gewöhnlich ein Bugsirdampfer vorn schleppt, 
während ein anderer hinten bereit ist, die 
Fahrt aufzuhalten oder dem Hinterschift' be- 
sondere Bichtung zu geben. Man bugsirt 
die Schifib entweder „achteraus*' d. h. hinter 
dem schleppenden Dampfer oder „langsseits 
d. h. zur Seite desselben. Ls. 

Bugspriet heisst der vorn schräg über dem 
Vordertheil desSchüfcs liegende Mast, welcher 
dazu bestimmt ist, mit seinen Verlängerungen, 
demKlüverbaum unddemAussenklüver- 
baum, auch Lag er bäum genannt, diejeni- 
gen über den Schiffskörper hinausragenden 
Segel zu fahren, welche für das Manövriren 
von besonderer Wichtigkeit sind, nämlich das 
Stagsegel, den Klüver und Aussenklü- 
ver. Das B. entspricht dem Untermast, wie 
Klüverbaum und Lagerbanm der Stenge und 
Bramstenge entspricht. Ls. 

Buhnen, künstliche Bauten in Flüssen und 
Strömen, welche den Zweck haben, die 
Wassermenge des Gewässers so zu leiten, dass 
das Bett und die Ufer desselben für die 
Schifffahrt und die Benutzung des Uferlandes 
vortheilhaft erhalten bez. gebildet werden. 
Sie sollen speziell etwaige diesen Verhält- 
nisHcn ungünstige Ab- und Unterspülungen, 
sowie Anspülungen verhindern, und werdeui 
wenn sie die Ab- bez. Unterspülung oder 
den Abbruch eines Ufers verhindern sollen. 
„Deck- oder Schutzb.'* genannt. Alle B. be- 
stehen aus dammartigen Bauwerken, welche 
entweder aus Steinen ange^schüttet und ge- 
pflastert, oder aus Faschinen hergestellt sind, 
und vom Ufer aus in den Strom entweder 
senkrecht, stromauf (inklinant«) oder stromab 
(deklinante) vorspringen. Deck- oder Schutzb. 
werden meist in mehreren derartigen Dämmen 
hintereinander angeordnet. Die Köpfe der 
B. weisen die Strömung des Wassers vom 
Ufer nach dem Rinnsal zu ab, so dass sich 
dasselbe allmählich vertieft, während zwischen 
den B. sich stilleres Wasser bildet, welches 
Erdtheile absetzt, allmählich den llaum zwi- 
schen ihnen versandet und die Ufer hier ver- 
breitert. „Treibb.** sollen die Strömung meist 
auf Untiefen hinzutreiben, um dieselben durch 
Abspülung zu beseitigen. Deck- imd Treibb. 
werden auch „Fangb." genannt, weim sie zu 
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mehreren hintereinanderliegend zum Zweck 
der Versandung der Ufer angelegt sind. 
„Schöpfb." sind B., welche über die Strom- 
rinne hinüber greifen und den Zweck haben, 
das Wasser in eine bestimmte Richtung 
z. B. in einen Kanal, einen Durchstich zu lei- 
ten; „Sperrb." sollen den Wasserlauf aufhal- 
ten , um Nebenarme etc. zur Versandung zu 
bringen , sie werden auch zum Schutz gegen 
Versandung vor Kanälen, Gräben etc. ange- 
legt. „Parallelb.", auch „Parallelwerke** oder 
„Streichwehren" sind B., welche zur Ver- 
ringerung der Strombreite parallel mit den 
ufern angelegt werden, und durch Traversen- 
dämme mit den alten Ufern verbunden, eine 
Zunahme der Tiefe und Wassermasse des zwi- 
schen ihnen liegenden Hauptstromes bewir- 
ken, während in ihnen gelassene Lücken und 
die niedrigen Traversendämme den Raum 
zwischen ihnen und dem Ufer versanden 
machen. — Frobenius, Trmlhre. R. v. B. 

Bukarest. Hauptstadt von Rumänien an 
der Dembowitza, 221000 E., Sitz der obersten 
Staats- und Militärbehörden. B., eine halb- 
orientalische Stadt, hat eine Universität, 
Kriegsschule, Arsenal und andere öffentliche 
Anstalten, bedeutenden Handel, aber nur ge- 
ringe Industrie. Am 28. Mai 1812 Frieden 
von B. z¥rischen Russland und der Türkei. 
Die Stadt ist in den russ.-türk. Kriegen mehr- 
fach von den Russen, 1854 nach dem Abzüge 
der letzteren von den Oesterreichem besetzt. 

Sz. 

Bukowina. Kronland der Österreich. Mo- 
narchie, von Galizien, Bessarabien, der Moldau, 
Siebenbürgen und Ungarn umschlossen, 190 
Q.-M., Vi Mill. E. Das Land wird zum Theü 
von Zweigen der Karpathen durchzogen, die 
Hauptflüsse, welche im Frühjahr oft Ueber- 
schwemmungen veranlassen, sind Dniestr, 
Pruth, Sereth, Moldawa und Bistritz. Der 
Boden ist, mit Ausnahme des gebirgigen 
TheiLs, namentlich im NO. sehr fruchtbar, 
doch ist fast die Hälfte des Areals mit Wald 
bedeckt; auch die Mineralschätze des Landes, 
Eisen, Kupfer, Kohlen, sind erheblich. Acker- 
bau, Viehzucht, Bergbau werden mit Erfolg 
betrieben, die Industrie ist gering, der Han- 
del mit Rohprodukten bedeutend. Die Be- 
wohner, meist Ruthenen und Ostromanen, 
stehen auf einer ziemlich niedrigen Bil- 
dungsstufe. Landeshauptstadt Czernowitz, 
34000 E. Sz. 

Bulgarien. Türk. Prov. zw^ischen Balkan und 
Donau, die Sandschaks Widdin, Rustschuk, 
Sofia, Tirnowa, Vama, Tultscha umfiassend, 
1555 Q.-M. nut fast 2 Mill. E. Der ndöstl. 
Theilistdie Dobrudscha (s.d.). Derübrige 
Theildes Landes ist eine fruchtbare, wenn auch 
nicht überall bebaute Ebene, die allmählich zum 



Balkan ansteigt und von zahlreichen NeW«- 
Aussen d^r Donau bewässert wird. ImFroi 
jähr ist durch Schneeschmelzen und Begres 
ein Uebermass von Feuchtigkeit vorhan<ieL 
im Sommer, bei der grOBsen Hitze. aW 
manchmal Wassermangel. Trotz der schiel- 
ten Verwaltung liefert B. einen erheUichf:; 
Ueberschuss an Getreide, Vieh, Holz ul 
anderen Produkten. Die Bewohner sind grC*^- 
tentheils Bulgaren, ein fleissig^er und genfe: 
samer Volksstamm slavischer Ba.ce wei^: 
griechischer Religion; gegen ihre Bedrüekrr 
die Türken, sind sie sehr erbittert, von de-^ 
letzteren gibt es in B. etwa % Mill., weici. 
meist in den Donaustädten wohnen. Etv. 
800000 Muhamedaner sind im Lande vorhai- 
den, der Best der Bevölkerung" bekennt «f 
ganz zur griech.-kath. Kirche. Hauptstädte 
die Donaufestungen Widdin, Uust«chuk, ^i- 
listria, die Fest. Varna am schwarzen Meei- 
Schumla am N.-fusse des Eleinen Balkan, d 
Hafenplätze Baltschik,Kustendscheam schwar- 
zen Meere, Tultscha an der Donau, fern^ 
im Innern Tirnowa an der Jartra und Mt^il- 
schidsche in der Dobrudscha. ^^ 

Bulienen heissen diejenigen Taue der R^- 
segel, mittels deren die Luvliken derselben 
falls man am Winde segelt, ausgeholt werden 
um den Wind besser in die Segel fallen r 
machen und diese zu füllen. L'* 

Bull-run, Flüsschen im nördlichen Virginien, 
das in den Kappahannock mündet. 

1. Schlacht am 20. Juli 1861. MacDowe. 
gab dem Drängen der Zeitungen und de: 
Politiker in Washington nach , und griff Dii' 
dem nicht vollständig organisirten und di*- 
ziplinirten Heere die Konföderirten mite 
Beauregard in ihrer Stellung nördlich voi 
Manassas-Iunction an. Sein Plan war ver- 
ständig, und es glückte, den linken Flüge' 
der Konföderirten zu werfen; da Mac Dowfi; 
aber, statt auf Manassas zu drängen, den 
linken Flügel, der sich nach einem WaJd^ 
zurückgezogen, verfolgte, und hier Jackson^ 
Brigade und andere tapfer Stand hielten. 
wendete sich das Glück. Die Truppen von 
Johnstons Korps waren eingetroffen, Patterson 
der ihm gegenübergestnnden lun ihn festzu- 
halten, blieb unthätig am Potomak. Beaure- 
gard und Johnston ergriffen wieder die Offen- 
sive, drängten nach hartem Kampfe di-^ 
Unionstruppen zurück, die nun in völli^^' 
Auflösung nach Washington zu eilten. ^'^"' 
wenige Brigaden liielten den Feind auf, ^^^^ 
keine ernste Verfolgung wagte. 

2. Schlacht am 29. und 30. August !§<>-• 
Als Mac Clellan nach den unglücklichpn 
Kämpfen am Chikahominy sich wieder ein- 
geschifft und den Angriff auf Kiehmond aus- 
gegeben, ergriff Lee die Offensive und drüngtf 
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Pope lind Bumside von Süden her längs der 

Orange -Alexandria Bahn gegen Washington. 

Indessen war Jackson in forcirten Märschen 

vom Shenandoahthale herangeeilt, er stand 

im Rücken des Unionsheeres und hatte dessen 

Depots in Manassas zerstört. In der zwei- 

täg^igen Schlacht hei B. wurde Pope trotz 

Keiner numerischen Uebermacht von Jackson 

geschlagen , doch gelang es ihm , durch Zu- 1 Waffen. J. W. 

Züge verstärkt, sich bei Centrerille zu be- 



Bchleudert, und kehrt richtig geworfen zuni 
Entsender wieder zurück. — Man glaubt in 
dem Bumerang die bereits in der Aeneide 
genannte Cateja, welche nach Isidor auch 
von den Galliern gebraucht wurde und die 
eine Wurfkeule von zerschmetternder Wir- 
kung war, zu erkennen. — Lindenschmitt, 
d. Vaterland. Altertümer; Specht, Gesch. d. 



haupten. Die Konföderirten wiehen links 
nua, überschritten bei Williamsport, Anfang 
September, den Potomak und drangen in 
Maryland ein. v. Mhb. 

Bu-Maaa, eigentlich Mohammed-ben-Abd- 
iJlab, geb. 1820 im Dahra, östl. Mostaganem, 



Bundesfestangen : Festungen, welche zur 
Vertheidigung eines Bundesstaates, auf ge- 
meinschaftliche oder bundesmässig ver- 
theilte Kosten errichtet und in eben solcher 
Weise erhalten und besetzt werden. Der 
deutsche Bund hielt es zum Schutze gegen 
den äusseren Feind für nOthig, B. ge- 



gehörte der RoligioMgeäelhchaft der Mo- Frankreich herzurtellen. wio es früher 

kadems und KhnaM zu Verbreitun« de» I»- Oesterreich and Holland gethan (s. Bar- 



'erbreitung 
laniB an und predigte zu Anf. 1845 im 



rieretraktat). Es wurden dazu die Festun- 



Stiunme der Uled Yunes (wstl. Tene«) den , ^a^j^^ Luxemburg, Mainz. Rastadt und 
(..laubenskrieg. Bald zog er nut 700 M gegen ^j^ (letztere beiden erst in späterer Zeit) 
Urleaiuvdle. wurde aber von 0ber8tSt.Arnaud,3,h,,^„^ ^^ beschlossen, dass die Kosten 




er für einige Zeit. Mehrere faUche B -M.8l^^ gj^^l j^j^^l, ^^ gt^^^^ i„ je^e^O^bi^t^ 

tauchten auf und veranlassten neue Expe- , ^^ ß ^^^^ ^^ ^j^ Grossstaaten beson- 

mtionen. AU er selbst wieder bei den ^^^^ Beachtung gewürdigt. Die BesaUung 

Hita8 erschien, wurde er von Gen. Bour- ^„^ jj^j^^ ^^ ^j ,0, ^^^^^^^ j^ Ftieiezi 

joUy geschl^en und versuchte hiewuf die , 7^00 M.Inf. und 200 Pf. angenommen sind, soUte 

Stamme um Mostagtnem aufzuwiegeln. Als , ^^^ ^^^ gleichen Zahl Österreichischer und 

das Dahra von drei Seiten angegriffen wurde, preussischer, und 1 Bataillon grossh. hessischer 

flüchtete er zu ^en Lensens. und von da .p, Gestehen, im Kriege aber nicht unter 

nach Marokko. A on hier aus versuchte er, joooo M. und 600 Pf. stark und dann aus 1/, 

die Bern Snassen und Beni Snuss aufeuwie- ^ „g^ ./jpreuss. und V, anderen Bundestruppei 

.-ein, enUweitesich aber mit Abd-el-Kader. so gebildet sein. Den Gouverneur und Kom- 

«lu^s er sein Leben dort .»«cht für sicher njandanten ernannte Oesterreieh und Preussen. 

luplt. Er versuchte nun sein GlQck weit »jn , ^^n 5 zu 5 J. altemirend, und zwar so. dass. 

b. von Titen bei den Uled Nwl, wurde j ^^„„^„^„j^gy,,^ yggt^^cj^pn^nnt ward. 

i.ber von Gen. Marey (Feb. 1847) bis Tsi- p^^^gg^^ ji^ gt^jg j„ zweiten besetzte und 

ina und zur Oase i. Dschellal verfolgt „n^ekehrt. Die ArüUeriediroktion besetzte 

Kr verhes* m Folge davon die Sahara, orhtt Oesterreich, die Geniedirektion Preussen. Die 

lei Tcniet el Had schwere \erluste und , (janü^„ ^„n Luxemburg (s. d.) bestand au;. 

flüchtete nach dem Dah«. ^ ach dem Ende ^^ Truppen. Im Kriegsbestand 6000 M. 

^Mnes Anhängers Atssad-ben-Dschin ergab j^j ^^^ 200 Pf. ffierzn stellte ausser Preussen 

iuich er sich (13. April 1847) dem Obersten ^^ Grhzgtm Luxemburg 2556 M.. dann die 

St. Arnaud und wurde nach Frankreich ge- Kegerveinfanteriedivision 1450 M. Die Gar- 

l.racht. Nach einem vereitelten nnchtver-^^„^^„L^„j^„ (^jv bestand im Frieden 

s,.eheerhielt er 1M9 die Freiheit, ging nach I aus bayerischen Truppen, im Kriege 

«l^r Türkei, führte 1954 em Regiment Baschi ^^^ ^^ -^ M j^f ^md 200 Ptgerechnet. 

lozuk« und wurde m der lolge Gen - ^^^ ^j^ Rcs..inf.-div. 2291 M. stellte. In 

H.im, Gexch. d. Krgc m Algier. — rt. , Luxemburg besetzte Preussen, in Landau 

Buasrug. Diews Warfholz der Australier ; Bayern alle Stellen. Die Besatzung von 

l..>t die Form einer kleinen seitlich abge- | Rastadt (s. d.) bestand nach dem Bundeis- 

H.ichten Keule mit einer knieartigen Biegung \ beschluose vom 12. Aug. 18f>9 im Frieden wie 

in der Mitte, und zwar in der Ebene «einer im Kriege aus Oesterreichern, Preussen und 

KIliche, wo es am breitesiten ixt, und von wo Badensern. im Frieden 6000, im Kriege 

« - nach l>eiden Enden schmäler auläuft Die 1 13000 M. Baden ernannte den Gouverneur, 

Wafte wird in einer aufsteigenden schiefen Oesterreich und Preuss-en abwechselnd (alle 

ri>ene unter einem Winkel von 3o— 45' ge- ' 5 J.) den Kommandanten. Rastadt wie t'lni 
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wurden Anfangs der 40ger Jahre in Folge 
der von Frankreich drohenden Kriegsgefahren 
zu B. bestimmt. Die Garnison von Ulm be- 
stand in ähnlichem Verhältnis wie in Ka- 
stadt, aus württemb., bayr. und Ost. Truppen. 
— Nach dem Frieden zu Nikolsburg, am 23. 
Aug. 1866| erhielt Preussen das Besatzungs- 
recht in Mainz, wie es seither der Bund 
besessen hatte (3. Sept.). In Landau übte, wie 
bisher, Bayern im Frieden allein das Be- 
satzungsrecht. In Luxemburg blieb die preus- 
sische Besatzung; räumte aber die Festung 
in Folge des Londoner Vertrages am 11. Mai 
1867. ^stadt und Ulm wurde von Baden bez. 
Württemberg besetzt. — Als sich nach dem 
Kriege 1870/71 das deutsche Reich konstituirie, 
wurde festgesetzt, dass das Recht, Festungen 
innerhalb des Bundesgebiets anzulegen, dem 
Kaiser zusteht, welcher die Bewilligung der 
erforderlichen Mittel, nach Abschn. XII d. 
Gstz V. 16. April 1871 beantragt. (Art 65.) 
Alle Festungskommandanten werden von 
dem Kaiser ernannt. (Art. 64.) Besondere 
Bestimmungen über Besatzung erforderten 
die Festungen des Reichslandes Elsass-Loth- 
ringen (s. d.); alle Staaten des deutschen 
Reichs tragen ihr Kontingent zur Besatzung 
bei. Für Strassburg, Metz, Diedenhofen etc. 
ist aber nicht der Name B., sondern Reichs- 
f es tun gen, wie fQr alle Festungen des deut- 
schen Reichs, gebräuchlich. Fi. 

Bunkershill, ein jetzt mit Häusern bebauter, 
in der Stadt Charlestown — Halbinsel gl. 
N. , Staat Massachusetts Nd.- Amerika — 
gelegener Hügel. Hier wurden am 17. Juni 
1775 die Amerikaner durch die Engländer 
geschlagen. Das erste bedeutende Gefecht 
des Freiheitskrieges. 4. 

Bunzelwitz, Lager von. Die Verbältnisse 
auf dem schlesischen Kriegsschauplatze ver- 
anlassten im August 1761 Friedrich II. sich 
nach einer Position umzusehen, in welcher 
er, in Verbindung mit Breslau und Schweid- 
nitz, die letztere Festung unmittelbar deckend 
den Spielraum der beiden ihm gegenüber- 
stehenden Armeen — Russen, 60000 M. un- 
ter Buturlin, Oesterreicher, über 70000 M. 
unter Laudon — möglichst beschränken und 
aus welcher er im geeigneten Momente gegen 
eine derselben hervorbrechen könnte, ohne 
dass er jedoch eine Schlacht gesucl^t hätte. 
Sein Hauptzweck konnte nur sein, Zeit zu 
gewinnen. Er wählte die nach dem Dorfe 
B. — 7 Km. nördl. von Schweidnitz, 3 Km. 
südöstl. vom jeteigen Bahnhof Königszelt, wo 
des Königs Hauptquartier war, — genannte 
Stellung, bezog dieselbe am Abend des 
26. August und begann sofort sein Lager zu 
verschanzen. Die grösste Längenausdehnung 
der Verschanzungen betrug vom Würben- 



berge bis gegen die Höhe vor Zedlitz, i;n 
9000 Schritt, der ganze Umfang, die vor^ 
Behobenen Werke nicht mitgerechnet. 2m^. 
die grösste Tiefe 2500. Eine grosse Anzi.U 
von mit Goschüte besetzten Schanzen. ^^ 
sehen, Minen, Wolfsgruben, Starmpiählen,s]«- 
nischen Reitern etc. umgaben das Lager, l^^r 
König gebot über c. 55000 M. in 64 Bat. ukI 
110 Esk., auf 4 Schritt der Vertheidigonsf»- 
linie Iramen UM., auf c. 1040 M. 6 Get'k 
— Er erwartete, nachdem am 26. Lau'lc» 
ein Lager zwischen Bögendorf und der Mir.> 
von Zirlau bezogen hatte und die Ras^i 
der preussischen Stellung ganz nahe ger'ii' 
waren, täglich einen Angriff, Laudon a^«r 
konnte Buturlin zur Theilnalune an einw. 
solchen nicht bewegen und in der }^h h: 
vom 9./10. September zog letzterer ab, ginij 
über die Oder zurück und räumte Schi»»:<>n 
gänzlich; Laudon selbst nahm eine Auf^t» • 
lung weiter rückwärts bei Freiburg. I'"' 
König, in der Hoffnung ihn zum Verk^'>' 
derselben und vielleicht Schlesiens zu v .• 
mögen, indem er ihm Besorgnisse für Mährfn 
einflösste, brach am 26. SepL nach uV :- 
Schlesien auf. — Gesch. d. 7j. Kr. vom preir 
Genstabe, 5. Thl., woselbst ein Plan. H- 

Buräten, mongolischer Volksstanim : 
Transbaikalien, nicht zu verwechBeln mit ^- 
Türkvolke der Buraten oder Karakiru' - 
sen im östl. Turkestan. DieB., etwa t2<^' 
Seelen stark, sind grösstentheils Nomaii.: 
Grossen Einfluss bei ihnen haben die T a is c h 
oder Stammältesten und die Lama? o-l' 
Priester. — Als sich die B. 1644 den Ru*?"::! 
unterwarfen, trieben sie den Schamanenki • 
tus, später haben sie den Buddhismus auf- 
genommen, der der Verbreitung des Christ-y- 
tums unter ihnen sehr im Wege steht. F . 
Mongolen sind die B. verständig, enerjri^ 
und arbeitsam. Sie betreiben mit Vorli' • 
die Jagd und sind gute Reiter. Ein Tl.-^ 
der B. in der Umgegend von Selenginsk sto' ' 
eine Kasakenbrigade, die sich in einer ©»■• 
destens eben so guten Verfassung betin<l"' 
soll, als die dem Russenstamme angehören']' - 
transbaikalischen Kasakentruppen. — ^V^u- 
jukow, d. russ. Grenzide i. Asien. A. t. P 

Bureaudienst, der militärische, nmfast^t <i' r. 
gesamten Schriftverkehr, das Akten-, Li^tec^ 
Rapport- und Rechnungswesen der Behönl-i^ 
Ausser den Verwaltungs- haben alle Koi^- 
mandobehörden vom Bataillon (oder Ke^- 
ment) auf^^rts Bureaux. VerantwortUchi 
Leiter ist der Chef des Stabes oder altert-* 
Generalstabsoffizier, Adjutant oder Beanit' 
event. ein besonderer Bureauchef oder -Vor- 
steher. In grösseren Bureaüx sind die (»^ 
Schäfte in Sektionen, Abtheilungen tmd Untci- 
abtheilungen getheilt nach Grundsätzen. «^^ 
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Ton den ipeziellen VerhältuisBen oder hCheren 
BwtimmuR^a abhAngen. Kompagnie u, 
Schwadronen and Batterien haben keine 
eigenüicben Boreauxj der Feldwebel, Wacht- 
meisteF etc. besorgt die einschlägigen Ge- 
achfifte unter Verantwortlichkeit der betref- 
fenden Eonunandeura. Za geordnetem Bu- 
reandienst gehSrt: Vollstftndigkeit, ordnnnga- 
mäasig'e Znatuumenatellong und Eurrent- 
baltong der Akten, sorgf^tige Führung de« 
Korreapoadenzjoamala , dea Terminkalendera 
oder Ein gaben tableans und pBnktUche Er- 
ledigung aller laufenden Qeach&fte. •- Bron- 
sart V, Schellendorf, Genrlatbadet; v. Scheel, 
Adjntantendnst. W-g-r. 

Burg, -wol Ton bergen abgeleitet, ein be- 
festigter Platz, besondere aber die befestig- 
ten Wohnsitze des Adels und der Fürsten. 
DieRitterb.en waren entweder grS8sere(castra, 
Kastei , Hofbnrg) oder kleinere (B.-atalle), 
tagen sie in der Ebene und waren von Wasser 
umgeben, nannte man. sie Wasserb.en An- 
fangs legte man sie auf den Bergspitzen an, 
im 13. Jhrhdrt bereit« auf Terrassen der 
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Eingangs eu beiden Seiten des Tbores niedere 
ThQrnie angebracht waren. Zwischen den 
Zingeln und der inneren Burgmauer l^fand 
eich der Zwinger mit den Wirthschafbgp- 
bäuden. Von der Hanptb. war dicker Vorb. 
genannt« Raum durch Graben oder Mauer ge- 
trennt. Zugbrücken fahrten über den Gra- 
ben zum Thore der eigentlichen B., über wel- 
chem] der Thorthurm üch erhob, ron dem 
aus längs der inneren Hauer der mit Schies- 
scharten versehene Wehrgang sich hinzog. 
Durch das Hauptthor gelangte man in den 
inneren B. hof, in welchem das Herrenbaus 
(meist zunächst des Thorea), die Kapelle und 
der Berfrid standen. In ersterem.das auameh- 
reren gesonderten Theilen bestand, be&nden 
aibh die Gemächer des B.-herrn, der wehrhaf- 
ten Männer, der Rittersaal (Palas), die Vor- 
rathshäuser (Godem) und das Frauenhaus (Ke- 
menate, Dürnitz], Das Hauptgebäude war 
meist von Stein, die übrigen in älterer Zeit von 
Holz. In einiger Entfernung von der Palas 
stAnd der Berfrid, ein hoher mit keinem Ge- 
bäude zusammenhängender Thurm, welcher 



Berge. Verlassene Eömeratätten wurden mit j als Wartthurm und letzte Zuflucht 9= tätte 
Vorliebe benntzt. Der grösste Theil der klei- , diente. Die Stockwerke waren mit Leitern 
neren B.n war bis in das U. Jhrhdrt aua oder Treppen in der Mauer verbunden, im 
Holz oder hatte nur einen steinernen Sockel untersten war das Verlies«, im obersten die 
von 30—20 FuBs Höhe. Die ganze B. war. Wächterwohnung. Zur grösseren Sicherheit 
mit einer aus Hauer- oder Ffahlwerk be- hatte der Thurm keinen Eingang zu ebener 
stehenden Einfassung (Zingeln) umgeben, in Erde, man konnte daher nur mit Leitern die 
der Wigh&user, dann zur Vertheidignng des '. Thflre erreichen. 
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Burgas. Türkische Hafeusbult in BonPÜeD 
an der Bucht von B. im schwatzen Mwr 
5000 Einw., einer der bedeutendsten Ausfnk- 
plätze der THrkei mit gutem Hafm. bK 
von den Küssen besetzt. Si. 

Burgos. Hauptstadt der castilischen F:"- 
TJni gl. N. mit 26000 E., am r. Tfer Jr 
ArlRjizon; bedeutender Waffenplati 



Von diesen grösseren B. wesentlich ver- 
schieden waren die Burgstälte, die aus 
einer blossen Kingmaner mit einem Thurme 
in der Mitte bestanden.' Der ger&ninige 
Thurm , der aussei- der Wohnung des B. 
herm und seiner Familie anch noch alles 
Üebrjge enthielt, bestand aus vier Stock- 
werken. Im Innern des unteren Baumes, za 
dem man aus dem 1. Stockwerke hinab- 
stieg, befanden sich die Wein- und Von-aths- 1 sitzt ein aites Castell, ehemaKge Zwingln 
keller, im 1. die Küche, zugleich Wohn- und der castilischen Könige, dessen Hauptbe^ii- 
Arbeitszinuner des weibUchen Gesindes, im|tbeil, ein grosser fester Thurm mit boml-*:- 
2- Stockwerk das Wohn- und Schla^mmer sicherer Kasematte mit der Kirche ie l 

Bianca, von einer allen Bingnian>; 

.,., ' - umschlossen ist, 

-^^'r^r."-;^?:'-- - Schlacht bei B. am 10, -Vd! 

■ ~'-"~^^^^; : ... ■ '^•~-.. -«*-.- - 1808, Der Blarquis von Belvedw. 

■ _-if=f:^>;," V ■ ^/^^J,„,. - . ^_ --.---^"''^^ an der Spitie von 10— 30000 Sf;- 

niem, wird vom MorBCbail Sml- 
welcher die Tete der Armee nntfr 
' Napoleon selbst heranführte, t- 
tal geschlagen und in AoflieimE 
zurückgeworfen. Die Karalft:- 
unter Bessiferes hatte den 1. FIüe^ 
der Spanier umgangen , entscbi^' 
schnell den Tag , verfolgle iri 
mehrere Meilen und moichte liV' 



Vargebliche Belagerung H* 
Kastells durch Wellington vom l" 
Sept.— 21. Okt, 1812. Das Beligfr 
rungsmateriitl bestand aus42tie«(!i 
und 300 Schuas für jedes Gen. Du- 
breton mit ISOO Fransosen DDdi"' 
Gesch. vertheidigte dae durcb £rJ. 
werke verstftrkteKaHtellundBchlu; 
mehrere Stürme siegreich ab. hr- 
21. Okt. hob Wellington die Beli- 
gerung auf und 70g eich vor dfC 
mit üebermacht anrückenden Gen 
Souham zurück. VerluBt der Tci- 
biindeten über 2000 M. t. und ver» 
und viele Kranke. '■ 

—' - — •"■ ^ BargoyM, John, engl. Gen.-!.' 

Sohn des Lord Binglej, Umpfl' 
des B.herru und seiner Familie, im obersten ' bereits 1762 in Portugal gegen Spanif». 
der Ritter- und Rüstsaal, lugleich Prunkzim- , Beim Ausbruche des amerikanischen KW' 
mer. Erst im spätem Mittelalter, als die gea befand er sich in Boston und fon!'- 
Anlegung neuer B.en nur noch mit Zu- . kurze Zeit darauf nach Cauada g^anill. 
Stimmung der Landesherren geatattet wsird, 1777 erhielt er Befehl, die Kommunik*'i("i 
nahmen die kleinen B.en die Geatalt von zwischen Canada und New-Tork zu sicbsni 
Steinhäusernoder burglichenBauenan, welche und gegen den Champlainsee und den il^^' 
keine ThÜrme und Hingmauern, wol aber^son Torzugehen; mit ÜOOO M. englischer und 
einen Graben hatten. Die innern Verhältnisse , 3000 doutsch'ir Truppen verliess er iim I''- 
einer ß. regelte dasB.recht; die Bewachung Juni St. John, zog bei Crown-Poinl ?in* 
und Vertheidigung , die B.hut war wie die Anzahl Jndianer an sich und ging lun 1- 
Unterhaltung bei mehreren Besitzern den | Juli gegen Ticonderoga vor. Dieses irnrJ'' 
Ganerbe nvertrftgen überlassen. — Krieg von , bereits tun 5. Juli von den Anierilai' 
Hoehfeldeti, Militairarchitektur. J .W. , nern gerSumt, er folgte dem Feinde gfg^« 
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den Hudson, welchen er mit stark geschwäch- 
tem Heere am 13. und 14. Sept. überschritt 
und bezog bei Sanitoga eine feste Stellung. 
Die gehoffte Unterstützung durch Gen. Howe 
blieb aus und Gen. Gates, welcher im Aug. 
das Kommando über die amerikanischen 
Truppen übernommen hatte, Hess ihn am 19 
Sept. durch den Gen. Arnold angreifen. Er 
schlug den Feind zurück, war jedoch nicht 
im Stande, die ihn einschliessende Linie 
zu durchbrechen. Nachdem ein Versuch hierzu 
am 7. Okt. gescheitert, musste B. mit seiner 
auf 5000 M. geschwächten Armee am t7. Okt. 
kapituliren. Die abgeschlossene Konvention 
wurde jedoch von der englischen Regierung 
nicht anerkannt und die Armee über ein Jahr 
in Gefangenschaft gehalten. B. kehrte in 
Folge der Konvention nach England zurück 
und sollte daselbst zur Verantwortung ge- 
zogen werden; durch die Gunst der Königin 
gelang es ihm sich zu rechtfertigen, so dass 
von weiterem Vorgehen gegen ihn abgesehen 
wurde. Er gehörte im Parlamente zu der 
Partei, welche zum Frieden mit Amerika 
rieth. Er starb am 4. Aug 1792. — Sted- 
man, Gesch. d. Am. Krgs, üb. v. Remer, 
Brln 1795; Handebnann, Gesch. d. Ver. St., 
Kiel 1856; Allen, amerik. biogr. dici, Boston 
1852. — 2, Sir John Fox, engl Gen. Geb. 
1782, trat 1798 in das Ingenieurkorps, kämpfte 
1800 — 7 am Mittelländischen Meere und in der 
Levante, nahm an der Blokade vonBialta und 
der Kapitulation von la Valette Theil. Nach- 
dem er eine Zeit lang dem Korps des Gen. 
Moore angehört, wurde er 1809 der Armee 
Wellingtons zugetheilt und focht in Spanien 
etc. bis 1814; er leitete in dieser Zeit die 
Belagerungen von Burgos und San Seba- 
stian. 1830 wurde er als Oberst nach Irland 
zur Leitung der fortifikatorischen Arbeiten 
befehligt, 1845 durch den Herzog von 'Wel- 
lington in Folge seines Werkes „U. d. wehr- 
losen Zustand d. engl. Küsten", zum General- 
inspekteur der Forti6kationen von England 
ernannt. 1854, beim Ausbruche des Krim- 
krieges sandte ihn seine Regierung nach 
Konstantinopel um dieses, sowie die Darda- 
nellen durch Anlage von Befestigungen gegen 
einen russischen Angriff zu decken; seine 
Pläne wurden jedoch französischen Vorschlä- 
gen nachgestellt und gelangten nicht zur Aus- 
führung. B. verblieb bis März 1 855 als Chef 
des Generals tabes im englischen Hauptquartier 
im Orient und bezeichnete beim Beginn der 
Belagerung von Sewastopol den Malakow als 
Schlüssel der Festung, stioss aber auch hier 
auf den Widerspruch französischer Ingenieure ; 
er kehrte dann nach England zurück, Hess 1859 
.»Milit. Ansichten*' erscheinen und starb am 
9. Oktober 1871. — Sein Leben beschrieben 
Head, 1872, und Wrottesley, 1873. 4. 



• Burgsdorf (Borgsdorf). Ernst Friedrich von» 
Bülitärschriftsteller, Verfasser der ersten An- 
weisung zur Minirkunst, österreichischer 
Oberingenieur, Zeitgenosse Rimplers, dessen 
Ansichten er theilte und in dessen Sinne er 
wirkte. Schrieb: „Die unüberwindliche Fest- 
ung'' Ulm 1682; „befestigte Stütze eines 
Fürstentums", Nürnberg 1682; „Neuent- 
deckte Minirkunst^', Nürnberg 1686; „Neu- 
triumphirende Foilifikationskunst" , Wien 
1703. — V. Zastrow, Gesch. d. bstdgn Bfstgg, 
Lpzg 1854. V. B. 

Biirhampore, kleine Stadt in Ostindien am 
Taptyflusse, in der Nähe der Festung Asseer- 
gur, in dem Mahrattenkriege des .Jahres 1819 
von Generalmajor Doveton (Madrasarmee) 
eingenommen S. Kriege d. Engl. i. Ind. 

A. V. D. 

Burka, ein radmantelartig geschnittenes 
Kleidungsstück, welches verschiedene irregu* 
läre Truppen der russischen Armee tragen; 
meist aus grobem Wollstoff, zuweilen auch 
aus Fellen, gefertigt. H. 

Burfcersdorf, Dorf an der Weistritz, 6 Km. 
sdwstl. von Schweidnitz. 

Gefecht bei B. und Leutmannsdorf 
am 21. Juli 1762. Bei Eröffnung des Feld- 
zuges 1762 in Schlesien handelte es sich für 
Friedrich II. zunächst darum, das verloren 
gegangene Schweidnitz wieder zu gewinnen. 
Wenn er es belagern wollte, musste er 
vorerst den FM. Dann entfernen, welcher eine 
Stellung sdwstl. dieser Festung im Eulen- 
gebirge inne hatte, die sich von Leutmanns- 
dorf nach Charlottenbrunn ausdehnte. Ver- 
schiedene Versuche, den Feldmarschall zum 
Aufgeben derselben zu vermögen, hatten 
nicht zum Ziele geführt; der König entschloss 
sich daher zum direkten Angriff. Dass der 
Gen. Tschernitschew in Folge des in Russ- 
land stattgehabten Thronwechsels den Be- 
fehl erhielt mit seinen 20000 M. abziimar- 
schiren, sich aber bewegen liess, den Ab- 
marsch einige Tage zu verschieben und den 
Befehl geheim zu halten, bestärkte Friedrich 
in diesem Vorhaben. Er beschloss den Feind 
durch Demonstrationen zu beschäftigen und 
den Angriff gegen den r. Flügel zu richten. 
Der Angriff wurde dem GLt. Graf Neuwied 
und dem GM. v. MöUendorf aufgetragen. 
Die Oesterreicher hatten die steilen und das 
ganze Vorterrain beherrschenden Berge zu 
beiden Seiten der Weistritz, wo dieselbe in 
die Ebene tritt, stark verschanzt. Der Vor- 
marsch der preussischen Kolonnen wurde 
nicht gestört; Möllendorf nahm am Abend 
des 20. B. und etablirte seine Batterien vor- 
wärts des Ortes; Neuwied, dessen Anmarsch 
ganz unentdeckt blieb, kanonirte in der Frühe 
des 21. zunächst die feindlichen Schanzen» 
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was zur Folge hatte , dass Gen. Brentano, 
welcher zur Unterstützung des den ausser- 
eten r. Flügel der Oesterreicher komman- 
direnden Gen. Pfuhl im Anmärsche war, 
rechtzeitig eintraf, um an dem Kampfe 
Theil zu nehmen; schritt dann aber zum 
Sturm und nahm die tapfer vertheidig^ten, 
schwer zugänglichen Höhen; Brentano 
musste nach Michelsdorf weichen. Da Möl- 
lendorfs Batterien nicht die erwartete 
Wirkung äusserten, benutzte dieser General 
einen vom Feinde unbesetzten Weg, ihn in 
seiner* rechten Flanke zu umgehen und zwang 
Gen. O'Kelly zum Aufgeben seiner Stel- 
lung. Die Garnison von Schweidnitz hatte 
einen Ausfall gemacht, welcher mit leichter 
Mühe abgewiesen wurde. Daun nahm in 
der Nacht eine Stellung weiter rückwärts 
im Gebirge, mit dem Hauptquartier in Ober- 
Giersdorf, den r. Flügel am Wege von Ru- 
dolfswalde nach Eönigswalde, das corps de 
bataille zwischen Dornhau und dem Stuben- 
berge, den 1. Flügel hinter dem Grunde von 
Tannhausen. Der König schritt sofort zur 
Berennung von Schweidnitz. Die Postenge- 
fechte des 21. hatten also den Erfolg einer 
Feldschlacht gehabt. Der G'esamtverlust 
der Preussen betrug 26 Off., 1581 M., der der 
Oesterreicher nach dem Tagebuch des Prin- 
zen Albert von Sachsen 2—3000 M., sie ver- 
loren 13 Gesch. — Mil. Monatsschift , 1786, 
Bd 3; Gesch. d. siebenj. Krgs vom preuss. 
Genstbe, 6. Tbl., beide mit Plänen. 

Mit B. nicht zu verwechseln ist ein anderes 
B., oder Burgersdorf, welches bei den 
kriegerischen Ereignissen in der Gegend von 
Soor häufig genannt wird. H. 

Burnside, Ambros Everett, 1824 in Indiana 
geboren, in Westpoint gebildet, dann Ar- 
tillerieoffizier, nahm 1847 am mexikanischen 
Kriege Theil, 1852 den Abschied, legte eine 
Gewehrfabrik an, wurde dann Eisenbahn- 
ingenieur. Bei Ausbruch des Krieges Oberst 
eines Khode- Island Freiwilligenrgts, Aug. 
1861 Brig.-Gen. , kommandirte Jan. 1862 die 
Landungstruppen in der glücklichen Expe- 
dition gegen die Küsten von Nordkarolina. 
Nach Mc Clellans Enthebung vom Oberkom- 
mando der Potomakarmee im Nov. 1862 wurde 
B. zum Oberbefehlshaber ernannt und griff 
am 13. Dez. die stark verschanzte Stellung der 
Konföderirten unter Lee bei Fredericksburg 
an. Die sehr ungeschickt geführten Truppen 
erlitten grosse Verluste (10000 M.) und das 
Unternehmen wurde aufgegeben. Bei einem 
späteren Versuch, die Stellung zu umgehen 
und den Rappahannock oberhalb Fredericks- 
burg zu überschreiten, blieb die Armee buch- 
stäblich im Schmutz stecken. Die Indisziplin 
der Armee nahm so zu , dass B. abberufen 



wurde. 1863 im Herhst kommandirte er in 
Kentucky,' wurde von Longstr eet einge9€h]o^. 
sen, und meldete nach Was hington und at 
Grant, er müsse aui Mangel an Lebensmit- 
teln bald kapituliren. Nach dem Siege Wi 
Chatanooga eilte Sherman in Eüm&rsche^ 
nach Knoxville um ihn zu entsetzen, er fand 
die Noth keineswegs so gro bs wie B. sie g^ 
schildert. Gleiche Unfähigkeit zeigte B. IhH, 
wo er vor Petersbarg ein Korps kommas* 
dirte, namentlich bei den Vorarbeiten zur 
Sprengung der grossen Mine, und bei deiL 
misglückten Sturme auf d en Bedan. r.Mbb 

Burnas ist ein aus weisser oder schwarzer 
Schafwolle gefertigter, bis an das Knie 
reichender Mantel ohne Aermel, den der 
Araber noch über dem Haikh, einem weisv 
wollenen bis auf den Boden gehenden Mast^'l 
mit Kapuze, trägt. — rt. 

Burschen, etymologisch auf Einriditmigeii 
an den mittelalterlichen Universitäten zurück- 
zuführen, später Gesamtbegriff einer Ver- 
einigung junger Leute männlichen Geschlecht' 
zu irgend einem bestimmten Zwecke, dann 
Bezeichnung für Jünglinge und Knaben, mh 
dem Nebenbegriff des Dienenden. Auch die 
Soldaten, namentlich als das Werbesystem vor- 
herrschte, wurden zeitweise mit diesem Na- 
men bezeichnet. Heute werden bei denmei- 
sten Kontingenten des deutschen Heere> 
diejenigen Soldaten, welche zur Bedienung 
von Offizieren oder sonstigen Chargirten 
bleibend zur Verwendung konuoien, B. (Ofli- 
zierb., in Bayern „Diener", bez. „Pferde- 
wärter") genannt. Sämmtliche Offiziere er- 
halten B.; die der dienstlich berittenen und 
einiger anderen Kategforien sind im allge- 
meinen dienstfrei; die .der übrigen köimen 
zum Dienst herangezogen werden, wenn ihre 
Ausbildung es erfordert. Es dürfen nur voll- 
ständig ausgebildete Leute, welche eine 
Herbstübung mitgemacht haben, B. sein; 
Kavaleristen (in Bayern alle Waffen) dürfen 
auch als Kapitulanten B. sein, erhalten jedocb 
dann deren Zulage nicht. B. dürfen nicht 
Gefreite sein. — In einigen Heeren, z. B. in 
Gestenreich, sind die B. auch im Frieden 
nicht in den Kombattanten einbegriffen, son- 
dern bilden als „Offiziersdiener" eine eigene 
Klasse Dienstpflichtiger. — v. Helldorf. 
Dstvrschrftn, II. 3. S. 43., 1874. v. Scbg. 

Bu-Saada, Stadt und Oase von c. 700 £•• 
im SW. von Constantine, 300 Km. davon 
entfernt, ist seit 1849 ein MilitärposteB 
(cercle). Die erste Expedition dahin machte 
General Sillbgue von Setif aus 1843, wobei 
die Beni Omar gezüchtigt wurden. — rt. 

Busaco, altes Karmeliterkloster und Wei- 
ler, am Mondego in der portugiesischen 
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i*rovinz Beira, an der Strasse von Almeyda 
nach Coimbra. 

Schlacht von B. am 27. September 1810. 
Wellington an der Spitze von c. 53000 ver- 
bündeten Engländern und Portugiesen schlägt 
in fester Stellung den Angriff Massenas mit 
64000 Franzosen (2., 6. und 8. Korps. Qen. 
Reynier, Maisch. Ney, Qen. Junot) ab, zieht ; 
sich aber am folgenden Tage auf Lissabon 
zurück. Die Franzosen verloren gegen 6000 
T. und Verw. und 300 Gefangene; die Ver- 
bündeten 1200 M. t. und verw., 30 gef V. 

Busancy , Dorf in den Ardennen. Am 27. 
August 1870 stiess sächsische Kavalerie von 
der Maasarmee bei B. auf die franz. fioiva- 
leriediv. Brahaut und warf deren Vorhut, ein 
Cliusseurregiment, dessen Kommandeur ge- 
fangen wurde. v. d. G. 

Bnsca, Gabriel, Ingenieur der neueren 
italienischen Schule, schrieb „Architektuia 
niilitare'*, Milano 1619, aus welchem Werke 
mehrfach die Annahme hergeleitet ist, dass B. 
der Erfinder der grossen KaveUne sei, wäh- 
rend er in Wirklichkeit nur den dreissig 
Jalire vor ihm schreibenden Speckle (s. d.) 
kopirt hat. B. hat eine kurze Kurtine, ziem- 
lich geräumige Bollwerke, ein sehr grosses, 
mit verdoppelten Flanken und einem Ka- 
valier versehenes Ravelin, einen kremaillir- 
ten, mit Waffenplätzen versehenen, gedeck- 
ten Weg. — V. Zastrow, Gesch. d. Instand. 
Befestgg, Lpzg 1854. H. 

BuMChe, Georg Wilhelm von dem B.-Had- 
denhausen, geb. zu Minden am 19. Juli 1726, 
nuiehte, 1743 in die hannoversche Armee 
eingetreten, die sämthchen Feldzüge 1743 
bis 1747 und dann, nachdem er an der Ex- 
X>cdition nach England 1755 Theil genom- 
men, 1757—1762 mit, gab 1767 eine Karte des 
Fürstentums Osnabrück heraus und ftlhrte, 
nachdem er 1788 Generallieutenant und In- 
spekteur der Infanterie geworden war, 1793 
die 1. Division des hann. „Auxiliar-Korps** 
nach den Niederlanden, wo er in den folgenden 
Jahren mit grosser Auszeichnung focht. Als 
gf«fen das Ende des J. 1794 der Hzg v.York 
(s. d.) das Kommando der Armee dem 
FM. Wallmoden («. d.) übergeben und ß. 
(hiM der hann. Truppen übernommen halte, 
trat' ihn am 11. Dez., als die Franzosen zum 
Angriff gegen die Bommeler Waard vor- 
lagen, an den l'fem der *Waal zwischen 
(tent und Bommel eine Kanonenkugel, welche 
ihm die rechte Hand wegnahm und ,,ho noh 
piissirte", dass der „alte brave Herr" bald 
daran verschied. — Mittheilungen d^ Familie 
um! L. V. Sichart, Gesch. d. hann. Armee. H. 

BuMy-Ca8teliiaa, Charles Joseph Patissier, 
ManiuiH de, gM». 1718. Trat frühzeitig m 



die Truppen der franz. Kompagnie Ostindiens 
und wuide hier der treue Gehülfe des Direk- 
tors Dupleix, (s. d.) für dessen grossartige Er- 
oberungspläne er mit ebensoviel GeschickHch- 
keit als Tapferkeit wirkte. Nach Abbe- 
rufung seines Chefs blieb B. in Indien zu- 
rück, den ungleichen Kampf gegen England 
fortsetzend, focht dann unter Lally-Tolendal 
1757 — 59, wurde gefangen genommen und- 
nach Europa gesandt. In den Prozess Lal- 
lys verwickelt, veröffentlichte er 1766 zu 
Paris ein .Jiemoire a consulter". 1782 er- 
schien er wieder in Ostindien, als Gen. 
und Oberkommandant, und starb dslbst 1785. 
— Voltaire, Oeuvres de; Procfes de Lally- 
Tolendal. H. v. H. 

Butler, Begamin F., in New Hampshire 
geboren, Advokat in Massachusets, trat bei 
Ausbruch des Krieges ein, wurde bald Oberst 
und Generalmajor. Im April 1862 komman- 
dirte er die Landungstruppen bei den Ope- 
rationen von New-Orleans. Als Gouverneur 
von New-Orleans wusste er mit Einsicht und 
Energie die Ruhe und Ordnung zu halten, 
sein Befehl über Behandlung der Frauen, 
welche Soldaten des Unionsheeres beleidig- 
ten, wurde Veranlassung seiner Abberufung. 
Im Sommerfeldzug in Virginien am Jivmes- 
river 1864 und bei dem ersten Angrifte von 
Fort Fisher operirte er so ungescluckt, dass 
er des Oberkommandos enthoben wurde. Er 
gehörte zu den politischen Generalen, die 
ihre mihtärische Stellung ihrer Partei zu 
verdanken haben, und deren kriegerische 
Thätigkeit wesentUch den Zweck hat, ihren 
politischen Einffuss zu fSrdem. Seine Recht- 
lichkeit wurde vielfach bezweifelt, v. Mhb. 

Buttler, Walter, Kais. Oberst. Unter den 
Werkzeugen, zu Wallensteins Ermordung 
warB. derlrländer, ein tapferer, aber rach- 
süchtiger schmutzig habgieriger Charakter die 
Seele. B. erscheint zuerst im 30j. Kriege bei 
der Erobenmg Frankfurts a. 0., schwer ver- 
wundet fiel er in schwedische Gefangenschaft, 
aus der er mit einem von Gustav Adolf aus- 
gefertigten Tapferkeitszeugnis, gegen ein 
Lösegeld von 1000 Thalem entlassen wor- 
den. (In Frankfurt erschien ein Flugblatt 
voll Lob über B.s Tapferkeit.) B. focht hier- 
auf beim Armeekorps Teuffenbachs in Schle- 
sien, warb zweimal in Polen Truppen, dar- 
unter 100 M. auf eigene Kosten, und wurde 
1632 von Wallenstein zum Obersten eines Rgts 
Dragoner ernannt und zur Deckung Sagans 
abgesandt. Später hatte er Antheil an der 
Eroberung Prags und nahm Eger. Sein An- 
theil an W.s Ermordung ist bekannt. Nach 
dessen Tode erscheint er als Befehlshaber 
von 20 Komp. Drag, im Heere König Fer- 
dinamU und kämpft e in der Nördlinger- 
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Schlacht aufs tapferste. Bald darnach nahm 
er die Feste Aurach und Schorndorf, wo er 
1634 atarb. — Carve, Itinerarium cum hist. 
Buttleri, Mainz u. Speyer 1640. W. v. Janko. 

Buturlln, russ. Bojarenfamilie. Alexan- 
der Borissowitsch, geb. 1704 und in der 
Seeakademie zu Petersburg erzogen, ward 
1720 Adjutant Peters des Gr. und sein stän- 
diger Begleiter. 1756 Genfldmrschll und 
Graf, erhielt er 1760 den Oberbefehl ge- 
gen Preussen. Hier richtete er nichts aus 
und war im fortwährendem Hader mit dem 
österreichisehen Feldherm. Er starb 1767 
als Generalgouvemeurvon Moskau. „Galitzin, 
Krgsgesch. d. Neuzeit, 1875.** Dmitri Petrö- 
witsch B., geb. 1790, 1808 in ein Husrgt 
getreten, nahm an den folgenden Kriegen 
Theil, wurde Oberst im Gen .-Stabe und kais. 
Flflgeladjutant. 1823 Militärkommissär bei 
der franz. Armee in Spanien, dann GM. 
und Genlqrtrmstr der 1. Armee und fun- 
girte 1829 als .«olcher bei der Operations- 
armee in der europ. Türkei, Nachdem er 
zum Senator, Chef der kais. Bibliothek des 
geheimen Archivs ernannt worden, starb er 
Okt. 1849. B. machte sich hauptsächlich be- 
kannt durch seine „Hist. mil. de la camp, 
de 1812, Paris et St. Ptrsbg 1824". Der 
Autor zeichnet sich aus durch ruhigen, nüch- 
ternen Ton, Unparteilichkeit und Einfachheit 
der Darstellung. Eifriger Anhänger der 
Schule Jominis, huldigt er jedoch zu sehr 
deren Schematismus und trägt geistigen 
Elementen zu wenig Rechnung. (Vgl. Schön- 
hals öst. Mil.-Ztschrft 1825, Smitt und Bog- 
danowitsch: „Krieg 1812".) Sein anderes 
Hauptwerk ist: „&g8gesch. der russ. Feld- 
züge im 18. Jhrhdrt" (russisch). Ausserdem 
zu erwähnen : „Tableau de la camp, d'automne 
de 1813 en Allemagne par un officier Russe", 
Paris 1817; deutsch v. Kausler, Stuttg. 1819; 
russisch 1830. „Feldzug Suwörows in Italien 
1799", russisch i. d. Ztschrft „Sohn des Vater- 
landes" 1821. B. war auch Mitarbeiter der 
Berliner „Mil.-Lit.-Ztg". Sein letztes Werk 
in russ. Sprache: „Gesch. d. Wirren in Russ- 
land" (17. Jhrhdrt), Ptrsbg 1839—46. H.v.H. 

Buxhöwden, Friedrich Wilhelm. (Graf) v., 
russ. Gen. d. Inf., geb. am 14. Sept. 1750 
zu Magnnsdal auf der Insel Moon (zw. Oesel 
und der liyländischen Küste) aus einer dem 
Herzogtum Bremen entstammenden Familie. 
Im Kadettenkorps zu Petersburg erzogen, 
zeichnete er sich, nachdem er durch eine Heirat 
seine Laufbahn gefördert, als General zuerst 
1790 in Finnland gegen die Schweden, dann im 
polnischen Kriege aus und wurde zum Gouver- 
neur von Polen ernannt. Als Militärgouver- 
neur von Petersburg fiel er bei Kaiser Paul 
in Ungnade; Kaiser ^exander rief ihn in den 



aktiven Dienst zurück und g9,b ihm \^)'t * t* 
Kommando des 2. russischen Korp^, m/ 
welchem er zur Schlacht von AnaterHtz u •> . 
eintraf. In dieser kommandirte er den link^-t 
Flügel. 1806 erhielt er unter Kamenakoi 4i:i- 
Kommando einer der beiden Armeen, wi»I;; 
Preussen zu Hilfe gesandt wurden, l»- 
Oberfeldherm Befehle verhinderten ihn, B^r - 
nigsen bei Pultusk zu Hilfe zu kommAc 
Nach Kaminskois Abreise übernahm er <i'i 
Oberbefehl, welchen energisch zu handhai^: 
ihm Bennigsens Unbotmäsaigkeit unm5gl:< 
machte, auf dessen Meldung von seinem Si^- 
bei Pultusk wurde das Oberkommando di^ c 
übertragen, worauf der ältere B., nachdei. 
er einen rechtfertigenden Btiricht an d^i 
Kaiser abge.sandt hatte, nach Riga abr^ir.«'. 
Im schwedischen Kriege vollendete er \^^ 
die Eroberung Finnlands, verUesa dann de. 
Dienst und starb am 23. August 1811 a^^- 
seinem Gute Lohde in Esthland. — Dorirr 
Busslds Helden, Lpzg 1835. H. 

Buzogany, eine zu den Streitkolben gth^- 
rende Waffe: ein Stab mit einer Kug- 
an dem einen Ende. Sie war nanientlith ■ 
Ungarn im Gebrauch, wo das Szepter aVi 
Könige eine dem B. ähnliche GestaJt erluel'. 

H. 

Bylandt-Rheidt, Arthur Graf, k. k. FML 
und Reichskriegsminister, aus altem CleveMrb» :■ 
Geschlecht, am 5. Mai 1821 zu Wien gel)orß 
trat 1837 als Regimentskadet in die Inlan- 
terie und aus dieser bald in die Artilit-n» 
welcher Waffe er während des grdssten Th-ü.- 
seiner Dienstzeit angehörte, machte den F^l<i- 
zug in Ungarn 1848 als Batteriekommand^int. 
1849 als Generalstabsoffizier, den von 1?'> 
als Kommandant einer Geschützreserve ni:' 
und wurde 1866 nach dem Rückzuge iW: 
Nordarraee Adlatus des Feldartilleriedirekt'»r' 
der Armee. Schon vor dem Kriege hattf B.. 
seit 1864 President des ArtillerickoInit*^^ 
der Ausbildung der Artillerie und der ^^^t- 
vollkommnung ihres Geschützmaterials be-<^u- 
dere Fürsorge gewidmet und die Einfiiliruni; 
eines Hinterladegewehrs befürwortet, natli 
dem Kriege trat er zunächst für die Metill- 
patrone ein und brachte das Schiesswesen "le: 
Infanterie auf eine hohe Stufe. Das Artillerie- 
material suchte er vorerst unter Beniitz'ü- 
der Krupp'schen Fabrikation durch ein <""• 
schütz zu verbessern, welches bei rasanttr 
Flugbahn und grosser AnfangsgeschwinJi?- 
keit grosse Geschosswirkung böte, dann wiunitt? 
er sich den Uchatius'schen Bestrebungen Än- 
deren Ergebnis die Einfahrung der Stahl bronz-^- 
gcschütze und der eisernen Laffete ^'i-- 
Daneben verdankten Bs. Streben nach Au- 
bildung der Artillerie im Schiessen die Ar- 
tillerieschiessschule ihre Errichtung un<' '^•' 



Si hiesstafela ihre praktische Anlage. Durch 
seine Stellung a.a der Spitze des Militär- 
komitäs, seit 1869, hatte B.s Wirkaamkeit 
iiuf alle Fragen aus dem Genie-, dem Forti- 
likatioua- und dem Intendanzwesen EinSu^g 
);ewonnen, als er im Juni 1B76 Keichakriega- 
niinieter wurde. Schriftatellerisoh ist B. in 
■len „Mittheilnngen des Militärkommit^s" — 
■ 'iilliHtisclieii Inhalts^ und bei Abfassung dea 
ArtilleriehandbuchH th&tig gewesen. 9. 

Bynp, Sir George, brit. Adm., that aich im 
>IHM. Erbfolgekriege, namentlich bei Erobe- 
i'Ung von Minorca 1708 hervor. AU später 
die Politik Alberonis die Bestimmungen 
lies Utrechter FViedena umstowen wollte, 
suchte England den Frieden durch Hilfe 
i'iner Quadrupel aJlianE mit Frankreich, den 
Niederlanden und dem Kaiser zu erhal- 
ten. Indes ging am 4. Juni 1718 unter B. 
>-in iieschwader in See um durch eine De- 
monstration die Verhandlungen lu unter- 
stiltzeD. Eben jetzt nahmen die Spanier Pa- 
leruio nnd Messina. Noch vor Aoagang Juli 
.tnki-rte B. in der Bai von Neapel mit der 
Abstiebt Truppen zur Rettang Hesginaa 3ber- 
-/.ulUhren.. Da durchschaute er die Un- 
schlüsaigkeit des Überbefehlshabers der span. 
flotte Caataiicta. Entschlossen nahm er, obwol 
noch keine Kriegserklärung erfolgt war, die 
Verantwortung auf aich, ging durch dieMeer- 
i'nge nnd traf den Feind am II. Aug. am Kap 
l'.^KHero (Prom. Fachjnum). Aus einer apan. 
Abtheilung geschah der erate Schuss, worauf 
der Engländer in die Mitt« dea ungeordneten 
Fpindes hineinfuhr und ihn in erbittertem 
Kampfe besiegte. B.s Flotte hatte 20 LJnien- 
tixhrer und 1400 (jeech., die spanische I2S1. 
Von den SchiS'en der letzteren entgingen 
nur 10 der Vernichtung oder Eroberung. Die 
r'ngl. Regierang billigte das Verfahren und 
i'rhob B. 1721 lum Vi^c. Torrington, als wel- 
cher er 1733 starb. — Campbell. Liven of 
the AdmiraU IV; Mabon, UiaC. of Engl. 
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1713^1783. — B. John, brit. Adm. Sohn <1, 
Vor., wm-de, als 17.16 der Seekrieg mit Frank- 
reich auezubrecheu drohte, mit dem. Ober- 
befehl einer Flotte betraut, die unfertig mit 
nur 10 Linienfahrern die nationale Flagge 
im Mittel meer schfitzen sollte. Er segelte 
am 7. April von Spithead. Drei Tage spä- 
ter verlieas ein st&rkerea üanz. Geschwader 
unter dem Herzog von Richelieu mit lOOOu 
M. Landungstruppen Toulon, um den Eng- 
ländern Hinorca zu elttreissen. B. erfahr in 
Gibraltar, dass die Franzosen gelandet seien 
und St. Philipp, daa Schloai von Mabon. wel- 
ches Gen. Blakeney {s. d.) mit 2800 M. ver- 
theidigte. belagerten. Er erschien am 19. 
Mai auf der Höhe von St. Philipp. Nach zwei 
schwachen Versuchen sich mit den Vcrthei- 
digern in Verkehr zu setzen hatte er am 20. 
ein Gefecht mit dem franz. Adm. de la Gnl- 
liaMnifere. Obwol man gleich stark war und 
Kont.-Adm. Weat eine kräftigen Vorstoss 
machte, brach B. den Kampf ab und segelte 
nach Gibraltar. Darüber ging Minorca ver- 
loren, und Friedrich IL sah sich genOthigt 
lasEnachlagen. In England machte sich die 
Erbitterung in dem Geschrei nach Rjiclie 
Laft; sie wurde nur Mühe von der erbärm- 
lichen Regierung Georgs IL gegen B. ab- 
gelenkt. Im Juli kehrte er ab Gefangener zu- 
rück, im Dez. wurde das Staodrecht erflffnet. 
Die Richter hegten Zweifel, ob er nach der 
strengen Auslegung des 12. Kriegsartikels, 
welcher auf Verabsäumung der Pflicht den 
Tod setzte, zu behandeln sei und erhielten 
von der Admiralität zustinmienden Befehl. 
Vergebens^richtete das Kriegsgericht ein Gna- 
dengesuch au den König, vergebens erhob 
Pitt seine Stimme. B. wurde am 14 März 
1757 an Bord des Monarque erschossen. Wie 
er standhaft in den Tod ging, so hat das 
Standrecht ihn von der Anklage auf Feigheit 
oder gar Verrath frei gesprochen. — Mabon. 
Hist. of Engl., m. Benutz, d. Akten. 

R. PanU. 



c. 



a, eine auf oberitiUieiii- 
Kcben Karte D u. s. w. 
häufig Torkonmiende Be- 
7eifhnim(f, bedeutet ca- 
Hina , einzelnes Gehöft. 
Das Wort wird meist in 
der abgekürzten Form 
auegeeprochen. H. 

Cabrera, Don Hamoo C. y Grino, Graf von 
MoreDa,, carliBtiBcber Geoeralkapitän, am 31. 
Aug. ISIO tn Tortosa geb., beauchte. sum 
lieietUchen beetimuit, die Hochschule daselbst, 
aber auch die Exerzirplätse. Ale D. Carlos 
seinen Aufruf erliese, wurde der junge Kap- 
lan im März 1633 Guerillafiihrer in den Ber- 
gen zwischen Alcafliz und Tortoua. Nachdem 
er Villa, franca del Cid überrumpelt, Rubie- 
los genommen und die Oristinoa bei La Yesa 
(1634) geschlagen, wollte er sich mit den 
Carliirten in Catalonien vereinigen, schlug 
die Cristinos bei Castjoncillo , wurde aber 
selbst bei Mayals besiegt und musste nach 
Aragon zurück. Zimi Kommandanten in Nie- 
derarugonien ernannt, begann er März 1835 
seinen Feldzug mit 2U H., die im Mai be- 
reits auf 900 angewachsen waren, womit er 
die Stadt Casiie am Ebro überfiel. Als im 
Februar I.S36 der Gouverneur von Tortosa 
C.» Mutter erathiessen liess, nahm er Ver- 
geltung durch KrBthie^iHung der bei Cabril- 
lus, Mirambel, Bordon etc. gefangenen Cri- 
stinos. Im Sommer d. J. war er Herr des 
Oubiels zwischen den Strassen Zaragoza-Ma- 
drid und Valencia-Madrid, so dasn er hier 
Hekruten und Steuern erheben konnte. Im 
September schlo-s. er «ich Gomcz bei dessen 



Zage nach Andalusien an, deckte bei ^ iIIj;- 
robledo dessen Kücken, bildete dann Li« ■..>!- 
doba seine Vorhut und erstürmte AIheUi'd. 
Da er, mit Gomez' Operationen nicht einv-r- 
ntandcn, nach Aragonien zurück woll: ' 
wuBste es Goroez so anzufangen. d»s« <>r iliii 
von seinen Truppen entfernte und die^e zu- 
rückbehielt. Bald hatte C. jedoch wjedei 
SOO Reiter um sich Tersammelt, womit ei 
bis Siguenza (ndöatl. Madrid) rückte. AWt 
am 1. Dez. 1836 von einer ttberleg.«- 
nen Abtheilung Criatinos bei Hincon del 
Soto auf dem Marsche nach dem Ebro g*- 
geschlagen nnd verwundet, musst« er einVei- 
steck bei einem Priester in Almazan aiii 
Duero suchen. Von seinen Leuten befreit 
und nach Valencia geführt, vemichtele et 
Anfang 1S37 eine Kolonne Cristinos bei 
Bufiol, eine zweite bei Burjasot, wurde \ie 
Torreblanca verwundet, nahm aber bald da- 
rauf Villareal (Valencia) und wurde Ton I'. 
Carlos zum Kommandanten in Aragon. Vii- 
, lencia und Murcia ernannt Als dieser in. 
I Mai ISST auf Madrid losgehen wollte, dnuii; 
' C. auf schleunigen Ebroübergang und berei- 
tete diesen zwischen TortoHa nnd Mora an 
einem geschickt gewählten Punkte tor. 
Den Gen. Borso. der den Uebergaug hin- 
dern wollte, warf er zurück, versah di- 
Amiee mit Lebensmitteln und führte siv, 
als sein Uatli. jetzt direkt auf Madrid z\- 
eilen, nicht befolgt worden war und er liii 
Armee bei Chiva durch seine Tapferkeit g''- 
rcttet hatte, nach seiner Feste Cantai-ieJA. 
wo er sie mit Patronen versah. Nachdem 
er, immer in der ^'orb^t. D. Carlos bis Ar- 
giiiida nahe vor Madrid geführt hatte, dieser 
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^ »«?r in Beiner ünentschlosgenheit wieder 
K i.:a.gekehrt war, trennte sich 0. von ihm, um 
* ^n Krieg auf eigene Faust fortzusetzen, 
^^^ar schlug ihn Oraa bei Arcos de la Gan- 
f ' x-a, aber bei Ares warf er denselben wieder 
VI rück» nahm die Festen Alcoriza und Torre 
^^liUa, schlug die Cristinos bei la Corbera 
Lixd nahm Gandesa. Während er selbst Be- 
ki<^arlo erstürmte, überrumpelte sein Lieute- 
i«i.rLt in einer stürmischen Schneenacht das 
\\^t unangreifbare Morella, welches nun der 
.^'Mitralpunkt seiner Operationen wurde. 
i\^abrend er Lucena belagerte (Jan. 1838), 
wN^urde er von Oraa angegriüen, der es nach 
1 x^eitägigem Kampfe entsetzte. Gleich darauf 
r^iiibm C. Calenda und Andorra, wogegen 
(>ine Ueberrumpelung Zaragozas nur halb 
vre lang. Im Juli d. J. rückte Oraa von Te- 
i-viel, Alcafiiz und Cafitellon de la Plana ge- 
«_r«^ii die neuen Befestigungen bei Morella. 
Kin Versuch C.s, eine dieser 3 Kolonnen mit 
^-e^einter Macht zu vernichten, scheiterte an 
der Unföhigkeit eines Unterführers. Dage- 
<jren mislangen zwei Stürme Oraas auf Morella, 
i-o dass sich derselbe nach Pobleta zurück- 
:^<>jX. Mangel an Munition verhinderte C. 
^^ einen Erfolg auszunutzen. Hierauf machte 
er einen Requisitionsmarsch gegen Valencia, 
xiwA wurde dabei am 1. Okt. bei Maella ^on 
<ien. Fardiflas überraschend angegriffen, der 
y.war an&ngs Vortheile errang, schliesslich 
iv^»er Schlacht und Leben verlor. Nach einem 
Zuge gegen Zaragoza und Caspe, bemäch- 
tii^'te er sich Seguras, das er befestigen 
lioss. Von dem Gen. Ayerbe hier ange- 
prriften und gegen Armillas zurückgedrängt, 
überfiel er denselben in der nächsten Nacht 
\iud jagte ihn gegen Muniesa. Der neue 
den. van Haien wagte keinen Angriff. Eine 
Expedition Cs gegen das feste Villafames 
iiuHslang wegen ungenügender Vorbereitung 
des Sturmes; auch seine Belagerung Montal- 
})An8. das vier Mal von Ayerbe entsetzt wurde, 
hatte erst Erfolg, als die Feste ein Trüm- 
iiK-rhaufen war. Schlimmer ging es ihm bei 
tUr Blokade Lucenas; der Gen. 0*Donnel (s. 
d.) schlug ihn bei Alcora und entsetzte Lu- 
cena. Zwar ging ihm C. nach und bezog 
l>«>i Tales eine feste Stellung, allein O^Donnel 
warf ihn zurück und nahm Tales. Dafür 
ii^iorfiol C. in Carboneraa eine Brigade und 
nahm sie nach 2tägigem Kampfe gefangen. | 
Nvm wandte er sich gegen Madrid, noch einen j 
Tajjemarsch davon entfernt . vernahm er I 
(l.n Uebertritt D. Carlos* nach Frankreich i 
iinil trat den Rückmarsch nach Aragonien 
rn. Noch vorher hatte er an D. Carlos ge- 
kr»u Maroto geschrieben und war, da der 
Drief Maroto in die Hunde fiel, seiner Wür- 
a.ii entsetzt worden. Mitte Okt. 1S39 zog 
nun Kspartero (s. d.) von Zaragoza au.« ge- 



gen ihn, der den Vertrag von Vergara mit 
Entrüstung zurückgewiesen hatte. Die Cri- 
stinos litten anfitngs an Hunger und Krank- 
heiten und Espartero zog sich von dem Pla- 
teau Niederaragoniens zurück und beschränkte 
sich auf die Bewachung der Zugänge. Aber 
Mitte Dezember erkrankte C. schwer, wahr- 
scheinlich an Gifb, nachdem andere Mord- 
versuche mislungen waren. Während seiner 
Krankheit ging Cantavieja durch Verrath, 
Morella durch Uebermacht verloren. C. sah 
sich zum Abzüge nach Catalonien genöthigt. 
Unterwegs schlug ihn O'Donnel bei Cenia, 
doch gelang es ihm, den Ebro bei Mora zu 
passiren, und noch eine ansehnliche Macht 
nach Berga zu bringen. Allein die catalo- 
nischen Carlisten waren so demoralisirt und 
böswillig, dass es der kranke C. vorzog, mit 
8000 M. die französische Grenze zu passiren. 

— hl der Folge heiratete er eine reiche 
Engländerin und erliess 18GS von London 
aus ein Manifest zu Gunsten des D. Carlos. 
Doch vermochte ihn der letztere nicht, nach 
Spanien zu kommen. Ja C. versuchte sogar 
(1875), einen Ausgleich mit KOnig Alfonso 
herbeizuführen, imi dem langen Bürgerkriege 
ein Ende zu machen. In Folge hievon er- 
klärte ihn D. Carlos als Hochverräther und 
entsetzte ihn seiner^ Würden. C.s Bemüh- 
ungen, andere CarlistenfQhrer zu einem Con- 
venio zu bewegen, waren nicht ohne Einiluss 
auf die schliessliche Beendigung des Kriegs. 

— Baumgarten, Gesch. Spaniens z. Zt d. 
franz. Kev.; Rahden, Cabrera. — rt. 

Ctfadores (spanisch: Cazadores), portugie- 
sische Fussjäger, eine alte und bei dem 
Volke sehr beliebte Truppe, die durch ihre 
braunen Uniformen mit schwarzen Kragen, 
Aufschlägen, Schnüren, Epauletten und Hand- 
schuhen einen kriegerisch ernsten Eindruck 
macht. Don Miguel gab die Uniform, um 
sie herabzuwürdigen, den Zoll Wächtern. Sie 
wurde aber nach seiner Verjagung wieder 
den Jägern verliehen. — Spaniens C\ sind 
eine neue Einrichtung. — rt. 

Cadil, Hauptstadt der Prov. gl. N., starke 
span. Seefestung auf der Isla de Leon, an der 
W. -Küste von Andalusien. Die Isla wird durch 
den Kanal von S. Pedro, den man mittels einer 
Schiff- und Eisenbahnbrücke überschreitet, 
vom Festlande getrennt. Die Stadt liegt 
auf dem ndl. Ende einer schmalen Land- 
zunge, ihre natürliche Vertheidigungj»filhig- 
keit ist durch die Anlage kolosHaler Werke 
noch erhöht worden. 72000 E.. Handels- und 
Kriegshafen mit Schiffswerften und Docks. 
Flottenstation (C. bildet das dritte spanische 
Marinedepartement K Sitz verschiedener Ma- 
riiiebehörden. Bedeutender Handelsplatz, wenn 
auch in geringerem Grade als zu der Zeit, wo 
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hier die Silberflotten aus Amerika einliefen. 
1596 von den Engländern genommen, 1702 
von ihnen' ohne Erfolg angegriffen, 1808 wurde 
ein franz. Geschwader im Hafen von C. von 
den Engländern gezwungen die Flagge zu 
streichen, 1610 — 12 von den Franzosen ver- 
geblich belagert, 1823 von denselben aber- 
mals belagert und in Folge einer Konvention 
schliesslich genommen. Während des span.- 
franz. Krieges im Anf. d. Jhrhdrts war C. 
Sitz der Central -Junta und Hauptherd des 
Aufstandes gegen die Fremdherrschaft. Sz. 

Cadllc§U8, ein von zwei Schlangen umwun- 
dener Stab, Heroldsstab, den die Parlamen- 
täre trugen, — ursprünglich der Stab des 
Götterboten Merkur. — cc — . 

Cäcina, Aulus Alienus, nimmt als Anführer 
einer Legion an einer Verschwörung gegen 
Vespasian Theil, wird auf Titus' Befehl hin- 
gerichtet. — C, Aulus Severus, einer der 
(Jnterfeldherren des Germanicus (s. d.). Nach 
Besiegung des Yarus durch Arminius be- 
kämpfte C. letzteren gleichfalls und zeichnete 
sich gegen die Marsen, Katten, Brukterer 
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Cäsar (Cajus Julius), aus altpatrizischem 
Geschlechte, 100 v. Chr. geboren, mit Marius 
(s. d.) verwandt, der grösste Feldherr und 
Staatsmann Roms. Von hoher geistiger Be- 
gabung, vortrefflich gebildet und erzogen, 
körperlich nicht kräftig, aber frühzeitig ab- 
gehärtet, in seiner Jugend zu Ausschweif- 
ungen, namentlich der Wollust, geneigt, in 
reiferem Alter aber von weisester Mässigung 
und Enthaltsamkeit, hatte er nur eine ihn 
ganz beherrschende Leidenschaft, die Herrsch- 
sucht, und besass die Berechnung des voll- 
endeten Egoisten. Sein gefährlicher Ehrgeiz 
wurde, trotz zur Schau getragener Gecken- 
haftigkeit, von Sulla (s. d.) durchschaut, der 
ihn ächtete, aber auf Bitten von Cs Freunden 
von der Proscriptionsliste strich. Im Jahre 
80 V. Chr. that er in Asien seinen ersten 
Kriegsdient, kehrte nach Sullas Tode, 78, 
nach Rom zurück, wo er als Redner auftritt, 
und wird auf der Reise nach Rhodus von 
Seeräubern gefangen; er kauft sich von ihnen 
los, überfällt sie und lässt sie kreuzigen, wie 
er ihnen gleichsam scherzweise versprochen. 
Durch Freigebigkeit, Beredtsamkeit und 
leutseliges Wesen wusste er sich in der 
Gunst des Volkes zu befestigen, das ihn 74 
zum Pontifex, im folgenden Jahre zum Kriegs- 
tribunen wählte. Mit Schulden überhäuft, 
für welche Crassus (s. d.) bürgen musste, 
ging er nach der Verschwörung des Catilina 
in die ihm zugesprochene Provinz Hispanien 
ab, wo er mit Auszeichnung focht und so 
viel Beute gewann, dass er seine Schulden 
in Rom bezahlen konnte. Mit Pomp ejus (s. d.) 
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seit 70 verbunden, schloss er nach *-ir< 
Rückkehr aus Spanien und während er -Ä 
um das Konsulat bewarb mit diesem n 
Crassus das erste Triumvirat, und lie^v- -i 
dann Gallien auf fünf Jahre xuapret-L-' 
wohin er im J. 58 abging. Nun beginnt 
dem von ihm bald herbeigeführten ^alli>t h- 
Kriege (s. d.), 58 — 49, eine Reibe glänzen*! 
Kriegsthaten und zugleich eine Schule 
Cs Feldhermkunst , £e seine reichen (ia>*!t 
zur höchsten Entfaltung brachte. An 'l-di 
Spitze aber seiner Widersacher, der Ari«v- 
kraten, stand als dieser Krieg zu £nde gu^ 
Pompejus; Crassus war gegen die Parth :r 
gefallen. Intriguen der Feinde Cs hatt-a 
einen Senatsbeschluss bewirkt , wonach ' . 
seine Provinz (Gallien) aufgeben und ^ -» 
Heer entlassen sollte. C. wollte dies thzi, 
wenn Pompejus das Gleiche th&te, di?^" 
aber weigerte sich, und mit dem bald da- 
nach erfolgenden üeberschreiten des Rnlri:«o 
durch C. war denn in der That der Wen*: 
zum Bargerkriege in Rom geworfen. In Rr- 
war man, vor allen Pompejus selber, u:>: 
diesen Entschluss Cs höchst best&rzt. ?ir 
Ergreifung von Vorsichtsmassregeln war ^^ 
zu spät, Pompejus floh nach Brundisiuni. lu . 
als C. ihm dorthin nachrückte, zu Schüft' 
nach Djrrhachium (s. d.) in Griechen bn-i. 
C, der keine Flotte hatte, kehrte nach Kciu 
zurück, regelte die Dinge daselbst, nahm d^n 
Staatsschatz in Beschlag, und wandte sich 
nun nach Spanien, wo 7 Legionen alitT 
pompejanischer Veteranen standen. Binnen 
40 Tagen hatte er diese zur Ergebung ge- 
zwungen, auf dem Rückwege wurde MassilLi 
erobert, und nach kurzem Aufenthalte in 
Rom, wo er zum Diktator und nachher zum 
Konsul gewählt wurde, brach er zunächst 
mit nur 4 Legionen, denen Antonius später 
noch 4 nachfuhrte, 48 gegen Pompejus aui*. 
Dieser war an Heer und Flotte überlegten, 
aber Cs Landung glückte, und schon hatte 
er des Pompejus Heer durch unf^eheure 
Verschanzungslinien bei Dyrrhachium (s. Jj 
fast eingeschlossen, als dieses dieselben durch- 
brach, so dass C. seinen Plan aufgeben mui^ste. 
Er zog nun nach Thessalien, Pompejus folgte 
ihm, bei Pharsalus (s. d.) kam es am 9. Augu$t 
(n. A. 29. Juni) 48 v. Chr. zur Entscheidung;;- 
Schlacht, in welcher Pompejus total geschla- 
gen, sein Heer aufgerieben wurde. Auf der 
Flucht ward Pompejus an der ägyptischen 
Küste von Verräthern ermordert, C., der ihm 
mit nur geringer Macht gefolgt war, ver- 
wickelte sich hier noch bis zum April 47 in 
den alexandrinischen Krieg (s. d.), vernichtete 
binnen 5 Tagen das Heer des Bosporischen 
Königs Pharnaces (veni, vidi, vici) und eilte 
dann nach Rom zurück. Nachdem er hier 
zwei meuterische Legionen durch seine ßede 
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rLxir Ordnung gebracht« Diktatur und Konsulat 
i^vL^leich. erhalten und seine Macht befestigt 
lia.tte, gr^ng er nach Afrika, beendet« mit der 
rSchlacht bei Thapsus (s. d.) den afrikanischen 
3^jrieg (s. d.) im J. 46, machte Numidien 
s^xxr TÖmischen Provinz, und feierte in Eom 
'vier prachtvolle Triumphe. Nun förderte er 
<XsL3 Wohl des Staates durch viele nützliche 
JVnordnungen (Kalender etc.), musste 46 noch 
«einmal gegen des Pompejus Söhne in Spanien 
kämpfen, und besiegte sie in der blutigen 
Schlacht bei Munda (s.d.), welche den völligen 
Untergang der pompejaniscben Partei ent- 
schied. — Mitten in der Thätigkeit für das 
Staatawohl und die Verschönerung Roms, wie 
in weit fliegenden Plänen zur Bekämpfung 
der Parther und Unterwerfung Asiens, ward 
C. von Repubhkanern, die sich unter M.Bru- 
tus und C. Cassius (s. ds.) gegen sein Leben 
verschworen hatten, am 15. März 44 v. Chr. 
in der Senatsaitzung ermordet. — Sueton; 
Vlut., Cäsar; Dio Cassius; Appian; Cäsars 
Kommentare; Vellej. Paterc; Justinus; Gui- 
schard; Kausler; Napoleon III.; Lossau; Rü- 
stow; Galitzin I. 4.; u. v. A. — cc — . 

Cäsarlager, Eroberung des, am 7. 
Aug. 17 93. Nach der Schlacht bei Famars, 
23. Mai 1793, hatte sich das franz. Heer unter 
Gen. Kilmaine nach Bouchain und von da 
in das C. auf dem 1. Scheideufer, Vi M. ober- 
halb Bouchain, zurückgezogen. Hier hatte 
Cäsar im Kriege gegen Belgien gelagert, 
noch jetzt sind Wall und Graben zu erkennen. 
Die Aufstellung beschränkte sich aber keines- 
wegs auf den Raum jenes Lagers, vielmehr 
bildete sie ein unregelmässiges Viereck, dessen 
r. Seite durch die Scheide, dessen vordere 
durch die bei Bouchain in die Scheide mün- 
dende Sens^ imd dessen 1. durch die Agache, 
welche sich in die Sens^e ergiesst, gedeckt 
wurden, während der Wald von Bourlon 
den Raum zwischen Scheide und Agache, 
also den Rücken, schützen sollte. Ausserdem 
Vkiuc die Sens^elinie vielfach verschanzt, die 
Brücken über die Scheide von Cambray bis 
Bouchain verbarrikadirt und das Scheidethal 
überschwemmt. Die Armee zählte 5500U M., 
darunter 5000 M. Kav. — Das um Yalenciennes 
versammelte Heer des Pr. v. Coburg mag 
GOOOO M. betragen haben, aber es war auf 
einer 6 M. langen Linie von Orchies bis Hou- 
dain vertheilt mit der Hauptabtheilung bei 
Herni (3,, M. sdwstl. Valonciennes) , so dass 
zum Angriff auf das C. nur 35000 M. verblie- 
hen. Der Hzg V. York, der auf Befehl seiner 
Kegierung nach der Einnahme von Yalenci- 
ennes zur Belagerung von Dünkirchen schrei- 
ten sollte, hatte sich bewegen lassen, nicht 
eher ^bziunarschiren, als bis die Franzosen aus 
ilcra t. vertrieben wären. Da die Stellung der 



Franzosen an der Sensee wie an d^r Scheide 
nicht ohne beträchtlichen Verlust angegriffen 
werden konnte, so bestimmte Coburg, dass 
York mit 14000 M., die sich bereits am 6. 
Aug. an der Seile bei St. Aubert (2 Vi M. ndöstl. 
Cambray) gesammelt, sdl. dieser Festung über 
die Scheide gehen imd dem Gegner in den 
Bücken fallen sollte, während zwei andere 
Kolonnen unter Clerfayt und Wenzel Collo- 
redo, nachdem sie auf das r. Scheideufer 
gegangen, bestimmt wurden, den Feind 
zwischen Cambray und Bouchain längs der 
Scheide zu beschäftigen. Der Plan gelangte- 
jedoch nicht zur vollen Ausführung, da die 
Umgehungskolonne, obgleich von der Seile 
am 7. mit Tagesanbruch aufgebrochen, den 
Uebergang über die Scheide auf zwei Brücken 
sdl. Cambray erst um 5 U. Nachm. been- 
dete und um 8 U. ein Lager bei Bourlon, 
1 M. wstl. Cambray, bezog. Erst am folgen- 
den Tage sollte der Angriff beginnen. Die 
Kolonne CoUoredo bemächtigte sich nach kur- 
zem Gefechte des Scheideübergangs bei Thun 
r^vgque, 1 M. ndl. Cambray, blieb aber hier 
halten, da die Nacht eingebrochen war nnd 
man den Erfolg der Kolonne von York ab- 
warten wollte. Der Kolonne Clerfayt glückte 
es nur, die Franzosen vom r. Scheideufer bei 
Iwuy und Hordain (IV4» ^«2. l'/i M. ndl. 
Cambray) zu verdrängen, ohne das 1. Ufer 
erreichen zu können. Der französische Ge- 
neral wartete den Angriff nicht ab, er begann 
nach Mittemacht den Bückzug nach Arras, 
an der Scheide schwache Posten zurück- 
lassend. York, in dessen Hand am 7. dio 
Vernichtung des Feindes lag, erreichte am 
8. nur noch die aus 2000—2500 Reitern be- 
stehende Arribregarde und nahm derselben ein 
Geschütz ab. Die beiden anderen Kolonnen 
vereinigten sich auf dem 1. Scheideufer und 
sendeten 8 Schwadronen zur Verfolg^ung ab. 
Coburgs Verlust betrug 18 T. und Sl Verw., 
der des Feindes 2 Gesch. und 200 Gefangene. 
Der Schlachtplan des Prinzen erscheint zu 
künstlich; anstatt den Gegner an der ihm 
gegenüberliegenden Sensee anzugreifen, ging 
er auf das r. Scheideufer, um von dort aus 
den Flussübergang im Angesicht des Fein- 
des zu gewinneiL Die Laschheit Y'orks er- 
klärt sich aus seiner Bequemlichkeit und 
vielleicht auch daraus, dass er im Hinblick 
auf die Belagerung von Dünldrchen nur 
widerwillig in diesen Kampf eintrat. — Quellen 
8. Aldenhoven. A. v. W. 

CafTarelli du Falga, Louis Marie Josef 
Maximilian, franz. Gen., geb. am 13. Feb. 
175G zu Falga im oberen Languedoc. trat in 
das Geniekorps, schloss sich der Revolution an, 
wurde jedoch, als er der Abschaffung des Kö- 
nigtums seine Anerkennung versagte, -einge- 
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bion nöthigte , wo sie sich mit der Div. Du- 
hesme vereinigte. — Da sich Massena am 
31. nicht regte, traf der Erzherzog Vorbe- 
reitungen, die franz. Stellung am 1. Nov. in 
der 1. Flanke zu umgehen. Die franz. Armee 
hatte jedoch schon vor Tagesanbruch den 
Rückzug über S. Giacomo nach Verona an- 
getreten. — VgL Krg. d. 3. Koal. 1805; Oest. 
mil. Ztschrft., 1823, IV., 1844, IX. M. T. 

Caliga, (Caiigae), der Schuh, welchen die 
römischen Soldaten mit Einschluss der Cen- 
turionen trugen. Er war eng anliegend, be- 
deckte den ganzen Fuss und 
hatte eine dicke mit Nägeln be- 
schlagene Sohle. Ueber den Riss 
und um den unteren Theil des 
Beines war er mit Riemen be- 
festigt. Bei den Griechen hies- 
sen ähnliche Schuhe Krepi- 
des. Die römischen Soldaten 
bekamen zur Unterhaltung der 
Schuhe ein besonderes Schuh- 
geld (argentum, calceari* 
um) und ausser diesem für den 
Ersatz der Nägel ein argentum claveari- 
u m. — Löhr, Krgswsn d . Griech. n. Rom. J.W. 

Callao, der wichtigste Hafen von Peru, über 
welchen 2/3 der Gesamteinfuhr geht; in der 
Ausfuhr von Iquique übertroften, Hafenstadt 
d. Hptstdt Lima, c. 2 M. entfernt. 1862 lie- 
fen ein: 1207 Schiffe (ohne Kriegsschiffe) mit 
690515; aus: 1123 Schifi'e mit 674854; ausser- 
dem 129 Postdampfer mit 220500 Tonnen. 
Haupthandelsartikel Guano, Steinkohlen, 
Weizen, Mehl, Holz, Eis. Die englische 
Dampfpacketkompagnie für die Südsee unter- 
hält regelmässige Verbindungen mit Tum- 
bez, Paita, Sambayeque, Pagasmago, Ma- 
labrijo, Huanchao, Santa, Samanco, Casma, 
Supe , Huacho , Cerro Azul , Tambo, Mora, 
Chincha Inseln, Pisco, Chala, Islay, Arica. 
Iquique, Panama, Valparaiso. C. 15000 E., 
meist Arbeiter und Geschäftsleute; Hafen 
gross und gut, geschützt durch vorliegende 
Inseln, auf denen eine Kolonie für Staatsge- 
fangene. Im Hafen gewöhnlich eine ziem- 
lich hohe Dühnung. Auf der grösseren St. 
Lorenzo Insel das Hafenfeuer c. 500' hoch. 
Tiefe des Hafens durchgängig 7 Faden ; er ist 
durch stark armirtc Forts befestigt. 1796 
wurde C. durch den Einbruch der See zer- 
stört, die Trümmer des damaligen C. liegen 
sdl. von den alten Castellen de la Indepen- 
dencia und del Sol. 1829, als C. noch spanisch 
war, wurde es von den Columbischen Trup- 
pen unter Gen. Suice belagert, vertheidigt 
von dem span. Gen. Rodil und nach tap- 
ferster Gegenwehr am 22. Jan. 1826 über- 
geben. Im Unabhängigkeitskriege 1865 bom- 
bardirte die span. Flotte C. unter Admiral 



Nunez am 2. März, nachdem die BIoIehu^* 
von Valparaiso aufgegeben worden. I>i' 
spanische Flotte zog stark beschädig iiiu:L 
den Philippinen, damit war der Krie^ be«'n- 
digt. V. HUbn. 

Calle, La C, eines der fünf Forts , welch*- 
die Franzosen im 17. Jhrhdrt zum Schiitr- 
ihrer Korallenfischerei an der Küste X- 
Afrikas angelegt hatten. Oestl. von Bomi 
unweit der tunesischen Grenze zwiBchen Kap 
Gros und Kap Roux gelegen, ist es jetzt ein 
zur Subdiv. Bona gehöriger franz. Militär- 
posten (cercle). — li. 

Calpurnia lex militaris: das Gesetz, ^relche> 
solchen Bundesgenossen, die den Körnern im 
Kriege Dienste leisten würden, die Verlei- 
hung des römischen Bürgerrechts zusichert^ - 
(89 V. Ch.). — N. Marcellus 74. 89. 329 ed 
Gerl.; Lange, Rom. Alterth., Brln 1867. II. 
637. K. 

Cambray, Stadt am 1. Ufer der Scheide in 
Franz.-Hennegan. 22000 Einw. Hier be^nnt 
der Kanal von St. Quentin. Festung beste- 
hend aus einer Enceinte und einer Citadelli». 
Bedeutende Leinen- und Baumwollenindu- 
strie. Im J. 1508 wurde hier zw. dem Kai^tT 
und den Königen Ton Frankreich und Spa- 
nien die Ligue von C, 1 529 zwischen Frank- 
reich und Spanien der sog. Damenfriede von 
C. geschlossen. 1077 von den Franzosen un- 
ter dem Überbefehl Kg Ludwigs XIV. erobert ; 
in der Nacht 24./25. Juni 1S15 wurde die Stadt 
von den Engländern erstürmt, die Citadelle 
ergab sich am andern Morgen. C. war von 
1815 — 18 das Hauptquartier der engl. Okku- 
pations-Armee. Sz. 

Cambridge, (spr. Kehmbridsch) George Fre- 
derick William Charles Herzog von, 26. März 
1819 zu London geboren und in Hannover, 
wo sein Vater, ein Sohn Georgs III. General- 
gouverneur und später Vizekönig war, er- 
zogen, machte als Generallieutenant und 
Kommandeur der 1. Division den Orientkiieg. 
namentlich die Schlachten an der Alma und 
bei Inkermann mit, verliess aber aus Ge- 
sundheitsrücksichten vor Beendigung de« 
Krieges dessen Schauplatz und ward ISriß 
Oberbefehlshaber (commander-in-chief) dejs 
britischen Heeres. Als solcher hat er eine 
grosse reformatorische Thätigkeit entfialtet, 
deren Haupterfolge durch die Portschritte 
in der Ausrüstung und Ausbildung (Errich- 
tung stehender Lager), Organisation (Frei- 
willige, Miliz), Abschaffung des Stellenkaufes 
und Prüfungen der Offiziere etc. gekennzeich- 
net sind. H. 

Cambronne, Pierre Jacques Etienne, (Baron) 
franz. Mar^chal-de-camp , geb, 26. Dez. 
1770 zu St. Sebastian bei Nantes als Sohn 
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eines Kauteannes, focht gegen die Vendeer 
und dann in den Kriegen Napoleons, welcher 
ihn nach dem Feldzuge von 1807 in seine 
üiirde auftiahm. Er begleitete den Kaiser 
xiiich Elba als Kommandeur der 400 Mann 
der alten Garde, welche demselben mitzu- 
nehmen verstattet war und bildete mit ihnen 
die Avantgarde bei der Rückkehr nach 
Frankreich. An der Spitze einer Division 
peiner alten Truppe fechtend, wurde er bei 
Waterloo von dem eine Brigade hannover- 
scher Infanterie befehligenden General Hal- 
kett (s. d.) in einer Weise gefangen genom- 
men, welcher die Verherrlichung durch den 
C lange Zeit in den Mund gelegten Ausruf: 
,,La garde meurt, mais eile ne se rend pas" 
schwerlich zu theil geworden sein würde, 
wenn nicht der durch den Aufenthalt auf 
ElV)a um den tapfern Mann verbreitete Nim- 
huH ihn als eine für den Helden einer sol- 
chen Dichtung besonders geschickte Persön- 
lichkeit hätte erscheinen lassen. Für seinen 
eigenen Charakter passte eine solche Ver- 
herrlichung um so weniger, als Bescheiden- 
heit ein hervorragender Zug desselben war; 
diese hatte ihn schon 1800 den nach Latour 
d'Auvergnes Tode ihm angetragenen Namen 
des ersten Grenadiers von Prankreich ab- 
lehnen und viele von Napoleon ihm zuge- 
dachte Auszeichnungen gar nicht oder nur 
mit Widerstreben annehmen lassen. Auch 
für Frankreich hat die Geschichte die Mythe 
von C. und seinem Ausrufe lange widerlegt; 
ein Denkmal zu Nantes und andere Umstände 
werden aber den Glauben daran wol schwer- 
lich erloschen lassen. Die Anhänglichkeit an 
Napoleon hinderte 0. übrigens nicht, in die 
Dienste der Bourbonen zu treten. Er starb 
am 5. März 1826. — S. die franz. biogr. 
Sanuiielwerke. H. 

Camera, kleines Fahrzeug der griechischen 
Seeräuber, welches 25 — 30 Mann fasste; vom 
und hinten spitz zulaufend, sonst rund, weit 
und voll in der Mitte, mit aus dem Wasser 
ragenden und nach oben hin konvergirenden 
Kippen, die gewissermassen ein Dach über 
dorasplben bildeten. — Strabo XI, 2, 12. 

J. W. 

Camillii$, Marcus Furius, aus alt röminchem 
Prttriziergeschlecht 436 v. Chr. geb., wurde 
zum Diktator ernannt, um den Krieg gegen 
Voji zu beenden und nahm, nachdem er im 
römischen Heere strenge Zucht eingefilhrt, 
'i% v. Chr. diese Stadt vorzugsweise durch 
einen unterirdischen in die Mitte der Stadt 
fretührten Gang ein, aus welchem gleich- 
ziMtig mit dem Sturme eine auserlesene 
Siluuir hervorbrach. Er wurde dafür diurch 
diu Triumph geehrt, bald nachher aber im- 
rechtmässiger Beuteiineignung angeklagt. 



und verbannte sich selbst nach Ardea. Als 
darauf 389 die Gallier unter Brennus (s. d.), 
nach Vernichtung des römischen Heeres an 
der Allia (s. d.), gegen Rom vordrangen und 
das Kapitol belagerten, wurde er abermals 
zum Diktator erwählt und erfocht einen 
glänzenden Sieg über die Gallier, die bald 
gänzlich aus Rom vertrieben waren. In den 
folgenden Jahren besiegte C. die benachbar- 
ten Völker, Latier, Aequer, Volsker, — zum 
fünften Male wurde er in seinem 80. Jahre 
Diktator, als 366 die Gallier aufs neue in 
Italien einfielen. Nachdem er die Römer 
mit besseren Waffen: Stahlhelm, erzbescblage- 
nem Schilde, langem Spiesse, ausgerüstet hatte, 
zog er den Galliern entgegen, besiegte sie 
durch sehr geschickte Anordnungen und ver- 
jagte sie aus Italien. 365 starb dieser durch 
Rechtschaflenheit und Vaterlandsliebe , wie 
durch Tapferkeit und Feldhermkunst her- 
vorragende Römer an der Pest. — S. Sohn L. 
Spurius Furius C. feierte einen Triumph 
über die Gallier. — Livius V — VII; Plut. 
C. ; Appian, röm. ital. Gesch. 8 ; Diodor VII ; 
Polyb. 2; Strabo 5; Galitzin I, 1. — cc — . 

Camlsade oder Camisarde, nächtlicher Ueber- 
fall, stammt von camisa, chemise; weil die 
Krieger, um einander in der Finsternis zu 
erkennen, ihre Hemden über die Rüstung 
zogen. So wurde es z. B. 1 525 für den Ueber- 
fall auf den Park von Certosa bei Pavia 
befohlen, was viele Landsknechte, die keine 
Hemden hatten, in grosse Verlegenheit setzte, 
sodass Papier aushelfen muaste. Auch im 
Befreiungskriege der Niederlande begegnen 
noch die C. — Zu spezieller Bedeutung er- 
hob sich .das Wort während der Sevennen- 
kriege (s. d.)t in denen die aufständischen 
protestantischen Bauern, welche ihre Blousen 
, (camises) über den Kleidern zu tragen pfleg- 
ten, „Camisarden'* genannt wurden. M. J. 

I Canpagna di Roma heisst die von der 

Tiber durchfiossene Küstenebene des alten 

Latium, welche von Ronciglione bis zu den 

pontinischen Sümpfen reicht und Rom um- 

schliesitt. Der Boden ist vulkanisch, die 

'Malaria verhindert den Anbau, so dass die 

, im Altertiun blühende Landschaft verödet ist 

1 und nur im Herbst und Winter als Weidt» 

' für Rinder und Ziegen benutzt wird. Sz. 

) Campanien, italienische Küstenland^chaft 
zwischen den Meerbusen von Gaeta und 
Salerno, 12 M. lg, 2—4 M. br. Sie ist auf 
das sorgfUltigste bebaut, von jeher wegen 

; ilirer aiLsserordentlicheu Fruchtbarkeit be- 
rühmt; der Garten von Italien, mit zahl- 
losen Städten, Dörfern und Villen bedeckt. 
Stellenweise finden sich versumpfte Strecken. 

I die Malaria tritt auch hier auf. Hauptorte 

, Neapel, Salerno, Capua. Sz. 
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Campbell (spr. Kembel), John, Adiuiral, 
schott. Herkunlt, diente als Jnnge auf einem 
englischen HandelsscliifFe, bis er für die Kriegs- 
flotte gopresst wurde und, nachdem er mit 
Anson (s. d.) die Erde umsegelt, zum Offizier 
aufstieg. Als Linienschiffskapitän focht er 
tapfer .im siebenj. Kriege und wurde nach 
Beendigung des amerikanischen Befreiungs- 
krieges Oberbefehlshaber der Station vonNew- 
foumUand. Er st^rb in London am 16. Dez. 
1790 und hatte einen Namen gleich sehr 
wegen Tapferkeit, praktisch nautischer Er- 
fahrung und volkstümlicher Originalität. — 
C, Sir Alexander, Baronet, GLt., geb. in 
der Grafschaft Perth 1759, erscheint als 
Kompagnieführer bei der Vertheidigung Gi- 
braltars 1781 und geht 1793 nach Indien. Im 
Kriege gegen Tippo Sahib kommandirte er 
das 74. Kgt bei der Einnahme von Sering- 
apatam 1799, okkupirte die französische Nie- 
derlassung von Pondicherry, die dänische von 
Tranquebar, und wurde vom Generalgou- 
verneur Lord Wellesley, als dessen Bruder 
Arthur nach Europa zurückkehrte, mit dem 
Kommando in Mysore betraut. Seit 1808 
findet man ihn als Brig.-Gen. in Irland, seit 
1809 bei der Armee in Portugal und Spa- 
nien. Bei Talavera als Fahrer des r. Flügels 
schwer verwundet, focht er wieder bei ßu- 
saco und Fuentes d'Onoro, bis ihn Dez. 1811 
seine Gesundheit zur Rückkehr nach England 
nöthigtc. Zwischen 1812 und 1810 führte er 
den Oberbefehl auf den Inseln Mauritius 
und Bourbon und wurde 1820 Höchstkom- 
mandirender in Madras, wo er am 11. Dez. 
1824 starb. — C., Sir Neil, Oberst, geb. um 
1770, diente seit 1797 zu wiederholten Malen 
mit Auszeichnung in Westindien, bis er im 
April 1811 als Oberst das IG. portugiesische 
Ugt erhielt, welches auf der Peninsula alle 
Att'airen von Fuentes d'Onoro bis Salamanca 
mitmachte. Zu Anfang 1813 wurde er Lord 
Cathcart, dem Bevollmächtigten bei Kaiser 
Alexander I., beigegeben und machte den 
Feldzug bis zur ersten Einnahme von Paris 
mit. 13 ei der Ueberführung Napoleons I. 
nach Elba war er als britischer Kommissar 
thätig und mit Urlaub von der Insel ab- 
wesend, als der Kaiser von dort entwich. Er 
verhandelte die Kapitulation von Neapel» 
führte in der Kampagne von Waterloo das 
54. Regiment und nachträglich auf Welling- 
tons Befehl die Hanseatische Legion. Später, 
wie es scheint, in Ungnade, machte er sich 
mit Mungo Parks Entdeckung am Niger zu 
schaffen und starb als Resident in Sierra 
Leone 14. Aug. 1S27. — A new gen. biogr. 
dictionary, Lndn 1S57. V. R. Pauli. 

Campbell, Colin, s. Clyde, Lord. H. 

Camperduin oder Otimp (Kamp), Dorf in 



der niederländischen Provinz Nord-Hollar» *. 
ndwstl. von Alkmar. 

Seeschlacht in der H6hc von C, *i. i 
11. Oktober 1797, in welcher die eng-lis* ': •» 
Flotte unter Admiral Duncan (daher ^'iÄCorJI:* 
D. of C.) die holländische unter Vizeaclnui • 
de Winter schlug. Letztere — 28 Seg'el — 
auf dem Rückzuge vor der ersteren — et-u-. 
die gleiche Zahl Segel, aber grössere It— 
schützzahl — begriffen, stellte sich in dr*; 
Treffen auf; Vizeadmiral Onslow durch fr)ra n 
diese, ein aUgemeiner erbitterter Kam] r 
folgte, dessen Enderfolg die Vernichtung^ iU. - 
gröösten Theils der holländischen Schiti-. 
theils durch den Feind, theils durch Strr.n- 
düng war. Die Schlacht wird auch nach dtu 
wstl. von Alkmar liegenden Dorfe Eg^momi 
aan Zee genannt. — Leipziger Ztg* vou 
24. Okt. 1797 ff*. H. 

Campl Catalaunici, die weite Ebene uii 
Chälons sur Marne in der Champagne . v . 
der Hunnenkönig Attila von den vereinigt« ü 
Römern und Westgothen, Alanen, Sueven. 
Franken, Alemannen und Sachsen 45 1 n. Chr. 
besiegt wurde. (Nach andern SchriftstelJem 
die Ebene um Troyes.) Von Wolga un«! 
Donau her war Attila (s. d.) mit 700(K)0 M. 
bis nach Gallien vorgedrungen, um da< 
römische Reich zu vernichten. Auf die Xacji- 
richt davon eilte der römische Feldherr Aefiu-? 
mit wenigen Legionen über die Alpen uml 
bewog den König der Westgothen. Theodo- 
rich I., zu einem Bündnis gegen Attila. an 
das sich die andern genannten Völker an- 
schlössen. Attila war inzwischen bis Orleanj» 
vorgedrungen, das er belagerte; er hob iM-t 
Belagerung auf und zog sich zur Marne zu- 
rück, die Verbündeten folgten ihm. es kui.i 
mehrmals zu Scharmützeln, ein grosses Tret- 
en an der Loire in der Mauriarischen Ebene 
blieb unentschieden. Im Herbst 451 fand dw 
Entscheidungsschlacht statt. Die Westgo- 
then bildeten den r. Flügel, die germani- 
schen Bundesgenossen das Centrum, Aetius 
den 1., während drüben Attila in der Mitte 
seiner Hunnen focht, auf seinem r. Flügel 
die Ostgothen, auf dem 1. die Gepiden. Thea* 
dorich fiel, nachdem Attila das feindliche 
Mitteltreffen bereits durchbrochen hatte. Nun 
aber in beiden Flanken von Thorismund, Sohn 
Theodorichs, der seines Vaters Tod zu rächen 
brannte, und von Aetius gedrängt, wurde 
Attila zur Flucht gezwungen, und nur die 
sinkende Nacht rettete ihn vor gänzlicher 
Niederlage. Nach Jomandes bedeckten 1620fM) 
Erschlagene (n. A. sogar 300000) das Schlacht- 
feld, mit höchster Erbitterung war gekämpft 
worden. In seiner Wagenburg erwartete 
Attila einen neuen Angriff, der Scheiter- 
haufen war schon errichtet, auf welchem er 
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sich mit seinen Schätzen verbrennen wollte, 

vrenn. der Feind seine Linien durchbräche. 

Aber die Erschöpfung der Verbündeten und 

römische List verhinderte diesen Versuch; 

A^tius, der in Thorismund nach der völligen 

Vernichtung des Attila einen neuen Feind 

für Rom fürchtete, rieth listiger Weise von 

der Fortsetzung des Kampfes ab. Nachdem 

beide Parteien sich auf der Wahlstatt noch 

sieben Tage gegenüber gestanden, trat Attila 

den Rückzug nach Pannonien an. — Priscus, 

Exe. Leg.; Jomandes 36 — tl; Gregor. Tur. II; 

Sid. Apoll., Paneg. Avit.; Isidor, Gesch. d. 

(iothen u. Chronik d. westgoth. Könige; Göh- 

ring, Dtschlds Schlachtfelder; Galitzin I. 5. 

— cc — . 
Campi doctores: bei den Römern alte Krie- 
ger, Offiziere, welche bei den Versammlungen 
auf dem Marsfelde die gymnastischen und 
Wafl'enübungen aller Art leiteten, Fecht- und 
Exerziermeister. — cc — . 

Campi Raudiiy Ebene bei Vercellae in Ober- 
italien, wo Marius (s. d.) 99 v. Chr. ,(n. A. 
IUI V. Chr.) die Cimbem besiegte. Nach- 
dem er die Teutonen bei Aquae Sextiae (s. 
d.) vernichtet, war er nach Italien Eurück- 
gegangen und trat den Cimbem am Po ent- 
gegen, als diese nach Ueberschreitung der 
Alpen in der lombardischen Ebene verweil- 
ten. Ihren um Land für sich und die Teuto- 
nen bittenden Gesandten stallte er die ge- 
fangenen Teutonenkönige vor und bestimmte 
auf ihre weitere Bitte Ort und Tag für den 
Entscheidungskampf. Die Cimbern rückten 
in regelmässigem, 30 Stadien breiten und 
tiefen Viereck vor, die Reiterei bog r. 
aus, um die römische 1. Flanke zu um- 
fassen. Die Kömer waren, nach der Vereini- 
ffung der Armee des Catulus mit Marius, 
f. 52000 M. und 4000 Reiter stark. Die Cim- 
bern, deren vordere Glieder sich mit Ket- 
ten aneinander geschlossen hatten, fochten 
mit höchster Tapferkeit, aber Sonne und 
Wind, die Hitze des 29. Juli und der gewal- 
tige Staub waren gegen sie, der grösste 
Theü ihres Heeres wurde niedergemacht, 
(JüOOO M. gefangen. Noch die Weiber und 
Hunde vertheidigten die Wagenburg ver- 
j;febens. — Die gefangenen Kinder der Cim- 
bem und Teutonen hatten später den we- 
sentlichsten Antheil an dem Sklavenkriege 
«les Spartacus (s.d.). — Plut.: Marius, Sulla; 
Liv. LXVÜI; Vellej. II; Job. v. Müller: Bell. 
Cimbr.; Galitzin I, 3. — cc — . 

Cuiponajor, befestigte Stadt mit zwei 
Forts in Portugal, Prov. Alemtego, nahe der 
span.Qrenze. 5000 £. 1811 von den Franzosen 
erobert, aber bald wieder aufgegeben. Sz. 

Canpo-Santo, Schlacht im österreichischen 
Erbfolgekriege (s. d.), am 6. Feb. 1743. auf tos- 



kanischem Boden. Sieg des Ost. FM. Traun 
(s. d.j über die Spanier. C. v. W. 

Canada. Ursprünglich hatte nur der am 
Ende des 15. Jahrhunderts entdeckte, von 
den Franzosen seit 1524 allmählich in Besitz 
genommene, im Frieden von Paris 1763 an 
England abgetretene Theil des nordamerika- 
nischen Kontinents, welcher jetzt die Pro- 
vinzen Quebec und Ontario ausmacht, den 
Namen C. Erstere Provinz wurde damals 
Nieder-, letztere Ober-C. genannt. 1840 be- 
kamen beide Provinzen eine gemeinsame 
Regierung, 1864 wurden Neuschottland imd 
Neubraunschweig mit ihnen vereinigt, wo- 
nach dieser Komplex englischer Besitzungen 
den Namen: „Dominion of C." erhielt. 1869 
wurden die HuQsonbayländer, 1S70 Manitoba, 
1871 die Prinz Edwards Insel und British 
Columbia einverleibt. — An der Spitze der 
Regierung des Dominion befindet sich ein 
Generalgouvemeur, welcher seinen Sitz in 
Ottawa hat. Ihm zur Seite steht ein Zwei- 
kammersystem. Er hat das Begnadigungs- 
recht und wird auf sechs Jahre von der 
Krone von Grossbritannien ernannt. Die 
Ausdehnung des ganzen Dominion of C. war 
1871 165000 geogr. Q.-M., die Einwohnerzahl 
wurde auf 371S000 Seelen geschätzt. Der 
Nationalität nach ist die Hälfte britisch, stark 
V'4 französisch, der Best gemischt. 

England , welches früher eine ziemliche 
Zahl kleiner Oamisonen auf diesem ausge- 
breiteten Territorium hielt, hat in dem 
Streben, den staatlichen Verband mit den 
Kolonien zu lockern, sie auf ihre eigenen 
Kräfte anzuweisen und dadurch die viel- 
fachen Anlässe zu mindern, welche England 
in die Händel aller Welttheile hineinzogen, 
in den letzten Jahren mehr und mehr die 
in C. befindlichen Streitkräfte gemindert, ho 
dass jetzt (1876) abgesehen von den bei den 
Schulen, Milizkommandostellen, Kommandan- 
turen etc. befindlichen Offizieren nur noch 2 
kgl. Inf.- (bez. Rifle-) Bat., 1 Brig. Art. und 
1 Ing.-Komp. (c. 1800 M.) dort stehen, .sämt- 
lich in Halifax. Bei der allmählichen Ab- 
minderung der Streitkräfte wurde den Kolo- 
nien die Pflicht aufgelegt, durch Errichtung 
einer der englischen nachgebildeten Miliz 
«ch die Kräfte fär die Vertheidigun^ <les 
Landes zu schaii'en. Die so entstandene 
Wehrkraft theilt sich in die aktive und 
die Reserve-Miliz 1. und 2. Kategorie. In 
ersterer besteht für die Dienstpflichtigen 
eine zwei-, für die Freiwilligen eine dreijäh- 
rige Dienstzeit, welche zwischen dem Ib. 
und 21. Lebensjahre abgeleistet werden muss. 
In der 1. Kategorie der Reserve-Miliz dient 
jeder diensttaugliche britische Unterthan vom 
22. bis 32. J., in der 2. vom 33. bis 60. — 
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Ganz C. ist in 12 Militärbezirke abgetheilt, 
von denen 4 Ontario, 3 Quebec, je 1 Neu- 
braunschweig» Neuschottland, Manitoba, Bri- 
tish Columbia und die Prince EdwardB Insel 
bilden. Die Distrikte sind von sehr ver- 
schiedener LeistunGTsfähigkeit; während der 
stärkste (2.) 15 Bat. Inf. aktive Miliz ab- 
stellt, liefert der 10. nur 3 Kompagnien, ins- 
gesamt bestehen im Frieden an Kavalerie 
(Juli 1875) 1 Leibgarde des Gen.-Gouvemeur8, 

3 Bgter, 2 provisorische Bgter, 1 selbstän- 
dige Esk. und 10 dsgl. Troops; — an Feld- 
artillerie 16 Batt.; an Gamisonsartülerie 

4 Brig. und 17 selbst. Batt., 2 Schiessschulen; 

— an Ingenieuren 3 Komp.; — an Infan- 
terie 1 Bat. Garde, 78 Bat. Inf. und Jäger, 
15 provisor. Bat., 25 selbst. Komp.; — 1 Ma- 
rine-Komp. — Ausserdem iJefindet sich seit 
der Red -River -Expedition eine permanente 
Gramison von 2 Inf.-Komp. und l Garnisons- 
art. -Detachement in Garry (Manitoba). — 
Für die Reservemiliz bestehen im Frieden 
195 Distriktskommandos; es sind jedoch nur 
die Stäbe formirt. Die Stärke der Aktiv- 
miliz betrug Anf. 1875 43000 — die der 
Reservemiliz 1. Kateg. 112000 M. die der 2. 
580000 M. Die Stäbe der höheren Kommando- 
stellen etc. werden aus 65 aus der engl. 
Armee abkommandirt«n Offizieren gebildet. 

— Anstalten zur Heranbildung von Offizie- 
ren existiren mehrere; auch sie werden von 
englischen Offizieren geleitet. Im Kriegs- 
fälle sollen innerhalb 14 Tagen bereitgestellt 
werden: 78 Inf.- und Jägerbat., mit 77 Reser- 
vebat, und 77 Depotkomp., 8 Handwerker- 
komp., 4 Rgter Kav., 1 Kav. -Depot, 20 Batt. 
Feldart., 51 Batt. Garnisonsart. 11 Batt. 
Kiistenart., 8 Depotbatt., 3 Batt. Zeughaus- 
art., 1 Ingenieurbat., 8 Troops Train, 3 
Komp. Marinemiliz auf den C.schen Seen 
(s. d.). Die Feldarmee wird alsdann aus 8 
Feld und 8 Reservediv. bestehen und c. 142000 
M. zählen mit 82 Feldgesch. — Die Infan- 
terie ist theils mit abgeänderten Enfield-, 
theils mit Henry-Martinigewehren bewafinet. 
Die Kavalerie führt ausser dem Säbel den 
Lancasterkarabiner. Die Beschaffung der 
Pferde würde im Falle einer Mobilisirung 
Schwierigkeiten finden. Die Geschütze der 
Feldartillerie sind theils 7-, theils 16Är. — 
Die üniformirung ist der der englischen Miliz 
und Volunteers nachgebildet. — Auf den 
Binnenseen befindet sich eine Flotille von 
8 armirten Schraubendampfern, welche theils 
in Kingston (Ontariosee) , theils in Fort Wil- 
liam (oberer See) und Pe-netanguis Harbour 
(Huronsee) .stationirt sind. — Befestigun- 
gen: Fort Quebec, St. Helena Insel bei Mon- 
treal. — Fort Chambly, Fort Wellington bei 
Prescott, — Kingston, Portland, Fort Frederik, 
Fort Henry, Hamilton, George (Niagara), 



Missisaga, Beachville, Madden, William, St. 
John, Halifax. Grosse Arsenale in Quebetr, 
Fredericton. — The bist. of. C. by Mac Mül- 
len. 1869; — The C. Dominion, by MarshaJl. 
London, 1871; The Dominion of C, „Uli* 
Zeit", 1872; Arrny List; Die Milizarmee C/- 
V. K.Winter .neue mil. BL, 1876, 2. Hft, v.X. 

Canadische Seen, die grossen Binnenseen 
in N.-amerika (Lake superior, Huron-, Erie-. 
Ontario-, Michigan-See) von denen die erfite^ 
ren die Grenze zwischen den Ver. Staaten 
und dem Dominion of Canada bilden, wäh- 
rend der Michigan ganz auf dem Gebiet 
der Union liegt; an ihm Chicago. Die Seen 
sind durch Abflüsse verbunden; Niagara 
zwischen Erie und Ontario. Aus dem Ont-ario 
führt der Lorenzstrom (s. d.) zum atlantischen 
Ozean. v. Fr. 

Canclaux, Jean Camille Baptiste (Comtej 
de, französischer General, geboren 1740 zu 
Paris, machte den 7j. Krieg mit und gehörte 
zu denjenigen Offizieren, welche nach dem- 
selben die preussischen Heereseinrichtun^en 
für die eigene Armee nutzbar zu machen 
strebten ; zu dem Ende übersetzte er mehrere 
militärische Werke aus dem deutschen. Im 
April 1793 an die Spitze der „armäe des cöte< 
de Brest" gestellt, wies er am 29. Juni den 
Angriff der Vendeer auf Nantes ab. An 
demselben Tage, an welchem er dieselben 
bei St. Symphorien geschlagen hatte, am 
6. Oktober 1793, rief ihn der Wolfahrtsaus- 
schuss von seinem Kommando ab. Nach 
dem Aufhören der Schreckensregienmg' 
wurde er von neuem nach dem Westen ge- 
sandt, zu dessen Pazifizirung er mit ruhiger 
und sicherer Hand beitrug. C.s Gesundheit 
verhinderte seine fernere Verwendung im 
Felde; Napoleon benutzte ihn vielfach bei 
Organisationsarbeiten, zu diplomatischen 
Sendungen und zur Ausarbeitung einer „Or- 
donnance sur rinstruction de la cavalerie*^ 
Er starb zu Paris 27. Sept. 1817. — Memoi- 
res du gän. Aug. Colbert, Paris I. Note B. 
IS63. H. 

Cancrin, Georg. (Jegor Franzowitsch.) Graf, 
russ. Gen. und Finanzminister, am 8. März 
1774 zu Hanau geb., trat, nachdem er Re- 
gierungsrath in Anhalt-Bemburg gewesen, als 
Assistent seines Vaters, der Salinendirektor zu 
Staraja Russa im Gouv. Nowgorod war, 1796 
in russische Dienste. Später im Ministerium 
des Innern und in der Militärverwaltung be- 
schäftigt, durch sein 1811 erschienenes Werk 
„über die Verpflegung der Truppen" bekannt, 
wurde er 1812 zuerst Generalintendant der 
West-, später sämtlicher aktiven Armeen. 
Als er 1820 in Folge von Intriguen dieses Amt 
niederlegte, trat er in den Konseil des Kriegs- 
ministeriums , dann in den Heichsrath. Ali^ 
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Verfasser staatsrechtlicher Schriften zu Namen 
g'ekommen, wurde C. 1823 Finanzminister, 
iRrelche Stelle er bis kurz vor seinem am 
22. September 184^ erfolgten Tode einnahm. 
Seiner Thätigkeit als Finanzminister verdankt 
ßasHiand viel, wenn auch sein oft gewalt- 
sames Verfahren Unwillen hervorrief. — Von 
seinen Schriften stellt das treffliche oben- 
genannte Werk C. in die Reihe der Didak- 
taker, während das „über die Blilitärökonomie 
im Frieden und im Kriege und über ihr 
Wechselverhftltnis 2u den Operationen'S 
Petersburg 1820, unschätzbare ErÜEihrungen 
über alle Zweige dieses Wissens enthält. Er 
meint „es sei eine elende Ausflucht zu sagen 
man habe überall gesiegt und sei aus Mangel 
zu Grunde gegangen ; man müsse siegen und 
leben.*' Der Roman „Dagobert", e. Gesch. 
aus d. jetz. Frhtskrge, Altena 1796. soll 
eine Jugendarbeit C/s sein. Er ist im Geiste 
der Freiheits- und Gleichheitsideen geschrie- 
ben. B. V. B. 

Candia (Kreta), Türkische Insel im S. des 
ägäischen Meeres, 156,5 Q.-M. mit 275000 
meist griechischen E., von Gebirgen durch- 
zogen, mit schönen Häfen, besonders an der 
Nordküste. Das Klima ist herrlich, der Boden 
grossentheils sehr fruchtbar, daher liefert C. 
trotz der schlechten Verwaltung zahlreiche 
Produkte, namentlich Oel und Wein; Getreide 
muss eingeführt werden. Die Insel bildet ein 
eigenes Vilay et; Hauptorte sind C. oder Mega- 
locastro, Suda imd Canea, letzteres mit dem 
besten Hafen der Insel, alle drei befestigt. 
C. wurde im 17. Jhrhdrt von den Türken den 
Venetianem entrissen, betheiligte sich an 
dem griech. Freiheitskampfe und erhob sich 
18Ü6 — 69, von Griechenland unterstützt, ge- 
gen die Pforte, wurde aber beide Male zum 
Gehorsam gezwungen und von den Türken 
auf barbarische Art verwüstet. Sz. 

Gaue, Facino, italienischer Bandenführer, 
bemächtigte sidi bei der Verwirrung, welche 
nach Johan Galeazzo Viscontis Tode (3. Sept. 
1402) in Oberitalien eintrat, Alessandrias, 
Novaras und Tortonas, wurde freilich am 
21. Feb. 1407 beim Kloster Morrimondo 
von Jakob von Verme geschlagen, hörte aber 
nicht auf, den Sohn Galeazzos, Johann Maria, 
za bedrängen, bis dieser ihm am 6. Okt. 
1409 die Leitung aller Staatsangelegenheiten 
übergab. Er starb, als er schon krank den 
gewaltsamen Tod seines Herrn erfuhr, am 
16. Mai 1412 zu Pavia. — Ricotti, storia delle 
f'ompagnie di Ventura in Italia, Torino th44; 
Steger, Gesch. Sforzas u. d. ital. Condottieri. 
Lpzg 1^53. H. 

CMitr, Karl Wilhelm Ernst Freiherr von C. 
und Dallwitz, am 17. Nov. 1787 zu Cassel 
geboren, trat nach absolvirtem Universitfits- 



studium während des Feldzuges von 1806/7 
in die preussische Armee und verdiente sich 
als Lieutenant im Regiment Towarczys den 
Orden pour le m^rite. Den Feldzug von 1812, 
wie die Befreiungskriege machte er im Ge- 
neralstabc mit, wurde nach dem Kriege Adju- 
tant des Prinzen Wilhelm, Bruder des Königs» 
sowie Lehrer an der Allg. Kriegsschule und 
schrieb „Nachrichten und Betrachtungen üb. 
d. Thaten und Schicksale der Reiterei" (die 
1. Auflage anonym), welche leider nur von 
Friedrich d. Gr. bis zum Waffenstillstände von 
1813 gehen. Nachdem er während des russ.- 
türk. Krieges 1828/9 eine Sendung nach Kon- 
stantinopel, während des poln. Aufstandes eine 
solche in das russ. Hauptquartier gehabt hatte, 
ging er ganz in die diplomatische Laufbahn 
über. 1845/8 war er Minister des Aeussem. 
In den aktiven Dienst zurückgetreten, starb 
er als Divisionskommandeur zu Frankfurt a.O. 
25. April 1850. Er ist Verfasser der Betracht, e. 
Laien über Strauss' Leben Jesu. — Allg. deut. 
Biogr. in. 1876. H. 

Cannae, Dorf in Apulien an der Mündung 
des Außdus ins adriatische Meer. — Hannibal 
hatte in seinem Winterquartier Geronium 
alle Vorräthe aufgezehrt, mochte aber Apu- 
lien nicht verlassen und entschloss sich daher 
im Frühjahr 216 v. Chr. zu einem Handstreich 
gegen die Burg zu C, wo die Römer grosse 
Vorräthe aufgespeichert hatten. Rasch rückte 
er vor die Burg, erstürmte sie, und lagerte 
sich nahe derselben. Die neu ernannten römi- 
schen Konsuln Aemilius PauUus und Teren- 
tius Varro führten das Heer aus dem La- 
ger vor Geronium nach Canusium, 1 Va deut. 
M. von C. Der vorsichtige Aem. Faullus 
wollte in dem für Hannibals Uebermacht an 
Kavalerie günstigen Terrain keine Schlacht 
wagen. Varro aber, von Eitelkeit getrieben, 
auf Befehle von Rom gestützt, führte an 
i dem Tage , da ihm der Oberbefehl zustand, 
' das 80000 M. z. F. und 7200 Reiter starke Heer 
• über den Aufidus und rückte in Schlacht- 
ordnung gegen Hannibals Lager vor. Han- 
nibal ging ihm mit Reiterei und leichtem 
Fussvolk entgegen, die römische Avantgarde 
wurde geworten, erhielt aber Unterstützung, 
und am Abend stand das Gefecht für die 
Römer nicht ungünstig. Aem. Paullus, der 
nun (sie wechselten täglich den Oberbefehl) 
für die Nacht zu disponiren hatte, theilte 
sein Heer und bezog mit 2/3 ein Lager da, 
wo es gerade stand, während er V3 weiter 
zurücknahm. Der folgende Tag verstrich ohne 
Kampf, da Aem. Paullus nicht aus dem Lager 
rückte, obgleich Hannibal zur Schlacht heraus- 
fordernd Stellung nahm. Am andern Morgen 
früh brach aber Varro vor, ging über den 
i Auildus und formirte seine Schlachtordnung 
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( 1 1000 M. wurden im grossen Lager gelassen). 
Uannibal stellte sieb ihm gegenüber unter 
dem Schutze seiner Schleuderer auf, die Ka- 
Valerie auf den Flügeln, das Fussvolk im 
Centrum, und zwar das hispanische und gal- 
lische, als weniger zuverlässig, in der Mitte 
und keilförmig voraus. Der Kampf wurde 
durch die leichten Truppen und die Reiterei 
eröffnet und bald sehr erbittert. Die römische 
Reiterei wurde fast ganz aufgerieben. Wäh- 
rend dessen hatte das römische Fussvolk 
das feindliche Centrum langsam zurückge- 
drängt, welches allmählich die Zangenform 
bildete; nun brach die numidische Infanterie 
von beiden Seiten hervor, die Reiterei stürzte 
sich von hinten her auf die Römer, Aem. 
Paullus fiel, Varro war geflohen, fast die ganze 
römische Armee wurde niedergemetzelt. Die 
11000 M. im grossen Lager hatten inzwischen 
Hannibals Lager angegriffen, waren aber von 
der Besatzung tapfer abgewiesen und flohen 
vor dem sich nun gegen sie wendenden 
Hannibal in ihr Lager zurück, wo sie am 
anderen Tage zu Gefangenen gemacht wur- 
den. Die Römer hatten über 44000 T., 25000 
Gef. Der Rest war zersprengt; der Verlust 
der Karthager erreichte nicht 6000 M. — Liv. 
XXIII; Polyb. 3; Galitzin I, 3. — cc — . 

Canrobert, Fran^ois C e r t ai n de , franz. Mar- 
schall, geb. 1809 im Dep. Lot (Guienne). Trat 
182S aus St. CjY als Offizier in die Lifanterie 
und kam 1835 nach Algerien. Beim Sturme 
auf Constantine 1837 verwundet. 1839 kehrteer 
nach Frankreich zurück und bildete aus über- 
getretenen Carlisten ein Fremdenbataillon. 
1841 ging er wieder nach Afrika ab, wo er 
nach häufigen rühmlichen Kriegsleistungen 
1847 Oberst wurde. Als solcher an die Spitze 
des Zuavenregimentes tretend, zeichnete er 
sich durch glänzende Bravour aus bei der 
Expedition nach der Zaatseha 1849, nament- 
lich Sturm vom 26. Nov. (Revue des deux 
Mondes 1851 — 2.) 1850 als Brig.-Gen. nach 
Paris berufen, sodann Adjutant Napoleons 
und Div.-Gen. Beim Kriege gegen Russland 
erhielt er das Kommando der 1. Div. der 
Orientarmee und ging 12. März 1854 nach 
der Türkei voraus, mit der geheimen Ordre, 
im Nothfalle an Stelle St. Amauds den Ober- 
befehl zu übernehmen. Letzteres that er am 
20. Sept. im Lager an der Tschömaja. In 
der folg. Winterszeit war es hauptsächlich 
seiner unermüdlichen Sorge zu danken, dass 
die Armee nicht gleich der englischen zu- 
sammenKchmolz. Aber angesichts von Schwie- 
rigkeiten, welchen er sich nicht gewachsen 
glaubte, bat er um Enthebung von dem 
Oberkommando und übergab dasselbe 19. Mai 
1^55 an PcHissier. Er blieb sodann, als Füh- 
rer des 1. Korps bez. l. Div., bei der Belage- 



rungsarmee von Sewastopol, bis er, vom 
Kaiser zurückgerufen, 4. Aug. die Krim 
verliess. 18. März 1856 Marschall; 1858 Chef 
der Mil.-Div. des Osten (Nancy). Im Feldzu^ 
1 1859 kommandirte er das 3. Korps der 
Operationsarmee (Cldmeur , histcire du 
3« Corps, Nancy 1860, nicht ganz &ei von 
Unrichtigkeiten). Bei Magenta auf dam r. 
Flügel angreifend, führte er persönlich zwei 
Bat. zum Angriffe vor; bei Solferino jedoch, 
in zu ängstlicher Auffassung seines Auftra- 
ges, die r. Flanke der Armee gegen Mantna 
hin zu decken, leistete er dem Korps Niels 
nicht rasch und nachdrpcklich genug Un- 
terstützung. 1861 erhielt er das Gen.-Komdo 
zu Lyon. 1870 führte er das 6. Korps, wel- 
ches am 9. Aug. von Chälons nach Metz 
beordert wurde, am 16. focht und am 1^. 
den r. Flügel bei St. Privat bildete. In 
der Schlacht 31. Aug./l. Sept. griff C^ 
auf dem 1. Flügel ein, und beim Ausfall- 
gefecht 7. Okt. fiel ihm die Hauptaktion 
za. Nach der Kapitulation begab sich der 
Marschall zum Kaiser und kehrte nach dem 
Friedensschlüsse in die Heimat zurück, wo 
er seiner bonapartistischen Gesinnung ken 
blieb. Jetzt Mitglied des obersten Kriegs* 
rathes und des Senates. — Bazancourt, 
Texpedition de Crimde, I.; Moniteur de 
TArmöe 1854; Spect. mil. 1876. H. v. H. 

Cantabrisches Qebirge^ heisst der gegen 
80 M. lange Gebirgszug, welcher, sich im 
0. an die Pyrenäen anschliessend, bis zum 
Cap Finisterre den N.-Rand von Spanien 
bildet. Die Gipfel, deren höchste etwa in 
der Mitte des Zuges liegen, erheben sich 
stellenweise über 8000', der N.-Fuss des 
Gebirges tritt hart an das Meer heran, nur 
eine schmale, oft von Gebirgszungen unter- 
brochene Küstenebene frei lassend, der S.- 
Fuss dagegen ruht auf Hochebenen von meh- 
reren Tausend Fuss Höhe*, der Kamm best-eht 
nicht aus einer Reihe von Bergen, sondern 
die einzelnen Gipfel werden durch weite 
Plateauflächen getrennt. Die Nähe des Mee- 
res und die Höhe des Gebirges veranlassen 
eine reiche Bewässerung und damit eine be* 
deutende Waldvegetation. In der niedrigen 
O.-Hälfte des Zuges ist die Wegsamkeit ziem- 
lich gross, in der höheren W. -Hälfte gering. Sz. 

Canton, Hauptstadt der sdl. chinesischen 
Provinz Kuang-Tung am Tschu kiang (Per- 
lenfluss), 1 ,5 Mill. E., war bis ziun Aufblühen 
von Shanghai Mittelpunkt des Verkehrs mit 
den Europäern. Die Stadt wird durch eine 
Mauer und im S. durch mehrere Forts ver- 
theidigt, welche das Fahrwasser beherrschen, 
diese Befestigungen haben aber weder 1841. 
noch 1856 und IS57 dem Angriff der Eng- 
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!:*• nder, welche C. bombardirten, widerstehen 
IcOnnen. Sz. 

Cape coast oastle, befestigte Stadt mit 
Hafen an der Goldküste. Residenz des engl, 
üouverneurs und Mittelpunkt einer der älte- 
sten engl. Kolonien in Westafrika. — S. 
Aschantikriege. A. v. D. 

Capitana, (die), diejenige Galeere, an Bord 
<leren sich der höchste Kommandeur befand. 
I.>ie Schlachtordnung der Galeeren war meist 
eine Linie mit vorgeschobenen Flügeln. 
r>ie Galeeren nur im Bug armirt und ev. 
zum Rammen eingerichtet. Die Schlachten 
begannen mit den Flügeln. Die C. lagen, um 
das Gefecht beobachten zu können, in der 
IVlitte der Linie und nahmen schliesslich am 
.Mel^e Theil. v. Hllbn. 

Capitol: einer der sieben Hügel Roms, zu- 
erst ,,mons Satuminus**, dann „Tarpejus'S zur 
Zeit des Tarquinius Superbus aber „Cinus", 
zerfiel in zwei, durch eine Fläche getheilte 
Gipfel, von denen der ndl. und höchste die 
Burg, „Arx", trug, während auf dem niedri- 
gen sdl., dem Monte Caprino, der berühmte 
Tempel des Jupiter stand. — Den Namen 
C. führten auch die Burgen in anderen rö- 
mischen Städten, auf deren Trümmern in 
I>eutschland hie und da die „Pfalzen" er- 
v/uchsen. — Niebuhr, röm. Gesch. J. W. 

Capland, die südwestliche Ecke von Afrika, 
im N. vom Oranjefluss, im 0. vom Kafern- 
lande begrenzt. 10400 Q.-M. mit 682000 E., 
iiu Besitz von England. Von den Produkten 
der Kolonie ist vor allem die Schafwolle 
wichtig, welche in ungeheuren Massen von 
hier in den Welthandel kommt. Bodengestalt 
etc. siehe Afrika. Hauptstadt ist die Cap- 
stadt am Fussc des Tafelberges an der 
Tufelbai. 30000 E., Sitz des Gouverneurs und 
dpr höchsten Behörden. Der Hafen, welcher 
übrigens gegen die Westwinde keinen hin- 
reichenden Schutz bietet, wird durch eine 
Citadelle und mehrere Küstenbatterien ver- 
theidigt. Eisenbahn bis Stellenbosch. Sz. 

Caprara, Aeneas Sylvias Graf von, öst. FM.. 
jrob. 1 63 1 zu Bologna, gest. 28.Feb. 170 1 zu Wien. 
Kiu Verwandter Montecuccolis begleitete er 
diesen zuerst auf Reisen, später bei seinen 
Feldzügen wider Türken und Franzosen. 1674 
befand er sich an der Spitze der kaiserlichen 
Völker am Rheine, musste aber seinen Plan, 
in das ElsasH einzufallen, aufgeben. Bei dem 
erneuten Versuche zum Vorrücken mit Herzog 
Karl IV. von Lothringen hatte C. Gelegenheit 
.sich mit Turenne bei Senusheim zu messen. 
(\ vereinigte sich dann mit dem Reichsheero 
iiiid erwarb sich bedeutenden Ruhm in der 
Schlacht l>ei Enzheim, leider Hessen seine 
Zwi.^te mit den» (ieneral Dttnewabl und sein 



gegründetes Misfallen an den Plänen des 
Oberbefehlshabers Boumonville das Heer nicht 
zu grossen Thaten kommen. Bei Mülhausen 
gerieth 0. in französische Gefangenschaft, 
welche aber nicht lange währte, da er das 
Jahr darauf bei Salzbach und den weiteren 
Gefechten die kaiserliche Reiterei führte. Er 
stand mit vor Philippsburg, versah 1676 
Freiburg und Offenburg mit Kriegsbedürf- 
nissen, ging 1677 mit Belagerungsgeschütz 
nach Thionville und nahm 1678 thätigen 
Antheil an dem Entsätze von Offenburg. 
Während der Belagerung von Wien 16S3 
führte C. als Befehlshaber der vom Herzog 
von Lothringen gegen die Ungarn gesendeten 
Reiterei wesentlich jenen Sieg herbei, durch 
welchen diese von dem Belagerungsheere 
abgeschnitten wurden und Pressburg in die 
Hände der Kaiserlichen gerieth. Bei der Ent- 
satzschlacht von Wien war ihm vielleicht 
der schwierigste Auftrag geworden, den stark 
verschanzten Feind aus Nussdorf zu vertrei« 
ben, der hier kräftigen Widerstand leistete. 
1684 stand er mit dem Kurf. von Bayern vor 
Ofen, später führte er auf dem Landtage zu 
Pressburg den Vorsitz und entfaltete viel diplo- 
matisches Talent, endlich nahm er 16S5 Neu- 
häusel mit Sturm. 1691 vereinigte C. seine 
Truppen mit denen des Kurf. Johann Georg 
IIL von Sachsen und ging mit ihm über 
den Rhein; sein Zwiespalt mit dem sächs. 
FM. Schöning trug wesentlich zum unglück- 
lichen Erfolge des Feldzuges bei. Besser er- 
ging es im nächsten, wo C. mit dem Herzoge 
von Savojen in das Dauphin^ einfiel und 
Gap und Embrun eroberte. In dem Treffen 
von Marsaglia führte er den r. Flügel, der 
mehrere Vortheile erfocht , das Schicksal des 
Tages aber nicht wenden konnte. 1604 be- 
fehligte er die 8chw:iche Hauptarmee in Un- 
garn und hielt sich im Lager von Peterwar- 
dein gegen die Angriffe des überlegenen 
Grossveziers , Ali Pascha, so gut dafis dieser 
abziehen musste. C. führte den Oberbefehl 
bis zur Ankunft des Kurf. Friedrich August 
l. von Sachsen, und wurde dann demselben 
zugetheilt, konnte sich aber mit ihm eben so 
wenig vertragen , als früher mit Schöning. 
Nach des Kurfürsten Abgange führte C. aber- 
mals bis zum Eintreffen des Pr. Eugen den 
Oberbefehl und ward hierauf Vizepräsident 
im Hofkriegsrathe. Mit wol nicht ganz rei- 
nen Absichten erhob er sich hier öfters kla- 
gend gegen Eugen. C. wird nicht mit Un- 
recht Eifersucht und Unverträglichkeit zur 
Last gelegt, aber auch mancher Fehler An- 
derer aufgebürdet. In 44 FeUl2ügen,in wel- 
chen er stets hohen Muth wie nicht unbe- 
deutende militärische Einsicht bewies, ward 
er von seinen Gegnern wegen seines aushar- 
renden Mutlies im Rathe, wegen der Hart- 



Capaa 



CaraUns 



näckigkeit in DurcbfDbrung aeiner Meinun- 
gen gefttrchtet. W. t. Janko. 

Capua, italienische Stadt in Cajnpanien, ndl. 
von Neapel. 12600 E. Festung, im 0., N. 
und W. vom Voltnrno umflossen, über wel- 
clien, durch Brückenköpfe vertheidigt. eine 
Eisenbahn- und eine andere Brücke führen, 
die Werke bestehen aus einer Enceinte und 
der im W. der Studt am Flusse liegenden 
Citadelle. 1501 wurde C. von den Franzosen 
genommen, 1707 von den Oeaterreiohem be- 
isetzt, 1734 an die Spanier übergeben, 1799 
von den Franzosen, im selben Jahre aber 
von den Neapolitanern wieder genommen. 
Am 19. September 1660 siegte Gajibaldi bei 
Ü. über die letzteren, am 3. November ergab 
Eich der Platz den Piemontesen. Sz. 

Carablnt, Earabiniers. sind die Nacbfolgei 
der ital. Bogenschützen, arcoleti Ifranz. ar 
goulets). Heinrich IV. führte die C. bei i 
Reiterei ein; ähnlich wie beim PnsHVolk 
die „Musketiere" entstanden (s. d.). Ihr Har- 
nisch hatte an der r. Schulter einen 
schnitt, welcher Raum gewährte zur Hand- 
luibting eines S'/i bis 4 Fuss langen Feuei 
rohrs. Ein bis zum Ellenbogen reichende: 
Blechhandschah schützte die I. Hand. Man 
gilb den C. leichte Pferde. In geülTnetei 
Linie vor der Front der Schwergepanzer- 
ten oder auf dem Gefecbt«feld umherschwäi 



wurden dieselben in Dragoner verwar.il''- 
~ Ludwig XIII. be&M 1615 jeder h\: 
Cherau -lägers, sich einen Trupp C.yon cit. 
Lieutenant kommandirt, anznireihen. ^ - 
Bochelle 1621 vereinigte man letzter»: 
besonderes Kavaleriekorps und gab deiu.-.- 
ben im folg J. einen mestre de comp. I'ii — 
aus mehreren Rgtm bestehende Korp»^ :l>';< 
12 Rgtr) bestand bis 1661. Dem „mestn- '. 
comp des C." lag ob: die Beanrtihieun; 
feindlicher Posten und Sicherung der b- 
nOthigten DeSltSen. In der Schlachtordn'-i .- 
standen die C. anf den Flügeln der eT-t>.'. 
Linie. 1667 Enden wir das Regiment ..(.'. ■• 
Roi". 14 Komp., und bald darauf 22 Koni). 
(Hiat de la cav. Fran?, par le gän, Susan-, 
Paris 1871; I, 118.) Diese C.-komp. wnrJra, 
mit Dragonern zuBammen, verwandelt in ■:-.- 
Drag.-Bgt, Ludwig XIV. erneute jedo<hi^- 
C. -Institution durch eine Ordonnanz t.26. Dt-l 
KhO, welche bestimmte, dass bei jeder R-.- 
tcrkomp. 2 gute SchOtzen sein sollten. 3fi.. 



Kinbiniir U mliigct lI>Uun( la Phrilt >ud ncbU 

mend, schössen sie auf den Feind. Nachdem 
Abfeuern eilten sie hinter die Front, um hier 
ruhig ihr Uewehr zu laden, welches dem 
Hpätern, leicht handlichen ,. Karabiner" un- 
ähnlich, aber den damaligen Büchsen und 
Musketen Oberlegen war, wegen de« minder 
häufigen Versagens. — Der Herzog Alba 
nahm 1^67 einige Komp. solcher Schützen 
mit sich nach den Niederlanden; in der Folge 



gewährte diesen einen hSheren Sold. 16:''' 
wurden die C. zu besonderen Komp. fonnirt. 
deren jedes Reiterrgt l haben sollte, wdthf 
an der Spitze des Rgts marschirte. Zur B" 
lohnung der guten Dienste der C. bei Nei^- 
winden, befahl Ludwig XIV. 1693 die Zu- 
sammenstellung derselben zu einem K^rp« 
u. d. N. „Royal earabiniers", 5 Brig. = -'" 
Esk. — 100 Komp. (Susane II, 190.). 1" -' 
1766 beim Ausbruch der Revolution ltes*i°- 
den 2 Rgtr. ebenso 1814. Einen bärenmüfi- 
gen napoleoniachen Karabi ni er von 1805 ü"*' 
man in BeUange „Die Sold. d. franz. ReraUi* 
n. d. Kaiserrciehs-, Lpzg 1813, S. 13S. - '" 
Heere des heil. RBm. Reichs teutschtr 
Nation bestand 7.\i Anf. des 16. .IhrhJr« 
jede Reitertruppe aus 100 Kulissen. 20 tau- 
zirers, 60 K. Letztere waren be«-aflhei "'^ 
einer Faustbüehse, 2 Pistolen und einem Df- 
gen. Sie mussten im vollen Lauf des Pff'" 
dea „vor-", ,.rilck-" und „seitwärts-' Btidw^n 
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IcOnaen. („Dio Reiterrgtr (1. K, K. Ost Anu."i 
"Wien IS62. I. IT.) Im J. ITIl wurden bei 
.) «sdem E. K. Kür.-Hgt 1 Komp. K. errichtet. 
X tite HiebwEilfe war krumm, die Bekleidung 
4l«r des KQr.-ltgta gleich. Mit einer beeon- 
■-l«reii Standarte stand diese Komp. auf dem 
IT. oder 1. RgteflUgel. Wahrend des Harsches 
l^efand sie lieh voran. 1768 befahl Maria 
'X'heretia die AuflBsunft der K.- sowie der 
<.3 ren.'KoDip., und die Errichtung zweier K.- 
Ttgtr, alsEÜtetruppe. Bewafl'nung: Karabiner, 
KürasB , Eiaenhauer. Beide Kgtr wurden 
1. 798 umgewandelt in Kürassiere (Nr. 1 u. 3 
ffegen-wäitig). — Im russ. Heere entatjn- 



Eanbiii« is Ffside loi linlii (»Fluii. iLinbIntr 

den K.-Kgtr als ülile-Driig. Sie existiren 
nicht mehr. — Die K. der ital. Armee 
find Gendarmen. ^ Beim Heere K. Fried- 
rich Wilhelms I. erhielt ein Drag.-Rgt 
1738 die Beieicbnung „Lcib-K.-Kgt 1"; (1718 
Kür.-Bgt II). — Wenn in den altiireuaa. 
Kcitertruppen die Gefreiten „Karabinieni" 
irenannt wurden, so cntstaimut dies dem 
lluH.-Rglrant T. 1743, in welchem et Bu«zQg- 
lich hciä.it: Die Sehwadronschcfn sollen die 
10 besicn HuHuren auä»uchen und ihnen die 
10 „bei einer jeden Kskadren befindlichen 
■belogenen Rtibre" geben. Diese Ijeute miisae 
nun, mit den besten Pferden beritten. 
HciHsig im ScbeibennchieKiien, wie auch im 
Uekognosriren Oben. Aus ihnen ..i^ollen 
die Unteroffiziers ergänzt werden und mÜHsen 
diese Husaren Dienste tbun, wie die Gefrey. 
ters der Infanterie". Gr. L. 

1STG bat dus Mich». "H. Reiter-ltgt die Be- 
zeichnung „KaniliiDierreginient"erhalten. Die 
Ausrüiitung (Helm, äübel. Karabiner) irit da- 
duri'h nicht geändert; dan Hgt gehCrt wie 
torher zar seWeren Kavnlerie; es trügt kei- 
nen Kflnw. H. 

MniUi. UiglwIrtarbHh. II. 



CaralTl, Anton Graf, Ost. FM., aus altem 
neapol. Geschlecht, erscheint in Oosterreich 
1655 als K3inmerer, 1072 an der Spitze eines 
KQraasierregiment] in. Ungarn, woselbst er 
Antheil an dem TSrkenkriege nahm, und ItiSb 
als Kommandant in Oberangarn. Bei der 
Leitung eines in Erlau tagenden Gerichtes 
Qber die Anhänger TOkOlys ging er mit 
solcher Grausamkeit zu Werke, doss sein 
Name sich bis heute in Ungarn ala National- 
fluch erhalten bat. 1G68 bezwang er Hunkäcs, 
führte hierauf den Oberbefehl in Sieben- 
bürgen, wo er sich als geechickter Diplomat 
bewies uiid hatte schliesslich hervorragenden 
Antheil an der Einnahme von Belgrad. Er 
starb am 6. März 1693. — Hirtenfeld, österr. 
Mihi-Lenkon, Wien 1S50 f. W. v. Janko. 

Caravagglo, Schlacht bei. am 13. Sept. 
1418. Nachdem Franz Sforza aU Cieneral- 
hapitSji im Dienste Mailands die venetianischc 
Flott« bei Caaalmaggiorc auf der Adda am 
16. und 17. Juli 1448 verbrannt hatte, erhielt 
er den Befehl, C. {jetzt inderProv.Bergamo.Kr. 
Treviglio, — 1S7I — 7761 E.) zw. Adila und 
Oglio, die stärkste Festung der Venetianer. an- 
zugreifen. Gin Entsatzheer unter Michael Atten- 
doto nahm Sforza gegenüber Stellung, wfihrend 
(lieser 0. belagerte. Nach 35 Tagen w.ir die 
Feste der Uebergabe nahe, Sforza scheute 
sich aber zu stürmen, weil er wvisstc, dass, 
wenn er im Besitz der Stadt wäre, nichts 
seine Truppen abhalten würde, unbekümmert 
um das Entsatzheer, zur Plünderung dahin 
zu eilen; Attendolo wagte sieb nicht an 
einen Sturm auf Sforaas festes Lager. Da 
erbot sich ein Mann, A. auf eicbereni Wege 
in den Kücken der Versebanzungen zu führen. 
Er nahm den Vorrchlag an, der Weg war 
vorhanden, aber ein breiter Graben, über 
' welchen wolbesetzte Zugbrücken führten, 
' sperrt« denselben. Als die Venetianer am 
1 13. Sept. 1448 um die Mittaiipistunde anmnr- 
'echirten. wurden sie durch den Anblick des 
Hindernisses überrascht, ergritl'cu, gleichzeitig 
von zwei Seiten angefallen, die Flucht und 
wurden fiv)t nämtlich gebuigen. Huland 
emdtetc die Früchte dieses Sieges nicht, da 
SCorzit schon am 18. Okt. eich mit Vene- 
dig verbündete. — Kicotti, storia delle com- 
paguie di Ventura in Itulia. Torino IS44; 
Steger, Sforza und d. ital. Condottieri, Lp/g 
1853. H. 
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befestigter Sperr- 
12 



Careanogeirehr 



178 



Cwdlgan 



S Ä""'* abgeachragten Kanten nut 
emem Dmll von 2000 mm. Das Gewehr 

Patrone enthält das 36 %r. 
schwere Geachoss mit vierBeiti. 





e. 



^ ^^er» unten mit Zündpille 

versehen, die 4,5 gr. be- 
tragende Pulverladung und 
^ unter derselben eine Kaut- 
schukscheibe. Letztere soll 
---y- Gasausströmungen verhin- 

*ig. 1. Kadolbolten mit DaumeaBtoUea und Sperrfeder ^^"^ ""^^ ^^«'^ Nadelbolzen- 

^ng schützen, ist aber 
t^y Inder des Schlösschens, c d<»n n^„«,n« rn . «P^ter durch ein gefettetes i m^ixi^m 
;;tollen, ddie ZündnrdeT e die sJlrS; ^"^»^P^ättchen mit &euzschnitt »Mi^ 
?»t Kopf , f das Lager des SnP^^^^^^^^^ T'"''^^'' doppeltem Papierbo- .i<''>^-->' 

im VerschlusscyHndfr fgW' d^^^ ^"^«^ ^r««*«^t worden. ' 

Capdlgan, James Thomas Eail von, aus 
Jm durch hpitia iira«*.«^.„u«_ ! "'.. *"^ 



Chassepotgeweh: 

zurückgezogen. 

3) Die Patrone 

wird eingesetzt, 

geschoben nn^ u i. derVerschlus ein- 

tZ^^ vorgedrückt ^uSi'^Äar'die''w'"*'T''''7''**'^''«"- t™t Z. i;* 
«rieh cK 'S r*''» "-««hts gedreht wodurd, Sl^f' r"* ''""''' '«"^ O»"«*»* de* «J. 
So^eh ' "P'^""* "°^'*'" ^ Is^ aüÄUrr'^w n**" «««»«»Mittete 
Der iv , \ ""■«'"•* ^'<J- 5) r^ i Ter Tatfp; ^' Wellington es als eins 
Re^hf . r'f^^'Pf f- der beini V-S Iz^W» r Z'«?"»«»*«' der Armee be- 
d^n -'?•»«" der Handhabe über \ W W T«*, p 5 "^""i "*" GM., erhielt er. un- 
W?m^^!'='^"lt°»en kommt, wird I Luc£'l'Sfv J^ "•» 0«»- «° «*ef und Lo^ 

* Emporheben des Stollens 1 " ' »iv.-Kominandeur. das Kommando 

t«' ?«=''*«'' Kavaleriebrigade. 
mt dieser Truppe, im gan^en 
600 Reiter, machte er am 25. 
Okt 1854 bei Balaklawa die 
berühmt gewordene Attacke ge- 
gen die Russen. Nachdem der 
General, dem l. Treffen weit 
voraus, durch die in der Front 



der« ein«.t~t. •*. ' ''«' Verschlusscylin- 
eingetreten ist. 2) Der Mechanismus 

wird wie beim 




Fig. 3. Zonanadol. 




• 








Fiff. 3. VersohlnBa-C^linder. 




niitfni ---**^*cM, uBia 1. ireiien weit 

tl«»! IrJ,''^».^''^^''"'' «^»««ehoben, die Na- anee«iffp«„ Tt"' '• *^"*''^ die in der Front 
Diese v"''"* ^°' »"d in die Patrone er f^t ^^ ^ ■^!"' ««"*'«•' ^«'. «ties, 
vr>™!l ''5^''»« werden durch drei Griffe vLlpri! ^f ""*'"'• *"' die russische Kh- 
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tigt hielt,' ihnen zu folgen. Mittlerweile 
waren jedoch auch das 2. und 3. Treffen der 
Brigade seitwärts in Aktion getreten und es 
ist dem Lord vielfaeh zum Vorwurf gemacht 
dass er nicht Geistesgegenwart genug beaass, 
die Führung der noch kämpfenden Schwa- 
dronen zu übernehmen. Nach England zurück- 
gekehrt, wurde der hochgefeierte, aber auch 
viel angegriffene C.zum Gen.-Inspekteur d. 
Kay. ernannt. Seine letzten Tage wurden 
dto'ch einen auf die Affaire von Balaklawa 
bezüglichen Prozess verbittert. Mit seinem 
am 3. März erfolgten Tode ist sein Name 
erloschen. — Vgl. Balaklawa und Orientkrieg. 

A. V. D. 
Carlisten heissen die Anhänger des Don Car- 
los (s. d.), welche zuerst 1822 alsPaitei auf- 
tauchten, als König Ferdinand VII. die Be- 
strebungen der Rojalisten, die er anfangs 
aufgemuntert hatte, verrieth, und diese nun 
in seinem Bruder D. Garlos einen Halt 
fanden. Dieser Halt wurde fester, als Fer- 
dinand, von seiner Gemahlin Cristina hiezu 
bestimmt, das alte spanische Thronfolge- 
gesetz, wonach die Infantinnen der besseren 
Linie vor den Lifanten der sohlechteren den 
Thron besteigen konnten, welches 400 Jahre 
Isuig gegolten, von Philipp V. aber 1713 
aufgehoben war, zu Gunsten seiner Tochter 
Isabelle wieder herstellte, wodurch der Infant 
I>. Carlos und dessen männliche Nachkom- 
men zurückgedrängt wurden. Der Kern der 
Carlisten war allerdings die apostolische 
Partei, das grosse Heer der Mönche, die 
meisten Weltgeistlichen; an sie schlössen 
sich aber später alle Unzufriedenen an, alle 
welche eine Revolution fürchteten, wobei 
ihnen das Prinzip und die Neigung zu D. 
Carlos Nebensache war. Der letztere aner- 
kannte zwar das am 29. März 1830 ver- 
öffentlichte Thronfolgegesetz trotz aller Be- 
mühungen Ferdinands nicht, er unternahm 
aber auch bei dessen Lebzeiten nichts da* 
gegen. — Ein erster carlistischer Aufstand 
in Catalonien (1826) konnte nicht recht be- 
wältig^ werden, doch blieb es bei einem 
bandenkriege. Nach dem Tode Ferdinands 
aber, als geschickte Guerillaführer in den 
baskischen Provinzen auftraten und im Volke 
Anklang fanden, welches auch in Castilien, 
Murcia und Catalonien der carlistischen Par- 
tei angehörte, als endlich D. Carlos selbst 
sich an die Spitze stellte, brach ein Bürger- 
krieg in grösserem Mnassstabe aus, der 
von jener mächtigen Partei, die lange über 
grosse Mittel verfügte , bis in die neueste 
Zeit fortgeführt wurde. Jetzt hat sich die 
carlistische Partei überlebt und auch die 
Sympathien der Majorität des spanischen 
Volkes verloren. — Baumgarten, Gesch. Spa- 
niens z, Zeit d. franz. Rev.; Miraflores, Apun- 



tes; Miraflores, Mem« p. escr. 1. bist, oon* 
temp. — rt, 

Carlos, Don Maria laidor de Borbon, zweiter 
Sohn Karls IV. von Spanien, geb. am 29. März 
1788, widersetzte sich 1S08 vergebens der 
Abreise seines Vaters nach Frankreich. Als 
Napoleon nach Madrid ging, wurde er ver- 
anlasst ihn in Bayonne zu empfangen. £r 
merkte hier, was im Werke war und schrieb 
seinem Bruder Ferdinand, der ebenfalls aut 
dem Wege dahin war, ab. Allein der Bote 
verrieth ihn. D.C. wurde mit Ferdinand in 
Valen9ay intemirt, bis ihn das Jahr 1814 
wieder nach Spanien führte, wo er 1816 die 
Tochter des Königs Joäo IV. von Portugal 
heiratete. Bei seinen streng religiösen An- 
schauungen sammelte sich die apostolische 
Partei um ihn, die ihn schon 1823 vorschie- 
ben wollte, aber durch Frankreichs Ein- 
schreiten an Weiterem gehindert wurde. Als 
Ferdinand das salische Gesetz abschaffte 
weigerte sich D. C, der Infantin Isabella den 
Huldigungseid zu schwören, ging nach Por- 
tugal und protestirte. Doch unternahm er 
nichts, so lange Ferdinand lebte. Dann 
aber (1833) erliess er ein Manifest, in wel- 
chem er sish als Kronprätendent (Karl V.) 
erklärte. Als die Spanier in Portugal ein- 
rückten, wo er sich im Lager D. Miguels 
befand, gelang es ihm, nach England zu 
entkommen. Von hier berief ihn Znmala- 
Carreguy (s. d.), der freilich den passiven 
Charakter des D. C. nicht kannte, nach 
Spanien. Anfangs mit den Basken Mühe 
und Gefahren theilend, gewann er diese für 
sich; als er aber in Segura und Oiiate eine 
Art Hof zu halten begann und die Geist- 
lichkeit übermässigen Einiluss auf ihn ge- 
wann, büsste er an Popularität ein. Bald 
zeigte sich, dass trotz aller Siege Zumala- 
Carreguys D. C. zu stumpf war, um Nutzen 
daraus zu ziehen. Er verlor sich in geist- 
lichen Extravaganzen, ernannte die Jungfrau 
Maria zur Genera lissima, widmete ihr eine 
Standarte und militärische Ehren. Die An- 
erbietungen Cristinas im Sommer 1836 wies 
er ab. Nach dem Entsätze Bilbaos schien 
der Moment gekommen, um einen Zug nach 
Madrid zu wagen; statt aber direkt darauf 
loszugehen, Hess er sich zu einem beschwer- 
lichen Zuge durch Aragon, Catalonien und 
Valencia veranlassen. Durch Cabrera (s. d.) 
gleichwol vor die Thoro Madrids gebracht (12. 
Sept. 1837), wagte er nicht, einen Hand- 
streich für seine Krone zu unternehmen. Er 
kehrte um, stellte sich, von der Geistlichkeit 
bestimmt, selbst an die Spitze des Heeres, 
entging mit Noth einer Katastrophe in den 
Bergen von Soria, schritt strafend gegen 
seine besten Generale ein und musste sich 

12* 
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schliesslich Maroto (a. d.) in die Arme werfen. 
Ak dieser die pfö,ffischen Generale erschiessen 
liess, erklärte er ihn für einen Hochverräther, 
gab aber alsbald wieder nach und seine 
eigene Partei Preis. Nach Marotos Vertrage 
mit EsparterOi appellirte D. C. an das Heer, 
sah sich aber yon diesem, das des Kampfes 
müde war, verlassen \md musste am 14. 
Sept. 1839 nach einem Gefechte bei Urdax 
den französischen Boden betreten. In Boor- 
ges internirt, wurde er zwar von der apo- 
stolischen Partei zu neuen Versuchen ge- 
drängt, allein es fehlte ihm die Energie. 
Am 18. Mai 1845 trat er seine Rechte auf 
den Thron an seinen Sohn D. Carlos Luis 
ab, nahm den Namen eines Grafen von Molina 
an, und lebte seit 1847 in Oesterreich, wo er 
am 10. März 1855 zu Triest starb. — Nouvelle 
Biog. g^n.; Banmgarten, Gesch. Spaniens z. 
Z. d. franz. Rev.; Miraflores, Apuntes histo- 
rico-criticos. — rt. 

Carlos, Don Luis Maria Fernando de Borbon, 
(KarlVL). Geb.21. Okt. 1818, lebte er als Graf 
von Montemolin bei seinem Vater in Bourges. 
Als dieser 1845 abdankte, stellte er sich an 
die Spitze der carlistischen Partei und machte 
(1845) mit Hilfe Cabreras einen mislungenen 
Einfall in Spanien. Einem zweiten und 
dritten Versuche (1849) ging 63 nicht besser. 
Im Jahre 1860 versuchte er mit seinem 
Bruder Ferdinand einen abermaligen Einfall, 
wurde gefangen, musste auf seine Ansprüche 
verzichten und starb bald nach seiner Frei- 
lassung 1861. — Nouv. Biogr. generale. — rt. 

Carlos, Don, Sohn des D. Juan Grafen von 
Montemolin, Enkel des ersten Don Carlos, 
(Karl VII.),geb. 30. März 1S48, wurde nach dem 
Tode des zweiten D. Carlos (1861) und der 
Verzichtleistung seines Vaters Don Juan (1868) 
Kronprätendent Von dieser Zeit an machten 
seine Anhänger verschiedene Aufsfeindsver- 
suche, jedoch ohne Erfolg. D. C. selbst hielt 
sich dabei in der Nähe der Grenze auf, ohne 
vorerst persönlich einzugreifen. Erst Anfang 
1S72 kündigte er in einem Manifest, worin 
er gegen die Corteswahlen prote^tirte, seinen 
Entschluss an, seine Rechte mit den Waffen 
in der Hand geltend zu machen. Am 2. Mai 
betrat er bei Vera den Boden Spaniens, und 
rchloss sich der Bande Carasas an. Aber 
gleich darauf von dem Regierungsgeneral 
Moriones bei Oroquieta gänzlich geschlagen 
inusste er nach Frankreich zurück. Der 
Bdudenkrieg dauerte zwar fort, aber Ser- 
ranos Konvention von Amorovieta bewog 
viele Führer, die Sache aufzugeben. Nur 
in Catalonien ging der Krieg lebhaft fort. 
Nach der Abdankung Amedeos nahm Anf. 1873 
D. C.s Sache neuen Aufschwung. Er betrat 



am 15. Juli bei Zugarramurdj (Biscaju) dt-n 
Boden Spaniens und beschwor am 2. Aov 
zu Guemica die Fueros. Das Glück lächelt • 
ihm: bei Dicastillo schlug er die Tnipp»T. 
der Regierung. Sein Heer wuchs rasch anf 
25000 M. im Baskenland und 10000 in CaU- 
lonien, wo sein Bruder Don Alfonso konunac- 
dirte. Es kam zu harten Kämpfen vor Estelk 
wo Moriones nicht durchzudringen vermocht*» 
Sein verwegener Vormarsch hatte nur rui 
Folge, dass er von D. C. eingeschloasen ad 
in San Sebastian einschiffen musste. D. i' 
rückte nun vor Bilbao und blokirte <» toqj 
29. Dezember 1873 a^. Die starken Stellmigei 
der Carlisten bei Sommorostro nnd Aban; • 
zu Deckung der Belagerung "wurden voa 
Moriones und Serrano vergebens angegriffen. 
Erst Conchas Rückenangriff in der Richtung 
auf Balmaseda veranlasste D. C. zum Ahzuv^ 
nachDurango, und später zur Konsentrirun^ 
bei Monte Jurra und Estella, wo er Conch;. 
(s. d.) blutig zurückwies. Von tüchtigen Füh- 
rern, Dorregaray und Lizarraga im Baaken- 
land, Saballs und Tristany in Catalom>iL 
unterstützt, gelang es D. C. sich zu behaup- 
ten, bis das Auftreten von Isabellas Sohn. 
Alfonso XII., seine Sache tief erschütterte. 
Selbst der alte Cabrera wirkte in versöhnen- 
dem Sinne. Manche Führer fielMi jetzt voe 
D. C. ab. Quesada machte Fortschritte geg^'n 
ihn in Navarra; in Catalonien musste Lizar- 
raga in Seo d'ürgel kapituliren, SabaÜ^ 
wurde bei Junquera geschlagen, nnd 1 dorre- 
garay schlug sich in Valencia nur mit Koth 
nach Navarra durch. Der Winter machtt 
weiteren Operationen ein Ende. Als abe* 
Ende Januar 1870 die Truppen Alfonsos von 
allen Seiten vordrangen, zeigte sieh bald. 
dass das carlistische Heer nicht mehr im 
Stande war, sie aufzuhalten. Erst Inu5^t•' 
die Blokade von Bübao, die Beschies^iun^ 
von San Sebastian aufgegeben werden, dann 
auch die Stellungen von Zaratemendi, ViJl. 
Real (Alava), Velate (Navarra), SantA BiU-- 
bare, Elgueta. Endlich fiel auch der oft be- 
strittene Monte Jurra imd Estella. D. C. >ab 
sich in Gefahr, abgeschnitten zu werden. Ys 
überschritt daher am 28. Februar 1876 hf^^ 
Arneguy die Grenze, und gab sich unt^r 
franz. Schutz, wurde jedoch von der Kegif- 
rung veranlasst, seinen Aufenthalt in Ens- 
land zu suchen. In einem Manifeste spracr. 
er aus, dass er keineswegs auf seine An- 
sprüche verzichte. — rt. 

Carlowitz, Stadt in der 8erbisch-banati.«chon 
Milit airgrenze, am r. Ufer der Donau, ^W. 
von Peterwardein. In den Kriegen 1<^4S49 
Hanptcentrum des serbischen Widerstancle^ 
gegen die Ungarn, Sitz der provi8ori8»chen 
Regierung. 1699 Frieden zwischen der Tür- 
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Icei einerseits, Russland, Oesterreich, Polen 
und Venedig andererseits. Sz. 

Garmagnola, Franz, eigentlich Bussone, 
nach seinem Geburtsorte C. in der itaL Pro- 
vinz Turin genannt, 1390 geboren, entlief von 
den Kühen, welche er hütete, zu den Fahnen 
Canes (s. d.). welcher seinen Ehrgeiz erkannte 
und ihm deshalb nie mehr als zehn Pferde an- 
vertraute. Philipp Maria Visconti, der Her- 
zog von Mailand, machte ihn 1412 zu seinem 
Feldherm. Für diesen eroberte er alle die 
oberitalienischen Besitzungen zutück, welche 
<lie BandenfQhrer von dessen Grosvater , Jo- 
hann Galeazzo, an sich gerissen hatten, be- 
7.^ang 1421 Genua und ward dort Statthal- 
ter. Den Schweizern aber, mit welchen Mai- 
land um Bellinzona kämpfte, konnte er nichts 
anhaben, die Sankt Pauls- (s. d.) Schlacht bei 
Arbedo 30. Juni 1422 musste er trotz seiner 
U ebermacht, mit welcher er die Gegner zu er- 
drücken dachte, abbrechen. Bald darauf trie- 
ben ihn das Mistrauen und die Eifersucht des 
Herzogs in die Dienste Venedigs, welches sich 
mit Florenz gegen Mailand verbündete. Im 
Angesicht eines Entsatzheeres nahm C. am 
20. November 1426 nach mehr als achtmo- 
natlicher Belagerung Brescia. 1427 erlitt er 
<lurch Piccinino bei Gottolengo eine Schlappe, 
welche ihn veranlasste aus seinem Lager je- 
des Mal eine Wagenburg zu bilden, die 
Yon Bogenschützen bewacht wurde. Bei der 
Belagerung von Cremona, welche er in demsel- 
ben J. unternahm, nahm er das Mailändische 
Heer am 10. Oktober 1427 bei Maclodio fast 
gefangen. Je mistrauischer der Senat, um 
desto grösser waren die Ehren imd Belohnun- 
gen, welche C. nach bald erfolgtem Frieden 
in Venedig erwarteten. Als Generalkapitain 
lür Venedig, Florenz und deren Verbündete 
v.og er 1431 von neuem gegen Mailand ins 
Feld. Aber gleich anfangs erlitt er bei Son- 
cino eine Schlappe: weil er, nur auf die Siche- 
rung des Landheers bedacht, den Admiral 
Trevisano nicht unterstützte, ging am 23. Juni 
<.»ine Flottenschlacht auf dem Po verloren; 
weil er in eine Schlinge zu fallen fürchtete, 
wurde die Besetzung des Lukasthores von 
Cremona (angeblich durch CoUeone, s. d.) 
nicht zur Besitznahme* der Stadt ausgenutzt 
und als, nachdem er von der Armee abbe- 
rufen, die in Trient eingefallenen Ungarn 
»*ich seinem Angriff entzogen, wurde er als 
Verrather am 5. Mai 1432 zu Venedig ent- 
hauptet. — Berlan, Gesch. C.'s; Sanudo, vita 
de duchi diVenezia 1491— 1493 (Muratori,R er, 
Jt. ^cr. 22). H. 



Camot, Lazare Nicolas Margu^rite, (Graf), 
um 13. Mai 1753 zu Nolay in Burgund von 
bürgerlichen Eltern geboren, trat in das 
lieniekorp.H und war beim Ausbruch der Re- 



volution Hauptmann. Mit Begeisterung 
BchloBs er sidi den neuen Ideen an und 
wurde durch Unbeugsamkeit und Lauterkeit 
des Charaktera und seine Thütigkeit einer 
der hervorragendsten Männer jener Zeit. — 
Zunächst wohnte er als Abgeordneter zur 
gesetzgebenden Versammlung den militäri- 
sehen Berathungen bei, gehörte dann dem 
Konvent an und betheUigte sich hier, seinen 
streng republikanischen Grundsätzen folgend, 
obwol nach schwerem inneren Kampfe, 
an dem Beschluss zur Hinrichtung Lud- 
wigs XVI. Als Konventskommissarius wurde 
er zur Nordarmee gesandt, wo er durch 
persönliches Eingreifen bei Wattignies we- 
sentlich zum Erfolge des Tages beitrug. 
Mit seinem Eintritt in den WolSahrtsausschuss 
1793 gewann C. bestimmenden Einfluss auf 
die kriegerischen Operationen, von dem ihn 
weder die Gegnerschaft Bobespierres , noch 
eine nach dessen Sturz gegen ihn erhobene 
Anklage zu verdrängen vermochte. Erst 
1797, als Mitglied des Direktoriums, wucd 
er, durch Barras royalistischer Bestrebungen 
verdächtigt, zur Deportation verurtheilt, der 
er sich durch Flucht nach Deutschland zu 
entziehen wusste. Nachdem er hier eine 
höchst erfolgreiche Rechtfertigungsschrift 
herausgegeben und dadurch den Sturz seiner 
Gegner 1799 befördert hatte, wurde er zu- 
rückberufen und 1800 sogar mit der Leitung 
des Kriegsministeriums betraut. Als eifriger 
Republikaner indes den selbstsüchtigen Be- 
strebungen Bonapartes durchaus entgegen, 
trat er bald aus dieser Stellung zurück, ge- 
hörte aber ISOJ— 7 wiederum .dem Tribunat 
an, wo er sich der Uebertragung des lebens- 
länglichen Konsulats und der Kaiserwürde 
an Napoleon energisch widersetzte. Erst 
1814, als er sein Vaterland auf das Aeusserste 
bedrängt sah, bot er dem Kaiser seine Dienste 
an, liess sich die Vertheidigung Antwerpens 
übertragen und behauptete dasselbe mit 
günstigstem Erfolge bis zur Abdankung des 
ersteren. Seinen republikanischen Grund- 
sätzen auch jetzt noch treu, blieb er während 
der ersten Restauration ohne Anstellung, 
I wurde aber nach Napoleons Rückkehr gegen 
I seinen Wunsch zum Minister des Innern, 
; Grafen und Pair ernannt. Der Wiederein- 
> Setzung Ludwigs XVIII. indes folgte seine 
I Verbannung und Uebersiedelung nach Deutsch- 
|land, wo er am 2. August 1S23 zu Magde- 
, bürg starb. — Von C.'s Schriften ist nament- 
lich sein: Trait^ de la defense des places 
fortes, Paris 1812, bemerkenswert. Er em- 
pfiehlt in demselben das tenaillirte Trac^; 
die Anlage eines Glacis en contrepente; die 
Aufstellung zahlreicher Mörser als Hauptge- 
schützart in ka^emattirten Räumen, deren 
Feuer den infolge der AuäfUlle zu starker 
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Besetzung der Laufgräben genöthigten Ver- 
theidiger vernichten soll. Die Sturmfreiheit 
der Eskarpe will er durch Anlage freistehen- 
der krenelirter Bogenmauem sicher stellen. 
Femer: Essai sur les machines en g^n^ral, 
Paris 1786; R^flexions sur la mätaphysique 
du calcul infinitesimal, Paris 1813; Qdom^- 
trie de position, Paris 1813; Exposä de la 
conduite politique de C. depuis le 1er jnillet 
1814, Paris 1815; Mtooires, Paris 1862--64, 
von seinem Sohne veröffentlicht. — Biogra- 
phien C.*s u. a. von Arago 1850. 3. 

Carpi, Dorf am r. Etschufer, sdl. von Leg- 
nago. In dem hier am 9. Juli 1701 statt- 
gehabten Treffen siegte Eugen von Sa- 
voyen über Truppen von der Armee Cati- 
nats, etwa 5000 M. unter GL. Tess^, haupt- 
sächlich Reiterei, welche zum Theil abge- 
sessen kämpfte. Bei Gastel Baldo, einem 
Punkte, wo die Franzosen es nicht erwartet 
hatten, war es Eugen gelungen, bei Nacht die 
von denselben besetzte Etsch unbemerkt zu 
überschreiten und bei Tagesanbruch mit 
Uebermacht gegen die hier und bis C. ste- 
henden Franzosen vorzugehen. Obwol der 
Erfolg in taktischer Beziehung wegen der ge- 
ringen Zahl der eingesetzten Truppen nicht 
bedeutend zu nennen ist, so war doch das 
strategische Resultat derselben sehr wichtig, 
indem Catinat, in seiner r. Flanke bedroht, 
das r. Etschufer räumte imd den Rückzug 
hinter den Mincio anordnete. — Quincy, 
Hist. mil. de Louis XIV., Paris 1726; Vault- 
Pelet, Mem. rel. ä la succession d*£spagne, 
Paris 1835—50; Wetzer, Sjjan. Succ-Krg, 
Fldzg 1701, Wien 1876. Ldm. 

Carra-Saint-Cyr, Jean Fran^ois (Graf), 1756 
geb., focht als franz. Ingenieur offizier in 
Nordamerika, wurde 1794 Brig.-Gen., hierauf 
als Diplomat im Orient verwendet. 1 800 focht 
er zuerst in Italien (Marengo), dann in 
Deutschland (Hohenlinden), wurde 1803 Div.- 
Gen. und in Italien thätig. 1807 zeichnete 
er sich bei Eylau aus, 1809 dient« er in 
Deutschland, dann in Illyrien. 1812 erhielt 
er die 32. Militärdivision, Hamburg, zog sich 
Frühjahr 1813 vor den Russen zurück und 
fiel deshalb bei Napoleon in Ungnade. 1814 
fungirte er als Festungskommandant an der 
Nordgrenze, unter der Restauration als Gou- 
verneur in Guyana 1817 — 19 und starb 1834. 
— Thiers, hist. du Consulat etc. H. v. H. 

Carrera. 1) Drei Brüder: Jose Miguel, Juan 
Josd und Luis C. nahmen an den ersten Be- 
freiungsversuchen in Chile hervorragenden 
Antheil. Josd Miguel führte zeitweise die 
revolutionären Truppen und schlug 1813 den 
spanischen General Pareja bei Yerbas Bucnas 
und San Carlos. Durch seine Unthätigkeit 



ging aber am 2. Okt. 1814 die Schlacht W\ 
Rancagua verloren. Alle drei Brüder imrdeii 
in der Folge hingerichtet. — Vgl. Sttdanie- 
rikanischer Freiheitskrieg. — Roeding, Co- 
lumbus, Hmbg. 1826. IL; Graham, Journal nf 
a residence in Chile, Lndn. 1824. — 

2) Rafael C, geb. 1814 in Guatemala, von 
niedriger Herkunft, diente von unten auf. 
stieg in den zahlreichen inneren und äusse- 
ren Kämpfen seiner Heimat rasch, -wurde 
1840 Oberbefehlshaber des Heeres, 1847 Pril- 
sident, schlug am 2. Feb. 1851 die vereinig- 
ten Armeen von Honduras und San Salvador 
bei la Arada, wurde seinerseits in einem 
abermaligen centralamerikanischenKrieg'e am 
22. Feb. 1863 von dem Präsidenten Harri o^ 
von San Salvador bei Coatepeque geschlag-en, 
konnte aber unter Benutzung innerer Zwiatc 
doch am 29. Sept. dslb. J. San Salvador zur 
Kapitulation zwingen und behauptete sich in 
seiner Stellung bis zu seinem am 15. April 
1865 erfolgenden Tode. — Vgl. Guatemala. 

V. Fr. 

Carrion-Nisas, Baron Mar. H. Fr. Elis., geh. 
17. März 1767 zu Montpellier, dient-e im 
französischen Heere und ist namentlicli be- 
kannt als Verfasser des 1824 zu Paris in 
zwei Bänden erschienenen: „Essai sur l*lii- 
stoire gdn. de Part mil." Obgleich bereits 
1826 in Leipzig eine vom preuss. Lt H. F. 
Rumpf bearbeitete Uebersetzung unter dem 
Titel: „Allgemeine Geschichte der Krieges- 
kunst in Europa'^ und 1838 ein belgischer 
Nachdruck erschien, so hat das Werk durcli- 
aus keine allgemeine Anerkennung gefiin* 
den, da es z. B. von Jomini und ganz be- 
sonders von Chambray ernsten Tadel er- 
fahren; letzterer gab zu einem im Specta> 
teur militaire geführten Federkriege Veran- 
lassung. Jedenfalls kann das Werk nur aK 
ein Beitrag zu einer Geschichte, keineswegs 
aber als eine Geschichte der Krieg8kun:«t 
selbst angesehen werden. Es huldigt der 
Idee der Verbindung einer Geschichte der 
Kriege mit der Geschichte des Kriegswesens, 
leidet aber in hohem Grade an Einseitigkeit, 
nicht nur, weil alles ausschliesslich vom fran- 
zösischen Standpunkt aus angesehen und 
beurtheilt wird, sondern auch, weil einzelne 
Seiten der Entwickelung des Kriegswesens 
gar nicht berücksichtigt werden, v. Decker 
meinte, es sei in reinem gefälligen Stile g'e- 
schrieben, der selbst der modernsten Roman- 
literatur zusagen würde; jüngere Offiziere 
könnten wenig daraus lernen, älteren würde 
der aphoristische Ton nicht zusagen, das 
Ganze bilde einen Schatz von militärischen 
Anekdoten. — Ausserdem hat C.-N. noch 
1807 zu Paris: „De T Organisation de la force 
arm($e en France; Extrait d*un plus grand 
ouvrage sur la m§me matibre*^ erscheinen 



lasten; doch acheint daa grSasere Werk nicht 
publizirt zu sein. v. LI. 

CarrocclO (Karraech«),eiii Fahneuwagen 
der im 11. Jhrhdert ztierst in den ital-iitäd- 
ten gebraucht ■wurde, von da »ach Deutsch- 
lajid wanderte und im 13. Jhrbdrt allgemein 
Awar. Er ging auf 4 Rttdern, wurde von 
■weiMen oder rothen Ochaen gezogen und war 
uiit weissem oder rothem Tuche behängen, 
A.uf der Mitte seiner Plattform Btand ein leicht 
nieder xa legender Mast, an deatien Spitze 



<jotleadiensten. Vor dem Ausmarsehe wurde 
der Fahneowagen feierlich eingesegnet und ' 
der Maat mit dem Tuche aufgerichtet, bei' 
ihm weilte auch der Oberbefehlshaber wah- 
rend der Schlacht, und ertheilte von hier 
aus die Befehle. — Ausser der Fahne nahm 
man ofl: auch eine Kriegsglocbe (Marti- 
nella) mit in dos Feld, um damit Signale zu 
geben , iie wurde meist auf dem C. mitge- 
führt. Dio Wagen führten je nach der Oert- 
lichkeit, der'sie angehörten, ihre besonderen 
Namen; eo hiees der von Padua Berta, der 
von Cremona Gajardus, der von Paniia 
Blancardus. Im H. Jhrhdrt hörte in-l 
folge des sich verändernden Kriegswesens 
der Gehraacb der C. auf. — San Marte. z. 
Waffenkunde d. deut. Mittelalters. J. W. 

Carron, Dorf am^Flusse gleiches Namens. 
in der schottischen" Grafschaft Stirling mit 
■bedeutenden Eisengruben und grossen von 
den Gebrfldem C. 1760 nngelegteu Werken 
verschiedener Art. 11. 

Camuden, ein kurzes . zwischen Haubitze 
und Kojione stehendes Geschütz; meist 7 
Kai. lg., ohne Schildzapfen. Filr letztere war ! 
ein Ansatz angegossen, welcher eine Dnrrh- 
liobrung für eine Achse hatte, welche mit der 
Liffete verbunden wurde. Die C, zuerst im 
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amerikanischen Freiheitskriege 1774 von den 
Engländern gebraucht, fanden beionder» auf 
Schiffen Verwendung. Die Ladung war für 
die Vollkugeln '/la. fEr die Granaten Vi gc- 
schoss schwer. — Die C. von 12, 18, 24, 32, 
42, oder 66 ii' gern Kai. &nden schnell Eingang 
auch in anderen Marinen. H. M. 

Carrousel, (ital. carosello, garosello). Die 
Lanze Montgomerys , welche im Turnier 
den König Heinrich II. zum Sterben traf, hatte 
auch den Turnieren (s. d.) den Tode*;stoss 
versetzt. Immer entschiede- 
ner näherten sich nun die ud- 
lichen Waffenspiele solchen 
ritterlichen L'ebungen . bei 
denen Gewandtheit und Ele- 
ganz an die Stelle kolossa- 
ler Kraftentwickelung traten: 
Bingelstechen, Pistolenscb Jes- 
sen, Schlagen. Waffenspiele 
solcher Art sind uralt. 
Schon der h. Barbatus be- 
richtet, wie die Lombarden 
im 7, Jhrhdrt Reiterspiele 
feierten, bei denen sie mit 
der Lanze nach dem aufge- 
hängten Felle eines üpfer- 
thierea warfen, und unter 
den Volksbelustigungen ba- 
ten Heiterspiele stets eine 
hohe Stelle eingenommeu. 
In der „Wolfdietrichsage" erscheint ilas 
„Hingelrennen" , l>ei den Maifesten das 
und Kingstechen, das sich be- 
sonders in dem lübeckiscben .,Kranz- und 
Jungfemreiten" entwickelt hat , und noch 
als Kaiser Wilhelm zum ersten Mal <\ni 
Hzgtm Schleswig besuchte , ritt ihm zu 
Tondetn .,die Eingreitergesellschaft- eutge- 
gen, welche sich dort aus dem IG. Jhrhdrt 
erhalten hat. Eben so hSufig wie im N. 
war diki Ringelrennen im S. ; noch jetzt 
blüht es im Innkreise. An frei schweben- 
dem Seile wird ein Hing aufgehängt: die 
Spieler haben in scharfem Trabe unter dem 
Seile durchzureiten und den King mit der 
Lanze so sicher zu fa>wen, dass man. das Seil 
durchreissend , ihn auf der Spitze von 
dannon trägt. — Ganz gleiche Farmen 
zeigte das C. des 10. und 17. Jhrhdrts. nur 
wurden bei diesem bealinimte Kcitfiguri'n 
vorgeschrieben und zuweilen mehrere Hinge 
hinter einander gestochen. — Eine andere 
Form des C ist das ..Kopf rennen", 
bei dem man im vollen Laufe nach hoch- 
Rch webenden oder auch unten am Boden 
liegenden Schilden, Adlern, namentlich je* 
doch nach bunten Mohrenköpfen mit der 
Lanze stac^. mit der FUtole schos.s oder mit 
dem Degen hieb. Auch dieocs Kennen hat sein 
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Vorbild in alten Volksbelustignngeii . aU 
deren roheste und zugleich luTSnirteste da- 
., Gänsereiten" erscheint, bei dem die Spieler 
nach Gänsen zu greifen haben, die an dfc 
Füssen derart aurgehängt nnd , das» der 
Reiter, sich im Satt«l hebend, sie eben mil 
hoch gestrecktem Arm erreichen kann. faJh 
sie nicht dieHälac recken. Besondere wir- 
kongavoll wurde endlich für die Entwicke- 
lung des C. die Ausgestaltnng des alten 
deutschen „Pfahtknmpfes". Wie in den 
sogenannten „trojaninchen" Spielen die römi- 
schen Jfinglinge zur Uebung gegen den 
„palus" kämpften, so geschah es anch roi 
den Deutschen. Die Siige von den vier 
Haimonakinderu berichtet z. B., da«s Esri 
der Grosse, bevor er Reinhold empfing, diesen 
gfgen einen Pfahl kämpfen liess. Solche 
PlUhle wurden a,at das mannigfaltigste ge- 
formt und zu allerhand Uebemwchnngen 
und Scbabernak eingerichtet. Eine besondere 
Qettalt des Pfahlkampfs war dus .,Quintaa' 
rennen" das adlichen C. Dabei wurde nach 
einem hShemen Hanne gestochen, der eieb 
um eine ßpindel drehen könnt« und in der 
Hechten eine Pritsche, in der Linken ein 
Brettspiel hielt. Wurde dieBes letit«re toh 
der Lanze dee Heransprengenden getroffen, 
so flog die Figur herum und schlug ihn derl 
genug mit der Pritache auf den Uficken; traf 
der Kavalier jedoch, wie er es sollte, da« 
Antlitz des hölzernen Mannes . so drehte 
dieser sich nicht; diemit einem 2^ckenkr5n- 
eben versehene Lanze blieb stecken und der 
Lanzenschaft (der etwas eingesägt zu rein 
jiflegte) zersplitterte. Die (Jnintaoa (fran:. 
Quintaine) des 16. Jhrhdrta ist die Eoke- 
lin der römischen ,,quintana", d. h. einer 
Gestalt . die gleich dem palus dazu diente, 
einen Gegner zu markiren, und die ihren 
Namen nach dem Erfinder Quintus empfan- 
gen haben soll. Im franz. C. wurde die Ge- 
stalt gewöhnlich aln , jaquemart" beieichnet. 
(Daher heieat ein sehr breites priteohenarti- 
ges Schwert , jaquemart" , und man sagt: 
„armä comme un jaquemart" , bis an die 
Zähne bewaffnet.) Häufig wurde flbrigen< 
bei dem Quintanrennen anstatt der Jam« 
der „Dard". ein kurzer Wurfspiess, ange- 
wendet. — Seine höchste Blüte erreichte 
das C. zu Anf. des 17. Jhrhdrta in den Dar- 
stellungen idealisirter und elegant geregelter 
Massengefechte . zugleich eine fruchtreichc 
knvaleristiKche Schule. — Nach demSOj, Kriege 
sinkt das C, Seine Hauptgrund läge wird an 
Stelle des Waffen gebrauchs der Tanz, da.. 
,, Rossballet". So entwickeln sich aus dem 
C, die .,Fola" und die „Quadrille". ..Fob 
de'giostranti" (Gedränge der Lantenbrecherl 
hie«s auf dem italienischen C.'Platze ursprOnf;- 
lich eine Schlnssiibung. bei welcher Bämtliche 
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Kitt«r Auf ein und denselben Gegenstand die 
Waffen richteten; „fola" beisst aber auch 
..Posae" und in einer solchen wurde das 
KiiereitiuiQ in der Folge erniedrigt. Sogar 
il«r Tanz nnd das Quadrillereiten kamen 
nach nnd nach ab, und dos C. vennuidelte 
sii'h endlich in achwerf&llige Beiteraufzüge. 
— Erst in der Neuzeit hat man Tersocht, 
.Us C. wieder ru beleben. 1600 feierte Graf 
Hochberg die Anwesenheit Friedrich Wil- 
helms II!. and der Efinigin Luise auf dem 
VMitenatein durch ein Hingebt ech en ; 1653 
führten die OfBäere der k. k. Equitations- 
M:hule zn Wien tot König Friedrich Wil- 
Iirlui IV- ein C. auf und das 1857 KU Potiidain 
Jiltfiehaltene „Veilchenfeat'', sowie das „Wap- 
peiifeat" an KaisDra Geburtstag 1872 «eigten 
rhiM Wiedererwachen d. Quadrille und des C. 
;iuch auf norddentachem Boden. — M. Jahns, 
lio-« u. Reiter, Lpzg 1672. 11. M. J. 

CartageRa, spanische Stadt an der Küste 
vun Morcia, STUUO £inw., starke Festung mit 
11' angezeichnetem durch Forts und Batterien 
^i-'^chiltiten Hafen, der zugleich Kriega- und 
Handelazwecken dient. C. ist eins der drei 
bOgenannteu Marinedepartementa , hat ein 
.^r^tenal, Kasernen, Militärmagazine und Werf- 
ten und Seebad ettenacbulc. Seit dem Empor- 
kommen von Alicante iat C. verödet, wird aber 
durch die Eisenbahn nach Murcia vielleicht 
wieder aufblähen. Die Stadt ist im 3. Jhr- 
lidrt V, Chr. von den Cathagern gegründet, 
•Uren Hanpt Waffenplatz in Spanien sie bia 
zu ihrer Eroberung durch dieKOmer bildete. 
111-13 siegte hei C. die franz. Obor die apan. 
Klütte. 170C wurde ea von den Flotten der 
Alliirten erobert, bald aber von den Frsn- 
lo-en unter Berwick wieder genommen. Am 
'.'■ ^>0T, 1823 kapitulirte C. an die Franioaen. , 
Im Sommer 1873, wenige Monate nach der 
Tlironcntaagong Kg Amedeos, brach in C., 
''ie in anderen Städten des Süden . ein 
kotiimunistiacber Aufatand aus. Die Empü- 
rer bemächtigten sich der Stult und einiger 
iiii Hafen liegender Kriegaschiffe und wur- 
dfu erat im Jan. 1874 nach einer mehrere 
Mon.-ite dauernde]! Belagerung von den Trup- 
I cn der Regierung (damab Marsch. Senano) 
iMT Kapitulation gezwungen. Si. 

Carteam, Jeon Fmngois, franz. Gen.. ali 
•ler Sohn eines Soldaten. spBter Invaliden in 
Piiriü, 1751 lu Allevant im Forez geboren, 
ward selbst Soldat, bereiste als Maler n. o. 
VreuBien. wo er sieh mit desaen Einrichtungen 
''rkannt machte und ergrilT mit grossem 
Eifer die Ideen der Kevolution. 17B3 kom- 
iiiandirte er unter Kellenunnn eine Division 
iii der Alpenarmee, wnrd Hegen die Koya- 
li^ten des Süden gcMkndt, schlug diese, iixhm 
Marseille und marsehirte gegen Toidon. von 



deaaen Belagerung, welche er ohne Zagen 
mit ungenügenden Kräften unternommen 
hatte, er abberufen und an die Spitze der 
italienischen, dann der Alpenarmee gestellt 
wurde. Ohne xu eigentlicher Thätigkeit ge- 
langt zu aein, wurde er am 2. Jan. 1791 
eingekerkert, durch die Umwälzung des 9. 
Thermidor II. (27. Juli 1794) befreit, kom- 
mandirte sp&ter noch einmal ein Observations- 
korpa in der Kormandie, war einer der Ad- 
ministratoren der Lotterie, verwaltete das 
Fürstentum Piombino, bis Napoleon dieses 
seiner Schwester Elisa schenkte, und starb 
im April 1813 in Zurückgezogenheit. — Cour- 
celles, dict. des g^n. franf. IV., Paria 1822. 
H. 
Carlhago, eine Zeitlang einer der mSchtig- 
sten Handelsataaten des Altertuma und Rival 
Roms, dem es nach erbitterten Kämpfen end- 
lich unterlag. Von Ph&niciem (Tyrus) um 
878 V. Chr. gegründet, führte die St4idt C. 
an der N.-Küste von Afrika fortwährende 
Kriege, um ihren rasch aufblühenden Handel 
weiter auszudehnen. Des jungen Staates 
auf starke Flotten und Söldnerheere gegrQn- 
dete Macht hatte bis ins 3. Jahrhundert v. 
Chr. ihre hOchato Entwicklung erreicht; H6 
V. Chr. endete der 3. punische Krieg |s. d.) 
mit der gänzlichen Zerstörung des Reiches 
und der Stadt durch die Römer. — Die Stadt 
lag auf einer kleinen Halbinsel an einem 
grossen Meerbusen auf steilem Abhänge, die 
Burg (Bjraa) nach S. zu. Hier (nach der 
Landaeitel schützte sie eine dreifache Mauer 
von 3<J Fuas Breite und 30 Ellen HOhe mit 
hohen ThQnnen. in der Mauer waren Kaser- 
nen fnr 24UUO M. und die nOthigen Tferde 
und Elephan- i 
teu enthalten. 
Diebeiden See- , 
htlfen konnten , 
durch Ketten ' 
gesperrt wer- 

hatte Ca all- ■ 
mähliches An- 
wachsen längst 
mit Miagunst : 
betiuchtet; zum 
Konflikt kam ^ 

ea zum ersten Mal 204 infolge von Zer- 
witrtnissen zwischen syrakusischen politi- 
schen Parteien, deren eine Rom. die andere 
C. um Hilfe anflehte. Der hieraus entstehende 

1. punische Krieg (s. d.l 2Ö4— 241. endete 
mit einem für V. drückenden Frieden: der 

2. (s. d), 218—202. endete mit der Beaiegung 
Hannibiüa (a. d.) durch Scipio (s.d.). Durch 
den abgeschlossenen Frieden wurde C. last 
ganz macht- und wehrlos. Dennoch blQhte 
(■s wiederempor undkonnte dem es bedrücken- 
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den Masiiusaa ein ziemlich zahlreiches Heer 
entgegenstellen. Grand genag für Rom, um 
den lange beschlossenen Untergang C.s her- 
bei zu fuhren. In arglistiger Weise wurde 
unter nichtigem Vorwande an C. der Krieg 
erklärt, 150, der nach verzweifeltem Wider- 
stände mit der Zerstörung Cs 146 endete, 
dessen Gebiet in eine römische Provinz Afrika 
verwandelt wurde. 17 Tage brannte die 
Stadt, ehe sie völlig in Trümmer sank. — 
27 V. Chr. von Augustus wieder aufgebaut, 
gerieth C. 439 n. Chr. in die Hände der 
Yandalen, dann der Araber, wurde abermals 
iß98 zerstört und erstand noch einmal als ein 
kleines Dorf gl. N., welches im 16. Jhrhdrt 
die Spanier von der Erde vertilgten. — Po- 
lyb. L u. A.; Diodor 23—24; Zonar. 8, 9; Qros. 
IV; Frontin«; Dio Cassius; Appian; Liv. 
21—30,34,40—43 u. A.;Plut.: Cato; Dionys. 
2.; Gibbon; Galitzin, I, 1 — ^3. — cc— . 

Casae stramentitiae, die mit Fellen oder 
Stroh bedeckten Unterkunfbsräume der Mann- 
schaften im römischen Winterlager. In jedem 
derselben war, wie auch in den im Sommer- 
lager gebräuchlichen ledernen c, (fttr Mann- 
schaft tentoria, für die Offiziere taberna- 
culae), eine Genossenschaft von 10 Mann 
(contubernium) untergebracht. — Der 
Gebranch der Zelte und Hütten dauerte auch 
im Mittelalter fort. Das Zelt des Feldherrn 
(Preimerunj, war von denen seines Gefolges 
(Sunderrinc) umgeben, in mehrere Kam- 
mern getheilt und hatte oft für mehr als 
100 Mann Raum. Die Mannschaft war in 
Baracken untergebracht. — Lübker, Reallex. ; 
San Marte, Waffenkunde des alt. deut. Mit- 
telalters. J. W. 

Casalania, Ortschaft in der ital. Prov. 
Neapel, 5 Km. ndl. Capua. Am 20. Mai 
1815 schlössen hier der Ost. FML. v. Bianchi 
(s. d.) und der neapol. Div.-Gen. Bar. Car- 
rascosa eine militärische Konvention , in 
welcher der Armee Murats freier Abzug nach 
Salemo gewährt, den Oesterreichem die Be- 
setzung des Kgrchs Neapel eingeräumt wurde. 
— Colletta, Gesch. d. Fldzgs 1SI5 i. Ital., 
Turin 1847; Vülar, dsgl. Wien 1821. A. v. H. 

CaBaie, ital. Stadt und Festung am r. Po- 
ufer, 4 M. ndl. von Alessandria, 19000 £., 
Brücke mit Brückenkopf am 1. Ufer. 1652 
von den Spaniern, 1695 von den Verbündeten 
erobert. Sz. - 

Casino (Militär-), die in den stehenden 
Armeen der Neuzeit von dem Offizierstande 
nicht zu trennende Exklusivität, im Verein 
mit dem Umstände, daas stets eine grosse 
Zahl der Berufsoffiziere von den Annehmlich- 
keiten des Familienlebens ausgeschlossen ist, 
hat zur Folge, da«$s die Offizierkoi'ps in sich 



selbst den JSrsatz fär das suchen, was sie 
auf Grund ihrer meist nicht bedeutenden 
Mittel und des Fehlens einer regelrechten 
Häuslichkeit anderen Ständen g^enüber ent- 
behren. Zunächst war es die Beköstigungs- 
frage, welche, nachdem die BespaiBung der 
unverheirateten Offiziere durch die Kom- 
pagniechefs und Regimentskommandeure auf- 
gehört hatte, dieselben behuf Gründung von 
gemeinschaftlichen Offizierspeiseanstalten zu- 
sammentreten Hess. Später kamen Bibliothe- 
ken, Lese- und Spielzimmer hinzu, und da der 
Nutzen deivrtiger Einrichtungen sich bald 
auch in der Hebung des Korpsgeistes zeigte^ 
so gewannen dieselben immer Biehr aA Aus- 
breitung. Der Staat unterstützte si^ doroh 
Gewährung von Extramitteln (in Preussen 
„Tischgelder") , und die Einrichtungen der 
„Speiseanstalten" vervollkommneten sich der- 
ai'tig, dass auch ausserhalb der Tischstunden 
nicht nur die unverheirateten, sondern auch 
die verheirateten Offiziere dort Erholung 
und Zeitvertreib im Kreise ihrer Kameraden 
suchten. So entstanden aus den Speise- 
anstalten militärische Klubs oder C.s, die 
auch Gelegenheit zur Abhaltung von, die Offi- 
ziere mit der bürgerlichen Gesellschaft ver- 
einigenden Festlichkeiten geben. Als erste 
Begründer derartiger Einrichtungen werden 
die Offiziere der englischen Armee genannt 
Es sind dabei die Speiseanstalten der Regi- 
menter.die „messes" (s. d.) von den Clubs (s. d.) 
zu unterscheiden. Speziell die Messeinrich- 
tungen sollen Friedrich Wilhelm III. bewogen 
haben, i. J. 1814 auch in seiner Armee der- 
artige Anstalten zu schaffen, bez. zu be- 
fördern, wobei nicht unerwähnt zu lassen 
ist, dass schon 1811 eine gemeinschaftliche 
Speiseanstalt für die Offiziere des Rgts Garde 
z. F. ezistirt hat. Auf dem Kontinent war 
die preussische Armee die erste, in welcher 
die 0.S zu regelmässiger Organisation und 
allgemeiner Einfahrung gelangten. Der 
Nutzen war so hervortretend, dass im Laufe 
der Zeit alle grösseren Heere: da« franzö- 
sische, Österreichische, italienische und zuletzt 
auch das russische diese Einrichtung nach- 
ahmten. Ausser den C.s der einzelnen Offi- 
zierkorps findet man in grösseren Garniso- 
nen Deutschlands und der fremden Staaten 
C.s für die gesamte Garnison, z. B. in 
Turin eine militärische Vereinigung für aktive 
Offiziere, welche Einrichtung jedoch, den 
Verhältnissen der Armee entsprechend, vielem 
Widerstände begegnete. Auch die gemein- 
schaftlichen Oilfiziertische stossen auf Oppo- 
sition. 

Da sich bei den Cs meist Lesezimmer und 
Bioliotheken befanden, so lag es nahe» die 
Räume auch zur Förderung des wissenschaft- 
lichen Geistes und zur Ausbreitung militari- 
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scher Kenntnisse innerhalb der Offizierkorps 
za benutzen. Es wurden Abende angesetzt, 
an denen man sich mit dem Eriegsspiel und 
mit AUialtung militärwissenschaftlicher Vor- 
träge beschäftigte, an die sich Debatten 
schlössen. In Garnisonen mit ausreichenden 
Kasemeneinrichtungen sind auch C.s für die 
Unteroffiziere ins Leben getreten. In Eng- 
land und Frankreich existiren solche seit 
längerer Zeit. Aehnliche Einrichtungen sind 
für die Offiziere in fast obligatorischer Form 
in der Ost. und in der franz. Armee einge- 
fiübrt. (Vgl. Confi^rences mil.). — Diejenige 
Armee, welche die wissenschaftliche Seite der 
0.8 neben der geselligen in neuester Zeit 
am. meisten kultivirt, ist die russische. Der 
Grund hierfür liegt in dem Umstände, dass 
die russischen Garnisonen meist keine ander- 
weiten Mittel zur Ausbildung darbieten. Die 
kaiserliche Heeresverwaltung und Truppen- 
theile selbst scheuen keine Opfer, um den Offi- 
zieren vermittels Einrichtung von „militäri- 
schen Vereinigungen" Gelegenheit zu gesel- 
ligen und wissenschaftlichen Zusammer^nf- 
ten zu geben. Gewöhnlich werden hierzu die 
Lokalitäten der neuerstandenen, alle Bequem- 
lichkeit bietenden Speiseanstalten benutzt. 
Die wissenschaftlichen Beschäftigungen sind 
programmmässig geregelt und haben einen 
vollständig offiziellen Charakter. Selbst aus 
Sibirien und den turkestanischen Gebieten 
gehen fortwährend Nachrichten über die Er- 
Öfiimng von Offizier-C.s ein, die zum Theil 
mit Fechtsälen und Schiessständen verbun- 
den sind und als Vereinigungspunkte der ge- 
samten „Gesellschaft'' die sozialen Zustände 
in diesem ultima Thule freundlicher gestal- 
ten. Es existiren auch C.s für die Mann- 
schaften. A. V. D. 

Ca88ano, lombardisches Städtchen am r. 
Addaufer an der Strasse Verona -Mailand. 

Schlacht am 16. August 1705 zwischen 
dem kaiserlichen Heere unter Eugen von 
Savoyen — 42 Bat., 61 Esk., 20 Gesch. — und j 
dem etwas stärkeren französisch-spanischen 
unter Vendöme. Auf dem Vormarsche zur 
Vereinigung mit dem bei Turin stehenden 
Herzog von Savoyen sah sich Eugen genö- 
thigt) das gegnerische Heer in einer vortheil- 
haften Stellung hinter den Addakanälen 
unter dem wirksamen Feuer der auf dem 
jenseitigen beherrschenden Ufer aufgestellten 
französischen Artillerie anzugreifen. Obwol 
anfangs erfolgreich wurde der in 3 Kolonnen 
fast nur mit Infanterie geführte Angriff! 
schliesslich zurückgeschlagen. Der Kampf 
war äusserst hartnäckig gewesen, jeder Theil 
hatte c. 5000 M. an Todten und Verw., da- 
zu die Kaiserlichen über 500 Gef; indessen 
gehen die Angaben hier sehr auseinander. 



— Sörgel, Gesch. d. Krge d. 18. Jahrh. 
Lpzg 1793/8; Heller, Fldzg 1705 in It^ien 
in der Gestern mil. Ztschr. 1847. Ldm. 

Schlacht am 27, April 1799. Nach 
den Verlusten an der Etsch führte Seherer 
die auf 30000 M. zusammengeschmolzene 
franz. Armee hinter die Adda, um Mailand 
zu decken. Die Div. Delnias stand als r. 
Flügel bei Lodi; Grenier und Victor als 
Centrum bei C, wo am 1. Ufer ein Brücken- 
kopf und vor demselben Verschanzungen sich 
befanden; als 1. Flügel besetzte die Div. 
Serrurier die obere Adda von Trezzo bis 
Lecco am Comersee. Am 25. April, nachdem 
Scherer an Moreau das Oberkommando über- 
geben hatte, erschien die fast noch einmal so 
starke öst.-rnss. Armee unter Suworow an der 
Adda, der 1. Flügel (Melas) zwischen Treviglio 
und C. ; das Centrum (Div. Ott und Zoph) gegen- 
über Trezzo bei S. Gervasio; Fürst Rosenberg 
nahm mit dem r. Flügel am 26. abends Lecco 
und setzte sich am r. Addaufer fest. — Am 
27. früh hatten, von den Franzosen unbe- 
merkt, 5 Ost. Bat. und 5 Esk. bei S. Ger- 
vasio den reissenden Fluss auf einer Ponton- 
brücke übersetzt und die bei Trezzo ste- 
hende Abtheilung der Div. Serrurier in Un- 
ordnung auf Vaprio und Pozzo zurückge- 
worfen, wo sie von der, auf die Nachricht 
von dem Addaübergange Hosen bergs von 
C. aufgebrochene Div. Grenier aufgenommen 
wurde. Diese vereinigten Truppen brachten 
nun ihrerseits die Oesterreicher durch Um- 
gehung ihrer r. Flanke und ein verheerendes 
Geschützfeuer in eine sehr gefahrvolle Lage, 
aus der sie nur durchden nacheilenden Rest der' 
Division Ott befreit wurden, die den 1. Flügel 
Greniers aufrollte, worauf Pozzo wieder ge- 
nommen und die Franzosen auf Bettola zu- 
rückgeworfen wurden. Mittlerweile hatte die 
Div. Melas die Verschanzungen vor dem 
Brückenkopfe erstürmt nnd drang gleich- 
zeitig mit den Franzosen über die Brücke. 
Die geschlagenen Reste der Div. Victor ver- 
einigten sich bei Inzago mit Grenier, wurden 
aber von Melas und Ott bis Gorgonzola ge- 
drängt. — Vgl. Krg d. 2. KoaJ. 1799—1801. 
Oest. miL Ztschrft Wien 1812. I; Miljutin, 
Gesch. d. Krgs Rsslds mit Frkrch i. J. 1799, 
deut. V. Schmidt, Münch. 1856—58. • M. T. 

Gasse, du, Baron, franz. Off. und Militär- 
schriftsteller, war als Hauptmann des Gen. 
Stabes längere Zeit Adjutant des Pr. Jeröme 
Napoleon und ist als solcher Historiograph 
eines Theiles der Napoleonischen Familie 
geworden. In dieser Eigenschaft gab er 
1851 die „Operations du 9. corps en Sil^e 
sous le commandement de S. A. J. le prince 
Jeröme Napoleon 1806—7" in 2 Bänden mit 
Atlas heraus, in welchem Werke ein stark 
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animoser Geist gegen den damaligen Ge* 
gner Torherrscht. 1852 folgten die „M^moi- 
res de la campagne de 1S12 en Kussie, suivis 
de lettres de Napoleon au Boi de Westpha- 
lie pendant 1813". Dann erschienen yon 1853 
ab die „M^moires et correspondance du Boi 
Joseph", (3 Aufl., die 3. von 1856 ab in 10 
Bd.; span. unt. dem Tit. „M^orias y corre- 
spondencia" etc.) Dieses Werk, das der eigent- 
lichen Memoirenliteratur nicht zuzurechnen 
ist, liefert ein reiches Material für die allge- 
meine Geschichte. Hieran schlössen sich von 
1S58 ab die „M^moires du prince Eugene", 
in einer Beihe von Bänden, welche den Zweck 
verfolgen, den vielfachen Verdächtigungen, 
denen Eugen Beauhamais namentlich von 
seinem Adjutanten An thouard, dem Marschall 
Marmont und andern ausgesetzt gewesen 
ist, entgegen zu treten. Zur Widerlegung 
•der Anschuldigung als habe Eugen 1814 eine 
zweideutige Bolle gespielt, werden die ge- 
heimen Korrespondenzen Napoleons mit sei- 
nem Stiefsohn, sowie sonstiges wichtiges, 
früher nicht veröffentlichtes Material vorge- 
legt. — Auch auf anderen Gebieten hat C. 
literarisch gewirkt; es erschienen von ihm: 
1^40 „Echos de la Navarre. Quelques Souve- 
nirs d'un officier de Charles V"; 1849 „Pr^cise 
bist, des Operations de Tarm^e de Lyon en 
1814"; 1852 „Les erreurs militaires de Mr. de 
Lamartine. Examen critique de son bist, de 
la restauration" ; 1857 „Pr^cise bist, des Opera- 
tions milit. en Orient de mars 1854 k oct. 
1 855". Im letztgenannten Werke überschüttet 
<]er Verfasser den Gegner mit Invektiven, 
^e Stärkeberechnungen «ind Verlustanga- 
ben schwanken und widersprechen sich 
nicht selten. Ferner: 1862 „Les trois mare- 
<haux Omano", und 1875 „La guerr^ au jour 
le jour 1870—71". In letzterem Werke 
werden die kriegerischen Ereignisse vom 
15. Juli 1870 bis zum 2. März 1871 tage- 
weise geordnet, aber mit vielfachem Detail 
vorgeführt, so dass ein einheitliches Bild 
schwer zu gewinnen ist. Daneben enthält 
es nicht wenig Unrichtigkeiten. — du C. hat 
auch vielfach Beiträge zu den Militär Jour- 
nalen geliefert; so z. B. im Spect. mil. 1876: 
„Le röle des ärm^es fran9. dans les revolu- 
tions- (1830, 1848, 1852, 1870, 1871.). v. LI. 

. Gasaei, an der Fulda, Hauptort der preus- 
feischen Provinz Hessen-Nassau, Sitz der 
obersten Behörden derselben imd des Gene- 
ralkommandos des XI. Armeekorps. Kriegs- 
Echule. 53000 E. Sz. 

CaMius, der Name eines römischen Ge- 
gchlechts. 500 v. Chr. wird ein Spurius C. 
Viscellinus der erste magister equitum. — 
C\ Longinus (Cajus) rettete 63 v. Chr. die 
Trümmer des von den Parthern besiegten 



Heeres des Crassus (s. d.), dessen Quästor 
er war. Später Volkstribun, stand er auf des 
Pompejus Seite, vernichtete 40 cäsansche 
Schiffe bei Messina (48 v. Chr.), wurde aber nach 
Pompejus' Tode mit seiner 70 Schiffe starken 
Flotte von Cäsar gefiEmgen genommen und 

— begnadigt. Trotzdem war er mit M. Brutu.^ 
(s. d.) der Anstifter zu dem Anschlage ant' 
Cäsars Leben. Nachdem die Verschworenen 
am 15. März 44 Cäsar ermordet, flohen sie 
nach verschiedenen Seiten, C. ging nach 
Syrien und brachte dort ein starkes Heer 
zusammen, welches er, als Octavian und An- 
tonius heranrückten, mit Brutus in Sardes ver- 
einigte. Dann setzten beide nach Macedonien 
über, wo es bei Philippi (s. d.) zur Entschei- 
dungsschlacht kam (42 v. Chr.). In Ver- 
zweiflung über seine Niederlage Hess C. «di 
durch seinen eigenen Freigelassenen tödten. 

— Sein Bruder Lucius C. Longinus, wnr 
ein Legat Cäsars und hatte an dessen Er- 
mordung keinen Theil. Da er dennoch sein 
Leben bedroht glaubte, floh er nach Aden, 
söhnte sich aber nach der Schlacht bei 
Philippi ganz mit Antonius aus. — Ein 
Vetter des vorigen, Quintus C. Longinus. 
war durch Cäsar zum Proprätor von Spanien 
ernannt, wo er sich durch Bedrückungen. 
Härte und Grausamkeit so verhasst bei Volk 
und Heer machte, dass eine Empörung gegen 
ihn ausbrach. Als er Spanien verlassen 
wollte (47 V. Chr.), g^ng er mit seinem Schiff 
in der Iberusmündung (Ebro) unter. — Caesar 
de bell, gall.; Plut., Brutus; Appian; Dio 
Cassius; Tacitus; Galitzin I, 4. — cc— . 

Caataldo, Johann Baptist, Gf v. Piadena. 
Marchese v. Cas3ano,kais. und span. Gen. Geb. 
um 1 500 im Neapolitanischen, gest. 1 562 zu Mai- 
land. C. begann seine kriegerische Laufbahnim 
Heere Karls V. in der Schlacht von Pavia, wo 
er sich besonders auszeichnete, focht sodann 
unter Karl von Bourbon und Philibert von 
Oranien und legte neue Proben von Tapfer- 
keit bei der Belagerung Wiens 1529 und 
im schmalkaldischen Kriege ab. Karl V. 
sandte ihn seinem Bruder Ferdinand I., al< 
dieser sich einen tüchtigen Kriegsmann erbat, 
der die Unternehmungen in Siebenbürgen 
leiten sollte. Es währte nicht lange, so war 
C. im Besitze dieses Landes, beseitigte zwar 
den verrätherischen Kardinal Martinuzzi. 
konnte aber den ungünstigen Ausgang der 
so glücklich begonnenen Kriegsereignis^o 
nicht abwenden, als sein aus deutschen, 
spanischen, italienischen und ungarischen 
Truppen zusammengesetztes Heer, weil ohne 
Sold und Kleidung, bar aller Zucht, auf un<3 
davon ging. Karl V. berief C. jetzt nach 
Frankreich, wo er zur Einnahme von Terou- 
anne und Hesdin (1553) mitwirkte; später 
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diente er unter Philipp II. gegen die Fran- 
zosen in Fiemont. — Im Begriff spanische 
HUfstruppen nach Frankreich zu f&hren, wo 
der Bürgerkrieg erneut ausgebrochen, ereilte 
C. der Tod. — Schweigerd, Oest. Helden etc., 
Lpzg u. Grimma, 1852. W. von Janko. 

Castauos y Aragones, Don Francisco 
Xavier, Graf, span. Gen., geb. am 22. April 
1756 aus vornehmer biscayischer Famüie. 
Seine militärische Ausbildung erlangte er 
unter Leitung seines Schwagers, des Gen. Gf 
O'Reilly, auf dessen Anregung er sich, schon 
Offizier, nach Preussen begab, um seine 
Kenntnisse zu bereichem. 1782 kehrte 0. 
zurück und avancirte, nachdem er sich 
1794 als Oberst in der Armee von Navarra 
ausgezeichnet hatte, zum GL., ging aber 
dem Hasse Godoys weichend in die Ver- 
bannung. Nach seinem Wiedereintritt wurde 
er 1802 Kommandant von Gibraltar gnd 
übernahm 1808 das Kommando der Armee 
von AndaluHien. Als solcher schloss er mit 
Dnpont die Kapitulation von Baylen, 22. 
Juli 1808. C. erntete den Ruhm dieses glän- 
zenden Erfolges, dessen Verdienst eigentlich 
dem General Redin g gebührt. 1833 wurde er 
tlafür Herzog von ß. imd Grand. Nach der 
unglücklichen Schlacht bei Tudela, 23. Nov. 
1808, zog C. sich ins Privatleben zurück, 
um 1811 als kom. Gen. des 4. span. Ar- 
meekorps unter Wellington wieder an die 
Oeffentlichkeit zu treten und als solcher 
wesentlich zum Siege von Vitoria, 21. Juni 
IS 13, beizutragen. Trotz dieses Erfolges 
wurde C. von der Armee abberiefen, um in 
den Staatsrath zu treten. Demnächst wurde 
er zum Generalkapitän von Catalonien er- 
nannt und ihm das Kommando der nach 
Napoleons Rückkehr von Elba zum Einrücken 
in Frankreich aufgestellten Armee übertra- 
gen. Nachdem C. sich 1816 wiederum von 
allen öffentlichen Angelegenheiten zurück- 
gezogen hatte, wurde er 1825 zum zweiten 
Male in den Staatsrath berufen, 1833 Präsi- j 
dent der Regentschaft etc., nach Esparteros < 
Sturz 1S43 Vormund der Königin Isabella, | 
1845 Senator und Kapitän der Hellebardiere. 
Er starb am 24. Sept. 1845. V. 

Casteggio, kleine Stadt in der ital. Prov. 
Alessandria, an der Strasse und Eisenbahn 
Alessandria-Piacenza, da wo von ersterer sich 
(lie Strasse nach Pavia ndl. abzweigt, das 
ClasÜdium der Alten, später Chiasteggio ge- 
schrieben. Hier fand am 9. Juni 1800 eine 
von den Franzosen nach dem nahegelegenen 
Dorfe Montebello (s. d.) genannte Schlacht 
fetatt, in welcher FML. Ott von Lannes 
welcher danach später seinen Herzogstitel er- 
hielt, in seiner Rückzugsbewegung auf Pia- 



cenza aufgehalten und hinter die Scrivia zu- 
rückgeworfen wurde. — Oest. mil. Ztschrft 
Jhrgg 1823, 3. Bd, 1846, 3. Bd; Jomini, bist. 
d. guerres d. 1. räv. T. 13. Paris 1820. H. 

Castel, Brückenkopf von Mainz, Städtchen 
in Rheinhessen am rechten Rheinufer etwas 
unterhalb der Einmündung des Main, hat 
eine bastionirte Enceinte und eine als Re- 
duit dienende Defensionskaserne und ist mit 
Mainz durch eine Schiffbrücke verbimden. 
C. bildet übrigens nur einen Theil der rechts- 
rheinischen Befestigungen vin Mainz; mit 
dem etwas stromaufwärts liegenden Fort 
Montebello steht die Enceinte durch einen 
AnschluBswall in Verbindung. Sz. 

Castel Delfino, Dorf in der oberital Prov. 
Cnneo, 1139 E., sdl. des Monte Viso am 
Vereinigungspunkte der über die Cols'Ma- 
lacosta, di Longe und dell'Agnello nach 
Frankreich führenden Saumwege, am 1. Ulbr 
des in den Po sich ergiessenden Flüsschens 
Vraita, ist nach einem nahen alten Berg- 
schlosse benannt, welches im ütrechter Frie- 
den 1713 dem Königreiche Sardinien einver* 
leibt worden ist, und als Tbalsperre in den 
Kriegen in den Seealpen Beachtung fand, 
besonders im Ost. Erbfolgekriege, in welchem 
die vereinten Franzosen und Spanier 1744 
es eroberten. A. v. H. 

Castelfldardo y Flecken in der ital. Prov. 
Ancona, 20 Km. sdl. Ancona, 633B E., auf dem 
Höhenzuge gelegen, welcher die Flüsse Mu- 
sone und Aspio bis zu ihrem Zusammen- 
flusse scheidet. 

Am 18. Sept. 1860 hatte der ital. Gen. 
Cialdini mit der 4. und 7. Div. die Höhen 
bei C. und bei Crocette besetzt, zur Sicherung 
der Brücke über den Vnllatobach einen Ge- 
schützätand zwischen Vallato undMusone auf* 
geworfen, und 2 Gesch. daselbst eingeführt; er 
sperrte damit die beiden von Loreto über Osi- 
mo und Camerano nach Ancona ziehenden 
Strasßen. Der päpstliche Gen. Lamoricibre 
stand bei Loreto mit 2 Brigaden (Pimodan und 
Cropt), deren Stärke 5000 M. betrug, wollte 
mit selben Ancona erreichen und beabsich- 
tigte, den Marsch auf dem vom Feinde noch 
freien Küstenwege, die Furt unterhalb der 
Aspiomündung benutzend, über Umana und 
das Kamaldulenserkloster durchzuführen. Zur 
Sicherung dieses Marsches sollte Pimodan, 
den Musone unterhalb der Vallatomündung 
durchfurtend, die Höhen bei CrOcette an- 
greifen und so lange sich dort halten, bis 
die Bagagekolonne mit der andern Brigade 
sich Umana genähert haben würden. Pimo- 
dan rückte um 8»/, Uhr früh mit 4*/, Bat., 
3 Esk. und 12 Gesch. von Loreto vor, kam 
um 10 Uhr in das Feuer der Piemontesen, 
zwang deren Vortruppen zum Rückzuge. Als- 
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Soria, Logrono, Burgos, Santander. Neu-C. 
in Madrid, Toledo, Guadalajara, Cuenca, Ciu- 
dad Real, welche nach den Hauptorten be- 
nannt sind. °^* 

Castilisches Scheldegeblrge, ein an den 
Quellen des Xalon beginnendes, m sc^stl. 
Richtung die centrale Hochebene der Pyre- 
näenhalbinsel durchziehendes Gebirgasystem. 
Es besteht aus einer Anzahl von SW. nach 
NO. streichender, zerrissener und nackter 
Bergketten, welche nach S. steil, nach N. 
sanfter abfallen und deren Gipfel häufig 
über 7000—8000' aufragen. Die hauptsäch- 
lichsten jener Gebirgszüge sind im 0. begin- 
nend die Somosierra, Sierra Guadarama, Sierra 
de Gredos, Sierra Estrella (inPortugal) und die 
niedrige bewaldete Kette von Cintra, welche 
mit dem Kap Rocca zum Meere abföUt. 
Früher ein ziemlich unwegsames Gebirge, 
wird es jetzt von einer Anzahl von Strassen 
imd Eisenbahnen überschritten. Sz. 



Castries, Charles Eugene Gabriel de la 
Croix, Marquis de, geb. 1721. Zeichnete sich 
als franz. Gen. im 7j. Kriege aus. Nament- 
lich zu erwähnen sein Ueberfall der Festung 
Rheinfels 1. Dez. 1758 und seine geschickte 
Operation 1760 gegen den auf das 1. Rhein- 
ufer abgesandten Erbprinzen von Braun- 
schweig, dessen Angriff IC Okt. er in der 
Stellung bei Kloster-Camp siegreich abwies. 
Wurde wiederholt verwundet, gefährlich vor 
Amöneburg 21. Sept. 1762. 17bO erhielt C. 
das Marineministerium, entwickelte hierin 
viel Eifer und Energie während des engli- 
schen Krieges. In der Revolution ausgewan- 
dert, fand er am braunschweigischen Hofe 
die beste Aufnahme, zog 1792 mit in die 
Champagne und starb 180! zu Wolfenbüttel. 
— Gesch. d. 7j. Kr. u. a.Zcitgesch. H.v.H. 

Castriotto, Jakomo, ital. Kriegsbaumeister 
des 16. Jhrhdts, schrieb mit Girolamo Maggi: 
Della fortificatione, Venezia 15S4. C. hat einen 
durch runde Thürme flankirten Hauptwall ; den 
Thürmen an den Ecken der Front sind de- 
tachirte Bastionen vorgelegt. Ausser dem 
gedeckten Weg wendete C. keine Au?sen- 
werke an. C. hat einige Aehnlichkeit mit 
Vaubans 2. System. v. B. 



gab, 1315. Die Stadt Lucca machte ihn zu 
ihrem Oberhaupte und 1320 hatte er >ich 
zum unumschränkten. Alleinherrscher aufge- 
schwungen. Glückliche Kriege machten ihn 
zum mutigsten Herrn inToscana; nur Flo- 
renz konnte ihm noch die Spitze bieten. C -; 
militärische Begabung und die Organisation, 
welche er seinen Streitkräften zu geben ver- 
stand, verschafften ihm auch über Florenz 
die Oberhand, Nach der Niederlage lei 
Altöpascio am 23. September 1325, wo i. 
die Ritterspiele, zu welchen die Kriegluh- 
rung zu werden angefangen hatte, in bluti- 
gen Ernst verwandelte, konnten die Floren- 
tiner sich seiner nicht mehr selbständig 
erwehren. Von Ludwig dem Bayer als Herzo^^ 
mit Lucca und anderen Gebieten belfbut 
starb er am 3. September 1328. — Vita C. C. 
auctore N. Tegrimo, 1496 zuerst erschienen, 
in das Franz. übersetzt; N. MachiaveUi, viti 
di C. C, zuerst Florenz 1534, deutsch tiü 
V. Rennenkampf, Reval 1816 und in Zieglt^r 
Gsmtauegbe d. Wke M.8, Krlsrhe Is"- , 
franz. v. Guillet de St. George, Paris W 
und von Dreux-du-Radier, Paria 1753; Aid- 
Manucci, Azioni di C. C, Roma 1590, pur 
Rosini Roma 1820, Lucca 1843; E. C. AVi- 
land, Dissertatio de C, Lipsiae 1779. H. 



lif. 



Castrum, das Lager der R5mer. Von 
C. sind zwei Beschreibungen erhalten, 'b- 
des Polybius zur Zeit des punischen Krit-iiH 
und die des Hyginus aus der Trajans. Er-ii- 
rer bringt das Lager eines konsuWistl». -. 
Heeres mit 2 Liegionen und den dazu geb'- 
rigen Bundesgenossen nach Manipeln, letzte- 
rer das von 3 Legionen nach Kohorten uj: 
den dazu gehörenden Truppentheilen. !• 
allgemeinen brachte ein röm. Heer nie 't:h-' 
Nacht ohne Schutz von Wall und Graben i 
War das Lager nur für eine Nacht, so b 
es castra, später mansio, dauerte 
Aufenthalt länger C. stativa, und zwai i 
nach der Bestimmung für eine Jahre^ie: 
aestiva oder hiberna. Vom Lagvr .^' 
wurde die Schlacht begonnen, nach eii.- 
Niederlage diente es als Zufluchtsort, ib' 
wurde auf dessen Anlage die grösste Scr; 
falt verwendet. Als gilnstigstes Terrain r-i' 
der Hang eines sanft abfallenden Hüg''. 



V.t- 



t,^ 



Castruccio degli Antelminelli, auch 1 besondere Rücksicht wurde auf die Nähe 



C. Castra cani genannt, 1261 zu C. bei 
Lucca geboren, verlebte, vor den Guelfen aus 
der Heimat geflohen, seine Jugend theils in 
England bei einem reichen Verwandten, 
theils in Frankreich in der streitbaren Han- 
delsgesellschaft des Alberto Scotto, diente 
dann unter üguccione, dem Herrn von Pisa 
und sollte wegen seiner ünthaten hinge- 
richtet werden, als ein gegen letzteren ent- 
standener Aufstand ihm die Freiheit wieder- 



Wasser und Holz genommen. — Zur t- 
kundigung eines Platzes und zur Ab >t 
ckung des Lagers wurde ein Tribun vornii- 
geschickt, später ein eigner Messer (m e ta t <. r 
Die Form des Lagers war bei Polybiu* " : 
Quadrat, bei Hyginus ist es um Vs ^^'^' 
als breit (tertiata), auch ovale soll es gil- 
ben haben. — Der Abmessende bezeiclmet' 
zunächst nach der vom Feinde abgewend-t^ i 
Seite sehend, eine das Lager der Länge lu- i 
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getheilt, welche von der Front nach dem 
Rücken in folgender Ordnung aufeinander 
folgen, das Vorlager (praetentura) von 
dem Mittellager (latera praetorii) durch 
die via principalis getrennt, das Mittellager 
schied vom Rücklager (retentura) die via 
quintana. — Im Vorlager lagert Vi — Vs der 
sämtlichen Kohorten, auf beide üälften 
desselben gleich vertheilt. Die Lager der 
einzelnen Kohorten nebeneinander machen 
Front nach der Stirnseite, rechten und linken 
Flanke des Walles. Längs der Hauptstrasse 

(lender Weg zwischen der via principalis und j und Front, gegen diese und das Mittellager. 

ilecumani^ hiess via quintana. Zuerst - befinden sich die Zelte für die Legaten und 

Kriegstribunen. Ausserdem lagert zu 



durchschneidende Linie, d e cum anus m axi - 
mus, und eine das Lager in die Breite 
theüende, cardo maximus. Auf dem 
Decumanus wurde eine Strasse von 50 Fuss 
Breite angelegt, welche an der dem Feinde 
zugekehrten Seite in die porta praetoria, an 
der entgegengesetzten in die porta decu- 
inana auslief. Auf dem Cardo wurde die 
100 Fuss breite via principalis abgesteckt, 
die in die 3 Thore porta principalis 
dextera und sinistra mündete. Ein an- 
derer das Lager in der Breite durchschnei- 



Seiten der via praetoria, eingeschlossen 
von den Kohorten der Wallseite, V4 der 
Reiterei und die Hälfte der sämtlichen 
Schützen des Heeres. Diese Truppen sind 
bereit, als Vorhut durch die porta prae- 
toria auszurücken. Im Mittellager zu- 
nächst dem Walle der Flanken lagert 
ein weiteres V* der Kohorten. Zunächst 
dem praetorium an die via quintana 
stossend befinden sich die Lagerräume 
für das ganze Stabspersonal mit Aus- 
nahme der Legaten und Tribunen. — 
Zwischen den Kohorten und den Stabs- 
truppen lagert mit Front gegen die via 
praetoria, oder wenn die via quintana 
Thore besitzt, gegen diese gewendet, die 
Hälfte der Reiterei. Im Rücklager end- 
lich längs den Flanken und der Rück- 
seite des Walles lagert der Rest der 
Kohorten, im inneren Räume zu beiden 
Seiten des Quaestoriums finden die Hilfä- 
truppen zu Fuss (auxiliarii) mit Aus- 
nahme der Schützen ihren Platz. Ring» 
um das Lager läuft innerhalb des Walles 
eine breite Wallstrasse, welche die La- 
gerräume vom Walle trennt, und zu den 
Aufstellungen, zur Vertheidigung de8 
Lagers benützt wurde. — Nach dem 
Ausstecken ging es an die Befesti« 
gung. Sie bestand in einem Graben und 
einer mit Palissaden besetzten Brust- 
wehr; drohte keine Gefahr, so wurde 
bei blossen Nachtlagern ein 3 Fuss ho- 
her Erdwall aufgeworfen und mit Palis- 
wurde ein Quadrat von 200 Fuss Seitenlänge . saden besetzt; vor demselben lag ein 9 F. 
für den Feldherrn (praetorium) abgesteckt, breiter, 7 F. tiefer Graben. Drohte ein An- 
Vor demselben lag ein freier Kaum, princi- griff, wurde der Graben 13 F. tief, 12 F. 
pinm, der Versammlungsort der Truppen, breit gemacht. Jeder Centurie wurde eine 
auf dem sich auch die ara, das au g u ral e : bestimmte Strecke zum Ausheben der Erde 
und das aus Erde aufgeworfene tr ibu na 1 , zugewiesen. Zum Schutzeder Arbeit stellte 
mit der sella castrensis (Feldherrnstuhl) ' sich die gesamte Reiterei sowie das von der 




GMtnim. I. Porta prMtori». II. ForU dacumau. III. 
Poita priAeipalia dexteia. IV. Porta priaeipalis siaiatn. 
y. Tia praatoria. VI. Tia principafia. VII. Tia quin- 
taaa. A. Praetentura (Verlader). B. Latera praetorii 
(Mittallaffer). C. Ketentura (Bflcklagar). D. Praetori- 
nia, E. Qneatoriiun, V. Legati und Tribuni, O. Stab, 
H. Auxiliarii (HUfttmppen), [x] Reiter, D Fnw^ollc« 

Laganelte. 



befand. Hinter dem praetorium der porta 
decnmana zu lag das forum quaestorium 
mit dem Marktplatz des Lagers und dem 



Arbeit als Begünstigung befreite Fussvolk 
(evocati) auf. 
Nach Vollendung der Schanzarbeiten wur- 



Zelt des Quästors. Seiner Tiefe nach wird .den die Zelte (tentoria) aufgeschlagen, in 
das Lager in drei ungefähr gleiche Theile deren jedem eine Zeltgenossenschaft von 



in 
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10 Mann (contubernium) untergebracht* 
wurde. An jedem der 4 Thore bezog eine 
Kohorte die Wache, die am Abend die Parole 
(tessera) erhielt, und die in .der Nacht 
durch Offiziere (circuitores) visitirt wurde. 
Die nächste Sorge für die I^gerdisziplin 
lag dem praefectus castrorum, deren 
jede Legion einen hatte, ob. 

Die Standlager (castra stativa) wurden 
nach aussen hin stark befestigt, Wälle und 
Gräben erhielten grössere Ausmasse, erstere 
wurden mit Palis^en und einer Brustwehr 
(Corica) versehen, letztere, deren es bei den 
Römern drei verschiedene Grattungen, den 
Spitzgraben (fossa fast ig ata), den puni- 
schen Graben (f. punica) mit senkrechter 
Kontreeskarpe und den mit senkrechter £s- 
karpe und Kontreeskarpe (directis lateri- 
bus) gab, tiefer gemacht. Zum Schutze der 
Thore waren vor denselben halbkreisförmige 
nach links offene Brustwehren nut kurzem 
Graben (claviculae) angebracht. Im Win- 
terlager wurden förmliche Hütten gebaut. 
In der Kegel wurden sie, um die Berührung 
mit den Einwohnern zu vermeiden, als eigene 
befestigte Plätze angelegt. — Eüstow, Heerw., 
Cäsars, Gotha 1855; v. Goeler, gall. Krg i. 
J. 51, Hdlbg, 1860. J. W. 

Casus belli, (Kriegsfall), bei Bündnissen 
auch c. foederis,j ene Voraussetzung, unter 
welcher ein Verbündeter dem andern ge- 
waffnete Hilfe zu leisten verpflichtet ist: also 
z. B. bei einem Defensivbündnis nicht für 
einen Angriffskrieg des Verbündeten. Abge- 
sehen von einem Bündnis ist die Frage 
nach c. b. identisch mit „Kriegsgrand' S d. h. 
mit der Frage, ob Rechtfertigung und Noth- 
wendigkeit des Krieges gegeben sei. Da der 
Krieg das letzte Mittel internationaler Selbst- 
hilfe ist und nur geführt werden darf, wenn 
wesentliche Rechte (nicht gerade nur Selbst- 
erhaltung) oder Interessen des Staates durch 
gelindere Mittel nicht genügend geltend ge- 
macht werden können (Vorstellungen, Be- 
schwerden, Vermittlung anderer Mächte, Re- 
pressalien, Retorsion) so folgt, dass nur der 
unvermeidliche Krieg gerechtfertigt ist. Die 
Rechte, für welche Krieg geführt werden 
darf und muss, sind: die (beleidigte) Ehre, 
Freiheit, Integrität des Staates oder seiner 
Einzelrechte, (auch z. B. der Vermögensrechte 
der vertragsmässig erworbenen Ansprüche 
gegenüber dem andern Staate) : aber auch die 
V'ertheidigung (oder Genugthuung) für die 
Verletzung der Ehre, der Freiheit, des 
Lebens, des Vermögens einzelner Angehöri- 
ger unseres Staates, welche durch die fremde 
hftaiitögewalt selbst unmittelbar oder mittel- 
bar (indem sie auf Beschwerde wegen Ver- 
ng durch ihre Angehörigen keine Abhilfe 



schafft) geschädigt oder bedroht werden. 
Bestehen vertragsmässig bestellte Schieds- 
gerichte, 80 sind diesen die Streitfragen zur 
Entscheidung zu unterbreiten: in Ermange- 
lung hiervon hat die Staatsgewalt allein die 
politische, juristische, sittliche Verantworton^ 
in Entscheidung der Frage, ob ein Kriegsfall 
vorliegt. Auch in konstitutionellen Monar- 
chien steht die Entscheidung , ob ein Kriegs- 
fall vorliege, formell dem Monarchen allein 
zu: nur materiell ist die Ausübung diesem 
Rechts wegen der zu bewilligenden Geld- 
mittel an die Zustimmung der Volksvertre- 
tung geknüpft. In Republiken pflegt der 
Präsident an die Zustimmung der Volks- 
vertretung oder der Staatenrepräsentation 
gebunden zu sein. Im norddeutschen Bond^ 
hatte das Bundespräsidium, nach der deut- 
schen Reichsverfassung hat der Bundesrath 
das Recht, über den c. b. zu entscheiden. 
(C. b. ist unzertrennlich von Kriegserklänmc? 
und Kriegsbefagnis, s. d.) — C.b. wird meist 
in der Gesamtdarstellung des völkerrecht- 
lichen Begriffes »Krieg* erörtert. Hefter. 
Völkerr. V. Aufl., Berlin 1867, § 113; Blunt- 
schli, Staatswörterbuch s. h. v. — Völkerr. 
§§ 515—22. F. P. 

Catalonien, die ndöstl. Ecke der Pyrenaen- 
halbinsel, von Aragon, Valencia, dem Meere 
und den Pyrenäen umschlossen. 587 Q.-M. 
mit i^li MiU. £. Das Land ist ganz von Ge- 
birgen erfüllt, den Ostpjrenäen und deren 
Vorbergen und dem catalonischen Küsten- 
gebirge, welches sich von jenen abzweigt: 
seine^ Haupt flüsse sind der Ebro mit dem 
Segre, der Llobregat und der Ter. Am \m- 
teren Laufe dieser Flüsse, sowie hier und da 
an der Küste finden sich einzelne reich an- 
gebaute Fruchtebenen. Ca Gebirge ent- 
halten viel Metalle und Kohlen, es hat sich 
daher hier eine bedeutende Industrie ent- 
wickelt, deren Mittelpunkt Barcelona v^- 
Auch der Seehandel C.'s ist erheblich, wenn 
auch die Küste wenig gute Hafenplätze 
bietet, die Wegsamkeit des Landes ist trotz 
der Gebirge gross, es sind namentlich \'iel»' 
Eisenbahnen vorhanden. Das Land zerföHt 
in 4 Provinzen, nach den Hauptorten Bar- 
celona, Lerida. Gerona und Tarragona be- 
nannt. ^7" 

Catalonier, (auch unter der Bezeichnuni: 
Almovaren, Almugavaren, Almogava- 
ren [s. d-l auftretend), christliche Kriegsban- 
den, welche in den Kriegen zwisclien den 
Aragoniern und Mauren, dann in Süditalieu 
während des Kampfes zwischen den Häusern 
Anjou und Aragon, endlich aber im b}'zan- 
tinischen Reiche eine grosse Rolle spieltf^n. 
Die C. sind die berühmteste der Banden (s.d.». 
welche um die Wende des 13. und 14. Jahr- 
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littiulerts in die Eriegsgeschicbte eintreten. 
Kurzes Wams, enge Hosen von Ziegenfell 
und Ledermätze bildeten ihre ursprüngliche 
Bekleidung ; die Bewaffnung bestand in einem 
spitzen Degen, einem Spiess und zwei Wurf- 
pfeilen. Ihre Tapferkeit, Marscbfähigkeit und 
Bedürfnislosigkeit waren ebenso berühmt wie 
ihre Grausamkeit und Piünderungssucht ge- 
furchtet. Als 1302 Friedrich III. und Karl IL 
Frieden schlössen, geriethen die C. in grosse 
Noth und Katblosigkeit. Da beschloss ihr 
Anführer Rüdiger (Roger) von Flor (s. d.). 
<iich dem byzantinischen Hofe anzubieten. 
Kaber Andronikus IL, der Paläologe, hatte 
.<oeben seinen Unterthanen Waffen und Pferde 
genommen, um 10000 von ihm geworbene 
Alanen auszurüsten, welche er gegen Sultan 
Osman benutzen wollte. Er empfing Rüdi- 
gers Gesandte wie Retter in der Noth und 
gewährte für jeden Schwerbewaiffneten mo- 
natlich 4, für leichte Reiter 2, für Schiöleute 
und Fussgänger 1 Goldunze, für Armbrust- 
Schützen |0 Tari; Vorausbezahlung auf 4 
Monat; zweimonatlichen Sold an die Aus- 
tretenden; für Rüdiger v. Flor die Würde 
eines Grossherzogs und Grossadmirals sowie 
die Hand seiner Nichte, der Königstochter 
von Bulgarien. — So herrliche Aussichten 
verschaften den 0. grossen Zulauf, zumal 
•seitens der in Italien hart verfolgten Sekte 
der Pateriner, sowie der mit Byzanz so eng 
verbundenen Genuesen. Der König von 
SiciUen, der sich gern der bisherigen Bun- 
desgenossen entledigte, gab die Lebensmittel; 
die Ausrüstung und die Flotte kaufte Rüdiger 
theils aus eigenem Vermögen, theils mit 
Geld, das die Genueser liehen. Die Härte, 
nüt der diese ihren Vorschuss eintrieben, 
führte kurz nach der festlichen Aufnahme in 
Byzanz zum Kampf zwischen den C. und 
Genuesen. Der Kaiser sandte die C. nach 
Asien, wo sie in einer, die Griechen mit 
'Staunen und Furcht erfüllenden Schlacht das 
))elagerte Zyzikus entsetzten, alsbald aber 
uuch das befreite Land plünderten und in 
'vvüder Schwelgerei so grosse Schulden machten, 
dass deren Betrag einem achtmaligen Mo- 
nat^solde des ganzen Heeres gleichkam. Der 
Kaiser half mit namhaften Opfern aus, 
Rüdiger gab eine viermonatliche Soldrate 
<la2u und hatte nun wieder ein schlagferti- 
ges Heer. Zuerst wurde dies freilich gegen 
die eigenen Bundesgenossen, die Alanen, 
verwendet, mit denen man um einige Mäd- 
chen in Streit gcrieth und die in offener 
^'Schlacht bis auf 1000 Krieger erschlagen 
wurden; bald darauf aber gewannen die C. 
>f<*^en fünffache Uebermacht der Türken bei 
"hüadelphia einen glorreichen Sieg und 
'Iraiigen fast ohne Widerstand bis zur Tau- 
nwkette vor. Auch die Pässe des Gebirges 



eroberte Rüdiger in gewaltiger Schlacht und 
erst der eintretende Winter hinderte ihn, 
seine Erfolge weiter auszubeuten. — Inzwi- 
schen aber erwachte der Argwohn der Grie- 
chen, zumal jetzt Verstärkungen der C. unter 
Berengar v. Enteza von Sidlien her anlang- 
ten. Die Genuesen sprengten aus : es handle 
sich um die Erneuerung des 1201 unterge- 
gangenen lateinischen Kaisertums. Andro- 
nikus II. rief daher die C, welche eben Mag- 
nesia belagerten, ab; sie zogen bis Galipoli 
und Rüdiger- unterhandelte mit dem Kaiser» 
Dieser gestand den C. zu, dass sie Asien, 
falls sie es zu nehmen vermöchten, als Lehens- 
männer besitzen, dagegen aber sich mit 
jährlich 30000 Dukaten und 120000 Malter 
Getreide begnügen sollten (1306.) Der Ver- 
trag wurde heilig beschworen; kaum aber 
wagte sich Rüdiger an den Hof, als er 
verrätherisch ermordet wurde. Fast waren 
auch die führerlosen C. von dem byzantini- 
schen Mitkaiser Michael in Galipoli überfallen 
worden. Noch rechtzeitig gewarnt, schlugen 
sie das griechische Heer und ergangen sich 
längs der Küsten beider Meere in furcht- 
baren Rachezügen. Zwar ward Berengar 
von den Genuesen heimtückisch gefangen; 
doch unter dem Seneschall von Rocafort 
schlugen sie bei Galipoli abermals ein grosses 
byzantinisches Heer, ein neuer Sieg eröft- 
nete ihnen Thracien. Galipoli, Medito am 
ägäiscl^en Meer, Rodosto und Paktia nach 
der Propontis zu wurden jetzt Ausgang.s- 
punkte ihrer Unternehmungen, welche Kon- 
stantinopel aus nächster Nähe bedrohten. Die 
Alanensöldner, welche gegen die C. ihren 
Ruf eingebüsst, nahmen den Abschied und 
zogen der Heimat zu. Am Hämus trafen 
sie auf die C. und erlitten eine fürchterliche 
Niederlage, nachdem ihre Wagenburg ge- 
stürmt war. Den nach Galipoli heimkehren- 
den C. kamen ihre Frauen, zum Theil ver- 
wundet, entgegen: Griechen und Genuesen 
hatten die Stadt angegriffen, waren jedoch 
vom Stadthauptmann Muntaner mit Hilfe 
der Weiber zurückgeschlagen worden. Die 
Fliehenden verfolgte Muntaner mit der 
schwachen Besatzung. — Jetzt ergriffen die 
C. wirklich den Gedanken des Umsturzes des 
griechischen Reiches. Auf Verwendung Ara- 
goniens Hessen die Genuesen den Enteza frei ; 
der König von Sicilien sandte den Infanten 
Don Fernando zur Uebernahuie des Oberbe- 
fehls, und die C. hatten nun drei Anführer: 
Don Fernando, Enteza und Rocafort. Gleicli 
bei der ersten Unternehmung kam es zwischen 
den beiden letzteren zum Kampf, in welchem 
I Enteza fiel; der Infant verliess das Heer, 
I und bald darauf wurde auch Rocafort, seine« 
" gewalthaberischen Wesens wegen , gefangen 
genommen und dem Hungertode übergeben. 

13* 
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Die grossen Pläne der C. waren an ihrer 
eigenen Unbftndigkeit zerschellt. Sie hatten 
nur noch die Wahl, als Seeräuber zn leben 
oder sich einem der Lehensfüisten zu ver- 
dingen, die sich nach dem Untergänge des 
lateinischen Kaisertums auf griechischem 
Boden behauptet hatten. Die gunstigsten 
Bedingungen machte ihnen Walther von 
Brienne, Herzog von Athen. 3500 Reisige 
und 4000 Fussknechte stark, trafen die C. in 
Attika ein; Walther aber hielt seine Ver- 
sprechungen nicht. Sogleich kam es zum 
Kampf. Der Herzog führte ihnen 0400 Ritter 
und 8000 Mann zu Fuss entgegnn; dennoch 
siegten die C. durch Tapferkeit und List voll- 
ständig (t. März 1312). Mit dieser Schlacht 
jedoch endete ihre Latifbahn alsSdldnerbande. 
Sie richteten sich in dem herrenlosen Her- 
zogtume Athen als ehrbare Gutsherren ein, 
freiten die Witwen der erschlagenen Fran- 
kenritter, wählten Roger Deslau zum Herzog 
und eroberten die Nachbargebiete, nament- 
lich Theben. Nach Roger wurde 1326 Man- 
fred, ein unehlicher Sohn Friedrichs IL, Be- 
gründer einer neuen Dynastie, der erst die 
Eroberung Konstantinopels durch die Türken 
ein Ende machte. Titel und Wappen der 
Herzöge von Athen führten die Könige von 
Aragon (Spanien) fort. — En Ramon Mun- 
taner: Crönica o descripciö dels fets u haza- 
nayes del inclyt rey Don Jaume primer rey 
Darago e de molts de sos descendents, Va- 
lencia 1558 (Muntaner [s. oben] hat den Zug 
selbst mitgemacht), übers, von Lanz, Lpzg 
1824. Vgl.: Gibbon, Bist, of the decline and 
fall of the Roman Empire, Lndn 1774 bis 
1788. Kap. 62. M. J. 

Cathcart. 1) William Shaw, Graf C, 
geb. 1755, nahm am Kriege in Nordame- 
rika , dann an den Feldzügen in den Nie- 
derlanden 1793—95 Theil. 1807 wurde ihm 
als GL. der Oberbefehl über die gegen Ko- 
penhagen bestimmten Landtruppen übertra- 
gen, während Adm. Gambier den Befehl 
über die Flotte führte. Es handelte sich da- 
rum, die bei Kopenhagen abgetakelt liegende 
dänische Flotte entweder durch gütliche 
üebereinkunft mit der Regierung oder mit 
Gewalt in Besitz zu nehmen, damit die 
Franzosen keinen Gebrauch von derselben 
machen könnten, üebrigens war Dänemark 
im tiefsten Frieden mit England, wenigstens 
bildete sich die kurzsichtige dänische Diplo- 
matie dies ein. Es geschah daher nichts, um 
Kopenhagen in Vertheidigungszustand zu 
setzen und die Flotte auszurüsten. Beim 
Herannahen der Flotte nahm der engl. Ge- 
sandte in Kopenhagen seine Pässe und der 
dän. Kronprinz und Mitregent verliess See- 
land, angeblich um die in den Herzog- 



tümern stehenden Truppen zur Vertheidi- 
gung der Hauptstadt heranzuholen. Dennoch 
wurde die engl. Flotte nicht feindlidi be> 
handelt, als sie das schmale Fahrwasser bei 
Kronberg passirte, und der Ausschiffong der 
Landtruppen c. 3 M. ndl. von Kopenhagen 
wurden gar keine Hindemisse in den Weg 
gelegt. Ebenso führten die Engländer unter 
0.8 sehr umsichtiger Leitung die Einschliess- 
ung von Kopenhagen fast ohne WiderstanA 
zu finden aus. Am 16. Aug. war die lan- 
düng erfolgt und bis zum 2. Sept. beschränkten 
sich die Engländer lediglich auf die Anlage 
von Batterien und die Abwehr der übrigen;^ 
sehr schwachen Ausfälle der Dänen. Dann 
aber erfolgte eine Aufforderung 0.s, die 
Flotte auszuliefern — welche England wäh- 
rend der Dauer des Krieges mit Frankreich 
als Depositum behalten und dann zuriick- 
geben wollte — widrigenfalls Kopenhagen 
bombardirt werden würde. Der Komman- 
dant, Gen. Peymann, welchem der Kron- 
prinz bei seiner Abreise die Weisuiig ertheilt 
hatte, die Flotte bis aufs äusserste zu ver- 
theidigen, schlug das Begehren ab und nach 
einer nochmaligen fruchtlosen Aufforderung 
begann das furchtbare Bombardement, da^ 
bis zum 5. Abends dauerte, und wodurch 
allein von der Einwohnerschaft Kopenhagens 
1600 Menschen getödtet und gegen 1000 ver- 
wundet wurden. Nun liess sich Peymann 
auf Unterhandlungen ein, welche dazu führ- 
ten, dass die ganze, aus 17 Linienschiffen, 
17 Fregatten und vielen kleinen Fahrzeugen 
bestehende Flotte nebst allem Zubehör den 
Engländern ausgeliefert wurde. 0. wurde 
bei seiner Rückkehr zum Peer von England 
ernannt und ihm der Dank des Parlaments 
votirt. Später wurden ihm verschiedene 
diplomatische Missionen übertragen und in 
den J. 1813 — 14 war er als engl. MiL -Be- 
vollmächtigter dem russ. Hauptquartier zuge- 
theilt. Er starb 1843. — 2) George C.Sohnd, 
Vor., geb. 1 794, begleitete seinen Vater während 
der Feldzüge 1813 — 14, trat dann in die eng- 
lische Armee ein und diente meist in den Ko- 
lonien. 1852 führte er den Oberbefehl im Kriege 
gegen die Kafem und zwang sie zur Unter- 
werfung. Beim Ausbruch des Krimkrieges 
erhielt er das Kommando der 4. Division,, 
welche bis zur Schlacht *bei Inkerman von 
allen englischen Truppen am wenigsten mit 
den Russen zusammenkam. Bei Inkerman 
war C.s Benehmen nicht vorwurfsfrei. Zuerst 
wies er, die gefahrliche Lage verkennend, in 
welcher die engl. Armee sich befand, die 
von Gen. Bosquet angebotene Hilfe ab, ob- 
gleich seine Division noch nicht zur Stelle 
war; dann verzettelte er den grössten Theil 
derselben und unternahm endlich mit einem 
schwachen Regiment einen wenig Erfolg ver- 
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sprechenden Angriff, wobei er die engl. 
^H^hlachtlinie entblösste. Russ. Truppen dran- 
gen in den verlassenen Baum ein und er 
treibst sowie der grösste Theil seiner Leute 
fanden bei dem Versuche, den Feind wieder 
zu vertreiben, den Tod. Die Regierung 
hatte Ü. zum Nachfolger Lord Raglans im 
Oberkohunando bestimmt, falls diesem etwas 
zustossen sollte. Dies mag dazu beigetragen 
haben, dass er, die Befehle Raglans ausser 
Acht lassend, es bisweilen vorzog, seinen eige- 
nen Eingebungen zu folgen. Ch. v. S. 

Cathelineau, Jacques, geboren 5. Januar 1759 
zu Pin-en-Mauges (Maine-et-Loire) und da- 
selbst sesshaft, war vor der Revolution ein 
haasirender Wollkrämer. Als im März 1793 
<lie vom Konvent angeordnete Aushebung 
grosse Aufregung hervorrief, stellte er sich 
un die Spitze der jungen Leute seines Dorfes 
und der nächsten Umgebung und trug durch 
einige kleine Erfolge, welche er gleich zu 
Anfang besass imd durch den Zulauf, welchen 
in Folge seines Ansehens unter den Land- 
leuten seine Truppe hatte, viel zur Verbrei- 
tung des Aufstandes in der Vend^e bei. Von 
vornherein war er einer der hervorragend- 
sten Führer und, als nach der Einnahme von 
^f^umur am 13. Juni das Bedürfnis eines 
Oberbefehlshabers bei der sogenannten gros- 
sen Armee immer fQhlbarer wurde, vereinig- 
ten sich alle Stimmen auf (/. Sowol wegen 
)<eine8 Einflusses auf die Bevölkerung und 
anf die Soldaten , wie wegen seines angebo- 
renen Talents für den Krieg war er dazu 
besonders geeignet. Aber schon das nächste 
Unternehmen setzte seiner Wirksamkeit ein 
Ziel. Es war ein Angriff auf Nantes, zu 
welchem auf dem 1. Ufer der Loire mit- 
zuwirken Cbarette veranlasst war, während 
C. auf dem rechten vorging. In die Vorstadt 
eingedrungen ward er am 29. Juni — auf 
der Place de Viarme — von einer Kugel tödt- 
licb getroffen und starb am 14. Juli zu St. 
Florent-le-Vieil. Der Angriff mislang. C. 
war Toll natürlichen Verständnisses für den 
Krieg, von hinreissender Beredtsamkeit, tap- 
fer und bescheiden ; man nannte ihn „le saint 
tV Anjou". — Vie de C. 1821. Vgl. Quellen bei 
Vfnd^ekriege, namentlich die Memoiren der 
Marq. de Larochejacquelein. H. 

Catilina, Freund und Anhänger Sullas (s. 
d.i, bei dessen Greueln er eins der thätigsten 
Werkzeuge war. Seine berüchtigte Verschwö- 
rung zuxu Umsturz des Staates wurde durch Ci- 
o»'ro entdeckt und vereitelt, 63 v. Chr. verliess 
C Hoin; 62 kam es zur Schlacht zwischen 
ihm und dem Konsul Antonius, in welcher 
<*. 6el. — Sallust. — cc— . 

Catiatt, Nicolas de, französischer Heer- 
führer unter Ludwig XIV., geboren 1637 als 



Sohn eines Parlamentsraths zu Paris, gest. 
1712, wollte Advokat werden; ein verlorener 
Prozess veranlasste ihn, in seinem 23. Lebens- 
jahre diese Laufbahn zu verlassen und bei 
der Kavalerie einzutreten. Er nahm am 
Kriege gegen Spanien 1667—1668 Theil und 
zeichnete sich hervorragend bei der Ein- 
schliessung von Lille aus. Im 2. Hauptkriege 
Ludwigs XIV. 1672 — 8 stand er als General- 
stabsoffizier in den Niederlanden. Nach dem 
Friedensschlüsse wurde C. zum Kommandan- 
ten von Dünkirchen ernannt, später jedoch 
von Louvois, welcher sehr viel auf ihn hielt, 
in derselben Eigenschaft als Generalmajor 
nach Casale beordert, befehligte hierauf gegen 
die Waldenser und wurde nach deren Unter- 
werfung 1686 Statthalter von Luxemburg. 
Der Krieg gegen das deutsche Reich 1689 
bis 1697 sah C. zuerst bei der Kheinarmee 
unter dem Dauphin; hierauf befehligte er 
selbständig mit grossem Erfolge das zur 
Deckung des Dauphin^ bestimmte Heer gegen 
den Herzog von Savoyen. Er schlug den- 
selben 1690 bei Staffarda und nahm mehrere 
Plätze in Oberitalien. Mit dem Marschall- 
stabe belehnt, bewies er sich kurz darauf 
durch den Sieg bei Marsaglia 1693 dieser 
Auszeichnung würdig. Nachdem mit Pie- 
mont Frieden geschlossen war, bei welcher 
Gelegenheit C. auch als Staatsmann vor- 
treffliche Dienste geleistet hatte, wurde er 
in die Niederlande berufen, wo er sich dann 
als Befehlshaber des Belagerungskorps vor 
Ath auszeichnete. Weniger glücklich war 
C. im spanischen Erbfolgekriege: dem Prin- 
zen Eugen, der ihm dieses Mal als selb- 
ständiger Heerführer gegenüber stand, war 
er nicht mehr gewachsen. Dessen geschickte 
Operationen und das verlorene Gefecht bei 
Carpi 1701 zwangen ihn ztun Rückzuge. 
Hierauf unter Villeroi gestellt, konnte er 
auch bei Chiari keine Lorbeeren ernten. 
1702 befehligte C. das 30000 Mann starke 
Heer im El^ss gegen den Markgrafen von 
Baden. Um seinen Ruhm nicht abermalK 
aufs Spiel zu setzen, wagte er nicht, die 
Eroberung Landaus zu hindern; den von der 
Oberleitimg gewünschten Vormarsch über 
Hüningen \md den Schwarzwald, zur Ver- 
bindung mit dem Kurfürsten von Bayern 
erklärte er als unausführbar. Als nun Villars, 
dem 0. einen Theil seiner Truppen hatte 
abtreten müssen, dieses Unternehmen den- 
noch mit Erfolg begann, stimmt-e ihn dies 
so sehr herab, daas er — im Alter ohnehin 
vorgerückt — seinen Abschied begehrte. Von 
da ab lebte C. zurückgezogen auf seinem 
Landgute bei St. Denis, indessen bediente 
sich der König noch häufig seines Rathes. — 
C. war zurückhaltend, liebte die Einfochheit 
und gab wenig auf Umgangsformen. Ohne 
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Zweifel ein geschickter General, besass er 
doch zu wenig Initiative, um für einen her- 
vorragenden Heerfiihrer gelten zu können, 
wenig Thatkraft in seinen Operationen. Mit 
Vauban und Fenelon war er eng befreundet. 
— Memoires de N. C, 1775; O'Cahill, Gesch. 
d. grössten Heerfiihrer IL, 1785; De la Barre 
Duparcq, Portraits mil., 1853. Ldm. 

Cato, Marcus Forcius, Censorius, auch Sa- 
piens und Major genannt, zu Tusculum 234 
V. Chr. geboren, trat als Quästor in Staats- 
dienste, ward 195 Konsul, unterwarf die auf- 
rührerischen Hispanier 194, trug 191 in den 
Thermopylen (Griechld) viel zur Besiegung 
des Antiochus bei und wirkte noch lange 
Jahre als Senatsredner, wo er namentlich 
durch sein tätliches „caeterum censeo Cartha- 
ginem esse delendam" zur Eröffnung des 3. 
punischen Krieges (s. d.) und zur Vernich- 
tung Carthagos wesentlich beitrug. Er starb 
149 V. Chr. — liv.; Sallust; Plut., Pore. C; 
Galitzin I, 4. — Sein Urenkel Marc. Porcius 
C, Uticensis genannt, 95 v. Chr. geb.; ein 
Körner von alter einfacher Sittenstrenge, 
tiefem Gemüthe, imerschrockenem Muthe. 
72 zeichnete er sich im Sklavenkriege gegen 
Spartacus aus. Später nahm er in Staats- 
ämtern die Republik gegen Pompejus und 
Cäsars Streben nach Alleinherrschaft in 
Schutz, musste aber 59 Rom verlassen. 56 
zurückgekehrt, blieb er auf seinemalten Stand- 
punkte, musste aber schliesslich sich für Pom- 
pejus gegen Cäsar erklären. Nach der Schlacht 
bei Pharsalus ging er nach Afrika, wo diePom- 
pejaner sich um ihn sammelten, und übernahm 
im afrikanischen Kriege (s. d.) den Befehl in 
ütica. Als Cäsar bei Thapsus 46 v. Chr. 
gesiegt hatte, mochte C. den Fall des Staates 
nicht überleben und gab sich selbst den 
Tod. Seine Tochter Porcia war des M. Brutus 
Gemahlin. — Plut., C. Uticensis; Galitzin 1, 4. 

— cc — . 

Cattaro, österr. Stadt in Dalmatien im Hin- 
tergrunde der Bucht von C. (s. Bocca di C.) 
am Fusse hoher Berge, nahe der montene- 
grinischen Grenze, 2000 E., Kriegshafen, De- 
pot und Wafi'enplatz. Die Stadt wird durch 
verschiedene Werke auf den umliegenden 
Höhen und entsprechende Befestigungen auf 
der Seeseite vertheidigt. Sz. 

Caudinische Pässe, (FurcaeCaudinae), zwei 
enge Bergpässe bei Claudium im alten Sam- 
nium. 321 v. Chr. (2. Samn.Krg) waren 4 röm. 
Legionen unter ihren Konsuln von W. her, 
yonCalatia aus in den 1. eingedrungen, hatten 
aber nach Durchschreitung des weiten dazwi- 
schen liegenden Thalkessels den 2. von den 
Samnitem besetzt gefunden, und als sie 
durch den 1. zurück wollten, war dieser auch 
besetzt. Am folgenden Tage vergeblicher 



Versuch sich durchzuschlagen; sie mussten 
sich ergeben und durch ein Joch ziehen. 
nachdem sie einen Vertrag unterzeichnpi 
hatten, in welchem sie die Unabhängigkeit 
von Samnium anerkannten. Das römüch»^ 
Volk, wüthend über den Schimpf, erkannte 
diesen Vertrag nicht an, schickte die Be- 
schimpften zu den Samnitern zurück, die f:^ 
indessen nicht annahmen, und setzte den 
Krieg fort. — Livius; Appian, röm. Gesch. 
Galitein I, 2. — cc— . 






Caulaincourt, Armand Auguste Louis tod. 
Herzog von Vicenza, franz. Gen., am 9. Dez. 
1773 zu C. (Somme) aus alter Familie der Pi- 
cardie geboren, wurde durch das Massenauf- 
gebot von 1793 in die Armee, welche er als Ka- 
pitän verlassen hatte, als Gemeiner eingestellt, 
erhielt seinen Grad erst nach dem Aufhören 
der Schreckensherrschaft durch Roche zurück. 
C. wurde bald in der Diplomatie verwsmdt, in 
welcher er bis zum zweiten Sturze Napoleonf^ 
seine Hauptthätigkeit entfaltete, zeichnete 
sich aber auch im Feldzuge von 1799 unter 
Moreau als Oberst des 2. Karabinierregiiuent< 
aus und begleitete den Kaiser als Oberstall- 
meister in den meisten seiner Feldzuge. Kr 
starb am 19. Feb. 1827 zu Paris, ohne unter 
den Bourbons gedient zu haben. Es ^lurde 
lange fälschlich behauptet, dass C. die Ver- 
haftung des Herzogs von Enghien ansgeftlhrt 
habe. — Sein Bruder, Auguste Jean Gk- 
briel, Graf, geboren zu C. am 16. Sept. 
1777, trat 1792 in die Armee und zeich- 
nete sich als Beiterführer vielfach aus, ^o 
namentlich am 8. Aug. 1809, wo die Ar- 
meen Soults , Mortiers und Neys seiner, 
zur Dragonerdivision Lahoussaje gehörigen 
Brigade vornehmlich den D ebergang über 
den Tajo auf der Brücke von Arzobispo zu 
danken hatten. Im russischen Feldzuge, ^o 
er das 2. Kavaleriekorps befehligte, fiel er 
am 7/17. Sept. in der Schlacht an der 
Moskwa bei der Einnahme der grossen Ee- 
doute. — Biogr. univ. T. 60; Courcelles, diit 
des gen. fran9., IV; Charl otte de Sor, Sou- 
venirs du duc de Vicence, Paris 1837. H. 

Cavaignac, südfranzösisches Patrizierge- 
schlecht. — I. Jean Baptiste, geb. 1762 zu 
Gordon (Lot), ursprünglich Rechtsanwalt, er- 
hielt für die Verdienste, welche er als Depu- 
tirter des Konvents gelegentlich verschiede- 
ner Sendungen zu den Armeen sich erwor- 
ben, den Generalsrang und befehligte iils 
solcher am 1. Prairial an III {20. Mai I7ör»i 
und 13. Vendemiaire an IV (5. Okt. nOoi 
gegen die Radikalen. Weil er für den Tod 
Ludwigs XVI. gestimmt hatte aus Frankreich 
verbannt, starb er zu Brüssel am 24. März 
1829. — 2. Sein Bruder, Jaaques Marie (Vi- 
comte) geb. zn Gordon 17 73, machte als Kava* 
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lerieoffisder, zuletzt in höheren Stellungen, 
die Feldzüge der B<epublik und des Kaiser- 
reichs, theils in franz., theils in neapol. 
Diensten mit und starb 185t ausser Dienst. 
— 3. Eleonore Louis Eugene, Sohn von 1. 
geb. zu Paris am 15. Okt. 1802, trat, auf der 
polytechnischen Schule ausgebildet, in das 
(feniekorps, nahm als Kapitän an der Ex- 
pedition nach Morea 1S28, theil und wurde, 
nachdem er seiner republikanischen Gesinnun- 
gen wegen eine Zeit lang zur Disposition 
gestanden, nach Algier geschickt. Hier blieb 
tT von 1832 — 1848, sowol als Soldat wie in 
der Verwaltung sich auszeichnend, und wurde 
von der provisorischen Regierung zum Ge- 
neralgouverneur ernannt. Als Deputirter 
zur Nationalversammlung in Paris anwesend, 
übernahm er, als der Aufstand vom 15. Mai 
1848 eine kräftige Handhabung der ausüben- 
den Gewalt dringend nothwendig erscheinen 
Hess, das früher von ihm ausgeschlagene 
Knegsministerium und am 23. Juni auf ein- 
stimmigen Beschluss der Nationalversamm- 
lung die Militairdiktatur. Dem planmässig 
angelegten Aufstande begegnete ein ebenso 
systematischer Angriff. Energisch und seiner 
Ziele sich bewusst, Hess C. seine Streitkräfte, 
ohne sich in seineh Ansichten beirren zu 
lassen und ohne seine Macht zu zersplittern, in 
drei Kolonnen konzentrisch gegen den Mit- 
telpunkt von Paris vordringen und erstickte 
den Aufruhr in deren Umarmung. Darauf 
gab er selbstlos seine Vollmacht der National- 
versammlung zurück und schlug den Mar- 
>ichall9tab aus , übernahm aber als Chef der 
Exekutivgewalt die Leitung des Staates. Bei 
vier Präcddentenwahl enthielt er sich aller 
Einwirkung auf die Abstimmung und blieb 
<lem Prinzen Louis Napoleon (nachher Napo- 
leon III.) gegenüber in bedeutender Minder- 
heit. Nachdem er gelegentlich des Staats- 
streiches vom 2. Dez. 1851 verhaftet gewesen, 
nahm er seinen Abschied und starb am 28. 
Oktober 1S57 auf seinem Schlosse Oumes 
(Commune Chateau du Hire, Sarthe). Er 
schrieb 1839: De la re'genc« d' Alger, note 
5*ur Voccupation — eine Darstellung der 
ilortigen Verhältnisse nebst Vorschlägen zu 
*leren Verbesserung. — 4. Cs älterer Bruder 
*»odefroy, gleichfalls Republikaner, wird in 
<lon Julikämpfen genannt, war aber nicht 
i^oldat. — Gegenwart, 184i>, I. H. 

Cavalier, Jean, einer der beiden Hauptan- 
führer der „Camisarden" (s. Cainisade), ein 
«auersohn aus Niederlanguedoc Nach 2jäh- 
rigem Kampfe, in welchem er hohes militäri- 
J^t'hes Talent entwickelte luid unbedingte Herr- 
»^chafl über seine Leute übte, Hess er sich 
no4 von Marschall Villara zur Unterwerfung 
•'^'itiminen, erhielt ein Oberstenpatent und 



die Aufgabe, im Elsass ein Regiment zu 
formiren. Von einem Häuflein der Seinigen 
gefolgt, entwich er ins Ausland, kämpfte in 
holländischen Diensten an der Spitze eine^^ 
hugenottischen Regiments, welches bei Al- 
manza 1707 aufgerieben wurde, erhielt von 
England Generalsrang und das Gouvernement 
Jersey und starb 1740 zu Chelsea. Die\72r> 
englisch veröffentlichten ,J!dem. des Cevennen- 
krieges unter Oberst C." sind wenig zuver- 
lässig. H. V. H. 

Cavaliere di corredo oder c corredato, ita- 
lienische Bezeichnung eines vollkommenen 
Kavaliers oder eines Ritters, der seinen 
Ritterschmaus gegeben. M. J. 

Cavalliy sardin. Art.-Off'. ; schon in den 30er 
Jahren mit Konstruktion gezogener Hinterla- 
dungsgeschütze beschäftigt. 1S46 zu Aker iu 
Schweden auf den Eisenhütten des Bar. Wah- 
rendorfi' entwirft er mit diesem ein gezogenem 
Hinterladnngsgeschütz mit dem sog. Wali- 
rendorffschen (Kolben-) Verschluss. — Dies 
gab den Anstoss zu Versuchen mit ähnlichen 
Geschützen in allen grösseren Armeen. — 
C. war später bei der Entwickelung der Ar- 
tillerie seines Vaterlandes thätig, er schrieb 
„Memoire sur les canons se chargeant par 
la culasse", 1849. H. M. 

Cavriana, Dorf in der italienischen Provinz 
Brescia, 2261 E., 4 Km. südöstl. Solferino. 

Das österreichische Armeeoberkommando 
hatte auf der Anhöhe wstl. C. in der Schlacht 
von Solferino, 24. Juni 1859, von 11 Uhr bis 
4 Uhr Nachmittag seinen Standpunkt. Die 
österreichische Brigade Fleischhacker, unter- 
stützt durch andere Abtheilungen des Vll. 
Armeekorps, hielt C. gegen die Angriffe der 
französischen Div. Motterouge und Mellinet 
bis 4 Uhr und hemmte dadurch eine weitere 
Veriblgung. — K. k. Krgsarch. Akten. 

A. V. H. 

Cawnpore, Stadt und Festung am Ganges, 
an der Grenze von Oude, hat in dem indi- 
schen Aufstande 1859 namentlich durch die 
von den Seapoys an der europäischen Bevöl- 
kerung verübten Greuel thaten eine traurige 
Berühmtheit erlangt. Ueber die in der Nähe 
von C.erfochtenen Siege Havelocks undCamp- 
bells s. Indien, Kämpfe d. Engl. in. A.v. D. 

Caxias, (spr. Kaschias.), jetzt Duque de. 
brasil. FM. und Minis terpräi^iden t , geb. 18o5 
in Rio de Janeiro als Luis Alvez de Lima, 
nach und nach zu den höchsten Ehrenstellen 
emporgestiegen, gegenwärtig der berühm- 
teste General Südamerikas , bestimmte f^ich 
schon durch den Besuch der Militärschule 
für die rühmlich durchlaufene Karriere. Zu- 
erst an der Spitze des brasilianischen Armee- 
korps genannt, welches 1851 den Diktator von 
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Argentinien, Kosas, stürzte, entsetzte er das 
belagerte Montevideo und siegte glänzend 
bei Monte Cazeros. Die Erhebung zum 
Marquez und Marschall sprach den Dank 
seines Monarchen aus. Er bekleidete nach 
einander das Amt eines Eriegsministers 
und war zweimal Ministerpräsident, ehe der 
Krieg der Triplealüanz (Brasilien, Argenti- 
nische Konföderation und Banda oriental 
del Uruguay] gegen den Diktator Lopez von 
Paraguay ausbrach. Eine Klausel des Allianz- 
traktates reservirte den Oberbefehl dem Prä- 
sidenten der Argent. Konföderation Brig.- 
Gen. Dr. Bartolomeo Mitre, nach dessen 
Niederlage bei Curnpaiti Brasilien C. zum 
Oberbefehlshaber der Armee und der Flotte 
ernannte. Unter seiner Führung fiel die 
Festung Humaita (5. Aug. 1868). Er warf 
den sich nach Assundon zurückziehenden 
Feind bei Villeta und auf den Lomas Va- 
lentinas, zwang das Fort Angostura zur 
üebergabe (30. Dez. 1 868) , und zog siegreich 
in die Hauptstadt Paraguays ein. Krank in 
AsBuncion angelangt, legte er plötzlich, aus bis 
jetzt unbekannten Gründen, sein Kommando 
nieder, und schiffte sich, ohne die Genehmigung 
«einer Regierung abzuwarten, nach Rio de 
.Janeiro ein, nachdem er selbständig seinen 
Nachfolger ernannt, den der Kaiser aber durch 
seinen Schwiegersohn, den Grafen d'Eu (s. d.) 
ersetzte. — Trotz dieser Handlungsweise 
wurde C. zum Herzog ernannt, weigerte sich 
aber, wieder eine Staatsstellung zu überneh- 
men, bis das konservative Ministerium Pa- 
ranhos do Rio Branco zurücktrat. Kaiser 
Dom Pedro II. wollte nicht gleich ein libera- 
les Ministerium bilden, und ersuchte C. 
ein Uebergangsministerium zusammenzu- 
setzen. Dazu bot dieser die Hand; aus dem 
Uebergangsministerium ist aber ein bis jetzt 
(Mitte 1876) dauerndes geworden. L. S. 

Cedar mountain, Schlacht am 9. Aug. 
1862; in Virginien ndlch des Rapidan. Der 
unionistische Gen. Banks wurde von Jackson 
vollständig geschlagen. Die siegreichen Kon- 
föderirten (2 Div.) blieben noch 2 Tage in 
ihrer Stellung und zogen sich dann über den 
Rapidan zurück. v. Mhb. 

Celebes, die dritte der grossen Sundainseln' 
3417 Q.-M. mit fast 1 Mill. E., meist Malayen. 
Die durch tiefe Buchten in 4 Halbinseln zer- 
rissene Insel ist gebirgig und stellenweise 
vulkanisch, die Fruchtbarkeit ist sehr gross. 
Im Besitz der Niederländer. Hauptorte Ma- 
cassar oder Viaardingen und Menado. Sz. 

Geleres. Der ursprüngliche Name des 
Hitterstandes nach seiner Gründung durch 
Romulus. Aus jeder der .30 Curien, wurden 
zu dieser patrizischen Reiterei je 10 Mann 
gewählt. Ihr Anfuhrer heisst tribunus ce- 



1er um, der letzte war Juniua Brutus. Sie 
bildeten die Leibwache der Könige, und ihre 
Reitercenturien führten nadi den drei Stim- 
men die Namen: Ramnes, Titienses und 
Luceres, (s. equites). — PauH, Realencykl. 
der class. Altertmswiss. J. W. 

Celle, preuss, Stadt an der Aller, Prov. Han- 
nover, 18000 £., Berühmtes Landgestüt. Sz. 

Gelten, die ürbewohner von Westeuropa, 
jetzt nur noch in der Bretagne, Wales, Hocb- 
Schottland, Man und Irland vorhanden (gä- 
lische Sprache), zum indogermanischen Sprach- 
stamme gehörend. Zur geschichtlichen Zeit 
waren sie bereits mit anderen Stämmen. 
Germanen, Slawen etc. vermischt. So na- 
mentlich in Hispanien, wo schon zu Hero- 
dots Zeiten an den Nord Westküsten C. wohn- 
ten, die mit den iberischen Urbe wohnern da< 
Volk der Celtiberer bildeten. — Ausfuhrli- 
cheres bei: Schöpflin, Vindiciae celticae: 
Diefenbacb, Celtica; Zeuss, die Dent imd die 
Nachbarstämme; Schreiber, Taschenbeh f. 
Gesch. u. Altertm i. Sddtschld. — cc— . 

Dement kommt beim Festungsbau als hy- 
draulischer, d. h. unter Wasser mehr oder 
weniger rasch erhärtender Mörtel, überall du 
zur Anwendung, wo Mauerwerk in Wasser 
oder in unmittelbarer Berührung mit dem 
Erdboden hergestellt werden soll. Die hy- 
draulischen Eigenschaften des C. beruhen 
darauf, dass seine Hauptbestandtheile, Kalk 
und Thonerde, einer scharfen Glühhitze aus- 
gesetzt, chemische Verbindungen mit einan- 
der eingehen, die nach Pulverisirung de< 
Materials durch einen Wasserzusatz noch 
wesentlich gefördert werden. — Häufig kom- 
men Kalk und Thon in einem geeigneten 
Mischungsverhältnis bereits in der Natar 
vor, und selbst das Brennen derselben ist 
durch vulkanische Vorgänge zuweilen schon 
bewirkt. Man pflegt derartige Mörtel m' 
dem allgemeinen Namen „natürliche hydrau- 
lische Kalke" zu bezeichnen und rechnet zu 
ihnen, ausser vielen anderen, vornehmlich: 
Trass, Puzzolane, Santorinerde und ßoman-C 
Werden jedoch die Hauptbestapdtheile vor 
dem Brennen künstlich untereinander ge- 
mischt, so entstehen die sog. „Portland-C.e"'. 

3. 

Cent-gardes. Durch Edikt vom 4. Septem- 
ber 1474 errichtete König Louis XI. von 
Frankreich „la garde de son corps" in Stärkt- 
von 100 Edelleuten. Lange führte diese den 
Beinamen „au bec de corbin"(s.d.). Die zwei 
A rchers (s. d.), welche anfangs j eder dieser Edel - 
leute auf seine Kosten unterhielt, fibernahn 
Louis bald auf sein Budget und formirto 
aus ihnen die 200 Köpfe zählende ,,Pptitp 
garde du roi", welche den Dienst in seinen 
Gemächern that, während die 100 Edelieutn 
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unter der Bezeichntmg i,Cent lances des gen- 
tilhommes de Thötel du roy, ordonn^s poor 
h grasde garde de son corps*' ihm als Eskorte 
<]ieiiten> Aus der Petite garde ging später 
die 1. „französische*^ Kompagnie der Garde-du- 
Corps (s. d.) hervor, während die Cent gran- 
<les gardes als Palastwache fortbestanden, 
bi^ sie 1727 von Louis XV. aufgehoben wur- 
den. — Napoleon III. errichtete durch Dekret 
vom 24. März 1854 aufs neue eine Eskadron 
der C, vervollständigte sie 1856 und 1857 und 
vermehrte sie auf über 200 Mann. Es waren 
ausgesuchte Gardereiter für den Palast- und 
Edkortedienst des Kaisers; sie trugen him- 
melblaue Koller, Kürass und Stahlhelm mit 
wallendem Bossschweif und ritten edle hohe 
Pferde. Ihre Bewaffnung bestand in Kara- 
binern und geraden Palaschen, welche auf 
die ersteren aufgepflanzt werden konnten, 
AVcks besonders auf Posten geschah. Mit dem 
Kaiserreich gingen auch die C. ein. M. J. 

CeDtralamerika. — Das schmale Mittelglied 
7 witschen Nord- und Südamerika, dann auch 
gebräuchlicher Gesamtname für die Bepu- 
bliken Guatenaala, Honduras, Nicaragua, San 
Salvador und Costa Rica (s. d.) welche von 
1*^23 bis 1839 die „Vereinigten Staaten von 
1\" bildeten. Nach zahllosen politischen Ex- 
perimenten und Kämpfen lösten sich diese 
in dem letztgenannten Jahre auf. Jene fünf 
>^t:uiten zusammengefasst behandeln: Brasseur 
de Bourbourg^, Eist, des nations civilis^s 
<lu Mexique et de TAmdrique centrale, Paris 
1*^57: F. Frisch, d. Staaten v. Mexico, Mittel- 
und Sudamerika etc. von der Unabhängig- 
keitserklärung bis 1850, Lübeck 1853; Kei- 
ihardt, C, Brnschwg 1S51; Baily, Descrip- 
tion of C, Lndn 1850; Squier, The states of 
< .. New York 1858; Morelet, Travels in C, 
Ladn 1S71; Wappaeus, Geogr. undStat.von 
Mexico und C, Lpzg 1863. v. Fr. 

Ceutralaslen, Kämpfe der Russen in. 
1 'US Ziel der seit fast 2 Jahrhunderten von Russ- 
land in C. geführten Kämpfe war und ist die 
Ausbreitung russischer Macht in dem unge- 
h»»uren, von türkisch-tatarischen Völkerschaf- 
toQ bewohnten Gebiet, des Aralsees und sei- 
ner Hauptwasseradem, des Syr und Amu- 
l^arja. Da zu verschiedenen Zeiten Europa 
und speziell Russland von asiatischen VÖl- 
kerschaften überschwemmt ist, so kann man 
das Vordringen der Russen in Asien als eine 
ruckstauende Völkerwanderung bezeichnen, 
welche eine Europäisirung und die Ausbrei- 
tung des Christentums in der Wiege der Natio- 
nen zur Folge haben wird. Merkwürdigerweise 
)»f^^annen die Kämpfe der Russen mit den 
« (^ntralasiatischen Völkerschaften erst nach 
KroV>erung des ganzen Sibirien und nicht 
uu Husslands Grenzen, sondern mitten im 



Centrum Turans, in Chiwa. Der Grund für 
diese Erscheinung liegt darin, dass die we- 
nigen , eine Eroberung lohnenden, Kulturge- 
biete C.*s auf allen Seiten von einem fost 
undurchdringlichen Steppen- und Wüsten- 
gürtel umgeben und von nomadischen Völker- 
schaften eingenommen sind, die sich lange 
Zeit der Befestigung einer Herrschaft über 
sie ebenso entzogen wie etwa der Flugsand 
der Bebauung trotzt. So dehnte sich denn 
die nach Abschüttelung der Tatarenherrschaft 
erstarkende russische Macht zunächst ost- 
wärts, dem Laufe der grossen Ströme fol- 
gend, über ganz Sibirien aus, während auf 
centralasiatischem Gebiet nur einzelne Ver- 
suche zur Kolonisirung der Ostufer des 
kaspischen Meeres unternommen und die 
Grenzen gegen die grosse Kirgisensteppe 
ndl. des Kaspi-, Aral- und Balchaschsees 
nothdürftig durch eine Reihe von Kasaken- 
posten gesichert wurden. Bekanntlich zeich- 
neten sich die Kasaken stets durch eine 
gewisse Neigung zu Abenteuern und nament- 
lich Beutezügen aus. So hatten denn auch 
die seit Ende des 16. Jhrhdrts am JaikBusse 
(Ural) angesiedelten Kasaken von dem als 
goldhaltig bezeichneten Lande Chowarezm 
oder Chiwa am Aralsee gehört und Razzias 
dahin unternommen, die sämtlich unglück- 
lich ausfielen. Peter d. Gr., in dem Streben 
einen Handelsweg durch Turan nach Indien 
zu eröffnen, sandte 1717 eine Expedition un- 
ter Fürst Bekowitsch-Tscherkaski nach Chiwa 
aus, die Expedition drang siegreich in die Oase 
ein, wurde aber dann verrätherischer* Weise 
bis auf den letzten Mann niedergemacht. Die 
Unnahbarkeit Chiwas und die europäischen 
Kämpfe machten dem Czaren die Bestrafung 
des Attentats unmöglich, und es bedurfte 
noch vieler Reizungen seitens der nunmehr 
den Russen entschieden feindlichen Chiwesen, 
ehe wiederum Soldaten des Czaren die Gren- 
zen des in ganz C. verrufenen Kaubstaates 
Überschritten. Im J. 1824 wurde die erste 
von Russland nach Buchara gesandte Kara- 
wane von den Chiwesen überÜEdlen und be- 
raubt, russische Unterthanen aus den Grenz- 
gebieten wurden als Gefangene nach Chiwa 
geschleppt, und da sich diese, das russische 
Ansehen stark kompromittirenden Feindselig- 
keiten stets wiederholten, sandte Kaiser 
Nikolaus 1839 den Gen.-Gouv. von Orenburg 
Gen. Perowski mit 4500 M., 22 Gesch. und 
einem ungeheuren, allein 10000 Kameele zäh- 
lenden Tross gegen Chiwa aus. Diese Expe- 
dition, deren Ausrüstung 6 Vi Mill. Rubel ge- 
kostet hatte, ging ohne mit dem Feinde in 
Berührung gekommen zu sein an Frost, 
Hunger und Krankheiten in der Steppe zu 
Grunde, und vermochten sich nur wenige 
Trümmer nach Orenburg zu retten. Eine 
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sofort angeordnete zweite Expedition kam, 
da sich England ins Mittel legte und den 
Chan von Chiwa zur Erfüllung der russischen 
Forderungen bewog, nicht zu Stande und 
traten bis zum J. 1847 friedliche Zustände 
ein, die sich sogar auf einen lebhaften Eara- 
wanenhandel erstreckten. Mittlerweile hatte 
Uussland einen Schritt gethan, der seine 
ganze Politik in C. in fast fatalistischer 
Weise beeinflussen tmd es fast wider seinen 
Willen bis an die Stufen des Hindukusch 
und die Berge Chorassans fQhren sollte. 

Im J. 1732 hatte sich nach der Anf.deslS. 
Jhrhdrts vorhergegangenen Unterwerfung der 
zu W.-Sibirien gehörigen mittleren Kirgisen- 
horde , Abdul Chair, der Chan der dem Oren- 
burgschen Gebiet zunächst gelegenen kleine- 
ren Kirgisenhorde freiwillig in den russi- 
schen Unterthanenverband begeben. Da die 
neugewonnenen, sich häufig empörenden Un- 
terthanen nun auch beobachtet und vor ihren 
Feinden geschützt sein wollten, sah sich 
Russland genöthigt, eine Reihe von Forts in 
der Kirgisensteppe anzulegen, die aus stra- 
tegischen und administrativen Ursachen, 
namentlich um Chiwa und die übrigen Cha- 
nate besser kontroliren zu können, immer 
weiter zum kaspischen Meere und zum Aral- 
see vorgeschoben wurde. Im J. 1847 ent- 
stand auf diese Weise das sog. Raimskische, 
später Nr. 1 genannte Fort am Ausfluss des 
Syr in den Aralsee, der Anfang der ganzen 
Syr-Darjalinie, und wurde auch zu derselben 
Zeit der Bau einer Aralseeflottille begonnen. 
Chiwa*, welches seither fast sämtliche, von 
den unbotmässigen Kirgisen unter ihren Füh- 
rern Kenissar-Kassimow und Isset - Kateba- 
row gegen die Russen unternommenen Auf- 
stände theils offen, theils heimlich unterstützt 
hatte, eah die Festsetzung der Erbfeinde 
im Aralsee und an der Syr-Darjamündung 
als eine stete Gefahr für sich an und suchte 
die Ausbreitung des russischen Einflusses auf 
die Steppenbewohner durch Anlegung eines 
Forts am Kuwan-Darja (Arm des Syr) ganz 
in der Nähe des jetzigen Forts Nr. 2, so wie 
durch fortwährende Einfälle in das russische 
Gebiet zu hindern. Die Russen behielten 
aber die Oberhand, und das Vorgehen ihrer 
Truppen erschreckte den Chan von Chiwa 
so sehr, dass er Ruhe versprach und die 
Femdsehgkeiten einstellen Hess. Im J. 1846 
war zur bessern Beobachtung der am Bal- 
chaschsee hausenden und theils zu Kokand 
theils zu Chiwa gravierenden grossen Kir- 
gisenhorde in der sibirischen Steppe die 
J^estung Kopal angelegt worden und hatte 
sich 1847 auch die grosse Horde unter rus- 
sischen Schutz begeben. 

Dadurch ward die Eifersucht des Chanats 
Äokand angeregt, welches sich über das 



ganze Gebiet des Syr-Darja erstreckte uml 
sich durch das Erscheinen der Russen an 
der Mündung des Stroms ebenfalls bedroht 
sah. Es legte daher ebenfalls Forts veit^r 
unterhalb ndl. am Syr an und machte von hier 
aus Einfälle in die russischen Grenzen. Ein 
Zusammenstoss der beiden Nachbarn war 
unvermeidlich, um so mehr, da von den 
russischen Forts Nr. 1, 2, 3, am Syr-Darja 
bis nach Kopal in W.-Sibirien die russ. Grenze 
nur eine imaginäre war und es darauf au- 
kam, dieselbe durch die Gewinnung einer 
Reihe von festen Punkten weiter südwärts 
einigermassen abzuschliessen. Die Feind- 
seligkeiten begannen 1850 von Seiten der 
Kokandzen und hatten als nächste Folge di^^ 
Zerstörung ihrer Feste Kosch-Kurgan durch 
die Russen. Die Einfälle der Kokandzen 
hörten jedoch nicht auf, so dass sich dip^ 
Russen entschliesen mussten, auch die weiter 
sdl. am Syr gelegene Festuag Ak-metsched. 
das heutige Perowsk, anzugreifen. Der erste 
Versuch hierzu wurde 1852 unter Ob. Bla- 
ramberg erfolglos gemacht, so dass er \K^ 
durch Gen. Perowski erneuert werden 
musste. Dieser gelang. Die Festung wuru-? 
reparirt und mit den Forts Nr. 1, 2, 3, bt- 
stand nunmehr die unter einen besonderen 
Kommandeur gestellte Syr-Darjalinie aus 4 
Punkten. Zweimal noch versuchten die 
Kokandzen 1853, Ak-metsched wieder za 
gewinnen, jedoch wurden sie stets mitgrofMii 
Verlusten zurückgeschlagen, 1861 erachtete 
der Gen.-Gouv. von Orenburg, Gen. Besai. 
die Anfügung neuer Glieder an die Gren> 
kette für nöthig. Es waren dies Djulek 
und Jany- Kurgan, beide am Syr gele- 
gen. Während der Entstehung der Syr- 
Darjalinie hatten die Russen auch im J^ 
W. -Sibiriens von Kopal aus festeren Fu?- 
gefiusst und 1855 ihre Kasakenansiedlungei> 
in das fruchtbare Transiligebiet bis zu^: 
Fuss des Tian - Shan vorgeschoben , ^" 
zur Abwehr der Kokandzen die Festen 
Wiernoje und Kostek entstanden. Ein V«"r- 
such der Kokandzen im J. 1860, Kostek durcn 
Ueberfall in ihre Gewalt zu bringen und D.it 
Hilfe der Kirgisen auch Wiernoje zu nehmen 
hatte zur Folge, dass der sie schlagenclr' 
Ob. Zimmermann seinerseits in das zu Ko- 
kand gehörige Transiligebiet einfiel und di? 
Festungen Tokmak und Peschnek nahm. Sn' 
der Eroberung Ak-metscheds hatte die Zuve- 
sicht der Russen derartig zugenommen. di-<« 
Peschnek schon nach ötägiger Belagerung er- 
stürmt wurde und im folg. J. bei dem Angri^ 
der Kokandzen auf den Lisun-Agatschki'j*chop 
Posten (zw. Kostek und Wiernoje) die ruiB^.Inf 
die überlegenen feindlichen Reiterseliaart n 
mit dem Bajonnet vertrieb. Es sei hier ei- 
wähnt, dass die Enceinten der centrala^inti- 
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«eben Festungenmeiatens «ur aus einer krene- 
iirten, durch Thürme flankirten Lehminauer 
mit hdlzeraen Thoren und davor liegendem 
(iraben mit echwachem Profil bestehen. Die 
Ann&henmg wird wenigstens für Infanterie 
meist dnrch Pflanzungen,Gärten etcerleichtert. 
Die Artillerie der Asiaten war damals noch 
mehr wie jetzt eine Tollständig antediluviani- 
8che. Die nur znm geringsten Theil regulär zu 
nennende Infanterie (Sarbassen oder Leib- 
garden der Chane und Emire) führte Gewehre 
der verschiedensten Zeitalter; daneben Bogen 
und Pfeile, Streitäxte (Batik), Morgensterne 
nnd dergl. Das Fussvolk, ];neist aus den 
Städtebe^ohnem gebildet, kam hauptsäch- 
lich bei der Vertheidigung der Festungen 
znr Geltung. Den Hauptbestandtheil der 
Heere haben stets die Reiter ausgemacht, 
von denen die sogenannten Nucker zur 
Heeresfolge als Pächter von Staatsländereien 
verpflichtet waren, während die Nomaden- 
tribus als eine Art von Bundesgenossen nur 
i^Q lange an dem Glaubenskriege theilnahmen, 
als sie auf Beute und andere Yortheile rech- 
nen durften. Die Verpflegung mussten die 
Streiter selbst mit sich führen oder requiriren, 
die oft in ungeheuren Massen auftretenden 
iieächwader lösten sich vollständig auf, wenn 
die Bedingungen zu ihrem Unterhalt fehlten. 
Irgend welche taktische Ausbildung war nur 
bei den Sarbassen und der Artillerie vor- 
handen. Die Reiterei umringte den Feind 
von allen Seiten wie eine Wolke und sah es 
hauptsächlich auf UeberföUe und Wegnahme 
der Bagage ab. Ihr Ungestüm brach sich 
fii«t stets an der Haltung und dem* kaltblütig 
abgegebenen Feuer der Karr^s und Marsch- 
kolonnen. Die geringen russischen Streit- 
kräfte bestanden in der ersten Zeit in den 
von Orenburg nach dem Syr-Darja gesandten 
sogenannten Linien- oder Grenzbataillonen, zu 
denen später Schützenbataillone hinzutraten; 
femer aus regulärer und Kaaakenartillerie, 
▼fihrend die Reiterei aus Orenburgschen, 
l.'ralischen und Westsibirischen Kasaken- 
sotnien gebildet wurde, die häufig auch zu 
Fnas kämpfen mussten. Eine Hauptschwie- 
rigkeit der Kriegführung lag in der nothge- 
drungenen Mitführung eines im Verhältnis 
zu der Stärke der kleinen Expeditionsde- 
tachements ungeheuren Trains. Als Mass- 
^tab für den Werth der Truppen sei er- 
wähnt, dass bei dem Ueberfall auf den l sun- 
Agatschki'achen Posten c. 22000 Kokandzen 
von nur 3 schwachen russ. Kompagn^ien, 4 
Sotnien Kasaken mit 6 Gesch. und 2 Kake- 
tengntellen in die wildeste Flucht geschla- 
fen wurden. Vgl. Steppenkriege. — Seit der 
Affaire bei Usun - Agatschki wagten die Ko- 
kandzen nicht mehr offensiv vorzugehen, und 
waren es die Russen, welche 1864 die Feind- ' 



Seligkeiten wieder eröfiEheten. Ein Blick auf 
die Karte lehrt« düss zwischen Djulek, dem 
südöstlichsten Punkt der Syr-Darjalinie und 
Kostek, dem südwestlichsten Bollwerk W.- 
Sibiriens ein Zwischenraum von über tOO M. 
liegt, durch welchen die Kokandzen die 
Kirgisen ungestraft berauben konnten. Ea 
kommt hinzu, dass die am Syr-Darja gelege- 
neu Forts alles zu ihrem Unterhalt Erfor- 
derliche aus Orenburg und den entfernten 
sibirischen Städten beziehen mussten. Die 
Forts im W. und 0. des ZwischenraimLs 
schwebten sozusagen in der Luft, während 
die Intervallen von dem durch Klima und 
Fruchtbarkeit b^hmten Chanat Kokand 
eingenommen waren. Es ist schwer zu ent- 
scheiden, ob das geschilderte Vorgehen von 
zwei Seiten von Anfang an nur in defen* 
siver Absicht oder von vornherein zu dem 
Zweck geschehen war, Kokand zu erobern, 
genug die Russen hielten es 1864 für ratli- 
sam, den Zwischenraum zwischen der Sjr- 
Darjinskischen und der W.- Sibirischen Linie 
durch neue Eroberungen zu überbrücken. 
Eine gleichzeitige Operation wurde vorberei- 
tet, und im Juli nahm Genstbs-Ob. Tschern- 
jajew, (bekannt aus dem türk.-serb. Kriepe 
V. 1876) von Sibirien aus den Kokandzen die 
wichtige Festung Aulie-Ata und Ob. We- 
rowkine Turkestan-Hazret, worauf beide 1>»>- 
tachements gemeinschaftlich die weiter sd\, 
gelegene Feste Tschemkend stürmten. Die 
Kette war nun nach S. zu abgeschlossen und 
hatten die Russen in C. zum ersten male 
einen Boden betreten, der ihre Mühe lohnte 
und den Truppen Unterhalt zu gewähren 
vermochte. Da aber die Kokandzen nun- 
mehr umfassende Rüstungen veranstalteten 
und fortwährend Einfälle in die russischen 
Grenzen unternahmen, glaubte Tschemjajew 
auch Taschkend, eine der bedeutendsten und 
reichsten Städte des Landes nehmen zu 
müssen. Der am 2./ 14. Oktober tS64 ver- 
suchte Sturm wurde jedoch wegen MangeU 
an Sturmleitern abgeschlagen und die Rn.ssen 
mussten sich mit grossen Verlusten auf 
Tschemkend zurückziehen. Sofort trat auf 
Seite der Asiaten die Reaktion ein. Das 
russische Gebiet wurde von ihren Scharen 
überflutet, doch scheiterten alle Versuche dus 
Chans Alim-Kul, die von den Russen gelial- 
tenen festen Plätze, speziell Turkestmi, zu 
nehmen, an den heldenmüthigen Verthei«li- 
gungen. So erwehrte sich bei Ikan unwi^it 
Tiu-kestan der Sotnik Ssörow mit nur lOü 
Uraliem im freien Felde eines feindlich t^n 
Haufens von lOOüO Reitern. Hierdurch wurde 
Turke«tan gerettet, und Alim-Kul zum Rück- 
zuge gcnöthigt. Anfang 1S65 wurde aus dem 
neueroberten Landstriche nebst Hinzunahnie 
der S^T-Darjalinie ein besonderer turkest<i 
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nificber Qrenzbezirk gebildet und unter einem 
Müitärgouvernenr mit dem Orenburgschen 
Oeneralgouvemement vereinigt. 

Die Fortschritte der Bussen hatten mittler- 
weile auch die Besorgnis des Kokand im 
S. benachbarten Emirs von Buchara erregt. 
Seid Mozaöar hatte überdies selbst die Ab- 
sicht, sich der in Kokand herrschenden Ver- 
wirrungen zur Eroberung dieses Landes zu 
bedienen und sammelte Truppen an seiner 
nur 100 Werst von der russischen Linie ent- 
fernten Grenze. Um dem Feinde zuvorzukom- 
men, besetzte Gen. Tschemjajew die Feste 
Nias-Beg am Tschirtschik , von wo aus der 
Garnison von Taschkend «das Wasser abge- 
schnitten werden konnte und ging dann zum 
zweiten male gegen Taschkend vor. Nach- 
dem am 7./19. Mai ein starker Ausfall der 
Xokandzen zurückgeschlagen und bald darauf 
die auf dem Wege nach Buchara gelegene 
Festung Tschinas genommen worden war, 
fiel Taschkend nach dreitägigem harten 
Kampfe. Alim-Kul war bei dem Aus&lle 
ums Leben gekommen, 'und Seid Mozaffiär 
dachte nun Kokand in Beschlag zu nehmen. 
Er hatte sogar bucharische Truppen an der 
Vertheidigung Taschkends theilnehmen lassen 
und eroberte gleich nach dessen Fall die zu 
Kokand gehörenden Städte Chodschend, und 
Kokand, worauf er Tschemjajew aufforderte, 
Taschkend sofort zu räumen. Eine an den 
Emir abgesandte Gesandtschaft wurde von 
demselben festgehalten, so dass der russische 
General, der Verhandlungen mit den Diplo- 
maten des Emir müde, im Frühjahr 1866 wie- 
der zu den Waffen griff'. Am 8./20. Mai fand 
auf dem 1. Ufer des Syr bei Irdschar eine 
Hauptschlacht statt, in der die Bucharen ge- 
schlagen und in Verwirrung nach Samarkand 
zu getrieben wurden. Es fragte sich nun, ob 
die Sieger über Dschizach nach Samarkand 
und weiter verfolgen oder sich den Syr auf- 
wärts gegen Nau und Chodschend wenden 
sollten. Da der Besitz der letzteren Städte 
den noch nicht eroberten Theil des Chanats 
Kokand vom Bucharischen Gebiet trennte, 
und dies in strategischer Hinsicht von Wich- 
tigkeit war, so wurde die Einnahme Chod- 
schends beschlossen und am 24. Mai der Sturm 
glänzend ausgeführt. Asien war von Schreck 
erfüllt, der Stolz des Emirs jedoch nicht ge- 
brochen. Er wies alle Friedensvorschläge zu- 
rück und bot Truppen auf, so dass die Russen 
unter Gen. Kryschanowski Veranlassung nah- 
men, am 2. und 18. Okt. a. St. die bucha- 
rischen Festungen Ura-Tjube und Dschizach. 
an den nach S. führenden Pässen des Kasch- 
gar-Davran, zu besetzen. Nach diesen Erfolgen 
verblieb dem Emir von Buchara nur noch ein 
das Thal des Syr-Darja beherrschender Punkt, 
die Festung Jany-Kurgan, von wo aus den 



Yertheidigem Dschizachs bei einer etwaigen 
Belagerung das Wasser abgeschnitten weiden 
konnte. Im Frühjahr 1867 erfolgte die Ein- 
nahme dieses Platzes, den die Bncharen für 
so «sichtig erachteten, dass sie denselben mit 
einer Armee von 45000 M. zweimal vergeb- 
lich zurück zu gewinnnen versuchten. Mit Ko- 
kand war nach der Einnahme ChodBchends 
Friede geschlossen, und wurde 1867 aus den 
neu eingenommenen kokandischen und bacha- 
rischen Landestheilen mit Uinzunahxne de.'^ 
Semiretschenskischen Gebiets ein neues, ron 
Orenburg abgezweigtes Generalgouvernement 
Turkestan gebildet und dem mit fast un- 
umschrSLnkten Vollmachten versehenen Gen.- 
Adj. von Kau&iann 1. unterstellt. Desglei- 
chen formirten die turkestanischen Trap- 
pen gewissermassen eine besondere Ar- 
mee, ähnlich wie die kaukasische. Kani- 
mann traf am 19. Nov. a. St. 1S67 in 
Taschkend ein und ÜEind den Emir von Bu- 
chara noch so wenig gedemüthigt, dass er 
fortwährend Streifkorps gegen die Russen 
anssandte. Die unmittelbare Folge war di'' 
Einnahme von Ddum' durch die russischen 
Truppen, der im Frühjahr 1868 die denk- 
würdige Expedition nach dem noch weiter 
sdl. gelegenen Zerafschanthal folgte. Dib 
Ziel war die Einnahme Samarkand», der 
Sommerresidenz des Emirs und als Grabstätte 
Tamerlans eine der angesehensten Städte de> 
muhamedanischen Ostens. Am 1. Mai a. St. 
fand vor den Thoren Samarkands auf den 
sogenannten Samarkander Höhen eine für die 
Russen so günstige Schlacht statt, dass Samar- 
kand den Bussen am nächsten Morgen ohnif 
Schwertstreich in die Hände fiel. Diese Nach* 
giebigkeit war jedoch trügerisch. Im SO. er- 
hoben sich die Bewohner von Scheriseb^ 
bei Kara-Tjube, während die Bucharen sich 
im NW. bei Kati-Kurgan konzentrirten. Um 
dieser Gefahr zu begegnen , rückte noch im 
Mai 1868 Ob. Abramow gegen Kara-Tjul^^ 
vor, während der zum Entsatz von Kati-Kur- 
gan eilende Kaufmann am 2. Juli a. St. die 
letzte Armee des Emir auf den sog. Sera- 
bulakskischen Höhen entscheidend schlag. 
Die Entfernung der russischen Truppen au^ 
Samarkand, wo in der Citadelle nur eine 
kleine Garnison zurückgeblieben war, haii*' 
mittlerweile die Einwohner zu einem Atü- 
stand veranlasst, der unterstützt von lurplötz- 
lich ausserhalb der Mauern auftauchenden 
feindlichen Scharen, die ahnungslosen Ver- 
theidiger an den Rand des Verderbens brachte. 
Acht Tage hindurch hatten sich die dturch 
Mangel , Krankheit und Geschosse deziinir- 
1 ten Russen der Uebermacht zu erwehren 
' und schon sahen sie ihr Ende vor Augen. al.> 
die Hauptarmee den Entsatz bewerkstel- 
ligte. Der unter Obstlt. Nasarow und Maj. 
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V. Stempel geleistete Widerstand gehört zu 
den gl^zendsten Thaten, die die Kriegsge- 
schichte zu verzeichnen hat. Die Kraft des 
Emits war gebrochen. Er schloss einen Frie- 
den in dem er die von Rüssland seit 1865 
eroberten Landestheüe abtrat, Kriegskosten 
zahlte und den Russen den Handel in seinem 
Reiche freizugeben versprach. Des Emirs 
Unterthanen, an ihrer Spitze sein Sohn 
Katy-Tjura, waren mit dieser Nachgiebigkeit 
jedoch nicht einverstanden, und als die Auf- 
ständischen die Regierungstruppen, geschla- 
gen und Karschi eingenommen hatten, sam- 
melte GrM. Abramow , Befehlshaber in Samar- 
kand, in Kc^ti-Kurgan Truppen, nahm Karschi 
und jagte die Empörer in die Berge, wo sie sich 
unter den Schute der nach Selbständigkeit 
strebenden Begs von Scherizebs begaben. 1870 
wurden nach einem sehr schwierigen Feldzuge 
auch die zu dem aufständischen Scherizebs 
gehörigen Städte Schari und Kitab von den 
Russen erobert und ihrem rechtmässigen 
Oberherrn dem Emir überantwortet. Aus 
dem im J. 1868 eingenommenen Zerafschan- 
gebiet ward ein besonderer Zerafschankreis mit 
der Hauptstadt Samarkand gebildet, und er- 
streckte sich das russische Gebiet nunmehr 
"vvie ein Keil zwischen die Gebiete von Ko- 
kand, Kaschgar einerseits und Buchara an- 
dererseits. Kokand verblieb nur noch das 
obere Thal des Syr-Darja (Fergana) und 
auch Buchara wurde durch die Anwesenheit 
der Russen stets daran erinnert, dass seine 
Existenz nur durch vollständigste Loyalität 
seinerseits erhalten werden könne. Hinsicht- 
lich der den Russen, speziell auf Grund der 
Chiwaexpedition , zugeschriebenen Absicht, 
England im Besitz Indiens beeinträchtigen 
zu wollen, liegt es auf der Hand, dass Afgha- 
nistan, die Vormauer Hindostans, vom Zeraf- 
schangebiet aus weit schneller und bequemer 
zu erreichen ist, als von Chiwa. Offenbar 
hat aber lediglich die Macht der Umstände 
Russlands Vorgehen den Syr-Darja aufwärts 
hervorgerufen. 

Einen materiellen Gewinn ausser der He- 
bung des Handels mit C. hat Russland 
von Turkestan bisher nicht gehabt, ebenso 
wie der Zug nach Chiwa vielmehr eine 
defensive als eine offensive Bedeutung hat. — 
Während die russischen Truppen ihren Sie- 
geslauf vom Aralsee bis zum Zerafschan- 
thale verfolgten, hatten die Chiwesen nach 
wie vor Alles gethan, um die Befestigung 
der russischen Macht in der Kirgisensteppe 
and auf dem Ust-Urtplateau zu hintertreiben. 
— Speziell das vortreffliche Schlupfwinkel 
darbietende und in seinen Ausgängen schwer 
zu bewachende Plateau des Ust-Urt bot eine 
gedeckte Annäherung zu den russischen Step- 
pengebieten südlich von Orenburg, und ging 



die Dreistigkeit der Chiwesen so weit, dass 
sie russische Forts niederbrannten und sogar 
Orenburg bedrohten. Die Anlage von Forts 
an der unteren Emba, an den Ausgängen 
des Ust-Urt und auf der Halbinsel Man- 
gyschlak, verbunden mit der Aussendung von 
fliegenden Detachements that keine nach> 
haltige Wirkung, so dass die Ergreifimg 
entscheidender Massregeln nothwendig wurde. 
Die Pazifizirung von Kokand und Bu- 
chara gestatteten es, den längst ge£usten 
Plan eines Feldzugs nach Chiwa zur Ams- 
filhrung zu bringen. Der Wege, Chiwa von 
den russischen Grenzen aus zu erreichen, 
gab es fünf: zwei von Seiten des KajBpischen 
Meeres, 1) von der seit 1869 errichteten Faktorei 
Krasnowodsk, n(}ö8tl. durch die Turkmenen- 
steppe c. 800 Werst; 2) von der Halbinsel 
Mangyschlak oder der Kinderlinbncht aus 
östl. durch den üst-ürt, 860 W.; 3) einen 
aus Orenburg in sdl. Richtung durch die 
Kirgisensteppe und über den Ust-Ürt O&ng* 
des W.-Üfers des Aralsees) 1400 W.; zwei 
von der Seite Turkestans: 4) von Kasalin^k 
längs des Ostufers des Aralsees durch die 
Wüste Kysyl-Kum 750 W., der andere r>) 
von Dschizach in wstl. Richtung durch die 
Wüste Kysyl-Kum über die Buchanischen 
Berge zum Amu, mehr als 800 W. Da bei 
dem im Nov. 1872 fest beschlossenen Unter- 
nehmen die Hauptschwierigkeit in der Zn- 
rücklegung des Marsches durch die Wüsten, 
sowie in der Beschaffung des Transportma- 
terials für die Bagage lag, so musste man ein 
konzentrisches Vorgehen ins Auge fassen 
und jedes der drei Expeditionskorps »o 
stark machen, dass es für sich allein die 
Okkupation Chiwas vollziehen konnte. — 
Sehr gewagt, aber durch den Erfolg ge- 
rechtfertigt erscheint es, dass als Hauptbasii« 
des Unternehmens nicht Orenburg, bez. die 
Häfen am Kaspischen Meere, sondern das 
östl. des Operationsobjekts inmitten eben 
erst pazifizirter Nachbarn gelegene Turkestan 
bestimmt und die grössere ZM. der Expedi- 
tionstruppen von hier aus in Marsch gesetzt 
wurde. Zum General en chef ward der Gouv. 
von Tiurkestan, Gen. v. Kaufmann ersehen. 

Das Turkestanische Detachement 
zählte mit den zur Besetzung der anzulegen- 
den Etappen bestimmten Truppentheüen iS 
Komp. Inf., 1 Sappeurkomp., öVj Sotnie Ka- 
saken, 14 Feldgesch., 4 Berggesch., 2 Mitraill., 
eine Raketenbatt. und 4 20Uige Mörser = 
4500 M., 1400 Pf., 29 Gesch. Von diesen Trup- 
pen hatte sich der grössere Theil von K}y 
bei Dschizach, der kleinere von Kasalinak aus 
derartig Anf. bez. Mitte März 1 873 echelons- 
weise in Bewegung zu setzen, dass sie un- 
weit der chiwesischen Grenze zusammen- 
treffen und dann als vereinigtes Turkesta- 
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' hi'a Detachement unter Oberbefehl des 
.1 Kaufmann treten konnten. Das Oren- 
'irische Detachement unter Gen. 
*. • rowkine zählte 8 — ^9 Komp. Inf., 7—8 Sot- 
.'11 Kasaken und 6 Qesch. Es hatte von 
'. »uhurg sdl. über den Embaposten nach dem 
-!t-L'rt und längs des W.- Ufers des Aral- 
c-i zu marschiren und sollte sich an der 
'irenze Chi was mit der Kolonne Lomakine 
• es Kaukasischen Detachements vereinigen, 
welches in der Kinderlinbucht ausgeschifft 
war; bei dieser befand sich der preuss. Husa- 
renlieut. H. Stumm. Das ganze Kaukasische 
I ) etachement, dessen zweite Kolonne Markoso w 
von Krasnowodsk aus Chiwa erreichen sollte, 
lietrug 15 Komp., 3 — 4Sotnien und 20 Gesch. — 
Die AbmarscBzeiten waren so festgesetzt, 
(lasis die Kolonnen die Grenzen Chiwas Mitte 
Mai zu erreichen vermochten. Diese Zeit war 
iiiuersehen, weil im Frühjahr die Hitze und 
lier Wassermangel in der Steppe weniger fühl- 
bar sind und man hoffen durfte, auch für die 
Kameele und andere Lastthiere Futter zu fin- 
den. — Durch das Misgeschick der Perowski- 
^cben Expedition belehrt, war alles Denkbare 
^eächehen, damit die Truppen unterwegs nicht 
Mangel litten. Dieselben führten Proviant für 
2^/2 Monate und 2 Kriegschorgirungen mit; 
in den unterwegs anzulegenden Depots wur- 
<U'n bedeutende Vorräthe angehäuft. Ausser 
den aus Regierungsmitteln beschafften Laza- 
rethgegenständen, Arzneien, wärmenden Klei- 
liangsstücken, Konserven u. s. w., hatte die 
<iesellschaft zur Pflege kranker und verwun- 
<i»»ter Krieger so viel Wäsche, Charpie, chirur- 
trische Instrumente, Stärkungsmittel u. s. w. 
i^ciiefert, dass kaum je ein Unternehmen so 
glänzend versorgt gewesen sein dürfte. In 
Folge dessen war auch der Gesundheits- 
i'iiätand der Truppen während der ganzen 
i^ Spedition ein sehr günstiger. Die Haupt- 
^chwierigbeit lag in der Beschaflrung der 
Kumeele, die nicht nur die Bagage, Munition, 
i'roviant, Zelte u. s. w., sondern auch Was- 
»T und ihr eigenes Futter fortzuschaffen 
liiitten. 

Eben&Us in Erinnerung an die Schrecken 
(1*T früheren Expeditionen gegen Chiwa hatten 
amtliche Detachements genaue Vorschriften 
lia rüber erhalten, wie sie sich hinsichtlich der 
Schonung der Gesundheit, der Auswahl der 
IWwakplätie, der Marschzeit und auch dem 
Feinde gegenüber zu verhalten hatten. Auch 
gingen den echelonsweise marschircnden Ko- 
l'^nnen Kasakendetachements unter General- 
Stabsoffizieren voraus, welche über die einzu- 
- (1 lagenden, durch das Vorhandensein von 
/;. unnen bestimmten, Wege und den Feind 
Erkundigungen einzuziehen hatten. 

Die Chiwesen scheinen nn die Möglichkeit 
• »er erfolgreichen Expedition nicht gedacht 



zu haben und hatten offenbar ihre Haupthoff- 
nung auf die Schrecken der Wüste gesetzt. 

Erst als sie durch ihre Kundschafter von 
dem konzentrischen Vormarsch der Kolonnen 
vernommen hatten, wurden sie besorgt, und 
sandten zum Zeichen ihrer Nachgiebigkeit 
die in Chiwa zurückgehaltenen russischen 
Gefangenen nach KasaUnsk. Selbstverständ« 
lieh liess sich Gen. v. Kaufmann dadurch 
nicht aufhalten. In Chiwa herrschte darüber 
grosse Bestürzung. Der Chan, durch eine 
Kriegspartei und die eigenwilligen IHirk- 
menen beeinflusst, bot seine Nucker und 
sonstigen Hilfstruppen auf, und sandte sie 
unter der Führung seiner Favoriten» unter 
denen der Kirgise Ssadik eine hervorragende 
Stellung einnahm, an die bedrohten Grenzen. 
Ihre Hauptkräfte hatten sie dem Orenburg- 
Mangjschlakdetachement gegenüber gestellt, 
weil sie den Marsch durch die Wüste Kysyl- 
Kum des Wassermangels wegen als vollständig 
unausführbar betrachteten. Diese beschränk- 
ten sich zunächst darauf, den Feind zu re- 
kognosziren, seinen Marsch zu beunruhigen, 
die Brunnen zu verschütten und später die 
zum Uebergang über den Amu-Darja nöthi- 
gen Fahrzeuge fortzuführen. — Auch in den 
Grenzen des Chanats, dessen von vielen 
Kanälen durchschnittener Boden den feind- 
lichen Vormarsch außeuhalten sehr geeignet 
war, hatte man nur hdchst unbedeu- 
tende Vertheidigungsmassregeln getroffen, 
ja nicht einmal die Brücken zerstört. Nur 
die Hauptmündungsarme des Amu in den 
Aralsee waren durch eine Keihe hinterein- 
ander liegender Dämme erfolgreich gesperrt. 
— Der Vormarsch der Russen ging fast ganz 
dem Plane gemäss, und wenn auch unter 
enormen Schwierigkeiten und Entbehruhgen 
(Hitze, Wassermangel mitunter drei Tage 
während, Staub) im ganzen glücklich von 
statten. Eine Ausnahme hiervon machte nur 
die von Ob. Markosow geführte Krasno- 
wodskische Kolonne. Nicht allein« dass die 
Beschaffung von Lastthieren, der Feindselig- 
keit der Turkmenen wegen, mit besonderer 
Schwierigkeit verknüpft war, so machte sich 
auch die Hitze — bis zu 50® — im Verein 
mit Wassermangel so sehr geltend, dass 
während der letzten Märsche Leute, Pferde 
und Kameele massenweise liegen blieben. — 
Da ausserdem die einzuschlagende Weg- 
richtung, namentlich die Lage der Brunnen, 
vorher nicht genügend erforscht war» die 
Lebensmittel auszugehen drohten und die 
Gefahr vorlag, in der Steppe ähnlich um- 
zukommen, wie einst die Perowskische Ex- 
pedition, so sah sich Markosow genöthigt, 
auf hall^em Wege und zwar in der Nähe 
von dem Bnmnen Orta-kuju, c. 40 M. von der 
chiwesischen Grenze, umzukehren und nach 
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Erasnowodsk zurückzumarscluren. Dieser 
durchaus gerechtfertigte Entschluss ist dem 
durch seine sonstigen Leistungen hoch ver- 
dienten Offizier vielfach verübelt worden. Auch 
hat das Markosowsche Detachement trotz 
seines Miserfolgs der ganzen Expedition 
einen wesentlichen Dienst dadurch erwiesen, 
dass es einen bedeutenden Theil der hauptsäch- 
lich aus Turkmenen bestehenden chiwesischen 
Hilfstruppen nicht nur in Schach hielt, son- 
dern auch entscheidend schlug. — Die 
beiden Kolonnen des Turkestanischen De- 
tachements sollten sich ursprünglich am 
Fusse der Buchanischen Berge vereinigen, um 
dann fast sdl. auf Schurachan am Amu- 
Darja zu marschiren. Noch vor Erreichung 
der Etappe Tamdy erfuhr jedoch Gen. Kauf- 
mann, dass es einen näheren Weg nach 
dem Amu gebe, und zwar durch bucharisches 
Terrain, über die Brunnen Aristan-Bel-Kuduk 
und Chal-Ata nach Utsch-Utschak östl. von 
Schurachan. Die Kasalinskische Kolonne er- 
hielt daher den Befehl sich in Aristan-Bel- 
Kuduk anzuschliessen und musste, da sie die 
ursprünglich vereinbarte Marschroute nach 
den buchanischen Bergen ohne Unfall recht- 
zeitig zurückgelegt hatte, um nach den neuen 
Rendezvousplatze zu konmien, einen beträcht- 
lichen, die allgemeine Yorbewegung verzö- 
gernden Umweg machen. Auf dem Marsche 
südwärts hatte die Kasalinskische Kolonne 
am 25. März a. St. bei der Etappe Irkiba 
ein als Depot dienendes Fort Blagowäsch- 
tschensk angelegt, woselbst eine Besatzung 
zurückgelassen wurde. Ein Gleiches geschah 
seitens der vereinigten turkestanischen De- 
tachements an der nur noch 120 Werst 
vom Amu-Darja entfernten Etappe Ghal-ata» 
woselbst am 23. April a. St., als am St. Georgs- 
tage, die Erbauung eines Forts St. Georg 
begonnen und am 26. April beendigt wurde. 
In Chal-ata erhielten die Russen durch kir- 
gisische Kundschafter die erste Nachricht 
vom Feinde, der sich in der Stärke von 
4000 Reitern bei Utschrütschak am Amu 
postirt hatte. 

Werfen wir zunächst einen Blick auf die 
Orenburgsche Kolonne imd den Theil des 
Kaukasischen Detachements , welches von der 
Kinderlinbucht aus marschirend sich bei der 
Etappe Urgu-Murum am S.-Ufer des Aralsees 
der Orenburgschen Kolonne anzuschliessen 
hatte. — Das Orenburgsche Detachement, 
welches zur Schonung seiner Mannschaften und 
Artilleriepferde, die Infanterie, die Geschütze, 
Protzen u. s. w. beim Beginn des Marsches 
auf Schlitten fortschaffen und die Pferde am 
Zügel führen Hess, vereinigte sich am 18. März 
a. St. am Embaposten und rückte am 26. 
bei vollem Winter von dort ab. Seine Haupt- 
etappen waren Aty-Dschaksy , Namas-tan, 



Tschaschka-kul, die Wüste Isen-tachagyl 
(im N. des Ust-Urt), Karatamak und dann 
längs des W.- Ufers des Andsees bis zum 
Aibugirsee (ausgetrockneter sdl. Theil de.>> 
Aralsees). Ende April wurde nach sehr be- 
schwerlichem Marsche die Etappe Eassar- 
ma am W.-Ufer des Aralsees und auf dem 
halben Wege zw. Karatamak und Urga er- 
reidit, und erhielt hier Gen. Wcrowkine 
die erste Nachricht von der Kinderlinkolonne, 
welcher er den Auftrag ertheilte, bei Urgu za 
ihm zu stossen, das am 2. und 3. Mai erreicht 
wurde. — Vom Feinde hatte sich noch keine 
Spur gezeigt, ebenso wenig Hessen sich aber 
die friedlichen Bewohner blicken. Der General 
schickte daher Proklamationen an die in der 
Nähe wohnenden Turkmenen, Kaxapalken 
und Kirgisen mit der Aufforderung, sidi rnhig 
zu verhalten und die Bussen z\) unterstützen. 
Alsbald erschienen die Abgesandten der 
Stämme mit Unterwürfigkeitserklärungen. Der 
Aibugirsee war vollständig ausgetrocknet; 
man konnte ihn dicht bei seinem Zusammen- 
hange mit dem Aralsee trocknen Fusse» Jas- 
siren. Sechs Werst von Urgu fand man auf 
dem Boden des Aibugir an dem vom Amu- 
Darja gespeisten Kanal Dschan-Dschan zwei 
alte chiwesische Forts, und wurde in der 
Nähe des einen eine Redqute als Stützpunkt 
und zum Depot für einen Theil des mit- 
genommenen Proviants angelegt. — Der 
Weitermarsch richtete sich dem Kanäle 
Dschan-Dschan folgend auf Kungrat, welche 
Stadt am S. Mai erreicht wurde. Schon Tier 
Tage vorher war das Detachement von feind- 
lichen Scharen umschwärmt worden, die je- 
doch trotz ihrer Menge sich nirgends ernst- 
lich den Russen gegenüberstellten, obwol Ka- 
näle und Defileen einer Vertheidigung sehr 
günstig waren. Sogar ein 3000 M. starke^: 
mit 2 Kanonen ausgestattetes und von einem 
der Hauptwürdenträger des Chans geföhrte» 
Detachement machte Kehrt und bezog üo 
Werst hinter Kungrat am Karabeili (Arm de^ 
Amu-Darja) ein I^ger. 

In Kungrat hatte Werowkine weder von 
der Kinderlinkolonne noch vonGen.Kau&unn 
Nachricht, dagegen hörte er von der An- 
wesenheit der Aralseeflotille , die auf dem 
Ulkon-Darja, 50 Werst unterhalb Kungrat. 
vor Anker lag und der Untiefen halber nicht 
weiter aufwärts zu gelangen vermochte. — 
Hier war das erste Blut ^geflossen, indem 
ein am 7. Mai auf das Land geschickte» 
Kommando von den Chiwesen über&llen und 
seiner Köpfe beraubt wurde, ohne dass man 
der Thäter habhaft zu werden vermochte. - 
Am 12. Mai Weitermarsch nach Chodscheiü. 
Der Feind versuchte in der ersten Nacht 
vergeblich, das Avantgardenlager zu über- 
fallen. An dslb. Tage wurde die Verbiu- 
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iJiiDgxnit (lerKinderlinkolonne (Ob. Loinakinel 
hergestellt, und trat nunmehr das vereinigte 
Detachement unt^r Gen. Werowkine den 
Marsch nach dei^ Landeshauptstadt an. Der 
Weg führte über die meist an Kanälen ge- 
legenen Städte Mangyt, Kitai, Gurlen^ den 
Kanal Klitsch-Nias-Beg, die Städte Eitat und 
Koschknpyr. 

Je mehr sich die Kolonne Chiwa näherte, 
•lesto dichter wurden die Haufen der Feinde. 
An einzelnen Defileen versuchten sie das 



EU verscheuchen. Die Verluste der Chiwesen 
waren im Verhältnis zu dem der Bussen 
stets sehr gross. Die Einwohner der Städte, 
welche selbst von den Turkmenen viel zu 
leiden gehabt hatten, verhielten sich meist 
freundlich. Es fanden daher auch keine 
Plünderungen statt, dagegen Wurden, um 
den Turkmenen die Existenzmittel zu rauben 
und ihnen Schrecken einzuflCssen, ihre Wohn- 
sitze eine Meile rechts und links der Heer- 
strasse niedergebrannt. — An Gen. v. Kaufmann 




MaaasUli 1:3.000.000 
1 



-6 tUguMksMfOm* 






*1Sm> rnsnwAr.lt^nrT 



f > 



Vordringen der einer lebendigen Festung 
*:leich sich fortbewegenden Russen aufzu- 
i lallen oder wenigstens Ueberfälle auf die 
iiagage auszuführen. Die Angriffe der Turk- 
>nenen zeigten sogar mitunter, namentlich 
in dorn Kampfe bei Mangyt und bei Gur- 
.•'n am 21. und 23. Mai, eine wahrhaft 
lioroisehe Entschlossenheit, indessen genüg- 
w:u faat stets einige wolgezielte Granaten, 
-pHwt die grössten Haufen auf lange Zeit 

HiliUr. HaBdirfixierbach. II. 



I hatte Gen. Werowkine, welchem der Befehl er- 
! theilt war, sich vor allen Dingen mit demOber- 
konmiando in Verbindung zu setzen, mittler- 
weile mehrere Meldungen geschickt, aber keine 
I Antwort erhalten. Er musst« daher annehmen, 
dass das Turkestanische Detachement noch 
weit von Chiwa entfernt sei und beschloss 
rekognoazirend weiter vorzugehen. Am 22. 
I meldete sich in der Nähe des Kanals Klitsch- 
; Nias-Beg ein Gesandter des Chans mit der 
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Nachricht, daös sein Herrscher mit Gen. 
V. Kaufmann in Unterhandlungen getreten sei 
und deshalb Gen. Werowkine ersuche mit 
dem Weitermarsche einzuhalten. Diesem Be- 
gehren wurde natürlich nicht Folge geleistet. 
Das Detachement überschritt am 24. den 
Kanal Klitsch-Nias-Beg» am 25. den Kanal 
Schach-Abbat und gelangte noch an dslb. 
Tage nach der am Kanäle Kasawat gelege- 
nen Stadt Koschkupyr, deren Einwohner 
sämtlich auf Befehl des Chans zur Yertheidi- 
gung der nahen Hauptstadt berufen waren. — 

Mittlerweile hatte Gen. v. Kaufmann, dessen 
erstes Echelon am 27. April Chal-Ata ver- 
lassen hatte, was den Kampf mit der Natur 
anbetrifft, den schwierigsten Theil des ganzen 
Unternehmens zu bestehen gehabt. Die Strecke 
von Chal-Ata nach Utsch-Utschak am Amu- 
Darja beträgt zwar nur 120 Werst, führt 
aber zum Theil durch fliegenden Sand und 
entbehrt oft mehrere Tagereisen lang der 
Brunnen. Es kam hinzu, dass der Weg 
meistens bergauf führte und die sehr mit- 
genommenen Kamele die Lasten nicht mit 
der gewöhnlichen Schnelligkeit fortzuschafien 
vermochten. Ausserdem wurde der Vormarsch 
von Chal-Ata ab auch durch kleinere feind- 
liche Streifkolonnen aufgehalten. Adam-Kryl- 
gan (zu deutsch Grab des Menschen), die 
nächste Hauptetappe, wurde von dem Gros 
am 30. April erreicht, wobei das Haupt- 
gepäck im Fort St. Georg zurückgelassen 
werden musste. Schon vorher waren in Adam- 
Krylgan eine grössere Anzahl von Brunnen 
gegraben worden, und bedurfte es voller 
zwei Tage, um das Detachement genügend 
zu tränken. Am 3. Mai, Nachts 1 U., Auf- 
bruch. Man hoffte, das 40 Werst entfernte 
rtsch-ütschak in zwei Tagemärschen zu er- 
reichen und hatte sichdemgemäss mit Wasser 
versehen'. 

Der Marsch gestaltete sich jedoch so be- 
schwerlich, dass unterwegs ein längerer 
Aufenthalt genommen werden musste, das 
Wasser reichte daher nicht aus und mussten 
von der Etappe Alty-Kuduk alle Kameele 
und die gesamte Kavalerie noch einmal nach 
Adain-Krylgan zurückgeschickt werden um 
die Wasserbehälter neu zu füllen und die 
Pferde zu tränken. Die Lage war hier bedenk- 
lich. Die Turkmenen hielten sich jedoch fast 
stets in respektvoller Entfernung. 

Von 2800 aus Chal-Ata mitgenommenen 
Kamelen, zeigten sich in Alty-Kuduk nur 
noch 1240 marschfähig, wieder musste da- 
her ein Theil der Bagage zurückgelassen 
werden, und rückte der Kest des Detache- 
raents 10 Komp., 10 Gesch., 5 Sotnien und 
eine Raketenbatt. erst am 9. und 10. Mai von 
Alty-Kuduk ab. Der Weg durch Dünenbil- 
dungen bergauf, bergab führend, wurde immer 



schwieriger, die am Horizont erscheinendea 
Scharen der Feinde immer dichter. Der 
letzte Marsch (lt. Mai) nach dem in der Käh^ 
von Utsch-Ut«chak gelegenen See Sardaba- 
Kul gestaltete sich zu einem wahren Kriegs- 
marsche. Fortwährend stürzten sich die feind- 
lichen Reiter auf die von einer Schützenkette 
umgebenen Kolonnen und mancher Turkmene 
wurde vom Pferde geholt, mancher Haufen von 
einer Granate auseinandergesprengt, woraut 
sich der Rest mit Geschrei hinter den schutzen- 
den Sandhügeln verbarg. So erreichte man 
Schritt vor Schritt den das Detachement mit 
Entzücken erfüllenden See, der nur noch 
durch eine Hügelkette von dem gelobten Amu- 
Darja getrennt war. Der Feind, alle Hoff- 
nung auf Erfolg aufgebend, hatte sein I^er 
verlassen und zog sich nach Schurachan zu- 
rück. Ein Theil der Weichenden rettete sicli 
auf grossen Booten (Kajuks) über den Strom. 
Eins dieser Boote fiel den Kasaken in die 
Hände, und da später noch die Eroberung 
dreier anderen Kajuks folgte, so waren die 
nur aus drei eisernen Pontons bestehenden 
Trajektmittel dadurch ausserordentlich ver- 
stärkt. Am 13. Weitermarsch am r. Ufer de^ 
Amu- Darja nach Schurachan zu, wobei die 
kleine FlotiUe auf dem Amu -Dar ja folgte. 
Auf den Höhen der Stadt Pitujak bekam die 
FlotiUe vom 1. Ufer her Feuer und wurde 
am IG. Mai im Lager von Akkamysch in Er- 
fahrung gebracht, dass sich 7 Werst weiter 
abwärts am 1. Ufer in der Nähe der Ein- 
mündung des Kanals Scheich- Aryk ein feind- 
liches Lager befände. Die sehr starke, von 
4 — 5000 Chiwesen mit 4 Geschützen besetzte 
Position wurde am 17. vom diesseitigen Ufer 
beschossen und vom Feinde, dessen Ge- 
schütze merkwürdig gut bedient wurden, ge- 
räumt, wobei die Chiwesen 100 M. und 2» 
Pf. verloren. Mittlerweile war die FlotiUe 
herangekommen, am 18. wurde der Trajekt 
begonnen und am 22. beendigt. Gen. v. Kauf- 
mann bezog das von den Chiwesen verlas;$ene 
Lager und blieb dort mehrere Tage stehen um 
Nachrichten über den Feind, wie über Werow- 
kine einzuziehen und Transportmittel zmu 
Weitermarsch zu beschaflfen. An die nächst- 
befindlichen Städte Pitujak, Hesarasp mul 
Schurachan wurden Proklamationen geschickt. 
die auch zu Anfang so viel Erfolg hatten. da3> 
sich in der Nähe des Lagers ein vollständiger 
Bazar entwickelte. Auch hier jedoch griflen 
der Chan und seine Rathgeber im letzten 
Augenblick zu dem Mittel, die Bewohner der 
Umgegend mit ihren Habseligkeiten zum 
Schutz der Hauptstadt heranzuziehen. Der 
Diwan-Begi Mat-Nijas, einer der ersten Ver- 
trauten des Herrschers Rachim-Chan und 
Haupt der Kriegspartei, erschien am 21. in 
Hesarasp und Umgegend, um diejenigen t u- 
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torthanen, welche mit den Bussen in Yerbin- 
dong getreten waren, zu bestrafen und die 
Bewohner der Weiler unter Eskorte nach 
der Citadelle von Hesarasp zu führen. Am 
22. war das Lager der Russen wie ausgestor- 
i>en. Als Gen. v. Eaufinann die Ursache er- 
fuhr, sandte er sofort ein Streifkorps auf den 
Weg nach Hesarasp, um die flüchtenden Be- 
wohner zurückzubringen und gleichzei,tig zu 
rekognosziren. Bei dieser Gelegenheit kam 
e^ mit den 1000 M. nebst 4 Falkonetten star- 
ken Chiweäen zum Gefecht, das nur dadurch 
glucklich für die Russen ablief» dass sie aus 
dem Lager Verstärkung erhielten. Die Folge 
dieser Rekognoszirung war die am 23. be- 
werkstelligte Einnahme von Hesarosp, bei 
kium nennenswerthem Widerstände, wobei 
den Russen mehrere Geschütze und Massen 
\on Munition und Proviant in die Hände 
fielen. Vor Erreichung der Stadt fand sich 
bei Gen. v. Kanfinann ein Gesandter mit Frie- 
densvorschlägen ein, die jedoch abgelehnt 
v.Tirden. In fiesarasp wie in Pitujak wurden 
Besatzungen zurückgelassen und zog sich der 
(Jeneral mit dem Gros seiner Truppen in ein 
Lager halbwegs zwischen Scheich-Aryk und 
Hesorasp, inmitten herrlicher Gärten gelegen, 
zurück. Bei Hesarasp erreichte den Ober- 
teldherm die erste Meldung des Gen. We- 
rowkine, welche anzeigte, dass er am 23. 
mXeu-Urgendsch zu sein hoffte. Gen. v. Kauf- 
mann sandte die Botschaft zurück: der Ge- 
neral möge sich von Neu-Urgendsch nach 
Ohanki begeben und dort weitere Befelüe 
abwarten. Mittlerweile war aber General 
Werowkinei der den Befehl zu spät empfing 
bereit« am 25. in Koschkupyr eingetroffen 
uud bereitete sich zum Angriff auf die 
Hauptstadt vor. Da das turkestanische De- 
tuchement, um seinen Weitermarsch nach 
l hiwa beginnen zu können, 3 Tage (24.-26.) 
zur Heranschaffung von Fahrzeugen (Arben) 
äO)) der Umgegend bedurfte, so kam es, dass 
Werowkine, einen Tag früher als Kaufmann 
ankam, Chiwas Mauern stürmte. 

Als nämlich ersterer in Koschkupyr keine 
Nachricht von dem turkestanischen Detacbe- 
>uent erhalten hatte, brach er am 26. nach 
Cbiwa zn auf und wurde am 27. früh in 
meinem I^er bei Chatyr-tut von 3000 Chi- 
V -^en mit bisher nie gezeigter Energie an- 
R»Kriffen. Der General glaubte diese Drei- 
"t igkeit mit einem energischen Verstoss gegen 
< Kiwa beantworten zn müssen und führte 
•l*»nselben am 28. aus. An den die Stadt um- 
rinjjenden Gärten angelangt, erhielt die 
Kolonne heftiges Geschütz- und Gewehrfeuer 
«nd gelang es ihr nur mit Mühe, den Feind 
in (Kiji Innere zu vertreiben, worauf die Ge- 
^'iiiitze dicht vor den Mauern in Position 
ir-bracht wurden. Alsbald erschien ein Par- 



lamentär, der um Einstellung der Feindselig- 
keiten bat, da der Chan mit Gen. v. Kauf- 
mann bereits Frieden geschlossen habe. Da 
aber die Vertheidiger das Feuer nicht 
einstellten und Gen. Werowkine erfahren 
hatte, dass der Chan auf Verlangen der 
Turkmenen die Stadt verlassen habe und 
dort völlige Anarchie herrsche, liess er die 
Stadt eine Stunde lang bombardiren. In der 
Nacht zum 29. erhielt er direkt von Kaufmann 
den Befehl, das Feuer nur dann fortzusetzen, 
wenn sein Detachement von der Stadt aus 
beschossen würde. Dieser Befehl erklärte 
sich dadurch, dass Gen. v. Kaufmann bereits 
am 26. und auch am 28. Abends während 
seines Vormarsches von 0. her Parlamentäre 
empfangen hatte. Der zweite derselben, wel- 
cher sich bei Jangi-Aryk einstellte, erklärte 
des Chans völlige Unterwerfung mit der Bitte 
um Einstellung der Feindseligkeiten. Gen. 
V. Kaufmann sandte an Werowkine den betref- 
fendenBefehl, verlangte jedoch,der Chan solle 
ihm am 29. früh mit Eskorte vor den Thoren 
Chiwas entgegenkommen. Derweilen war aber 
Seid-Rachim-Chan, südwärts zu den lomuten- 
turkmenen geflohen, mit denen er den Kampf 
im freien Felde fortzusetzen gedachte. In 
der Stadt herrschte die grösste Unordnimg, 
die fanatisirte Besatzung begann am 29. Mor- 
gens auf das Detachement Werowkines zu 
schiessen. Dieses Verfahren hatte zur Folge, 
dass der General die Thore und Mauern der 
W.-Seite in Bresche legen und die Sturm- 
kolonnen eindringen liess, fast zu derselben 
Zeit, als an dem entgegengesetzten Thore der 
Oberfeldherr die Schlüssel der Stadt in Em- 
pfang nahm. Der Geschützkampf am 28. und 
der Sturm hatte den Russen 2 T. und an 
Verw. 1 Gen. (Werowkine) , 9 Off. und 56 M. 
gekostet. Die Truppen hielten am 29. um 
2 U. Nachm. ihren feierlichen Einzug, besetz- 
ten die Citadelle sowie die im N. und 0. ge- 
legenen Stadttheile und bezogen Lager in den 
in der Nähe beBndlichen Gärten. 

Am 2. Juni stellte sich auch Seid-Rachim- 
Chan bei Gen. v. Kaufmann ein. Er wurde in 
seiner Würde bestätigt, zahlte Kriegskosten 
und trat das auf dem r. Ufer des Amu-Darja 
befindliche Gebiet ab, dessen grösserer Theil 
dem Emir von Buchara »Is Anerkennung 
für sein loyales Verhalten überwiesen wurde. 
Eine der wichtigsten Friedenabedingungen 
war die Abschaffung der Sklaverei. Die russ. 
Truppen blieben bis zum 12. Aug. der heis.sen 
Jahreszeit wegen und behufs völliger Pazifi- 
zirung des Liindcs in ihren Lagern. Die 
Wafl'en ruhten nicht, denn die innerhalb des 
Chanats lebenden Jomutenturkmenen, mit 
der neuen Ordnung der Dinge nicht einver- 
standen, machten die Aus^endimg grosserer 
Detachements gegen sie nothwendig. Diese 
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Unteniehm«ngen, welche voUkomiuen den 
Charakter Ton Razzias trugen, waren zum 
Theil sehr blutig, erreichten aber ihren Zweck 
die Nomaden zu züchtigen durchaus. Am 
12. Aug. traten die Truppen den Rückmarsch 
an, das Orenburg,-Eauk. Detachement über 
Eungrat unt TJrga Murum, das tnrkest. über 
Chanki und von dort zunächst stromaufwärts 
nach Schurachan. 4 Werst von dieser Stadt 
entfernt, wurde in den Gärten vonMat Nias 
ein Lager bezogen und zum Bau eines Forts 
geschritten, das die als Besatzung in Chiwa 
zurückbleibenden Streitkräfte aufzunehmen 
bestinmit war. Dieses Fort Petro-Alexan- 
drowsk, liegt höchst vortheühaft auf dem 
nächsten Wege von Chiwa nach Kasalinsk 
und ermöglicht es der 2 Bat. nebst Art und 
Kav. starken Besatzung, die Vorgänge im Cha- 
nat stets im Auge zu behalten und Chiwa 
selbst in zwei Märschen zu erreichen. Am 5. 
Sept. trat das Gros des turkest. Detachements 
den Heimweg durch die Wüste Kysyl-Kum an. 
Derselbe ging, wie der des Orenburg-Mangy- 
schlak Detachements, glucklich von statten, 
ein Theil der Kranken und der Bagage 
wurde mittels der Aralseeflotille befördert. 
Auf dem Rückweg wurden die Forts Petro- 
Pawlowsk (Chal - ata) und Blagowäscht- 
schen8k(Irkil3a) zerstört. Beide Detachements 
trafen Mitte Okt. an den Grenzen ihrer Hei- 
matbezirke wolbehalten ein. Die in Petro- 
Alexandrowsk zurückgebliebene Besatzung 
hatte noch mehrfach Gelegenheit, ihre Wirk- 
samkeit den Turkmenen gegenüber zu zeigen. 
Dieselben wollten die Autorität des Chans 
nicht anerkennen und fuhren fort, die Ein- 
wohner zu berauben. Mehrfache, unter Ob. 
Iwanow auf das 1. Ufer unternommene Ex- 
peditionen hatten jedoch zu Folge, dass 
sie Unterwerfung gelobten und der Chan 
nunmehr in den Stand gesetzt ist, auch ohne 
Hilfe der Russen den fälligen Tribut einzu- 
ziehen. 

So hat Russland auch am Aralsee und 
an der Mündung des so wichtigen Amu- 
Darja festen Fuss gefasst, von wo es nach 
allen Seiten durch die Wüsten Etappenstras- 
sen nach Turkestan, ürenburg, Krasnowodsk 
und Tschikischlar unterhält. Man kann 
somit seine Macht in den Steppen östlich des 
kaspischen Meeres und rings um den Aralsee 
als befestigt betrachten und befindet sich auch 
der Herrscher Chi was seinen Unterthanen ge- 
genüber in einer viel günstigeren Lage wie 
früher. Er ist aber jetzt seiner Herrschaft 
müde \md denkt daran sich pensioniren zu 
lassen. Ausserordentliche Erfolge hat die 
Expedition gegen Chiwa auch für die Wissen- 
schaft gehabt. Dem Soldaten folgte der To- 
pograph und der Naturforscher. Das ganze 
Chanat ist vermessen, die Mündungsarme des 



Amu-Darja und ein Theil des unteren Laufes 
ist hinsichtlich seiner Schiffbarkeit genau 
erforscht; die Untersuchungen des alten Amu- 
Darjabettes (zum kaspischen Meere) haben 
viele Zweifel gehoben. Neue Handelswege 
sind erschlossen und man denkt sogar an 
Eisenbahnen, denen Chiwa als Centralpunkt 
dienen soll. In rein militärischer Hinsicht 
aber hat die Expedition die Ausdauer, krie- 
gerische Tüchtigkeit und Disziplin des nusi- 
sehen Soldaten in glänzender Weise bewährt. 
Die Entbehrungen waren zum Theil beispiel- 
los, nichtsdestoweniger sank der Muth nie 
und jedes Zusammentreffen mit dem, wenn 
auch mitunter tapferen, so doch ganz nu- 
disziplinirten Feinde galt den Soldaten mehr 
als eine angenehme Zerstreuung denn als 
eine Gefahr. — D. Fldzg n. Chiwa im Wa- 
jenny-Sbomik 1873; Wenjukow, die Erwei- 
terung d. russ. Grenzen i. Asien; Potto, Vor- 
träge üb. d. Steppenkrg. (sämtl. russ.) Tgl. 
Kokand. A. v. D. 

Central-Infanterle-Kurs (Oesterreich), seit 
1876 „Stabsoffizierskurs", ist bestimmt den 
Hauptleuten der Infanterie, der Kavalerie, Pio- 
niere und Jäger, welche nicht die Kriegs- 
schule absolvirt haben, Gelegenheit zu geben, 
sich die theoretische Qualifikation zur Beför- 
derung in höhere Chargen zu erwerben. In 
einem Semester werden die allgemeinen 
militärischen Wissenszweige dem vorgezeicb- 
neten Zwecke gemäss gelehrt. Der 0. i^t 
in Wien etablirt und nimmt durchschnittlich 
90 Frequentanten auf. v. Br. 

Centralkavalerfekurs (Oesterreich), ging 
theils in den Central-Infanterie-Kurs (s. d.«. 
theils in das Militär-Reitl ehrer-Institut auf. 

V. B. 

Centralsiation. (Telegraphie.) Wenn beim 
Vormarsch einer Armee die Feldtelegraphen die 
einzelnen Korps begleiten, so werden für die 
sich bald vielfach verzweigenden Linien be- 
stimmte Stationen noth wendig, welche di»^ 
an den Kreuzpunkten eingehenden Depeschen 
auf die einzelnen Anschlusslinien nach vor- 
und rückwärts vertheilen und weiter beför- 
dern; und werden solche Stationen als C.en 
bezeichnet. Je nach der Ausdehnung des 
Feldtelegraphennetzes werden sich die C.en 
vermehren und bei längerem Bestehen dur« li 
Vereinigung mehrerer in eine EtappenteJe- 
I graphendirektion aufgehen. Solche Haupt - 
I knotcnpunkte bestanden z. B. während der 
Belagerung von Paris in Versailles und iu 
Lagny, von denen jedem wieder bestimmte 
Hauptlinien übergeben waren. Bz. 

Centralstellong ist ein Begriff der Strate- 
gie. Wenn man einen grösseren Landstriih 
oder einen ausgedehnten Terrainabschnitt, 
z. B. ein Gebirge, einen Flusslauf, vertheidigen 
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\nU« so schiebt man auf allen möglichen An- 
margchrichtungen des Gegners kleine 6e- 
obachtungsdetachements vor, hält aber die 
Hauptkraft seiner Trappen hinter dieser Be- 
obachtongslinie derart zusammen, dass man 
>ich schnell und leicht nach jeder Richtung 
senden und mit den Hauptkräften dort auf- 
treten kann, wo der Feind wirklich erscheint. 
Eine derartige Aufstellung der Hauptkräfbe, 
welche in der Kegel ihren naturgemässen 
Platz hinter der Mitte der Beobachtunglinie 
finden wird, nennt man eine C. Sie bietet die 
A'ortheile, dass eine Zersplitterung der Kräfte 
vermieden wird und dass ein in yerschiede- 
nen Richtungen anmarschirender Feind durch 
Mj^che Offensive mit Uebermacht in seinen 
vereinzelten Kolonnen angefallen imd ge- 
!-ehlagen werden kann. Dagegen birgt sie 
flie Gefahr, dass der Vertheidiger bei man- 
^'einder Geschicklichkeit und Energie durch 
»inen von verschiedenen Seiten rasch zugrei- 
! Hilden Feind umklammert und erdrückt wird. 

M. 
Central-Turn -Anstalt zu Berlin. Nachdem 
in den skandinavischen Staaten der Werth 
«l<>r Gymnastik für die militärische und männ- 
liche Ausbildung überhaupt bereits frühzeitig 
>re würdigt und durch Einrichtung von gym- 
na.<tischen Centralinstituten ( Kopenhagen 
1^06, Stockholm 1814) gefordert worden war, 
wurde durch die Kabinetsordre vom 6. Juni 
1S42, auch in Preussen die Gymnastik als 
«'in unentbehrlicher Theil des gesamten Bil- 
•iangswesens anerkannt und namentlich un- 
t«'r den Auspizien des Kriegsministers von 
ßojen der Gründung einer in dieser Be- 
ziehnng leitenden Anstalt näher getreten. 
Mit Benutzung der in Stockholm und Kopen- 
hagen gemachten Erfiihrungen wurde 1847 
♦'in „Centralinstitut f. d. gymn. Unterricht 
i d. Armee" mit 18 Offizieren als Schüler 
eröfthet. Die Ereignisse der J. 1848—50 
lie».*?en zunächst eine Fortführung des Insti- 
tuts nicht zu, dagegen wurde 1850 für die Ent- 
wiükelung desselben durch den Bau der jetzi- 
;^en Anstalt der Grund gelegt. Durch Kabi- 
netsordre vom 19. April 1851 wurde dann 
dpf Normalbesoldungsetat und der Unter- 
licbtüplan des nun C.-T.-A. genannten In- 
!^titnts genehmigt. Zweck der Anstalt war j 
<l4Ujach, für Armee und Schule, Lehrer und 
Lehrgehilfen der Gymnastik theoretisch und 
praktisch auszubilden; das zu Grunde lie- 
j:ende System, das sog. schwedische Sy- 
•^tem der rationellen Gymnastik, als dessen 
Schöpfer der schwed. Professor P. H.Ling(a. d.) 
*ii betrachten ist. — Der Unterricht, den Mili- 
tir- und Civilabtheilungen getrennt ertheilt, 
«müiBst alle Zweige der Gymnastik , Frei- 
tibnngen, Hüstübungen, Geräthübungen [Ge- 
wf*hrübungen], Fechten mit Fleuret, Rappier, ! 



Pallasch, Säbel und Bajonnet, daneben Vor- 
lesungen über Anatomie, Physiologie und 
Theorie der Gymnastik, endlich applikatorische 
Hebungen , welche den Eleven Gelegenheit 
geben, unter Anleitung der Lehrer sich im 
Unterrichten in der Gymnastik zu üben. 
Die Gesamtorganisation der Schule steht 
unter Leitung einer Direktion, deren eines 
Mitglied vom Kultusminister , das andere 
vom Kriegsminister zu ernennen war. An 
Stelle des letzteren ist laut Kabinetsordre 
vom 28. Feb. 1872 der Inspekteur der In- 
fanterieschulen getreten. Unter der Direktion 
hat die unmittelbare Leitung des Unterrichts 
ein Unterrichtsdirigent, dem eine allmählich 
gestiegene Zahl von Militär- und Civillehrem 
zur Seite sieht, daneben funktionirt ein Ober- 
stabsarzt mit einem Assistenten als Arzt 
und Lehrer der Anatomie und Physiologie. 
Die Elevenzahl und die Dauer der Kurse ist 
unter dem Einflüsse der politisch -militäri- 
schen Verhältnisse vielfachen Schwankungen 
ausgesetzt gewesen. 1851 wurde das Institut 
mit 18 Militär- und 18 Civil-Eleven eröffnet. 
Die Kurse dauerten vom 1. Okt. bis ult. 
Juni. 1858 wurde diese Zeit auf 6 Monate 
reduzirt. An den alljährlich am 31. März 
beendeten Winterkursus schloss sich dann 
ein 3monatlicher Frühjahrskursus für Unter- 
oftiziere, welche zu Hilfslehrern der Gymna- 
stik ausgebildet werden sollten. Seit 1874 ist 
man von dieser Einrichtung wieder zurückge- 
kommen und eröffnet jährlich 2 je 5 monat- 
liche OfBzierkurse, vom 1. Okt. bis ult. Feb. 
bez. 1. März bis ult. Juli. Als Eleven wer- 
den gegenwärtig 94 Offiziere aller Kontin- 
gente und Waffen des deutschen Heeres excl. 
Bayern zu jedem Kursus kommandirt. Ueber 
die Auswahl dieser Offiziere, welche minde- 
stens 3 Jahre Lieiitenant sein und Neigung 
für die Gymnastik neben einer gesunden 
Konstitution besitzen müssen r bestimmt eine 
Verfügung des Kriegsministeriums vom 5. 
Jan. 1872. — Die einzuberufenden Civil-Eleven 
sollen vorzugsweise aus Gymnasial- und Se- 
minarlehrem oder aus geeigneten Lehrern 
anderer Schulen bestehen. Ueber ihre Aus- 
wahl entscheidet das Kultusministerium. — 
Stocken, d. Kgl. C.-T.-A., Brln 1869; 4. Bhft 
z. Mil. W.-BL 1869. v. Fr. 

CentralzUnilung haben diejenigen Hinter- 
ladegewehre, bei deren Patronen das Zünd- 
präparat sich in der Mitte des Bodens der 
(metallenen) Patronenhülse befindet. Ist 
jenei dagegen nm Rande des Bodens der 
Hülse eingelagert , so spricht man von 
Handzündung.' Da letztere leicht zu einer 
Verzögerung der Entzündung der Ladung 
(zu Vorbrennem) führt und auch (lelegenheit 
zur Selbstentzündung (z. B. beim Herunter- 
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fallen der Patronen auf einen Stein etc.) 
gibt, 80 hat man sie neuerdings fast überall 
ÜEbllen lassen und ist, wo die Gcwehrkonstruk- 
tion es irgend erlaubt, zur C. übergegangen. 
C. hat z. B. das deut. Gewehr M/7 1 ., das bayer. 
Werder-, das engl. Snidergewehr u. a. B. 

Centrlren heisst das Aufsuchen eines Mit- 
telpunktes, einer Mittellinie, einer Drehachse. 
— Ein richtiges C. ist von Wichtigkeit beim 
Einspannen eines Arbeitsstückes auf der 
Drehbank; es handelt sich dann entweder 
bei einem schon gedrehten Stücke darum, die 
bei der früheren Arbeit benutzte Drehachse 
genau wieder aufisufinden, damit bei der nun 
folgenden Bearbeitung die neue Drehachse mit 
der alten zusammenfalle, oder, bei einem noch 
nicht auf der Drehbank bearbeiteten Stücke, 
darum, dass es rund laufe, d. h. dass die 
Drehungsachse mit der geometrischen Achse 
des Stückes zusammenfalle. Um die End- 
punkte der Drehachse in den beiden Endflächen 
des Arbeitsstückes ohne Zeitverlust anzeichnen 
und zum Einspannen desselben zwischen den 
Spitzen der Drehbank einschlagen zu können, 
bat man Hilfsgeräthe , Mittelsucher (centre 
punches) oder lär grössere Stücke drehbank- 
ähnliche C- Apparate. — Karmarsch, Hdbch 
d. mech. Technologie, 4. Aufl., Hannvr 1866. 
I, 316. B. 

Centruin. Der Mittelpunkt; in diesem 
Sinne wörtlich der mittelste King des Schei- 
benbildes; Centrumsschuss gleidibedeutend 
mit bestem Schusse. — Weiterhin die Mitte, 
der mittlere Theil jeder Truppenaufstellung 
z. B. compagnies de centre, die nach dem 
alten französischen Ezerzirreglement rechts 
von der Grenadier-, links von der Voltigeur- 
kompagnie eingeschlossenen vier mittleren 
Kompagnien eines in der Normalaufstellung 
befindlichen Bataillons. — Das C.der Schlacht- 
linie, der von den Flügeln (meist leichte 
Truppen und Reiterei) eingerahmte Haupt- 
theil (aus schwerem Fussvolke gebildet) des 
zum Kampfe geordneten Heeres im Alter- 
tume. — Der Durchbruch des C. galt in 
der alten Kriegskunst als wirksamstes Mittel 
zum Siege, da er den Zusammenhalt des 
feindlichen Heeres am erfolgreichsten zer- 
störte. Die Feuerwaffen, namentlich auf 
ihrer heutigen Höhe, machen diesen Erfolg 
immer schwieriger und fraglicher; wer das 
C. durchbricht ist seinerseits umfasst. Na- 
poleon wird oft, jedoch mit unrecht eine 
besondere Vorliebe für diese Form der 
Schlachtentscheidung zugeschrieben. Vgl. 
Flügel, Flanke. v. Schff. 

Centuria. Servius Tullius schuf nach dem 
Vorbilde des Solon in Rom sechs Vermö- 
gensklassen mit 18 C. equitum und 175 pe- 
ditnm. Wie der Name anzeigt war die C. 



anfänglich eine Abtheilung von 100 Mann» 
seit Tnllius aber von unbestimmter ZahL In 
einer Legion befanden sich' ursprünglich 
dreissig, später aber sechszig C. Die eine 
Hälfte jederCtpeditum bestand aus „seniores'S 
die das 45. Lebensjahr überschritten hatten, 
und nur zur Lokalvertheidigung verwendet 
wurden, die andere aus „juniores*'. Zwei 
C. bildeten einen Manipel, welcher zu Cftsars 
Zeit 100—120 M. zählte. Im 2. Jhrhdrt n. 
Chr. verschwand die Eintheilung. — «Rüstow, 
Heerw. Cäsars; Löhr, Krgswsn d. Rom. J.W. 

Centurio, der Führer der Centuria; wurde 
von den Tribunen aus den tüchtigsten Sol- 
daten der Legion gewählt und trug als Aus- 
zeichnung den Rebenstock (vitis) mit dem 
er körperliche Züchtigung vornehmen durfte » 
imd auf dem Helme einen silberdurchwirkten 
Busch. Jeder Manipel hatte 2 Cnen, von denen 
der ältere (prior) den I., der jüngere (posterior) 
den 2. Zug kommandirte. In jeder Legion 
herrschte eine Rangabstufung, welche we- 
sentlich in dem Verhältnis der Führer aus- 
gedrückt ist. Die Kohorten der Legion fol- 
gen einander im Range nach ihi^r Nummer, 
innerhalb der Kohorte hat der Manipel der 
pilani den Vorrang vor dem der principe?, 
und dieser wieder vor dem der Hastati. Die 
Cnen der 1. Kohorte bilden die 1. Rangklasse 
(primi ordines), die der 8. die 8. Die Beför- 
derung geschieht in der Art, dass der jüngste 
C. (hastatus posterior) zuerst alle Rangstufen 
seiner Kohorte durchlaufen muss bis zur Stelle 
des ersten C. der Pilanen (pilus prior), ehe 
er in die nächst höhere Kohorte versetzt 
werden kann, in welcher er wieder als jüng- 
ster C. eintritt. So gelangt er allmählich in 
die L Kohorte, deren sämtliche Cnen eine 
vor allen übrigen bevorrechtete Stellung 
einnehmen und stets Beisitzer des Kriegs- 
rathes sind. Hier kann er ntin die Stelle 
des ältesten C des ersten Pilanenmanipel 
(primus pilus), der den Adler in seiner Ver- 
wahrung und die Aufsicht über die Feld- 
musik hatte, erringen, mit welcher gewöhn- 
lich das Avancement der Cnen abschliesst. 
Cnen wurden nur selten zu Kriegstribunen 
befördert, da ihnen gewöhnlich die wissen- 
schaftliche Bildung fehlte. — Rüstow , Heers- 
wsn Cäsars, Gotha 1855. J. W. 

Cerigaola, Schlacht am 28. April 1503. 
Gonsalvo de Cordova, der spanische gran ca- 
pitano (s. d.), nach siebenmonatlicher ruhm- 
voller Vertheidigung von Barletta durch An- 
kunft einer Flotte und von Hilfstruppen in 
den Stand gesetzt zur Offensive überzugehen, 
traf am Tage seines Aufbruchs bei C, in der 
Nähe des Ofanto, 18 Miglien von Barletta, 
1800 Gehamischte, 500 leichte Reiter unii 
4000 Mann zu Fuss stark, auf die tonzösinche 
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Armee unter dem Herzog von Nemours (9- 
Armagnac)» welche 500 Lanzen, 1500 leichte 
Heiter und gleichfaUs 4000 M. Fussvolk zählte. 
Nach heiseem Marsche, auf welchem Gon- 
ftalvo seinen Reitern selbst das Beispiel gab 
Fusssoldaten hinter sich auf die Pferde zu 
nehmen, bezog er ein Lager und verschanzte 
i^ich. Kemomrs, fast gleichzeitig von Canosa 
kommend, griff ihn in schiefer Schlachtord- 
nung, den linken Flügel versagend, an. Gon- 
salvo schickte ihm seine leichten Reiter entge- 
gen, die Franzosen gelangten aber bis an die 
Verschanzung des Lagers. Da fiel Nemours. 
Ein furchtbares Gemetzel entspann sich. 
Nach halbstündigem Kampfe mussten die 
Franzosen, welche 3 — 4000 Mann verloren, 
weichen. Mit Hinterlassung ihres gesamten 
Heergeräths zerstreuten sie sich, lebhaft ver- 
folgt, über dajs ganze Land, welches den Sie- 
gern zufiel. — Ztschrft f. Kunst, W. u. Gesch. 
J. Krgs, 1853. Hft 7; Mezeray, bist, de France, 
T. 2, Vgl. auch die Quellen bei Cordova. H. 

Cerisola, Schlacht bei, am 11. April 
1544. Franz von Bourbon, Graf von Enghien, 
der Befehlshaber der französischen Truppen 
in Italien, belagerte im Winter 1543/4 Carig- 
nano, eine feste Stadt sdl. von Turin. Der 
kaiserliche General, Marquis dei Vasto, nahte 
zu deren Entsätze. Enghien erlangte durch 
seines Abgesandten Montluc Ueberredungs- 
knnste Franz des I. Erlaubnis zur Schlacht, 
mit deren Ertheilung der König angesichts 
der von England und Deutschland drohen- 
den Einialle zögerte und beschloss del Vasto, 
obgleich dieser 10000 Mann stärker war als 
er, am II. April anzugreifen. Er brach da- 
zu in der Nacht auf, fand jedoch, dass eine 
dominirende Höhe, deren sich zu versichern 
er versäumt hatte, von den Kaiserlichen be- 
reits besetzt war und stellte sein Heer daher 
jenen gegenüber zwischen C. und Sommariva 
in Schlachtordnung auf. Das Terrain war 
offen; das Gros der Armee, 4000 Schweizer 
und die Elite der Gendarmerie , von Enghien 
selbst befehligt, stand im Centrum, 4000 
Franzosen unter Boutiferes auf dem r., 3000 
Graubündener und 3000 Mann italienisches 
Pussvolk unter Dampierre auf dem L Flügel, 
verschiedene andere Abtheilungen befanden 
sich vor der Front. Auf kaiserlicher Seite 
bildeten 6000 Mann Fussvolk und 800 Reiter 
— Deutsche und Spanier — unter Raimund 
de Cardona den r. Flügel, 10000 Landsknechte 
und BOG Reiter unter Alisbrand de Mard^ice 
das Centrum, 10000 M. italienisches Fussvolk 
unter dem Prinzen von Salerno und 800 
Reiter den 1. Flügel. Auch del Vasto hatte 
Truppen vor der Front, welche bis Mittag 
mit denen des Gegners scharmützirten. Um 
diese Zeit rückte das Centruni der Kaiser- 



lichen gegen das französische vor, verschie- 
dene Stösse und Gegenstösse von Abthei- 
lungen der Flügel hatten kein entscheiden- 
des Resultat und der Kampf entspann sich 
mit besonderer Heftigkeit zwischen den Cen- 
tren. Die Schlacht bietet dadurch ein be- 
sonderes Interesse, dass, während die ersten 
Glieder auf beiden Seiten noch mit der Pike 
bewaffnet waren, das zweite bei den kaiser- 
lichen Pistolen, bei den Franzosen Büchsen 
führte^ Das Feuer der letzteren überwog, 
die Landsknechte wichen und Boutibres Gen- 
darmen vervollständigten deren Niederlage. 
Inzwischen hatte Cardonas erprobte alte In- 
fanterie die Graubündener und Italiener ge- 
worfen, Enghien an der Spitze seiner Rei- 
terei versuchte vergeblich hier die Schlacht 
herzustellen, als plötzlich die Spanier, von 
dem Miserfolge der Mitte unterrichtet, zu 
wanken anfingen. Von neuem drang En- 
ghien mit seiner Reiterei auf sie ein und 
bald war die Niederlage der Kaiserlichen 
um so vollständiger, als ihr 1. Flügel, dessen 
Führer ausdrücklichen Befehl hatte seine 
Stellung nicht zu verlassen, unthätig blieb; 
die Reiterei desselben, welche anfange at- 
tackirt hatte, war durch die gegenüber- 
stehende zurückgeworfen. Der Verlust der 
Besiegten war gross, sowol an Todten, Verwun- 
deten und Gefangenen, als an Material; die 
Angaben darüber schwanken. Die Folgen 
der Schlacht aber waren nicht bedeutend, 
da die Franzosen ihre Vortheile nicht ver- 
folgten. — Daniel, Hist. de France IX. H. 

Cerniren, vom lat. cerdnare, mit einem 
Kreise umgeben, bedeutet im allgemeinen 
eine feindliche Truppe in einem Terrain um- 
zingeln, wo dieselbe der Ausgänge und bez. 
des Rückzugs beraubt ist. Im speziellen 
wendet man C. oder Cemirung für Ein- 
schliessung oder Blokade (s. d.) eines Postens. 
Festung oder dergl. an. Es bedeutet Isolirung 
von der Aussenwelt, um entweder nichts in die 
Festung etc. hinein-, oder nichts heraus zu 
lassen, also entweder durch Mangel die 
Uebergabe herbeizuführen, oder die in der 
Festung befindlichen Streitkräfte an Unter- 
nehmungen im freien Felde zu hindern. Das 
C. einer Festung findet statt, um die Be- 
satzung unschädlich zu machen, dann auch 
zur Einnahme selbst, 1.) als Nothbehelf, 
wenn keine der anderen Angriffsarten an- 
I wendbar, wenn besondere Umstände dem C. 
I günstig (Verproviantirung und Ausrüstung 
j des Platzes , volkreiche Städte , entmuthigte 
Garnison, leichte Absperrung, kein drohender 
Entsatz, Zeit zum Abwarten des Erfolges), 
während des C.s: Ueberfall, gewaltsamer An- 
griff etc. ; 2.) als grundsätzliche Anwendung 
in Verbindung mit der Beschiessung und 
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der förmlichen Belagerung, um deren Erfolg 
vorzubereiten und zu beschleunigen. — Vgl. 
Blokade, Einschliessen. — Wagner, Grund- 
ries d. Fortifikation, Berlin 1870. Pi. 

Cerrini de Monte Varchi, alte florentinische 
Fainüie, seit 1671 in esterreich, von wo 
1719 eine sächsische Linie sich abzweigte. — 
Heinrich v. C, geb. 1740 in Dresden, trat 
1765 in sächsische Dienste, machte den 7j. 
Krieg unter Prinz Xaver mit., kommandirte 
1806 die aus 6 Gren.-Bat. bestehende Res.- 
Brig. und zeichnete sich bei Jena in höchstem 
Grade aus. Nachdem seine Brigade bei 
Lützeroda vollständig zerstreut, übernahm er 
die Führung von 4 anderen Bat., setzte sich 
damit beim Angriff von Vierzehnheiligen auf 
den r. Flügel des Gen. Grawert und beglei- 
tete mit Fürst Hobenlohe dann das zuletzt 
in voller Ordnung und mit klingendem Spiel 
zurückgehende sächs. Gren. -Bat. Winkel, 
welches in offenem Quarrt marschirte, alle 
Angriffe der Kavalerie abwies und uner- 
schütterlich einen herzerhebenden Anblick 
gewährte (Höpfner, Krg 1806/7, 2. Aufl. Brln 
1855, I, 405). C. zog alle zerstreut zurückge- 
hende sächsische Infanterie des 1. Flügels 
heran, bildet« sich so vor dem Feinde noch- 
mals eine (3.) Brig. und nahm mit den Resten 
von 11 Bat. neben Gen. Wobeser am Wei- 
bicht bei Weimar Stellung, in welcher er 
auch halten blieb, als die feindliche Kav. die 
neben und rückwärts befindlichen Truppen 
in panischen Schrecken versetzte. (Höpfner, 
422, Montb^, d. chursächs. Tpn i. Fldzge ' Unter dem Villars 1705 ablösenden Marschall 
1806, Drsdn 1860, II, 117.) Obwol dann auch j Berwick flammte der Brand noch eimnaJ 
ein Theil seiner Truppen sich auflöste, führte vorübergehend auf und erlosch endlich mit 
er doch sechs Bat. geschlossen durch das ver- ' Verödung und Entvölkerung der Landschaft 
«topfte .Weimar imd mit Nachtmarsch über (1709). — Court de Gobelin, bist. desC^v. ou 
CöÜeda nach Frankenhausen. (Montb^, II. 140 , de la guerre des Camisards 1760, u. Mem. ( Viei 
u. 141.) 1807 Staatssekretair in Miltärangele- des M. Villars, Paris 1734(1785). H. v.H. 
genheiten und Kabinetsminister. 1813 vor- 
übergehend auch Minister d. Ausw., 1815 
(jrouv. von Dresden, gest. 1823. — Clemens, 
Neffe d. Vor., geb. 1785 in Luckau, 1805 Lt. 
im sächs. Rgt Thftmmer ; 1810 Hptm. im 
Genstbe; erhielt für den Feldzug in Polen 
1812 den Heinrichsorden und wurde auf Ver- 
wendung Reyniers Major; 1813 erst unter 



das Mittelglied zwischen Leicht- und Schwer- 
bewaffneten. Sie hatten kleine Schilde, Panzer 
von Leinwand , lange Spiesse und Schwerter. 
— Löhr, Kgswsn, Würzbg 1830. J. W. 

Cette, franz. Hafenstadt in Languedoc, Dep. 
H^rault, auf einer Landzunge zwischen dem 
Meere und dem Strandsee de Thau, in welchen 
der Kanal du midi mündet, 24000 £., nach 
Marseille der Haupthandelsplatz Frankreichs 
am Mittelmeere, namentlich Export von Wein. 
Stadt und Halbinsel sind- durch eine Citadelle. 
mehrere Forts- und Küstenbatterien verthei- 
digt. Der Hafen wird mit Mühe gegen Ver- 
sandung geschützt. Sz. 

Ceuta, spanische Stadt an der Nordküste 
von Afrika in Marokko, gegenüber Gibraltar. 
Festung mit kleinem und schlechten Hafen. 
8500 E., dient den Spaniern als Strafort 
(presidio). Sz. 

Cevennenkrieg, hervorgerufen 1702 durcli 
den Aufstand der Reformirten im Cevennen- 
gebiet (s. „Camisaden" ). Dieser mit der 
ganzen Erbitterung eines Religionskriege- 
geführte Guerillakampf bereitete der mit 
auswärtigen Feinden vollauf beschäftigten 
französischen Regierung grosse Verlegenhei- 
ten und ihren in meist schwierigem Terrain 
operirenden Truppen häufige Miserfolge. 
Doch die Geschicklichkeit des Marschall^ 
Villars wusste 1704 den fähigsten der Cami- 
sardenhäuptlinge Cavalier (s. d.) zu gewinnen, 
und der hierauf folgende Tod Rolands be- 
raubte den Aufstand seines zweiten Fahrer«. 



Ceylon, britische Insel im SO. von Vorder- 
indien, durch die etwa 10 M. breite Palk- 
strasse vom Festlande getrennt. 1150 Q.-M. 
2,5 Mill. Einw. Quer durch die Palkstrasse 
zieht eine Reihe von FelsenrifPen, welche 
grösseren Schiffen die Durchfahrt unmöglich 
macht. (Adamsbrücke.) Im N. flach und 
wenaung iteymers Major; jm^ erst un^er sandig ist C. im S. gebirgig, (Adamspic 75üO'. 

^.^"; .T^^^Jp^T"^^ '''. 3^''?^''\^?"'' ,^*?'^' ; von grosser Fruchtbarkeit und mit reichen 
cM der Sachsen bei Bautzen (Ehrenlegion), Mineralschätzen ausgestattet. Vegetation 13ml 
Stabschef der sächs. 2. Div. bei Gross-Beeren, Thierwelt, beide sehr reich und mannigfaltig. 
Dennewitz und Leipzig, 1814 und 1815 im | ^^i^^^^^^i^ ^^^j 3^. ^^ ^^^ indischen Fe.t- 
sächs. Hauptquartier. J816 mil Erzieher landes überein. Die Bewohner sind buddhi- 
der spateren Kömge Friedrich August IL ^^^^^le Singhalescn im S., brahministische 



und Johann sowie des Prinzen Clemens, 1830 



Malabaren im N. Hauptorte: Colombo 4000i' 



Chef d Genstbs, 1832 kom. Gen., 1848 in ^ g.^^ ^^g Gouverneurs, Haupthafen; Point 
den Ruhestand getreten, gest. 1^52 Ver- ! ^^ Falles, beide an der W.-Küste; Trinco- 
fasser der „Fldzge d. Sachsen 1. d, J. 1S12 ^^^^ ^^ ^^^ O.-Küste hat den besten Ha- 



u. 13", Drsdn 1821. 2. 

Cetrati (Peltasten) bildeten bei den Römern 



fen. Im Innern Kandy, die alte Lande?- 
haux>tstadt. ^^- 
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Chabrias, einer der grössten Feldherren 
Athens, scblug in dem corinthischen Kriege 
M. d.) 388 V, Chr. bei Aegina als Flottenführer 
»ine spartanische Abtheilung, stund den 
Tbebanem gegen Sparta bd, nahm am Kriege 
(jk^erns und Acgyptens gegen Persien Theii. 
uo'i vernichtete bei Naxos 376 die ganze 
spartanische Flotte. Später machte Athen 



tfieilnehmen. — Das Lager von Boulogne, 
die Schöpfung Napoleons I., war vom Neffen 
wieder ins Leben gerufen; man hatte aber 
aus Gesundheitsrücksichten diesen Platz ver- 
lassen müssen und entschloss sich nun zur 
Erwerbung von Terrain bei C. s/M. Die so 
erworbene Fläche liegt 20 Km. von der Stadt 
zwischen den Strassen nach Reims und 



wieder mit Sparta gegen Theben gemein- Sedan, ist tOOOO Hektare gross und umfasst 
Mliaftliche Sache und hatte C. 368 Oorinth | die Ortschaften Bacones, Mourmelon (grand 
egen Epaminondas zu schützen. Er fiel als et Petit), Livry, Louverey und Bouy. — Nach- 

~ ' Lager 



dem 1857 das Lager in Permanenz erklärt 
war, begann man Baracken für die Truppen 
zu bauen und es bezogen dasselbe nun jähr- 
lich 25—30000 Mann aller Wafien, diese 
Zahlen schwankten jedoch oft; so waren 
1S58: 75400 M., 1S65 nur 18000 M. dort ver- 
einigt. Man hoffte in diesen Konzentrationen 
eine gute Pflanzstätte für den militärischen 



Oberbefehlshaber der athenischen Flotte bei 
dem Angriff auf (Jhios. — Com. Nepos; Plut.; 
Gdlitzin 1, 1. — cc — . 

Chäronea, Ort in Böotien, an der Grenze von 
Phocis, durdi 2 Schlachten und als Geburts* 
ort Plutarchs berühmt. Die erste Schlacht 
Und 339 v. Chr. zwischen Philipp von Mace- 

aonien (s. d.) und den Griechen statt, endete ^"^.*= »"^^' ^aan^Bwtuif lur 
mit der Niederlage der letzteren (ruhmvoller Geist des Heeres geschaffen zu haben und 
Untergang der heüigen Schar der Thebaner) ^^r allem wollte man den höheren Offizieren 
und dem Untergänge der hellenischen Frei- 
lj»*it.— Die zweite 186 v.Chr. ward zwischen 



Gelegenheit geben, sich in der Führung gr()8- 
serer Truppenkörper zu üben, da die dama- 
s'ilia (rdo"^nd^MiVhridates' FddherrT Ar" j ^j^^^ Gefec^^^^ Armee. Afrika und 

thelaus geschlagen, war sehr blutig und das östliche Asien, hierzu keine Gd^^^^^ 
endete mit der Vernichtung des sehr über- ^.o^^- ^^j Kaiser behielt selbst d^eLeitung 
l-.enen Heeres des Mithridates. - Diodor. «/^/^^ ^^^f übertrug sie emem Mar^chal 
10-18; Justin. 9; Polyb. 9; Pausan. 8; Gali- ^^ Irance, der meist die abzuhaltenden Ma^^^ 

ver bis ins kleinste Detail vorschrieb, so dass 
den Unterführern jede Selbständigkeit und 
Selbstthätigkeit genommen war. Das Lager- 
leben hielt die Offiziere von ernsten Studien 
ab, schuf falsche Ansichten über die Ver- 
waltung sowie die Verwendung der Truppen 
im Felde, gestattete überflüssigem Luxus 
freien Eintritt und demoralisirte schliesslich 
durch die Langeweile und den unausgesetz- 
ten Umgang mit den verdorbensten Subjek- 
ten den jungen Soldaten; die berüchtigten 
Lokale ' Mourmelons waren bald genug be- 
rühmt geworden. So verfehlten denn die 



tan I, 1; Appian 34—40; Plut., Sulla; Ga- 
li tzin I. 3. — cc — . 

Cbagny, franz. Stadt in Bourgogne, Dep. 
Sione am Ostfuss der Cöte d'Or und am 
<'anal du centre; 3500 £.; Eisenbahnkno- 
tt^npunkt. Hier sollen Befestigungen ange- 
l^^irt werden, um den Zugang zum Morvan- 
ir'birge und die Verbindungen mit dem 
HhonebajBsin zu decken. Sz. 

ChaTme-l-hOmaJün (türk.), das kaiserliche 
Zelt. D. 



Chtlowsur Marne, französische SUidt in d^^ ^ ^ ^^^ ^ ^^^ ^^, 

Kampagne an der Marne und dem Marne- j j.^j^ gedachten Zweck; sie schadeten 

Khemkanal, sowie an der Paris -Strassbnr- fxi. «j. jj t ^i^ijn-n^ 

j . • ^ *« «^ «« gl^^|. ^^ nützen und das Lager von C. dürfte 

r: °"f ?Zn^'"r S-'"*-? "t? ^f'^T: ^men wesentlichen Antheil an den Nieder- 
Iroye«) 17800 E Gen- Kmdo VI Armee- ^^ j^^^ jj^,, 

Korp^ Am 15. Feb 1814 von den Preussen I ^^^^ ^^.^^ ^^ Lager aber nicht mehr 
••.s«Ut. welche Bich am 14. der ^ orstädte ^^ ^j^^^ gj^^ Dm grosse Manöverfeld dient 



■•'lullchtigt hatten. Am 3. Juli 1815 von 
l M'hernitschew genommen. Am 



zur Abhaltung grösserer Kavalerie- oder In- 



24 Auff «.v«wi,«**(5 g**^oo^.v. .»cTu.v..«, x,«v* ... 

i^-A u \XT- 1 X j VI. fanterieübungen, oder als Schiessplatz ftlr die 

ISO ohne Widerstand von preuss. Kav. be- , j^ ^ stehenden Artülerieregimenter. Mei- 

stentheils liegt im Lager ein Infant<»rieregi- 
ment, eine Traineskadron und eine Kranken- 
wärterabtheilung. Die Gebäude dienen zur 
Unterbringung der Mannschaften der „ecole 



"tzt. 8. C. , Lager von. — C. sur Saöne, 
>Mdt in Bourgogne au der Saöne und dem 
' iinal du centre. 20000 E. 



Sz. 



Chitons, Lager von. Am 29. Juni 1857 
'Ikrctirte Napoleon IIL. dass bei C. sM. ' regionale de tir"; und es findet sieh dort ein 
\ 111 25. Aug. bis 5. Okt. ein Versuchslager Proviantmagazin , ein Fouragemagazin , ein 
.' ijjehalten werden sollte und zwar aus- 1 Hospitai und ein Montirungsdepot. — Die 
^•Mipsslich von der kaiserlichen Garde; die . im Lager untergebrachten Truppen verbleiben 
Infanterie unter Zelten, die Pferde am Picket- dort meist nur kurze Zeit. — Dict. des armöes 
I t.ihl. 25000 Mann sollten an der l'ebung i de terre et de mer, par de Chesnel, Paris 
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1 864 ; Dict. g^ogr. etc. de la France etc. par 
A. Joanne, Paris 1869; Camp de la garde im- 
periale en 1857, par Martin, Paris 1857; 
Das Lager von C. und d. Eampfwse. u. Aus- 
bldg d. frnz. Inf. von A. v. D., Darmatadt u. 
Lpzg 1863. V. H— o. 

Chamade, ital. chiamata, lat. clamaia, alt- 
franz. auch chiamade; de Lafontaine (Doctrine 
mil.) schrieb zuerst C. Nach Guillet (Arts de 
rhomme d'^pde) erbat der Belagerer in frühe- 
ren Zeiten vom Belagerten, nach einem vergeb- 
lichen Sturme auf den gedeckten Weg, durch 
Signal mit der Trommel oder Trompete, C, 
die Erlaubnis seine Todten zu beerdigen. — 
Nach andern (Manesson, Travaux de Mars) 
Hess der Belagerer, ehe er zum Sturm schritt, 
ilie C. schlagen, imi dem Belagerten sein 
Vorhaben anzuzeigen. Im letzten Jhrhdrt 
(Daniel, Gesch. d. franz. Miliz) schlug der Be- 
lagerte auf der Bresche oder auf dem Walle, 
der dem Angriffe gegenüber lag, C, wenn er 
unterhandeln wollte. Der Tambour rief nach 
dem Signal: „ceux de la place demandent k 
traiter.'* Danach wurden die Feindseligkeiten 
eingestellt. Vor dem Schlagen der C. pflanzte 
der Tambour die weisse Fahne auf. Im FaUe 
der C. brauchten diejenigen Truppen des 
Belagerers, welche den Dienst in den Lauf- 
gräben hatten, sidi nicht ablösen zu lassen, 
sie betraten als die ersten die eroberte 
Festung. — „C. schlagen" wird jetzt häufig 
tur: „Rückzug antreten, auf dem letzten 
Loche pfeifen" gebraucht, Pi. 

Chambord, französisches Dorf in Orleannais, 
östl. von Blois, mit dem Schlosse des Präten- 
denten Heinrich V., Grafen von C. Gefecht 
am 9. Dez. 1870, bei welcher Gelegenheit 
das Schloss von den Deutschen genommen 
wurde. • Sz. 

Chambray, Marquis de, franz. Art.-Gen., 
geb. zu Paris 24. Okt. 1783, schrieb eine über- 
sichtliche und nach Unparteilichkeit strebende 
.,Hi8toire de l'exp^tion de Russie en 1812 par 
M.", Paris 1823, welche mit Anmerkungen von 
F. V. Eausler und mit noch lehrreicheren, 
umfangreichen Erläuterungen von L. Blessen 
— beide 1824 mitKarten etc. — in das Deutsche 
übersetzt sind. C. schrieb femer ein Werk 
„über die Infanterie", welchem Ciriacy Tiefe 
und Umfang abspricht; eine „Philosophie des 
Krieges", welche in geistvoller Weise ver- 
schiedene dahingehörende Themata behan- 
delt, und eine Abhandlung über die Verän- 
derungen in der Kriegskunst, 1700 — 1815, aus 
welchen Veränderungen die Noth wendigkeit 
der Landesvertheidigung durch wenige grosse 
Plätze gefolgert wird. — Frhr. v. Troschke. d. 
Mil. -Literatur seit d.Befreiungskrg., Brln 1870. 

H. 

Chamilly, Bouton Marquis de, franz. Mar- 



schall, geb. 16. April 1638, diente 1656 bei dfr 
Belagerung von Valenciennes, ging 1663 mit 
dem Marsch. Schomberg nach Portugal und 
zeichnete sich bei Montesclaros aus. 1667 
erhielt er ein Reiterregiment und ging 16CS 
mit dem Herzog von Feuillade nach Candia, 
1672 machte er als Oberst des Regiments 
Bourgogne die Belagerimgen von Bürich, 
Wesel, Deventer und Zwoll mit; 1673 wiude 
er Gouverneur der Festung Grave. In die.'^er 
Festung ohne bombenfeste Räume bestand er 
mit 4000 Mann eine dreimonatliche Belage- 
rung durch die kaiserliche und holländische 
Armee unter General Rabenhaupt und später 
unter Wilhelm von Oranien. Ungeachtet 
Stadt und Festung bald ein Schutthaufen 
war, hielt die Besatzung sechs grosse Stürme 
aus. Ueber 16000 Mann der Belagerer fanden 
ihren Tod vor der Festung, welche C. erst auf 
Befehl Ludwigs XIV. am 28. Oktober über- 
gab. Freier Abzug mit 24 schweren Ge- 
schützen wurde ihm bewilligt. Die Besatzung 
hatte 2 Monate lang Pferdefleisch gegessen. 
C. wurde hiefür General und Gouverneur von 
Oudenarde. Später wohnte er den Belaf^e- 
rungen von Gent und Ypern an und wurdo 
bei beiden verwundet. 1679 wurde er Gou- 
verneur von Freiburg i. B.. 1685 vonStras^- 
burg, 1691 eroberte er Heidelberg, 1694 ging 
er angesichts des Feindes über den Neckar 
und nahm Ladenbuig. Er starb zu Paris 
den 5. Januar 1715. — Schneller, Vthdgg v. 
Grave u. Mainz, Brschwg 1774. — rt. 

Chamou88et , Ort von 400 £. im Kanton 
Aiguebelle in Savoyen, liegt am Einfluss ^e^ 
Are und des Gellon in die Isere. Von hier 
geht die grosse Strasse nach Susa und Tiu-in. 
In Folge Gesetzes vom 17. Juli 1874 sollen 
hier Befestigungen angelegt werden um die 
Strasse nach Susa zu sperren und die Mont 
Cenisbahn sowie da« Isferethal bestreichen 
zu können. Die anzulegenden Befestigungen 
gehören zur 20. Geniedirektion, v. H— o. 

Champagne, Landschaft im nordöstlichen 
Frankreich, zwischen Isle de France und Loth- 
ringen, 466 Q.-M., 1,2 MilL E. Im N. und O.von 
den Ausläufern der Ardennen undArgonnen 
durchzogen ist die C. übrigens eine wellen- 
förmige Ebene mit dürrem Kreideboden, der 
nur im W., in den tief eingeschnittenen 
Thälem der Aisne, Marne, Aube und Seine 
eine reiche Vegetation zeigt. Hier wachsen 
die weltberühmten Weine, während der östl. 
Theil wegen seiner Unfruchtbarkeit C. ponil- 
leuse (Lausechampagne) genannt wird. Sz. 

Champeaubert, Gefecht bei, am 10. Feb. 
1814. Das Korps York stand am 9. mit 
seinem Gros in Dormans, Avantgarde in Cha- 
teau Thierry, wo Macdonald auf das r. Marnc- 
ufer gegangen war und die Brücke gesprengt 
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hütte; Sacken mit seinem Gros in Montmirail, 
seine Avantgarde hatte La Fert^ sons Jouarre 
erreicht, konnte aber trotz aller Anstrengung 
diesen wichtigen Punkt den von Macdonald 
in aller £ile dahin vorauBgesandten Truppen 
nicht mehr entreissen; — das Infanterie- 
korps OlsuwiSw hatte am 9. C, die K^rps 
von Kleist und Kapcze witsch Yertus erreicht; 
Blücher nahm an diesem Tage sein Haupt- 
([uartier in Etoges. Man hielt sich im Haupt- 
quartier Blüchers durch das sumpfige, in 
Folge der Witterung fast unwegsame Terrain, 
?egen S. vollkommen sicher; nur eine^Kasa- 
kenabtheilung stand bei St. Prix und beobach- 
tete gegen S^zanne ; — ausserdem setzte man 
mit Bestimmtheit voraus, die Hauptarmee 
würde durch eine, wenn auch langsame Of- 
fensivbewegung, die Kräfte Napoleons fest- 
halten. Die Armee Blüchers war durch die 
oben erwähnte Stellung vom 9. in zwei 
Hauptgruppen getrennt, von denen die 
eine, südliche, eine Länge von fast 9 M. ein- 
nahm, von La Fertd sous Jouarre bis Vertus. 
— Als Napoleon in Troyes die Nachricht 
«Thielt, dass Macdonald die Marne zwischen 
Chälons und Vltry nicht zu halten vermöge, 
und zurückzugehen gezwungen sei, dass 
Blücher sich vom Hauptheere getrennt, und 
IdLLgi der Marne gegen Paris operire, fasste 
er den kühnen Entschluss, der Hauptarmee 
gegenüber nur verhältnismässig untergeord- 
nete Streitkräfte (c. 30000 M.) auf der Linie 
Sens-Monterau-Provins, zum direkten Schutz 
von Paris zu belassen, mit allen übrigen 
Truppen aber, (c. 35000— -40000 M.) gegen 
meinen gelTlrchteten Feind Blücher aufzubre- 
chen. — Am 6. verliess Napoleon Troyes, 
war am 7. in Nogent s;Seine, am 9. schon 
in S^zanne. Die franz. Armee marschirte 
mit uusserster Anstrengung auf einer ein- 
zigen schmalen Strasse, die ausserdem durch 
da» Regenwetter fast unpassirbar war. — 
Am Abend des 9. passirte iranz. Kavalerie 
die wichtige Brücke über den sumpfigen 
Petit Morin, die von den Russen nicht ab- 
gebrochen war, und überfiel einen vorge- 
schobenen russ. Posten bei Baye. Auf die 
Meldung hiervon glaubte man im Haupt- 
quartier Blüchers, nur eine schwächere Ab- 
theilong gegen sich zu haben. Das Haupt- 
quartier, welches ohne jede Bedeckung war, 
wurde jeoch am Abend des 9. nach Vertus 
-urückverlegt. — Das Infanteriekorps Olsu- 
wi^w hatte 5000 M. und 24 Gesch. aber 
f<ist keine Kavalerie. Am Morgen des 10. 
begann Napoleon den Angriff. — Unmittel- 
Ixir ndl. von St. Prix, wo die Franzosen den 
Petit Morin überschritten, erhebt sich ein 
Plateau, auf welchem OlsuwiSw mit seinen 
•chwachen Kräften eine ziemlich ausgedehnte 
^^tellung von Baye bis Baulnay , einnahm. 



Napoleon entwickelte zunächst das Korps 
Marinont, die Kavalerie unter Doumerc imd 
Bordesoulle, hinter diesen die Korps von Ney 
und die übrigen Truppen. — Die Russen 
wehrten sich mit der äussersten Tapferkeit, 
aber bis um 3 Uhr Nachmittags waren sie 
auf beiden Flügeln imifasst, Baye und Baul- 
nay verloren. Olsuwiew machte nun den 
Versuch, den Rest seiner Streitkräfte bei C. zu 
sammeln, um sich von hier nachEtoges durch- 
zuschlagen. General Paltaratzki sollte C. einige 
Zeit halten , um diesen Versuch zu decken. 
Doch die Franzosen hatten das kleine Häuf- 
lein schon fast gänzlich umfasst; der Wald 
von Etoges, durch welchen der Weg führt, war 
von französischer Infanterie bereits besetzt, 
die französische Reiterei attackirte von allen 
Seiten auf die durch Inf.- und Geschützfeuer 
zerrissenen und zerschossenen tapferen russi- 
schen Bataillone. Nur c. t500 Mann mit 
15 Geschützen gelang es auf Waldwegen 
nach Vertus zu entkommen. General Olsu- 
wiew wurde gefangen. — Napoleon stand 
mitten in der schlesiachen Armee. — s. Krieg 
von 1814. H, H. 

ChampiQny, Schlacht bei, auch bei Vil- 
liers genannt, bezeichnet den grossartigsten 
Versuch der 1870/71 in Paris (a. d.) belager- 
ten Franzosen, die Einschliessungslinien der 
Deutschen zu sprengen. Die Ausfallaimee, 
130000 M. mit 400 Gesch.. wurde unter den 
einheitlichen Oberbefehl des General Ducrot 
gestellt und sollte aui' der O.-Seite von Paris 
den nach Joinville le Pont einspringenden 
Bogen der Marne auf 8 Schiffbrücken über- 
schreiten, um die deutschen Truppen zwischen 
Marne und Seine — die württembergische 
Division — zu schlagen. Gambetta wollte die- 
ses Unternehmen durch den Vormarsch der 
Loirearmee über Pithiviers - Fontainebleau 
unterstützen, aber die Versuche scheiterten. 
Ursprünglich war der 29. Nov. für den Auh- 
£all bestimmt, aber da.s Anschwellen der 
Marne und die durch Sprengung der Brückt*, 
von Joinville entstandene Stromschnelle ver- 
hinderten den Brückenschlag und verur- 
sachten die Verschiebung auf den 30. 
Die verschiedenen Scheinbewegungen Hes- 
sen sich zum Theil nicht mehr widerrufen 
und wurden deutscherseits leicht durch- 
schaut. Am 30. früh ging das 1. und 2. Korps 
der Ausfallarmee über den Fluss. — Die 
Besetzung des Mont Avron durch die Fran- 
zosen, die Nachricht, dass auf sechs Tage 
Lebensmittel ausgegeben seien, sowie Trup- 
penansammlungen imd Vorbereitungen zum 
Brückenschlage hatten die peutschen auf- 
merksam gemacht, ebenso die Nachrichten 
von der 2. Armee, die unter Prinz Friedrich 
Karl gegen die Loire stand. Sic befanden 
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Bith daher gerade in der zur Verstärkung 
(1er CerniniDgslinie im 0. angeordneten 
I.inlcsscbiebung. Zwischen Seine und Marne 
Kotlte noch die 24. Division (Sachsen) ein- 
rücken. — Eine heftige Kanonade vom Avron, 
Fort Nogent und zahlreichen Feldbatterien 
leitete die Schlacht ein. Bei Rosn; auf dem 
r. Mameufer lagernde Truppen gingen ge- 
pen die Sacliaen hei CheÜes vor. Ebenso 
■wurden deren gerade in Brie und C. einge- 
rflckte Vorposten geworfen , zugleich die 
Württemberg er, die in Villers auf Ablösung 
durch das Sächsische Korps warteten, und 
die sich mit ihrem 1. Flügel bis zur Seine 
nuadehnen sollten, heftig angegriffen. Bald 
eilten indessen die Verstärkungen heran. 
G>;gen die auf der S, -Seite von Paris be- 
nachbarten Positionen das 6. A.-K. hatte 



<ler Feind am Morgen gleichfalls demonstrirt, 
ohne dnits die Täuschung glückte. Eine 
"tarke Brigade dieses Korpt eilte dem wOrt- 
teAbergischen 1. FIQgel zu Hilfe. Ebenso 
raarschirte die 7. Brig. (vom2. A.-K.) von Ville- 
neuve St. Georges heran, wo sie die erste be- 
reite Reserve bildete. Auf der andern Seite ' 
kamen die 2J. Div, in den ihr zugewiesenen 
Abschnitt von der Marne bis C. sdl, hinab, 
Omer die halbe Korpsartillerie des 12, A.-K. 
und spSter noch Theile der ih. (sSchs.) Inf.- 
Brig. an. Von Mittag ab waren hinreichende 
Kräfte Kur Stelle, um deii bedrohten Theil 
der Cernirungslinie su sichern. ^ Um 1 U, 
Hchm. wurde der Angriff auf den 1. Flügel 
abgewiesen, so dass Gen. v. Obernitz, Kmdr 
der wflrtt. Div,, einen Theil seiner Truppen 
dem bedrängten r. Flügel zuführen konnte. 



Auf diesem war der Kampf ernster. Um 10 
Uhr hatte General Ducrot das t. A,-K.(BlaD- 
chard} gegen den JSgerhof und üoeuillr. 
ilsa 2. (Renault) gegen Villiers zum Angrifi' 
geordnet und, dichte Plänklerlinien vor sich, 
rückten die Divisionen dieser Korps nun, die 
flaAen Höhen, die aich von den beiden D6r. 
fem gegen die Marne senken, ersteigend, zum 
] entacteid enden Stosae vor. Für diesen gab 
Gen, Ducrot 20 Min. vor 1 1 U, durch Raketen 
vom Fort Nogent das Signal. Bei Coeuillv 
wogte der Kampf bald hin und her, bei Viliiers 
verwandelte er sich in ein lebhaftes stehende» 
Gefecht. So währte das Ringen fort, ohne dos^ 
die Angreifer Fortechritt« machten. Die 
Deutschen drängten aw sogar langsam zum 
FuBB der Höhen zunlck. Von I U. Nehm, ab 
beschränkte sich der Kampf der Hauptsache 
nach auf die Kanonade, — 
Um 2 U, begann eine Er- 
neuerung des Angrifta, blieb 
aber nicht minder erfolglos. 
Auch das 3. Korps (d'Ebteai 
überschritt die Marne und 
mit seiner Hilfe erfolgte noch 
gegen 4'/» D, ein bis in die 
Dunkelheit dauernder dritter 
Angriff. Ceberall stürmten 
die Franzosen in dichten Mas- 
sen, die den Plänklerschwikr- 
men folgten , und erhtten 
schwere Verluste. Zur Kacht 
verlegten sie den grösseren 
Theil ihrer Armee wieder auf 
das r. Mameufer; ihren Ver- 
\1| lust geben sie auf 20S3 H. 
an; — die deutsche betrug 
5Q OE 1600 M. 

War auch der erste Dnrch- 
bruchsveranch gescheitert, po 
blieb doch die Ueberlegenheit 
zu groas, um nicht zu neuen 
Anstrengungen zu ermun- 
tern. Der Besitz von Brie und C, erleich- 
terte ihre Entwicklung gegen die deut- 
schen Stellungen, — Am 1. Dez. blieb 
1 alles ruhig. Auf Seiten der Einichlicssungs- 
armee ging das ganze 2. A.-K. vom 1. nacli 
dem r. Seineufer hinüber und dessen kom, 
General v.Franaecky Qbernalun den Oberbe- 
fehl zwischen Seine und Marne (40000 M,. 162 
Gesch.). Die Franzosen, welche am 30. Nov, 
an 70—80000 M. in da'* Gefecht geführt, ver- 
fügten noch über mehr als 100000 M. Mil 
dem Grauen de» 2, entwickelte sich eine 
zweite Schlacht, welche in grossen Zügen das- 
selbe Bild bietet, wie die erste; doch war 
die I^ge der Deutschen unverliältnisniatsip 
gün.ttjger als in jener. — Der Kronprinz von 
Sachsen gab in der Nacht vom I./2. demGen. 
V, Fransecky den Befehl Brie und C. anzugreifen. 
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Tm 7 U. fr. wurdcB beide Dörfer genommen. 
Allein alsbald richteten die Forts und zahl- 
reiche Batterien ihr Feuer auf dieselben. 
Die Behauptung wurde abermals unmöglich 
nnd die Räumung angeordnet. — Zwischen 
lu und 12 U. begann der französische An- 
griff und wurde mit grosser Heftigkeit durch- 
geführt, aber alle Anstrengungen, die Linie 
Noisy-Villers-Coeuilly zu nehmen, blieben 
erfolglos. Von Mittag ab verwandelte sich 
(lie Schlacht in hinhaltendes Gefecht, obwol 
zwischen 1 und 2 und etwa um 3 U. noch zwei 
matte französische Offensivbewegungen statt- 
fanden. ^Erst* mit der Dunkelheit schwieg 
der Kampf, der auf beiden Seiten erhebliche 
(Jpfer gekostet hatte. Die Deutschen ver- 
loren in dieser zweiten Schlacht von Villiers 
161 Off. 3482 M., 36 Off. 1550 M. vom Feinde 
blieben als Gefangene in ihren Händen. — 
Der französische Gesamtverlust in beiden 
Schlachten wird auf 10—12000 M. geschätzt. 
Da^ einzige, was General Ducrot erreicht 
hatte, war, dass Brie und die Hälfte von C. 
abermals in seinen Händen blieb. — v. Schmidt, 
Anthl d- Württ. 1. Feld-Brig. Stuttg. 1874; 
Niepold, Kämpfe zw. Seine u. Marne, Darmst. 
1S75; Schubert, das XII. (Kgl. Sachs.) A.-K. 
wahrend d. Einschlssg v. Paris mit bes. 6e- 
rückschtgg d. Schlchtn b. Villiers, Drsdn 
IS75; Ducrot, defense de Paris, IL Paris. 

V. d. G. 
Champion Hill, Sehlacht am 16. Mai 1S63. 
Grant rückte von Jackson, wo Sherman noch 
zurückgeblieben, gegen Bakers Creek vor 
nnd stiess auf Pemberton, der gegen Itay- 
mond vorging. Dieser wählte eine günstige 
Defensivstellung, wurde aber mit dem Ver- 
luitt von 4000 Mann und 29 Geschützen ge- 
schlagen. Eine seiner Divisionen — Loring 
— wurde abgeschnitten und ging zu John- 
«itons Korps. Die Vereinigung von Johnston 
md Pemberton war verhindert, das ge- 
schlagene Heer ging, gegen Johnstons Befehl, 
<ler die Räumung von Vicksburg befohlen, um 
wenigstens dessen Garnison zu erhalten, 
nach dem Big Black, und bald darauf nach 
Vicksburg zurück. v. Mhb. 

Chtapionnet, Jean Etienne, 1 762 zu Valence 
>^h natürlicher Sohn eines Advokaten geboren. 
Von feurigem, thatkräftigen Wesen, nahm 
CT zuerst spanische Dienste, erhielt 1791 das 
Kommando eines franz. Freiwilligenbataillons 
and stieg bei der Rheinarmee rasch zum Div.- 
<2enerall793. In derSambre-Meusearmee focht 
«T namentlich 1794 mit Auszeichnung bei Eleu- 
ru«. 1798 wurde er nach Italien gesandt, um 
ifli bedrohten römischen Gebiete das Ober- 
kommando zu übernehmen. Nachdem er Rom 
^it seiner kleinen Armee vor der anrücken- 
ü'^n Uebennacht hatte räumen müssen, schlug 



er im Dez. die von Mack befehligten Truppen 
in glänzender Weise, schritt dann kühn zur 
Eroberung Neapels, wo er die parthenopäische 
Republik organisirte. Wegen seiner strengen 
Rechtlichkeit kam er aber in Konflikt mit 
dem Direktorium, welches ihn abrief uud 
gefangen setzen Hess. Durch den Regierungs- 
wechsel vom 18. Juni 1799 befreit, erhielt er da» 
Kommando der Alpenarmee, welche er im 
Dauphin^ sammeln und zur Unterstützung 
der italienischen Armee fuhren sollte, hierauf 
den Oberbefehl über beide Armeen. Unter 
den schn^ierigsten Verhältnissen von Sept. al> 
den Oesterreichern unter Melas gegenüber- 
stehend ergriff er Ende Okt., von Paris am» 
gedrängt, die Offensive. Sein Versuch, die 
Belagerung von Cuneo aufzuheben, zog ihm 
die Niederlage bei Genola (4. Nov.) zu. Er 
gab wegen des Staatsstreiches vom 18. Bru- 
maire seine Entlassung und starb zu An- 
tibes Jan. 1800. — Sein Leben v. Chäteau- 
neuf, Paris 1806. H. v. H. 

Chan (türk.), Souverain, Monarch. Der 
Titel C. wird unmittelbar hinter den Namen 
des Sultans gesetzt, z. B. Sulthäu Hamid i\ 

D. 

ChancellorsvHle, Schlacht am 2. und ^. 
Mai 1863. Nach des unfähigen Burnside Ab- 
berufung hatte Hooker, der ihn am schärfsten 
kritisirt, den Oberbefehl Ober die Potomac- 
armee übernommen. Er stellte zuerst die Dis- 
ziplin her, und faeste Ende April den Plan, Lee. 
der bei Fredericksburg stand, in der Front fest- 
zuhalten und in der 1. Flanke anzugreifen. 
Alle Vorbereitungen wurden zweckmässig ge- 
troffen. Lee wurde überrascht und wenn Hoc- 
ker seinen verständigen Plan ausführte, schien 
dos Heer der Konföderirten verloren. Aber 
da schien sein Entschluss gelähmt, oder sein 
Verstand umflort; statt aus der Wildeme^s 
vorzubrechen und auf freiem, seiner über- 
legenen Artillerie sehr günstigen Terrain 
den schwächeren Lee mit 11 0000 M. anzu- 
greifen, zog ersieh nach C, einer freien Stelle 
im Walde, wo mehrere Gebäude standen, zu- 
rück. Lee erkannte, dass er einem solchen 
Gegner gegenüber Alles wagen konnte; mit 
nur 15000 Mann griff er am 2. zum Schein 
die Wälder von C. an, während Jackson mir 
c. 60000 M. in Gewaltmärschen Hooker um- 
ging, sich gegen Abend auf dessen r. Flügel 
warf und namentlich das 11. Korps vollstän- 
dig über den Haufen warf. Jackson wurde in 
der Dunkelheit durch das unvorsichtige Feaer 
seiner Truppen schwer, verwundet und stsnl» 
bald darauf, Stuart übernahm dort das Kom- 
mando, die dichte Dunkelheit machte dem 
blutigen Kampf ein Ende, der am folgenden 
Tage fortgesetzt wurde. Hooker, der meh- 
rere Stunden in Folge einer Kontusion be- 
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kom. General in Algerien, hat, wie die Mehr- 
zahl der hohen franz. Offiziere, seine Ausbil- 
dung in St. Cjr genossen. 1859 focht er als 
Bat.-Kmdr mit Auszeichnung in Italien. Fast 
•eine gesamte übrige Dienstzeit brachte er 
in Algerien zu, wo er auch bei Ausbruch des 
Krieges 1870 stand. Erst im Okt. nach 
Frankreich berufen, übernahm er eine Divi- 
sion im 16. Armeekorps. Als Gen. Pour- 
cet, der dieses kommandirte, wegen Difie- 
renzen mit der Regierung zurücktrat, erhielt 
tr dessen Stelle imd focht am 9. Nov. bei 
(oulmiers, wo er hervorragend zum glück- 
lichen Erfolge beitrug. Bei der Offensive 
der Loirearmee gsgen Paris sollte er auf dem 
iuiwersten 1. Flügel den ersten Schlag füh- 
ren. Es wurde ihm hierbei die Unterstützung 
(l«>s 17. Korps zugesagt. Bei Yillepion am 
i. Dez. drängte er einen Theil des ihm ge- 
irenäberstehenden 1. bayerischen Armeekorps 
zurück, erlitt aber bei Loigny am 2. Dez. 
^ioe schwere Niederlage. Dann folgte die 
der gesamten Loirearmee am 3. und 4. und 
die Theilung dieser Armee, deren beide Flü- 
^'^1 selbständig wurden. Chanzy übernahm 
.'Ol 6. Dez. den Oberbefehl über die II. Loire- 
armee, bestehend aus dem 16., 17., dem neu- 
gebildeten 21. Korps und der Div. Camö. Mit 
•'nesen Truppen leistete er am 7. — 10. Dez. bei 
Ueaugency dem Grhzge von Mecklenburg 
iiartxiäckigen Widerstand, wobei ihm freilich 
i^eine sehr bedeutende numerische Ueberle- 
^enheit wesentlich zu Hilfe kam. Als sich 
..ach Pr. Friedrich Karl gegen ihn wandte, 
uing er hinter den Loir zurück und nach 
dem unglücklichen Gefecht von Vendöme am 
15. Dez. bis zur Sarthe. Hier angegrifi'en, 
-uchte er in inmier wieder erneuten An- 
strengungen vom 6. bis 12. Jan. die Armee 
•tfs Prinzen aufzuhalten, ward aber gänzlich 
«r-^chlagen. — In den Tagen von Beaugency 
'••"^uchte ihn Gambetta in Josnes und glaubte 
in ihm den Mann gefunden zu haben, dessen 
Frankreich in seiner damaligen Lage be- 
* arfte. Er setzte von da ab grosses Ver- 
trauen auf ihn, und unstreitig gehört Ch. zu 
den bedeutendsten Generalen, welche 1870 — 71 
-vifgetreten sind. Er legte grosse Zähigkeit 
und Energie an den Tag, vereinigte Vorsicht 
und Unternehmungslust, richtigen militäri- 
vhen Blick und gediegene Erfahrung. In 
' ^^tem Lichte zeigten sich seine Fähigkeiten 
i"*iin Uückzuge von Beaugency hinter den 
l^ar and nach der Schlacht von Le Mans, 
^" es ihm gelang, seine schwerfälligen Trup- 
{•«•mnassen nordwärts gegen Alenyon zu diri- 
ifiren , um sich trotz der unglücklichen 
Kampfe dennoch seinem Ziele, dem belager- 
t«*n Paris, zu nähern. Von Gambetta nach 
Wp^ten abgerufen, führte er die Armee eben- 
'»» f^eschickt hinter die Mayenne zurück. Dabei 



rettete er mit matten Pferden auf spiegelglat- 
ten Wegen seine zahlreiche Artillerie. Unmit- 
telbar nach dem Kriege in die Nationalver- 
sammlung berufen, ward er am 29. März 
1871 von der Kommune (s. d.) gefangen und — 
indessen nur vorübergehend — festgehalten. 
Seine Thätigkeit während des Krieges schil- 
dert er in: „La deuxi^me arm^e de la Loire^S 
Paris 1871, mit zahlreichen interessanten Do- 
kumenten im Anhange. v. d. G. 

Ghapelgorrls , eine der Pronnz Guipuzcoa 
angehörende Fusstruppe, welche in den spa- 
nischen Bürgerkriegen auf Seiten der Königin, 
und den Carlisten feindlich gegenüber stand. 
Ihr Name röhrte von ihrer Kopfbedeckung, 
einer Mütze von rothem Tuch. — Mil. Wchbl. 
1835. N. 1009. H. 

Character regiua (epigramma). C. bedeu- 
tet im allgemeinen ein Merkmal, welches 
auf einen Gegenstand geprägt, geschnitten 
oder eingedrückt wird, im C. r. engeren Sinne 
das Brandmal (Namenszug des Imperators), 
welches den römischen Kekruten in die Hand 
gebrannt und mit einer schwarzen Farbe ge- 
rieben wurde, um es kenntlicher zu machen. 
Auch ärarialische Gegenstände wurden mit 
solchen C. bezeichnet, z. B. die Pferde. — 
Meinert, allg. milit. Lex., Halle 1806. J. W. 

Charakter (militärischer). Bei Verleihung 
eines m. C.s erhält die betreffende Militär- 
person Titel, Abzeichen und Ehrenrechte 
eines Ranges, ohne die mit demselben ver- 
bundenen Befugnisse und Pflichten zu über- 
nehmen oder den Anspruch auf höheres Ge- 
halt zu erwerben. Er wird bei ungleichem 
Avancement da verliehen, wo Etatsverhält- 
nisse eine wirkliche Beförderung ausschliessen, 
oder auch bei und nach der Verabschiedung 
als Anerkennung der geleisteten Dienste. — 
In einigen Armeen haben die Gardeoffiziere 
einen höheren Rang als ihrer Dienststellung 
zukommt, z. B. in England und Russland. — 
In der französischen Armee ist nach dem 
Avancementsgesetz jede Verleihung eines 
m. C.s ausgeschlossen. v. X. 

Charbendi, Mehrzahl charbendegiän (türk.). 
eine Charge in der Kavalerie und Artillerie, 
welcher die Leitung der Saumthiere der Es- 
kadron oder Batterie obliegt. D. 

Chardscil-i-räh (türk.), Marschauslagen. D. 

Charente. Fluss im sdwstl. Frankreich, 
entispringt auf der Terrasse von Limousin. 
durchfliesst Angoumais und Siüntonge mit 
vielen Krümmungen und mündet 2 M. un- 
terhalb Rochefort gegenüber der Insel 01^- 
ron in das atlantische Meer. 48 M. lang, 
bei Angoulemc schiHbar. Die Ufer sind meist 
flach, bei Hochwasser überschwenunt die C. 



Charette 



224 



Chargenpferde 



die benachbarten Gegenden, bei gewöhnli- 
chem Wasserstande bietet sie dem Ueber- 
gange keine besonderen Schwierigkeiten. Sz. 

Charette de la Contrie, Fran9ois Athanase, 
hervorragender Führer der Royalisten in den 
Kämpfen der Vend^e, geboren aus alter 
Adelsfamilie des Nantais 21. April 1763 zu 
CoufiK bei Ancenis (Loire-Inf^rieure), trat 
jung in den Seedienst, wanderte 1790 aus, 
kam aber bald zurück und lebte auf dem 
Schlosse Fonte-Olause bei Machecoul im Poi- 
tou bis er am 18. März 1793 auf dringendes 
Bitten der bewaffneten Bauern der Umge- 
gend deren Oberbefehl übernahm. Seine 
erste Unternehmung, die Einnahme von Por- 
nic, erwarb ihm Ruf; ein Vortheil, welchen er 
bald darauf überlegenen Feinden gegenüber bei 
Colombin davon trug, befestigte diesen trotz 
verschiedener Miserfolge. Von den beiden 
Mangeln, welche die Fortschritte des Auf- 
standes beeinträchtigten, dem an Organi- 
sation und Disziplin und dem an Einheit des 
Befehls, suchte er dem ersteren abzuhelfen; 
das zur Behebung des zweiten versuchte 
Mittel, die Wahl Ebldes zum Oberbefehls- 
haber, war nicht nach seinem Geschmack 
und, wenn ihn dies auch nicht hinderte vor 
dem Feinde seine Schuldigkeit zu thun, so 
operirte er doch gern auf eigene Hand und 
schadete hierdurch, sowie durch seine Zwi- 
stigkeiten mit Stoffet und Anderen dem Allge- 
meinen. Mit unerschütterlichem Muthe und 
wechselndem Erfolge führte er den Krieg 
bis zu einem von ihm am 17. Febr. 1795 mit 
der Republik abgeschlossenen Frieden. Keiner 
von beiden Theilen meinte es damit ehrlich; 
C. ergriff bald von neuem die Waffen, aber 
die englische Hilfe blieb aus, die Wider- 
standskraft der Vendee war gebrochen: am 
25. März 1796 nur noch mit 32 Mann kämpf- 
end, fiel er verwundet in die Hände der 
Sieger. Ungebeugten Sinnes wurde er am 
29. zu Nantes erschossen. — Vie du Gdn. C. 
par Le Bouviers, nouv. ^d., Nantes et Paris 
1823, parteiisch für den Helden. Vgl. Lite- 
ratur der Vendeekriege. H. 

Charge, mit Verantwortlichkeit verbundene 
Dienststelle, Amt, — zugleich auch der Trä- 
ger von solchen, in welchem Falle es gleich- 
bedeutend mit Avancirte ist. Die militäri- 
schen C.n zerfallen in 2 Hauptabtheilungen: 
Offiziere und Unteroffiziere; die Offiziere 
wieder in 4 Hauptklassen: Generale, Stabs- 
offiziere, Hauptleute und Rittmeister, dann 
Lieutenants; (einige Armeen rangiren Haupt- 
leute etc. und Lieutenants in eine Haupt- 
klasse mit der Bezeichnung „Ober-Offiziere"). 
Die Unteroffiziere zerfallen in 2 Hauptklassen: 
in solche , welche das Offiziersportepee 
tragen und solche ohne diese Berechti- 



gung. Die Rangstufen innerhalb aller die- 
ser Hauptklassen bilden die einzelnen C.n ~ 
Unter „C.n -Rang" versteht man den Rani?, 
welcher durch die Beförderung in eine i'. 
erlangt wird; er steht also im Gegensatz zu 
Funktionsrange, welcher mit Verleihung einf r 
Dienststelle erlangt wird und jenem vorgeht. 
— In derselben Weise erklärt sich die Be- 
zeichnung „C.n-Gehalt" im Gegensatze zu 
„Stellengehalt". — C. wird oft auch statt 
Angriff, namentlich der Kavalerie , ge- 
braucht. — V. X. 

Cbargenpferde. Ln pekuniären Interesse 
der Offiziere und zugleich in dem des Dien- 
stes werden in den meisten Heeren die Sub- 
alternoffiziere, theil weise oder ausschlieeslich, 
mit Pferden beritten gemacht, welche aus 
den Dienstpferden entnommen werden und 
vielfach mehr oder weniger in das Eigentum 
dieser Offiziere übergehen. In der englischeii 
Armee existirt eine solche Einrichtung nicht; 
in Frankreich findet das Berittenma^hen 
statt, ohne dass dem Offizier ein anderes ah 
ein Gebrauchsrecht aus der Ueberweisnng 
erwüchse. In Russland haben die Stabs- und 
Oberoffiziere der Armee-Kav. (im Gegensatz 
zur Garde -Kav.) und der gesamten reit 
Artillerie das Recht in je 5 Jahren einmal 
ein, nicht über 4 Jahre altes Pferd aus ihrer 
Truppe für den Remonte-Ankaufispreis , die 
Transportkosten und 20 Rubel zu kaufen, wel- 
ches sofort ihr volles Eigentum wird, einig»* 
andere Kategorien von Oft*, gemessen andere 
Vergünstigungen (v. LoebeU, Jhrsbrchte, IL 
276,Brln 1876). In der deutsch, und der öster.- 
ungar. Armee werden C. gegeben. — In der 
deutschen Armee erhalten alle Lieute- 
nants der Kav. und reit. Art. C. Diese sind 
„zum dienstlichen Gebrauch" bestimmt, eine 
Bestimmung, welche die Benutzung zu „Ken- 
nen um Geldpreise** ausschliesst. Die Aus- 
wahl der C. soll bei jedem Regfimente durcb 
eine Kommission und im allgemeinen aus 
der vorjährigen Remonte geschehen. Nach 
5 Jahren wird das C. Eigentum des Off.; hört 
der Anspruch auf ein C. vor Ablauf dieser 
Zeit auf, so zahlt der Oft*, entweder, z. B. 
bei Beförderung zum Rittmeister, für die 
fehlende Zeit die entsprechende Rate des 211 
660 Mark angenommenen Taxwerthes mit mo- 
natlich U M. heraus und behält das Pferd, 
oder er gibt, z. B. beim Ausscheiden, da«« 
Pferd zurück und erhält die gleichen Raten 
für die Zeit, während welcher er dasselbe im 
Besitz gehabt hat, baar. Auch ist gestattet 
auf den Empfang eines C.s zu verzichten und 
die 660 M. postnumerando sich auszahlen 
zu lassen. — Bei Verlust eigener Pferde 
werden unter Umstanden Offizieren „Anshülfe- 
pferde", d. h. mit Makeln behaftete Remon- 
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kpferde, bewilligt, welche sofort in das volle 
Eigentum übergehen. (Rglmt f. d. Re- 
montinmg d. Arm., Brln 1876). — Lieutenants 
iler Faoatruppen erhalten als Adjutanten 
..Pferdeentschädigungsgelder" mit mo- 
natlich 13,75 M. (Arm.-Verord.-Bl. Ib75 Nr. 
15). — Die berittenen Off. der kgl. sächs. 
Inf. und Art. können Pferde aus der Militär- 
Reitanstalt 2U Dresden kaufen. — Bei der 
Feld-Art. werden die Batteriechefs und die 
Lieutenante mit Dienstpferden beritten ge- 
macht; die Off. der reit. Art. stehen denen 
<ler Kay., die des Trains denen der Feldart. 
gleich. — Die mit C.n oder Dienstpferden 
beritten gemachten Off., erhalten mit Aus- 
nahme der Lieutenants der Feld- Art. und der 
Wtr. Trainoff. noch eine Ration für ein 
eigenes Pferd. — Bei einer* Mobilmachung 
werden die gegen den Friedensetat mehr zu 
haltenden Pferde in natura gestellt oder, 
wenn der Berechtigte dies vorzieht, mit 
:m M. p. Stück vergütet. Im Feldverhält- 
nis^e werden unverschuldete Verluste in 
natura erseta^. (Rglmt. f. d. Gldverpflgg im 
Krge, 1868). H. 

In der österr.-ungar. Armee werden 
bei der Kav. die Off. vom OberstHeut., bei 
der Feldart. vom Hauptmann abwärts mit 
C.n beritten gemacht Die Zuweisung erfolgt 
durch das Rgtskmmdo aus den Mannschafts- 
«iieo8tpferden oder den mit der Bestimmung 
7.11 C.n um erhöhte Preise angekauften Re- 
monten. — Die Off., welche ihr C. durch 
volle 8 Jakre geritten haben, erhalten da^s- 
«elbe unentgeltlich in das unbeschränkte 
Kigentnm. Den Subaltemoff., welche ihr 
L'. durch 5 Jahre, femer zu Majors beförder- 
ten Hanptleaten d. Art. und den zu Rittm.- 
£sk.-kmmdten beförderten Oberlt. d. Kav., 
welche ihr C. durch 4 Jahre geritten haben, 
kium dasselbe in das „beschränkte*' Eigen- 
tnm überlassen werden. Sie haben für die 
noch rückständige Reitzeit den entfallen- 
den Theilbetrag von dem DurehHchnitts- 
l»rei«e zu vergüten, und dQrf<*n da« Pferd 
vor Ablauf dieser Zeit nicht verkaufen. Die 
'»beroff. des Fuhrwesonkorp-* werden mit 
..Uff.-Dienstpferden" beritt*»n gemacht 
'lud fand bereijitig^, nach 8 Jahren um L'eber- 
liis«ung derselben in das unbeschränkt*' 
lugentum anzusuchen. — ZurBerittenmarljunf^ 
der Adjutanten der Fu-v^truppen werdi'H 
den betreffenden Truppenknrp^rn „Adju- 
tdutenpferde** aus den Kav.-Kgtm 7Mp[*t' 
wie^jen. Bei einer Mobilinirunj? wenN-n üImt- 
dirtj die betr. Oherotf. de»« ArtiJl»'ri*.-tah<'-» und 
der Zeugs- Art., die Pionier- und viiiij.'»* aiid«'re 
Kategorien von t>ff. mit Di»'ii-tpteplfn v»'r- 
•H.*hen. In Fällen, wo ein»ni .Stal»»*- tul^r 
'^beroff. ein eigene* Pf^rd \ot d«^m F«'irMle 
zn Grunde geht, steht d«-m Armee- '><l»*r A.- 
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korpskommandanten das R«cht zu, demselben 
ein Dienstpferd auf die Dauer des Krieges 
zuzuweisen. Ueberdiee besteht in der österr.- 
ungar. Armee die Einrichtung, dass die zur 
Haltung eigener Pferde verpflichteten Stabi»- 
und Oberoff. der Spezial-Stäbe und Trup- 
penkörper gegen Vergütung des festgesetz- 
ten Pferdebeköstigungsdurchschnittspreities 
mit gerittenen Pferden oder Remonten be- 
theilt werden können. Nach 3 Jahren geht das 
Pferd in das unbeschränkte Eigentum der 
Betheilten über. Bei der Kav. besteht noch 
die Einrichtung, dass in besonders rücksichts- 
würdigen Fällen, strebsamen Off. vom Ritt- 
meister abwärts, oder zu Ltnts beförderten 
Kadetten, welche vermögenslos oder auf 
eine geringe Zulage beschränkt sind, entwe- 
der angerittene, volljährige Remonten oder 
um höhere Preise eigens ftir derlei Off. an- 
gekaufte Remonten, gegen Erlag des ge- 
wöhnlichen R«montendurchschnitUpreuies in 
48 Monatsraten, in das 4 Jahre hindurch be- 
schränkte Eigentum überlassen werden. — 
Zur Unterhaltung der Pferde und de» Reit- 
zeuges gebührt jenen Staljs- and Oberoff . 
welche im Frieden auf eine Fouragegebühr 
für eigene Pferde Anspruch haben, das so- 
genannte Pferd-Pauschale. Es beträgt 
bei der Kav. 30, bei den übrigen Waffen 42 fl. 
jährlich p. Pferd. (Gebühren- Vorschrift, Wien 
1876). M. T. 

CtaarfinprilTe: Handgriffe, welche zum La- 
den und Abfeuern des Gewehres noth wen- 
dig sind. M. 

Chariiriaoer hei^ht man an den laffHcn 
sehr schwerer Geschütze die Lager, in denen 
die Bchildzapfen des Rohres bei dem (ve- 
brauche des GeKchQtzes liegen; auf dem 
Transport liegen die Rohre dagegen in soge- 
nannten „Mar«chlagem'*. v. X. 

duurgiin»!. Zunäckst die Manipulation 
des Ladens einer Feuerwafl«: C nach Tem- 
pos, auf Kommando; weiterhin die I.^ung 
BelbHt; eine volle C. gleich l>edeutend mit dem 
Vorhandenxein demjenigen Munitiomcquan- 
tuniH. welches bi^Mtinimungsmäsf^ig für jed^ 
Geschütz und jede Handfeuerwaffe in t-iner 
Festung, aul einem .S<:hitfe disponüiel g^dial- 
ten oder im Felde mitgefuhrt werden ^<di. 
Endlich in übertragf'nem ^•inn*': «Lu» Al>- 
feu«»m der gida^lenon Waff** (rithtifr**r dann: 
Derharge. z. B. 4»en»'raId«Mhar(;»' ; Si{ni,il 
..<"harvriren** gb-ich Sijnj<ii zum ..FVuem--: 
.Avprti-n^^ment-'konjDiando: ..mit Biifaiil''»n»'n 
Uuirtfirt!** zur Air^.i\>*' d«-« Vfiit^Tx lär \z*iuz»' 
Bataillone etc. \'^1. I^aiie. v. ts bÖ. 

Charkow, Ha'ii.t-t;i>it <i»>- {jl»'irhD. ru»;-. 
Gouvr'rrieiJi**nt< in d#-r l kr<:iD^ »•nf^'m d*f* 
l)on**z . an d<'r lialm M'*-k'iii->**wa«t''i»' I. 
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von welcher bei C. eine Bahn nach Kre- 
mentschug abzweigt, 87000 E. Die Stadt blüht 
durch Handel nnd Verkehr mächtig auf (Pferde- 
und Woll-Märkte), hat eine Universität und ist 
Hauptort des YIL Mil.-Beadrks. Sz. 

Charleroi, belgische Stadt in Hennegau 
an der Sambre, 12000 E. Eisenbahi^knoten- 
punkt, Gewehr- und Eisenwaarenfabriken. 
Früher Festung, 1693 und 1746 von den 
Franzosen, 1697 von den Spaniern genommen, 
1794 von den Franzosen angegriffen und, 
nachdem diese mehrere Male von den Oe- 
sterreichern über die Sambre zurückgeworfen 
waren, am 25. Juni zur Kapitulation ge- 
zwungen. 1815 eröffnete Napoleon den Feld- 
zug damit, dass er am 15. Juni bei dem da- 
mals geschleiften C. über die Sambre ging 
und (fie Vortruppen des I. preuss. Korps 
(Zieten) zurückwarf. Sz. 

Charleston , Stadt in South Carolina, 
c. 50000 £., 1672 gegründet, mithin eine der 
ältesten Städte der Union, noch immer be- 
deutende Handelsstadt, wenn sie auch seit 
dem Sezessionskriege sehr gelitten hat, liegt 
am Ausfiuss der Ashby- und Cooper- River 
in die C.-bay, besitzt ein Arsenal und eine 
Militärbildungsanstalt, ist Endpunkt mehre- 
rer Eisenbahn- und Kanallinien. Der Hafen 
ist durch eine Reihe von Forts (Moultrie, 
Beauregard, Sumter (s. d,), Wagner, Johnson, 
Ripley, Bee Batterie etc.) vertheidigt, aber 
seiclit, den Oststürmen ausgesetzt und wegen 
einer Sandbarre am Eingange nur kleineren 
Schiffen zugänglich. v. Fr. 

C. war der Sitz der leidenschaftlichsten 
Sezessionisten; hier wurde thatsächlich der 
Kampf durch das Feuer auf das Unionsschiff 
Star of the west, welches Fort Sumter (s. d.) 
verproviantiren sollte, und durch den spä- 
teren Angriff* auf dieses Fort (12. April 
1861) auf Beauregards Befehl begonnen. 
Nachdem C. im Laufe des Jahres blokirt 
worden, wurden Blokadebrecher organisirt, 
die in den folgenden Jahren namentlich mit 
den gegenüberliegenden englischen Ber- 
mudainseln den Verkehr unterhielten. Im 
April 1863 wurde das stark befestigte C, 
dessen Befestigung, durch die felsigen Inseln 
im Hafen, die Landzunge, auf der es zwischen 
zwei Strömen mit sumpfigen Ufern Hegt, sehr 
begünstigt war, von einer Monitorflotte und 
anderen Schifien unter Adm. Dupont und 
7000 M. Landungstruppen unter Hunter an- 
gegriffen, aber nach schweren Verlusten musste 
Dupont den Angriff' aufgeben. Das Fahrwasser 
war durch Sprengungen und Torpedos un- 
passirbar gemacht. Adm. Dahlgreen und Gen. 
Gillmore lösten Dupont und Hunter ab, ohne 
in langwieriger förmlicher Belagerung die 
von Beauregard trefflich geleitete Vferthei- 



digung überwinden zu können. Es gelang, 
sich der Folly- nnd Morrisinsel mit ihren 
Forts zu bemächtigen, aber der Sturm auf 
Fort Sumter wurde abgeschlagen. Die Ener- 
gie des Angriffs erlahmte aUmählich und C. 
wurde erst in der Nacht zum 18. Februar 
1865 auf Lees Befehl geräumt, als infolge 
von Shermans Operation in Georgien und Ca- 
rolina die Bahnen nach Augusta und Savan- 
nah zerstört waren und C. ganz isolirt Worden. 
Auch alle Forts und Strandbattenen «turen 
gleichzeitig geräumt, am 18. mittags wehte 
die Unionsflagge auf den Trümmern des 
Fort Sumter. — Terrainskizze in Scheibert, 
Bürgerkrg. i. d. Ndamerik. Staaten, Berlin 
1874; Gillmore, Belag, v. C. v. Mhb. 

Charpentier, Fran9ois Philippe, geb. 1737, 
gest. 1817, war Mechaniker in Paris und ist als 
Erfinder mehrerer wichtiger Verbesserungen 
in der Fabrikation der Gewehre bekannt, die 
zum Theil* noch benutzt werden. v. LI. 

Charras, (spr. Schara), Jean Baptiste Adol- 
phe, als Sohn eines Offiziers zu Pfalzburg 
am 7. Januar 1810 geboren, auf der poly- 
technischen Schule und auf der ecole d'ap- 
plication zu Metz gebildet , beschäftigte sich 
firüh mit Politik, (hervorragender Mitarbei- 
ter am Journal „National"), trat, nachdem er 
an der Julirevolution thätigen Antheil ge- 
nommen, in die Artillerie, diente mit grosser 
Auszeichnung in Algier, wo er die Zephyr»^ 
(s. d.) organisirte und war bei Ausbruch der 
Februarrevolution in Paris auf Urlaub. Er 
schloss sich ihrer Sache sofort an, als junger 
Oberstlieutenant wurde er Unterstaatssekre- 
tär des Kriegsministeriums, dessen Chef der 
Gelehrte Arago war, und dessen eigentlicher 
Leiter. Er blieb dies auch unter Aragos Nach- 
folgern Cavaignac und Lamorici^re und er- 
warb sich um die Armee, wie bei Nieder- 
werfung des Juniaufstandes die grössten Ver- 
dienste. Als Napoleon Präsident wurde, trat 
er ab, bekämpfte diesen fortan auf das hef- 
tigste, wurde gelegentlich des Staatsstreichs 
vom 2. Dezember aus Frankreich verbannt 
und starb zu Basel am 23. Januar 1865. 
ein ehrlicher Republikaner und tüchtiger 
Soldat. Die Frucht der Müsse seiner letzten Le- 
bensjahre waren kriegsgeschichtliche Werke 
von hohem Werte, welcher nur durch des 
Verfassers Hass gegen die Napoleomden be- 
einträchtigt wird, die Geschichten des Feld- 
zuges von Waterloo und des von 1813 in 
Deutschland, die letztere unvollendet, beidj^* 
auch in das Deutsche übersetzt. — Unsere 
Zeit, 185S. H. 

Chasm, plur. chusiim oder chusmän, (törk. ) 
Feind. D. 

Chasot, 1) Isaac Fran^ois Egmond de. 
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geb. 18. Februar 1716 zu Caen in der Norman- 
die. 1734 In£änterielieutenant, flüchtete in- 
folge eines Duells während des Rheinfeldzuges 
zum Prinzen v. Savojen. Hier lernte der 
preufisische Kronprinz C. kennen, nahm ihn 
mit nach Ruppiu, sowie in die Rheinsberger 
„Gesellschaft", — Im Februar 1741 trat C. 
als Kommandeur des Feldjftgerkorps in preus- 
Mischen Militärdienst, wurde am 2. Mai 1741 
Kapitän im Regiment ,3^reuth Dragoner'', 
erwarb als Major, ein „Bataillon" (5 Esk.) 
dieses Regiments befehligend, in der Hohen- 
friedberger Schlacht den Pour le m^nte, 
nahm 1752 seinen Abschied, wurde 1759 in 
Lübeck Stadtkommandant, später General- 
lieutenant und starb dort am 24. Aug. 1797. 
— K. V. Schlözer, Chasot, Berlin 1856. Gr. L. 
2) LouisAugustFriedrich Adolf Graf, 
der zweite Sohn d. Vor., geb. zu Lübeck am 
10. Okt. 1763, wurde, nachdem er bereits frü- 
her in der preuss. Kav. gedient, aber den Ab- 
schied genommen hatte, 1804 als Flügela^ju- 
tant Friedrich Wilhelms IIL wieder angestellt 
und war Konmiandant von Berlin, als Schill 
von dort auszog. Lifolge davon ward er 
zur Untersuchung gezogen und verabschiedet. 
1S12 trat er in russische Dienste und starb, 
mit der Organisation der russisch-deutschen 
Legion (s. d.) beschäftigt, zu Pleskow am 
Peipnssee am 13. Januar 1813. Er war einer 
der Hauptförderer der antinapoleonischen 
Bestrebungen in Deutschland. — K. v. Schlö- 
zer (s. oben) gibt S. 192 weitere Quellen an; 
V. Quistorp, d. russ.-deutsch. Legion, Brln 
1860. H. 

Chass kulari, (türk.), Garde. Man legte zur 
Zeit der Janitscharen diesen Namen der 
Garde des Sultans, balthadschilär, bei. Un- 
ter Mnrad IIL vertheidigten sie mit Erfolg 
die chass oda (s. d.) gegen den Ansturm der 
Janitscharen. D. 

Chass odÄ oder otha, (türk.), ein Komplex 
von vier Zimmern im Palaste des Sultans, 
wo einerseits kostbare und geheiligte Gegen- 
stände aufbewahrt werden, andererseits sich 
die Pagen, har ^m agalarf, aufhalten, welche 
den Dienst um die Person des Sultans ver- 
sehen. Ihr Oberster, c. oda baschi, wird 
gewöhnlich aus den Eunuchen gewählt. D. 

Chassä-i-ordä, (türk.), das Gardekorps, d. h. 
das I. türkische Armeekorps, welches sich 
von den übrigen nur durch eine wem'ger 
verwahrloste Unilbrmirung unterscheidet. D. 

Chassa muschiri, (türk.), Kommandant der 
kaiserlichen Garde. D. 

Chasse, David Henri, Baron, niederländ. 
Gen. d. Inf., geb. zu Thiel in Gehlem 18. 
März 1765, 1775 Kadet, 1787 Kapitän. Wäh- 
rend der Revolution in den Reihen der Patrio- . 



ten, floh er nach der preuss. Intervention nach 
Frankreich, wo er 1793 in Pichegrus Armee 
Obstltnt wurde. Mit dieser kehrte er 1795 in 
sein Vaterland und bald darauf in dessen 
Dienste zurück. 1796 machte er unter Gen. 
Daendels den Feldzug in Deutschland, 1799 den 
gegen die Expedition des Hzgs von York mit 
Als dieser eine Landung an der Küste ver- 
suchte, widerstand C. an der Spitze einer 
Jägerabtheilung mehrere Stunden der weit 
überlegenen Macht. Dann nahm er wieder 
theil am deutschen Feldzuge. 1800, 1805, 
1806 kämpfte er unter Dumonceau (Belage- 
rung von Würzburg). Später leistete C. in 
Spanien an der Spitze von holländischen 
Truppen ausgezeichnete Dienste (wegen seiner 
Vorliebe für Bajonnetattacken von Napoleon 
und von seinen Untergebenen „gdn^ral la 
baTonnette" genannt). Er bahnte sich 1808 
trotz grosser Schwierigkeiten den Weg nach 
Madrid; sein Name wurde ruhmvoll genannt 
bei Metos dTvoy, Talavera dela Reyna,OcafJa 
(Baron, Dotation von 6000 Mark, Domäne) 
Co! de Maja (das eingeschlossene Armeekorps 
des Gen. Erlon, Ott*, d. Ehrenlegion). 1813 aus 
Spanien zurückberufen, focht er 27. Feh. 1814 
mit vielem Erfolge bei Bar sur Aube gegen 
überlegene preuss. Truppen; hier schwer ver- 
wundet. Nach der Abdankung Napoleons trat 
er in die niederländ. Armee. Bei La Belle- 
Alliance gelang es ihm, eine von der alten 
Garde zum Schweigen gebrachte englische 
Batterie durch gemeinsamen Angriff mit 
Vandersmissen zu retten, und durch die Ba- 
jonnetattacken seiner Division nicht wenig 
zum Siege beizutragen. Wellington rühmte 
in einem Schreiben an König Wilhelm die 
Tapferkeit C.s. Nach dem zweiten Pariser 
Frieden wurde C. an die Spitze der 4. Armee- 
abtheilung gestellt, Hauptquartier Antwerpen. 
Beim Ausbruch der Revolution von 1830 
zeigte sich von neuem Gelegenheit, seine 
Treue wie seine Entschlossenheit zu beweisen. 
Als selbst der Prinz von Oranien sich an die 
Spitze der Bewegung stellte, erklärte C. 
keine andern Befehle, als die des Königs an- 
erkennen zu wollen. Antwerpens Erhaltung 
für diesen war sein nächstes Ziel. Am 17. 
Okt. erklärte er die Stadt in Belagerungs- 
zustand und zog sich, als er von allen Seiten 
in der weitläufigen Stadt eingeschlossen 
worden, mit den holländischen Truppen in 
die Citadelle zurück. Von hier und von der 
Flotte bombardirte er die Stadt am 27. meh- 
rere Stunden lang. Zwei Jahre hindurch ver- 
theidigte C. heroisch die Citadelle, bis end- 
lich Frankreich und England jene berüchtigte 
Exekutionsmassregel ausführten (s. Holland, 
franz. Exp.). Ohne Hoffnung auf P^ntsatz hielt 
C. 3 Wochen lang die Citadelle gegen zwOlf- 
fache Uebermacht und übergab dem Feinde 
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einen Trümmerhaufen. Die Franzosen nahmen im Rücken. Ein in der Frontmitte und 
ihn und die Garnison als Geiseln mit nach i im Graben liegendes kasemattirtes Gebäude 
Frankreich (Dünkirchen), . von wo er nach besohiesst die Breschen in den Bastionsfacen 
dem Vertrage vom 12. Mai 1833 in sein Va- 1 en revers nnd vertritt so die Stelle der käse- 
terland zurückkehrte. Am 10. Juni landete ! mattirten Flanken des Ravelinreduit vom 



er, enthusiastisch empfangen, zu Yliessingen, 
und am 12. Juli empfing ihn sein Monarch 
' in feierlicher Audienz mit allen nur möglichen 
Zeichen der Achtung imd Zuneigung. — 
Seitdem lebte C. auf seinem Stammsitze 
Thiel in Geldern. 1840 trat er yOllig in 
Buhestand und starb zu Breda den 2. Kai 
1849. — Alig. Mil. Ztg 1832. No. 97; Mil. 
Brfe e. Yerstorb., Adorf 1841; Wanderungen 
e. alt. Sold, von v. Rhaden, Brln 1847. ü.; 



System der Schule von M^^res. (Descrip- 
tions of C. de L*. system of fortification, Lndn 
1833). C. konstruirte auch eine (vielleicht 
die erste?) Senklaffete, die das' Geschützrohr 
nach dem Schusse durch den Rückstoss tief 
unter die Feuerlinie senkt, da geladen und 
zum Schusse wieder erhoben wird. — Au- 
goyat, Aper9u historique. v. B. 

Chatsepotgewehr, nach dem Konstrukteur, 



femer die Werke in: Scholl, Mil.-Lit. Drmstdt , einem Werkf&hrer in den Werkstätten des 



1842. S. 248. 



R. 



Cbassekian, (türk.), die Janitscharenregi- 
menter 14, 49, 66 und 67, welche durch be- 
sondere Privilegien vor den übrigen ausge- 
zeichnet waren. D. 



Dep6t central deTartillerie, benannt, offiziell 
aher mit dem Namen fusil „modMe 1 86d'' belegt, 
wurde unter dem frischen Eindruck der Er- 
folge des preussischen Zündnadelgewehrs im 
Feldznge von 1866 durch Dekret vom 30. Aug. 
1566 für die franz. Infanterie adoptirt Es ist 
Cha$86loup-Laubat, Fran9oi8 Marquis de, ' ein Zündnadelg^wehr, aber ein verbesserte«;, 
franz. Gen., geb. 18. Aug. 1754 zu St. Sominj so dass ein italienischer Schriftsteller es mit 
(Charente-ixiförieure), trat 1776 aus der Schule Recht „una servile ma felice imitazione del 
zu M^zi^res als Lieutenant in das Geniekorps, i sistema Dreyse'* nennen konnte. Es hat da« 
wurde 1799 einer der Generalinspekteure Kaliber von 11 mm., ist ohne sabre poignard 
desselben, blieb 1815 den Bourbonen treu 1290 mm., mit demselben 1870 mm. lang 
und starb erblindet am 6. Okt. 1833. Er war und wiegt ohne denselben 4,50 Kg. Der Lauf 
1795—1796, 1809 in Italien, 1812 in Russ- hat, bei einer Gesamtlänge von 801 mm., 



land Feld-Geniechef, wohnte den Belagerun- 



einen gezogenen Theil von 700 mm. und 



gen von Mastricht 1794, Mainz 1795 bei und eine glatte Kammer von 101 mm. Länge, 
leitete die von Mailand und Mantua 1796, Die vier von rechts nach links gewundenen 



Peschiera 1800, Colberg, Danzig, Stralsund 
1807, war dann mit fortifikatorischen Ar- 
beiten in den Elb- und Oderfestungen und 
später in Oberitalien betraut, in welchen 
letzteren er seine Ideen verwirklichte; in 
Alessandria wurden seine Werke 1815 von 
den Oesterreichern demolirt. — C. gab „Essai 
4«ur quelques parties des fortifications et de 
Tartillerie" 1811, deutsch von Rueber, Wien 
1829, heraus. Seine Vorschläge zur Verbes- 
serung des Bastionärsys- 
tems sind : Grabenbestrei- 
chung aus den kaseniattirten ^,,,g__________ 

Tenaillenflanken, Schutz der ^ 

letzteren gegen die Kontre- 
batterien durch Vergeh arten, 
Verwandlung des Havelin in ein Vorwerk, 
wodurch verhindert wurde diu-ch den Rave- 
lingraben in die Hauptumfassung Bresche zu 
legen, und hinter dem liavelin ein geräumiger 
Wafienplatz zur Auiuunmlung von Ausfall- 
truppen entstand. Indem die Verlängerungen 
der Bastion sfucen auf das Ravelin trafen, 
wurde die Ricochetirung der ersteren we- 
sentlich erschwert. Das Ravelin und der 
gedeckte Weg sollten kusemattirte Keduitn 
erhalten. Das Ravelin rcduit nimmt die Krö- 
nung im ausspringeuden Winkel der Bastione 



Züge haben einen Drall von 550 mm., eine 
konstante Tiefe von 0,3 mm. und gleiche 
Breite mit den Feldern. Eigentümlich ist 
die Einrichtung der glatten Kammer, des 
Patronenlagers, in welche auch der Stempel- 
kopf eintritt; sie besteht nämlich aus fünf 
Abschnitten, welche den successiven Ueber- 
gang vom inneren Durchmesser 19,5 mm« bis 
auf das SeelenkaUber von 1 1 mm. vermitteln. 
Sie zeigt einen 19 mm. langen cylindrischen 




ranmd 




Chaaaepot-Oew«lir M. 1S06. Fig. 1. Z&nd»ppant 

Raiunmit dem Durchmesser von 19,5 mm., in 
den der 18.9 mm. starke Stempelkopf ein- 
tritt. (Fig. 7). Hieran schliesst sich ein koni- 
scher Raum von 19 mm. Länge, der sich 
auf 14 mm. verengt und um das vorstehende 
Nadelrohr eine stark konische Luftkammer 
bildet; dann folgt ein leicht konischer Raum 
von 42 mm. Länge, der sich von 14 auf 
13,5mm. verengt und das eigentliche Patronen- 
lager bildet, welches die Patronenhülse and 
die ringförmige Basis des Geschosses umlksst- 
Hieran lehnt sich der 4 mm. lange Geschoss* 
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«intritt, der «idi von 13,5 nun, auf 13,5 mm. 
rerengt und an den sich du« Geechose mit 
det Basis stQtit, und achliesslich die Kammer 




von 13,5 mm. bis zum Anscbluss e 
über von 11 mm. gleichmäseig übergeht. - 
Der Verscbluasmechaius' 
muB besteht aas dreiHaupt- 
theüen, deren jeder f Qr sieb 
ein selbständiges Ganzes 
bildet, die aber bei der 
Handhabung des Gewehrs 
in Wechsel wirknng treten. 
Diese Theile sind : der 
Zündnadekpparat, derVer- 
Hchlnsskolben mit der Hülse 
und dae Schloee. Die Zünd- 
nadel a (Fig. 1) ist in den 
etählemen Bolzen b einge- 
schraubt, nni welchen die 
Spirale c gelegt ist und der 
in den Daumenstollen d ein- 



Scheibe; diese soll den Bückstosa der Pulver- 
gase anfßingen, dadurch zurückgedi^ngt wer- 
den nnd dabei den hinter ihr befindlichen Kaut- 
Hchukring dergestalt komprimiren, dass ersieh 
an die Kammerwände anlehnt und einen her- 
metischen Gasabachlugs bildet. Schraube k 
(Fig. 4) hält das Nadelrohi mit dem Nadel- 
bolaen dadurch znaanunen, dass sie mit ihrem 
Ende in die Ausdrehung i tritt. Das Nadel~ 
röhr bildet daher den elnatischen Kopf des 
VerachluBakolbens; mit seinem vorderen Theile 
steht es frei in die Kammer vor, in der Mitte 
ist es von dem Eautecbukringe umgeben und 
mit seinem hinteren Theile ist es in den 
vorderen Hohlraum des VerBchiunskolbenB 
eingeschoben. Das Nadelrohr bildet zugleich 
eine solide Deckplatte fSr die Kautschuklide- 
TTong, bei deren Kompression es tiefer in den 
Hohlraum des Kolbens zurücktritt, wodurch 
aowol der hermetische Abacbluss der Gase 
ab auch die Eonservirung des Kaut- 



Mg. e 




FIr. 4. I4»d«1lHiIi«B mit 



I Vereinigung der ZQndnadel mit dem Nadel- 

röhre. Die Vertiefung g ist Sicberheitsraat, 

I die grössere Vertiefung 1 aber geatattet erst 

bei voUsttlndigem Verscblasse da^ Eintreten 

I der Scbranbe f und somit ein Vorechnetlen 

des Nadelbolzens mit 

Daumenstollen und 

Nadel. Zur Begtilir- 

nng dieses Vorschnel- 

lens sind die Hnttem 

m und D in die Ans- 

bohrnng des Ver- 

getaasen und festgeschraubt ist. Ueber den 1 scblusskolbens eingeschraubt, von denen die 
Danmenstollen ragt ein Arm e hinaus, an! letztere ein Widerlager für die Spiral- 
deasenEndesicbdieScbraubef befindet, deren jfeder bildet. — In Fig. t sind Nadelbolzen, 
Schaft in die Sicberheitsraat g des Verschluss- Nadelrobr und VeracUusskolben vereinigt, 
kolbenfl(Fig. 3) event. treffen kann. Die Bolle 'der Daumenstollen ist turQckgezogen , die 

Spiralfeder dadurch komprimirt. 
Diese vereinigten Theile kommen 
in die am Laufe angeschraubte 
Hülse, nachdem die Leitscbraube 
p (Fig. 6) gelüftet worden, die sich 
dann in der Rinne q führt. — Zur 
Schussbereitächaft des geschloase- 
nen und abgefeuerten Gewehres 
obezweckt die Beibung beim Zurückziehende«! ist nothwend^r; Zurückziehen der Nadel mit 
Dftumenatollens zu vermindern. In dem stäh- 1 dem Danmenstollen und dadurch Spannen der 
lernen Nadelrohr (Fig, 2) führt sich die Nadel- Spiralfeder; Aufdrehen nnd Zurückziehen des 
spitze; dasselbe hat vom die Uestolt einer I Verscblnsskolbens am Hebel (Fig. 6); Ein* 
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Erneuerte Thätigkeit fand er als Genieoffi- 
zier im Kriege von 1792, namentlich bei der 
Belagerung und Einnahme von Lille, der 
Vertheidigung von Namur, Belagerung von 
Valenciennes etc. — In der Schlacht von 
Wattignieä hatte sich C. freiwillig als Füh- 
rer von Infanteriekolonnen betheiligt und 
war schwer verwundet worden. Genesen 
tand er 1794 Verwendung bei der Belager- 
ung von Landrecies , Lüttich und beim Ent- 
sate von Charleroi. Besondere Thätigkeit 
entwickelte er hierauf als Ingenieuroffizier 
bei der Vertheidigung von Mainz, die gera- 
dezu als Muster einer thätigen Vertheidigung 
bezeichnet werden muss. — Clerfayts Ope- 
rationen machten schliesslich der 13 monat- 
lichen Umschliessung von Mainz ein Ende. — 
0. nahm hierauf an dem Siege des erwähn- 
ten Feldherm am 29. Okt rühmlichen An- 
theil und wurde vom Kaiser zum Obersten 
im Generalstabe ernannt. — 1795/^6 war er 
tüs Kommissär bei den Grenzberichtigungen 
Polens und nach dem Frieden von Campo 
Formio in derselben Angelegenheit in Italien 
beschäftigt. 170S bereiste C. Galizien, Tirol 
und Venedig, um über deren Vertheidigungs- 
fahigkeit zu referiren. 1799 als Gen.-Qmstr 
bei der Armee in Italien, erwarb er sich 
namentlich um den Sieg an der Trebbia 17. 
— 19. Juni Verdienste. Bei der Einnahme der 
Citadelle von Aleasandria wurde er aber- 
mals schwer verwundet. Nach seiner Wie- 
derherstellung finden wir ihn zuerst als 
2. Gen.-Qm8tr bei der Armee Krays in 
Deutschland, später erhielt er den Auf- 
trag, die Volksbewaffnung in Tirol zu or- 
ganisiren und einen Plan zur Vertheidigung 
des Landen festzustellen. 1S05 war 0. Kom- 
mandant einer Division in Nordtirol, mussto 
aber der Uebermacht weichen. 1809 rückte 
er mit dem 8. Armeekorps zur Unterstützung 
des Aufstandes in Tirol vor, konnte sich 
aber wieder nicht gegen Lefebvre behaupten 
und zog sich , ausserdem l>edroht durch 
Eugen Beauhamais, nach Steiermark zurück. 
Von 1811 — 1S12 amtirte er als Territorialkom- 
niandant von Sohlesien, 1813 leitete er die 
Vertheidigungsarbeiten von Prag und er- 
hielt beim Ausbruche der Feindseligkeiten 
das Kommando einer Iteservedivision, mit 
derer jedoch wenig Gelegenheit fand sichher- 
vorzuthun. An den weiteren Kämpfen nahm 
er mit Ausnahme der Einschliessung und 
L'eWrgdbe des Dresdener verschanzten Lagers 
keinen Antheil, doch ward er 1814 beim 
Wiener Kongress mit verschiedenen militä- 
rischen Arbeiten betraut Gegen Ende d. J. 
wurde er Kommandant von Venedig, für 
dessen Instandsetzung er mit unermüd- 
licher Sorgfalt wirkte. 0. war unbestrit- 
ten einer der hervomigendsten Ingenieur- 



ofßziere der östr. Armee. — Oest. Mil. Ztschrft 
1827. W. von Janko. 

Chattanooga, Stadt im sdöst. Tennes- 
see, 5000 E. , wo sich die von Memphis 
nach Knoxville imd Virginien führende Bahn 
mit der nach Atlanta und Charleston füh- 
renden schneidet. Von hier drang Sher- 
man längs der Atlantabahn 1864 in Georgien 
vor und bezog seine Verpflegung aus Nash- 
ville und Louisville. C, von Bergen einge- 
schlossen, war, wie der Graf von Piuis sagt, 
die einzige Fuge im Harnisch, durch die 
Shermans tödtendes Schwert dringen konnte. 
~ Rosenkranz ergrift im Sommer 1863 von 
Murfreesborough aus die Offensive, nach lan- 
gem Zögern, und zwang durch geschickte 
Manöver und Bedrohung seiner Verpflegungs- 
linien Bragg das befestigte C. zu räumen, er 
besetzte es am 9. Sept Da aber Bragg 
bald mit Verstärkungen zurückkehrte und 
die C. im S. und 0. umgebenden Höhen be- 
setzte, war Rosenkranz* Lage sehr gefährdet, 
Bragg schlug ihn, der unvorsichtig zu weit 
vorgegangen, bei Chikamauga, R. wurde ab- 
berufen und Grant der Befehl über die Ten- 
nesseearmee übergeben. Durch Hookers und 
Shermanns Korps, die schnell herangezogen 
wurden , verstärkt , griff er am 25. Nov. 
die auf den verschanzten Höhen, aber in 
zu ausgedehnter Stellung stehende Armee 
Braggs an und erfocht einen glänzenden 
Sieg. C. wurde Sn den Händen der Unionsarmee 
eins ihrer wichtigsten Depots. v. Mhb. 

Chateau-Cambresia (le Catoau), Flecken 
(vic) im franz. Dep. du Nord, an der Seile, 
25 Km. sdöst. von Cambray, 83 ssdöst. von 
Lille, Frieden am 4. April 1559. 

Reitergefecht am 26. April 1794. Für 
diesen Tag hatte der französische Oberbe- 
fehlshaber Pichegru einen allgemeinen An- 
grift* der Allürten auf aUen Theilen des 
KriegsschauplatEes angeordnet, welcher be- 
sonders den Entsatz Landrecies zum Zweclf 
hatte. Gegen den r. Flügel derselben rückte 
von Cambray aus in zwei Kolonnen der 
Gen. Chapuis vor, die eine, 26000 M., auf der 
Chaussee, die andere, 4000 M., weiter rechts. 
Von einem dichten Nebel begünstigt, vertriel» 
die erstere die Vorposten der Allürten und 
formirte sich dann in einem Grunde zum 
Angriff. Ehe diese Formation vollendet war, 
versuchte der Herzog v. York sie durch einen 
überraschenden Reiterangriff über den Haufen 
zu werfen. Er bestimmte dazu den Ost FML. 
V. Otto. Dieser gliederte seine Schwadronen 
in drei Treffen, das 1. unter Ob. Fürst Karl 
Schwarzenberg , dem nachmaligen Sieger 
von Leipzig, das 2. unter GM. Mansel, das 
3. unter GM. Vyse. das 1. aus 6 Ost. Schw. 
Zeschwitz-Kürassiere, das 2. und 3. aus je 6 
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eogL Schw. bestehend. Fürst Schwaxzenberg Ghiteaui-Thierry, franz. Stadt in der Cfaun- 
warf die feindliche Kavalerie, wobei Gen. pagne, Dep. Aisne, an der Marne, GOOO £. Am 
Chapuis gefangen genommen wurde, sah sich 12. Feb. 1814 schlag Napoleon hier die Korf'- 
aber plö^ich vor der schon in Schlachtord- York and Sacken der schlesischen Armee. Sz. 
nung befindlichen In^nterie. Ohne Zandern I ciiatcllera«lt, ftanz. Stadt an der Tienne ii: 
griff er diese an die Engländer folgten und p^j^^ j^ Yieune, 14500 E. GraaeMDitär- 
m pnz kurzer Zeit war die I^e zersprengt ^ffenfabrik (bUinke W.), überhaupt bedeu- 
und m wilder Macht, 200# M. wurden nie- . ^^^^ Fabriken von Eisen und Stahl waar^i^ 
dergehauen, 300 M. gefangen, 22 Gesch. g^. 

erbeutet. Die französische r Kolonne, wel- j chatba«, (spr. Tschethem), Stadt am Med- 
che infolge davon gleiches den ßücfeug ^ ^^ ^^^ Mündung des Themse- Medwav. 

antrat, wurde vom österreichischen Maj g^^^ ^ ^^^ E g^^^ ^^^ englischen 
^tephaizmit2Ö8t.Hus.. und4engl. Drag.-;yi^^^^ Hauptseearsenal mit riesenhaften 
Schw eredt und mit einem Verluste von 1000 | ^^^^^ erweiterten Werften und sonsti- 
T. und Verw., 120 Gef. und 10 O&Kb. gleich- 1 Marineetablissements , Kasernen, einem 

. Jfo.^^I^^?'* „■*" ^^r ^,^«^«;'«\«^^«5 ^«I^^/iP Marinehospital, einer Ingenieurschule nnd 
l?^<i ^T ^i ^^^ ^b die Engländer 6 Off., ■ ^-^^ g^^^ fjj, MiHtaräilte. C. wird nach 
lo6 M., 285 Pf. Gen Mansel fiel an der Spitze ^^^ g^^^j^ ^ ^^^^^ ^^ grossartigen, zuiu 
seiner Bngade. -Pichegrus Angriflfebewe- ^heü gepanzerten Werke geschützt, wekh*^ 
gung hatte nirgends Erfolg, Landrecies k^i- ^^ Mündung des Medway vertheidigen, und 
tuhrte am 30. Apnl. - Gesch. d. Kr. in Eu- 1 „euerdings werden auf den Höhen von Ro- 
ropa. 111. H. j ehester Forts angelegt, welche, was bisher 

diiteaudun, Stadt im franz. Dep. Eure et '• vernachlässigt war, C. auch zu Lande gegen 
Loir am Loir, 6800 E. 1 einen unmittelbaren Angriff sicher steUen 

Am 18. Okt. 1870 näherten sich die 22. sollen. Sz. 

preuss Division sowie die Brig. Hontheim chath-l-hünajün , Chath-l-soherif , Hand- 

der4.Kav..Div derStadt we^^^^ schreiben des Sultins; es werden aber auch 



tireurs unter Obstltnt Gf Lipowsky (darun- 
ter 1500 Franctireurs de Paris), einigen 1000 
Nationalgarden, Tausenden von bewaffneten 
Bauern sowie von Einwohnern der Stadt und 
der nächstgelegenen Orte vertheidigt wurde. 
Nachdem die Einleitungen zum umfassenden 
Angriff getroffen waren, nahm die Avant- 



alle Erlässe so bezeichnet, welchen der Sultan 
eine Ausfuhrungsordre vorsetzt. B. 

Chätillon sur Seine, franz. Stadt inBour- 
gogne, Dep. Cöte d'Or, 5000 E., Kongrees vom 
5. Feb. — 19. März 1814. In der Nacht vom 
19./20. Nov. 1870 wurde die deutsche Be- 



garde den Bahnhof und die ersten Häuser Satzung in C. von Ricciotti Garibaldi uber- 
und Gehöfte unter verhältnismässig leichtem fallen.--C.8ur Sfe vre, franz. Stadt in der Ven- 
Gefecht, stiess dann aber auf krenelirte d^ an der Sbvre Nantaise; hier wurden am 
Mauern, systematisch angelegte Barrikaden ' 5- Jiiü 1793 die Republikaner von den In- 
und entschlossenen Widerstand. Die fünf j «urgenten, am 9./10. Okt. die letzteren von 
zur Stelle befindlichen Batterien warfen 2179 den ersteren geschlagen. — C, Dorf im S. 



Geschosse in die Stadt; dennoch musste die 
ln£Bknterie noch zum Sturm schreiten. Gen. 
V. Wittich, Kmdr der 22. Div., gab gegen 4 
IT. Nehm. Befehl zum allgemeinen Angriff; tief 
in die Nacht hinein dauerte der Strassenkampf. 
Erst gegen Morgen war die Stadt in der 
Gewalt der Angreifer, Lipowsky mit seinen 
Franktireurs verjagt. Er gibt an, 150 M. und 



von Paris, den Ports Vanvres und Montrouge 
gegenüber, auf dem ndl. Abhänge der Hö- 
hen von Clamart. Bei der Belagerung von 
Paris 1870/71 lagen hier mehrere deutsche 
Angritfsbatterien. Sz. 

Chaumont, Franz. Stadt in der Champagne, 
Hauptort des Dep. Haute Marne, an der Marne, 
8300 E. Hier schlössen, als die Versamndungen 



14 Off. verloren zu haben, 150 M. wurden mit zu Chätillon aussichtslos wurden, am l. März 
den Waffen in der Hand ergriffen. Die Stadt \ §14 die verbündeten Grossmächte einen neuen 



gerieth während des Kampfes in Brand und 
die östl. Hälfte wurde am 19. ein Raub der 
Flammen. Verlust der Preussen: 6 Off., 98 



Allianz vertrag gegen Napoleon. Sz. 

Chausseen, künstlich angelegte Strassen von 



M. - Ausm.Tgbche, von v. Wittich. Cassel grosser Dauerhaftigkeit, Breite und Passirbar- 

1872. V d. G. *^®^^* SchonHerodoterwähnt derartige Kunst- 

'^. ^ ^ _ oi^ jx . , « Strassen wie z. B. die 100 Meilen lange Kunst- 

Oiateau-Renard, franz. Stadt in der Pro- Strasse zwischen Susa und Sardes. Die ßömer- 

vence sdl. von Avignon, 5500 E., Militärtuch- gtrassen bewähren stellenweise noch heute 

fabnken. Sz. j^re Festigkeit und strategische Bedeutung. 

Chiteauroux, franz. Stadt in Berry, Hauptort Karl d. Gr., Ludwig XU., Napoleon l.treten mit 

des Dep. Indre, 17000 E.,Tuchfabriken. Sz. Kunststrassenprojekten und -bauten hervor. 



Chausseen 233 Chanyet 



Die C. bestehen ün allgemeinen ans einer 
künstlichen Decke, der Steinbahn, auf einem 
Planom aufgelegt , welches den ganzen Un- 
tergrand umfasst, also Anschüttungen, Durch- 
stiche, Brücken, Befestigungen im Weichlande 
etc. Das Planum wird über den höchsten 
Wasserstand der durchmessenen Niederung 



raturbedürftig ist. Schlechtes Pflaster, ausge- 
fahrene Geleise, Löcher, greifen Zugthiere uild 
Fuhrwerk gleich stark an. Klinke r-C. oder 
Elinkerstrassen, eine besondere Kategorie der 
Pflasterstrassen, werden in denjenigen Ge- 
genden vielfach mit Erfolg angewandt, in 
denen Steine schwer zu beschaffen sind (Hol- 



mindestens 0,6 m. erhoben, besitzt eine Mi- 1 land, Norddeutschland). Die Bahn besteht aus 
nimalsteigung von Vsoo ^^un eine Abwässe- hart gebrannten Ziegelsteinen (Klinkern), 
rung in der Längsrichtung zu ermöglichen; welche auf der hohen Kante in Sand verlegt 



es darf andrerseits nur mit einer Maximal- 
steigung von 2V2% (V4o-=1Vj°) im Flach- 
lande, mit einer solchen von 5Vo (Vm =3<^) 
im Gebirge geführt werden um selbst für 
schwer belastete Wagen ohne Vorspann passir- 



werden. Für sehr schweres Fuhrwerk sind 
sie nicht haltbar. Lehm -C. haben eine abge- 
wässerte Decke aus festgeschlagenem Lehm 
und sind bei trockener Witterung gut fahr- 
bar, bei nassem Wetter dagegen gar nicht 



bar zu bleiben, das letzte Mass wird nur auf zu benutzen, während Kies-C, deren Decke 
kurze Strecken (30 m« Höhe) angewandt. Die, nur ans gewalztem Kies besteht, nur bei 
Breite für die Fahrbahn beträgt 5 bis 6 m., ■ nasser Jahreszeit gut fahrbar sind. — Diesen 
links und rechts schlieasen sich Banketts eigentlichen Kunststrassen schliessen sich die 



von je 2 m,, und auf einer Seite ein Sommer- 
weg von 4 m. Breite an, so dass die normale 
Oesamtbreite 13 — 14 m. beträgt, für Ge- 
birge- und Seitenstrassen genügen 10, bei 



Halb-C.oder chaussirtenWege an, welche 
wie jene eine künstliche Decke, jedoch kein 
den obigen Anforderungen gemäss herge- 
stelltes bez. korrigirtes Planum, häufig auch 



gänzlichem Fortfall des Sommerwegs auch keine Entwässerungsgräben besitzen. Ihre 
b m. In der gesamten Breite erhält die Brauchbarkeit ist daher ganz von der Terrain- 
Oberfläche der Chaussee eine Wölbung, um beschaftenheit abhängig. Sie sind wie die 0. 
das Begenwasser von der Mitte nach den , meist mit Bäumen bepflanzt. 
Seiten möglichst schnell abzuführen, woselbst I Die militärische Bedeutung der C. 
parallel dem Strassenzuge angelegte Abzugs- ; ist eine sehr grosse. Sie bilden ausschliess- 
gräben mit mindestens 1 " Fall es weiter [ hch die Hauptmarschlinien für Truppen, be- 
befördem. Während Sommerweg und Ban- , sonders in Feindesland und im Gefechtsbc- 
ketts aus einer Schüttung kleiner Steine und 'reich des Feindes, da sie den zerstörenden 
Kieij bestehen können, besitzt die Fahrbahn Einflüssen des Truppenmarsches und der 
eine nolidere Befestigung und wird zu diesem Knegsfahrzeuge am besten und auch bei 
Zweck zwischen 2 Reihen eingesenkter grosse- 1 schlechter Witterung widerstehen. Im Noth- 
rer Bordsteine auf dem aus passender Boden- fall gestatten sie ein Marschiren in breiterer 
mischung gestampilen Planum zunächst eine Front (Infanterie in V? Zugsfront etc.) wie 
Packlage grösserer Steine , hierauf 2 Lagen die übrigen Kommunikationen. Artillerie und 
kleinerer Steine aufgebracht und einzeln fest- meist auch Infanterie wird sie allen übrigen 
gewalzt. Die Gesamtstärke der Steinbahn l Wegearten vorziehen, Ka Valerie lieber weiche 
beträgt durchschnittlich 0,3 m. — Zur Klasse ' Landwege benutzen. Die Train- und Kriegs- 
der C. zählen ausser der beschriebenen Stein- | fahrzeuge aller Art werden stets C. den Vor- 
chaussee alle Strassen, welche ein nach be-j zug geben; bei nasser Witterung alle Waflen. 
stiumiten Normen ausgeführtes Planum be- . Sie gestatten ferner die für den Festungs- 
sitzen. Die Normen schliessen sich je nach . krieg zuweilen wichtige Benutzung durch Lo- 
der Wichtigkeit der Strasse mehr oder weni- komobilen. Klinker-C. und Pflasterstrassen, 
ger den obigen an. Wesentlich unterscheiden ! wie auch Kies-C. greifen die marschirenden 
sich diese Strassen durch die Materialien aus Truppen sehr an. R. v. B. 

denen die Decke hergestellt ist. Bei den | 

Pflasterstrassen sind auf einer Bettung- Chawett Jeremias von, braunschwg.-lüneb.- 
von Kies und Sand die Pflastersteine, am | cellescher FM., trat, nachdem er in portug. 
1>eKten vierkantig geschlagene harte Steine und franz. Kriegsdiensten gestanden, 1670 als 
((iuarz- oder Basalt-Kopfsteine) mit einer Wöl- 1 Oberst eines Ka Valerieregiments in den Dienst 
bung wie die Chausseebahn aufgesetzt und des Henogs von Celle. Den Ruf der Tapfer- 
festgerammt. Obgleich diese Decke die wi- keit und Tüchtigkeit, welchen er mitbrachte, 
dcrstindsfähigst«* ist, so ist ihre Anwendung ' bestätigte sein Verhalten im Feldzuge 1074, 
doch nur in Ortschaften, namentlich Städten, i wo er bei Enzheim (24. Sept., 4. Okt.) als 
und an solchen Stellen gebräuchlich, welche Reiterführer sich hervorthat, während der 
der reberwässerung und Aufweichung stark Schlacht an der Conzer Brücke die Garnison 
ausgesetzt sind, wie z. B. Hohlwege, da das von Trier an der Hetheiligung hinderte und 
PHaster sowol sehr theuer, als häufig repa- ' Saarbrücken nahm. Die Beförderung des 
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GM. V. C. ausser der Reihe zum GL., bei 
welcher Gelegenheit ihm nicht nur besondere 
materielle Vortheile, sondern auch ein we- 
sentlicher Einfluss auf sämtliche herzogliche 
Truppen zugestanden wurde , war die Folge. 
1677 kommandirte er 4000 M. Hüfstruppen 
in den Niederlanden; der Feldzug in Ungarn 
1685, in welchem er 5000 M. cellesche Truppen 
befehligte, trug ihm u. a. ein mit Brillanten 
besetztes Bild des Kaisers ein, 16S8— 1692 
führte ^r, meist inBinbant, die Truppen seines 
Fürsten im Kriege gegen Frankreich, ver- 
liess dann den celleschen Dienst, in wel- 
chem es ihm an Anfeindungen nie gefehlt 
hatte und trat im Mai 1603 in den kursäch- 
sischen. Seine Stellung ward ihm hier aber 
durch die Haltung der höheren Offiziere so 
rasch verleidet, dass er sie im November 
wieder aufgab. Er kehrte nach Celle zurück, 
wo man ihm eine Pension bewilligte und 
wo er schon 1696 hochbejahrt starb. - — v. 
Sichart, Gesch. d. hann. Arm. Hann. 1866. I. 

H. 

C|iauvini8inu8. In seinem Drama „Le Sol- 
dat laboureur" brachte Scribe unter dem Na- 
men Chauvin.einen jener alten napoleonischen 
Soldaten auf die Bühne, die in blinder Be- 
wunderung fiir alles unbedingt erstarben, 
was irgend wie von dem „grossen Kaiser" 
herrührte oder mit ihm zusammenhing. Char- 
lets geistvolle Zeichnungen bildeten diese 
typisdie Figur weiter aus, und der Name 
Chauvins wurde geradezu eine Bezeichnung 
für jede eigentümliche, keinen Gründen zu- 
gängliche enthusiastische Verstocktheit. Ch. 
nannte man z.B. das unverständige Begehren 
der Franzosen nach der Rheingrenze. Neuer- 
dings spricht man sogar von deutschem Ch. 

M. J. 

Chazal, Pierre Emanuel Felix, Baron de, 
belg. Gen.-Lt., 1808 zu Tarbes (Oberpyrenäen) 
geboren, kam schon im 7. Lebensjahre mit 
seinen Eltern nach Belgien. Er wurde für 
den Hand eisstand ausgebildet, nahm aber 1830 
an der Revolution und dem Kriege gegen 
Holland den lebhaftesten Antheil und wurde 
Generalintendant der Armee. Später erhielt 
er das Kommando eines Infanterieregiments, 
wurde 1 842 Brig.- und 1847 Div.-General. Seine 
Kenntnisse und Gesinnimg brachten ihn 1847 
als Kriegsminister in das liberale Kabinet 
Frbre-Rogier. Die Krisis von 1848 überstand 
er, musste aber infolge eines Konflikts mit 
der Nationalgarde, weil er einen Franzosen, 
der dieses Korps in einer Broschüre verun- 
glimpfte, nicht gemäss regelt hatte, 1 850 seine 
Entlassung nehmen. 1859 wurde er zum zwei- 
ten Male Kriegsminister. Hier wusste er die 
Nothwendigkeit einer ausgedehnteren Be- 
festigung Antwerpens als Kernpunkt derLan- 
desvertheidigung in der Kammer durchzu- 



setzen, worauf er auch die Durchführung mit 
£!nergie betrieb. Zwar wurde er 1861 durch 
Oberstlieutenant Hayez in der Kammer wegen 
Ueberschreitung seiner Befugnisse angeklagt 
und 1S62 wegen Verwendung von Soldaten 
zum Festungsbau angegriffen, allein er hielt 
sich gleichwol imd rechtfertigte 1865 die 
Heereseinrichtung Belgiens vor der Kammer 
in überzeugender Weise, wobei er die stehen- 
den Heere als Förderungsmittel der allge- 
meinen Kultur nachwies. Wegen der durch 
ihn zustande gebrachten belg.-mexik. Legion 
bekam er Streit mit dem Abgeordneten De- 
laet, schlug sich mit demselben und musste 
1S66 seine Entlassung nehmen. Zum Staats- 
ministcr ernannt, erhielt er den Auftrag, die 
Heereseinrichtungen der verschiedenen Län- 
der kennen zu lernen. — Nouv. Biogr. g^n^- 
rale; Schwab. Merkur, 1859—66. -— rt. 

Chef, Haupt, Befehlshaber, Inhaber. Die 
Bezeichnung, welche nach ihrem weitesten 
Begriffe Anwendung auf die grössten, wie 
kleinsten Abtheilungen Anwendung fand, hat 
in den verschiedenen Heeren mit der Zeit 
eine Beschränkung auf gewisseDienstesstellun- 
gen gefunden. In den deutschen Armeen 
wird sie den Befehlshabern der Kompagnien, 
Eskadronen, Batterien, in fast allen Armeen 
auch den Vorständen der Stäbe höherer 
Kommandostellen, der Departements etc. der 
Ministerien etc. beigelegt. In der preussi- 
schen und russischen Armee gibt es auch 
C. der Regimenter etc., ohngeföhr gleichbe- 
deutend mit den „Inhabern** anderer Armeen. 
— In der französischen Armee fällt der Titel 
den Befehlshabern der Bataillone, mehrerer 
Eskadronen (s. d.) oder Batterien zu. Das 
franz. „gt^n^ral en c." entspricht dem deutsch. 
„Oberbefehlshaber einer Armee". v. X. 

Chelsea, Stadttheil im Westen Londons am 
linken Ufer der Themse, mit dem durch Karl II. 
1682 gegründeten Invalidenhause fürdieLand- 
armee (Chelsea-Hospital) , dem seit 1801 be- 
stehenden Royal military asjlum zur Er- 
ziehung von Soldatenkindern und dem Or- 
mondinstitut zur Bildung junger Seeleute. 
Zum Chelsea-Hospital gehören nach den Ar- 
my-Estimates für 1866—67 noch62734 Aussen- 
pcnsionaire, deren, zwischen IV3 d. und 3 sh. 
10 d, täglich liegende Pensionen einen jähr- 
lichen Gesamtaufwand von 1212100 L. St. 
erfordern, während die Unterhaltung des 
Hospitals 28916 L. St. kostet. — Gleig, C.- 
Hospital and its traditions, Lndn 1839. H. 

Cheminement, ein System von Parallelen 
und Approchen, um beim förmlichen An- 
griff' einer Festung das Vorterrain derselben 
zu behaupten und gedeckt zu überschreiten. 

3. 
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Chemnitz fspr. Kemnitz), erste Industrie- 
\md zweite Handelsstadt im Kgr. Sachsen am 
Flüsschen gl. N. 78000 £. Baumwollfabriken. 
Am 4. April 1639 wurde hier die sächsische 
Armee von den Schweden unter Bauer ver- 
nichtet. Sz. 

Chemnitz, Rogislaw Philipp von, geb. 
9. Mai 1 605 zu Stettin, trat nach Beendigung 
seiner Universitätsstudienin holländische, dann 
in schwedische Kriegsdienste und schrieb als 
schwedischer Historiograph mit Aufrichtig- 
keit und möglichst unparteiisch eine Ge- 
schichte des schwedischen in Deutschland ge- 
führten Krieges, von welcher unter diesem 
Titel die erhaltenen Theilc zu Stockholm tS56 
neu erschienen sind. Dem Kanzler Oxenstiema 
wird Antheil an der Bearbeitung zugeschrie- 
ben. — Näheres J. v. H., Anl. z. Studium der 
Krgsgesch. II. 86. — Er starb auf seinem Gute 
Hallntadt in Schweden 1678 und wird für den 
Verfiisser der unter dem Namen Uippolitus 
a Lapide erschienenen Schrift „De ratione 
Status in imperio ttomano-Germanico. 2. Aufl. 
Frey Stadt 1647'* gehalten. H. 

Cherbourg, Dept. Manche, Normandie; am 
Kanal und an der Mündung der Divette, im 
Hintergründe der Bucht, welche die Halbin- 
sel Contentin zwischen dem Vorgebirge Lein 
und La Hogue bildet, 300 Km. von Paris, 
c. 50,000 E. Die gross te Bedeutung als Kriegs- 
hafen; Kauffarteischiffe bringen meist nur 
Flottenbedürfnisse. Napoleon I. fing die gross- 
artigen Hafenbauten an, Einsprengung von 
Bassins in Felsen, Erbauung der Arsenale und 
Werkstätten; Napoleon III. beendigte die- 
selben. Jetzt ist die Hhede geschützt von 
einem Hafendamme, 3780 m. lang mit mo- 
dernen Vertheidigungen. Die Einfahrten 
sind, die östl. 1000, die wstl. 2300 m. breit. 
Hafen und Stadt sind stark befestigt, de- 
tachirte Forts. C. hat oft Heimsuchungen der 
Engländer erfahren, 1346 wurde es von die- 
sen genommen und geplündert Eine franz. 
Flotte wurde verbrannt. Im 14. und 15. Jahr- 
hundert wechselte es häufig seine Besitzer; 
nach 1450 verblieb es den Franzosen. 1636 
w\irde es durch Vauban befestigt und Kriegs- 
hafen ersten Ranges. 1 753 landete der Adm. 
Howe nochmals in C, nahm es, zerstörte die 
Werke, und behielt England es für kurze Zeit. 
O.-Rhede hat 5 Feuer, 1. im W. auf dem Fort 
de Querquille, 59' hoch, 10 engl. M. sichtbar. 
Auf dem Wellenbrecher: 2. Im Fort du Musoir . 
Ouest, 39' hoch, 10 M. sichtbar. 3. Fort Cen- 
tral, 66' hoch, alle 3 Minuten 10 M. sichtbar. ; 
4. Im Fort da Musoir Est ein grünes Licht, | 
2 M. sichtbar. 5. Auf der Insel Pel^ im O.der 
Ml. Einfahrt, Wassertiefe 3—7 Faden bei 
niedrig Wasser. In der Mitte d. wstl. Einfahrt 
liegt ein Fort auf Basse Chavagnac. v. Hllbn. 



Chersoiiy Gouvernement in Südrussland zw. 
Dniestr und Dniepr. 1292 Q.-M., 1% Mill. E. 
Hauptorte Odessa, Nicolajew, Cherson. Letz- 
teres, Hauptort des Gouv., liegt am Liman 
des Dniepr, 45000 E., früher Kriegshafen, hat 
ein Arsenal, Seemagazine und eine Stück- 
giesserei , der Hafen ist aber jetzt versandet. 
Citadelle. Sz. 

Cherusker, ein deutscher Yolksstamm ndl. 
vom Harz zw. Weser und Elbe wohnend. Dru- 
sus durchzog zuerst 9 v. Chr. ihr Gebiet. 
Durch Arminius, ihren Fürsten (s. d.), werden 
sie 9 n. Chr. von den Römern befreit; später 
brachen innere Zwistigkeiten aus, und ihr 
Name geht gegen Anfang des 4. Jhdts in dem 
der Sachsen aui', nachdem sie noch gegen 
Constantin d. Gr. erwähnt werden. — cc — . 

Chesney, Charles, trat 1845 in das eng- 
lische Ingenieurkorps und starb am 19. März 
1876 als Brevet-Colonel und Kommandeur 
der Engineers of the Home District. In den 
von ihm an der Generalstabsschule gehal- 
tenen kriegsgeschichtlichen Vorlesungen, 
später als „Waterloo Lectures" (Kritik: Grenz- 
boten 1870, 5) veröffentlicht, zeigt er — „der 
erste Engländer der dem Wellingtonmjthu!« 
entgegentrat" — welchen Antheil die Preus- 
sen an dem Siege haben. Seine Essays in 
„modern military biography*' enthalten eine 
Reihe geistreicher und gründlicher Arbeiten, 
z. B. über Gen. Brandts Aufzeichnungen, den 
Aufstand der Taipings in China etc. v.Mhb 

Chevau-Iegers. So nannte man diejenigen 
Geschwader, durch welche Heinrich IV., als 
König von Navarra. seineGendarmerie (Schwer- 
berittenen) ersetzte. Sehr wahrscheinlich that 
er dies wegen des zu hohen Preiseb der 
grossen Pferde. Der Name C. entstammt 
der italienischen Bezeichnung cavalagieri. 
d. h. leichtberittenes Gefolge der cavalarmati 
(Schwergerüsteten). — Die C.-kompagnie des 
Maison du Roi , welche ein königliche«; Patent 
1593 legitimirte als C. pensionnaires du Roi 
(60 Mann), scheint hervorgegangen aus jener 
navarresi sehen Truppe. Unter Ludwig XIII. 
unterschied sich diese aus den vomehm.st'Cn 
Adligen bestehende Kompagnie von der Gen- 
darmes-Komp. des königl. Hauses nur durcli 
einige Uniformsabzeichen. Beide Komi>ag- 
nien gamisonirten in Versailles. -- Eine 
Kompagnie C. de lu Keine wurde 1643 ge- 
stiftet, die C. du Dauphin 166,H. Napoleon 
verwandelte 1811 9 Regimenter, wobei 2 pol- 
nische Ulanenregimenter, in ,,C.-Lanciers*' ; 
(Abbildung in Bellange, die Sold. d. franz. 
Republik u.d. Kaiserreichs, Lpzg 1S43. S.230). 
— Im Ost. Heere machte man 1768 2 Drag.- 
Rgter zu C; 1773 erhielt jedes der beiden 
Karabinierrgter 2 C.-Schw. Mehreres über 
diese in derk.k. Armee bis ]85t fortbestandene 
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AVaöengattung : „Die Reiterregtr", Wien 1 862. 
Bd. I. 393. Das Lob der sächsischen C. 
wegen Kolin s, Cogniazo II, 356. — Nennens- 
wert ist die Attacke des bayer. C.-Ob. 
Gf Seydewitz auf ein österr. Ulanenrgt., 
Fldzg 1809, 8. Ps. Taktik, Adorf 1847, Bd. 
I. 93. Gr. L. 

Chevert, Fran9ois de, geb. 1695 zu Verdun, 
von niederer Herkunft, folgte schon als Kind 
einem franz. Regimente. 1741 that er sich als 
Oberst-Lieutenant glänzend hervor bei dem 
üeberfall von Prag, 26. Nov., und wurde zum 
Brigadier befördert. Dez. 1742 nach Abzug 
der Armee mit einer kleinen Garnison dort 
zurückbleibend, erzwang er durch seine ver- 
zweifelte Entschlossenheit ehrenvolle Kapi- 
tulation, nahm dann am 7jähr. Kriege rühm- 
lichen Antheil, entschied durch Umgehung 
des L feindl. Flügels die Siege von Hasten- 
beck 1757 und Luttemberg 1758, starb 1769. — 
Kenouard, Gesch. d. Krgs 1757 — 63, Cassel 
1863; Le Mercure de France 1769. H. v. H. 

Chevron. In der Heraldik soviel wie „Spar- 
ren" im Wappen, im üniformswesen die be- 
sonders beim französ. Heere gebräuchliche 
Dienstauszeichnung durch winkelförmige Tres- 
senstreifen auf den Aermeln, deren Anzahl 
Hang und Dienstalter der Unteroffiziere und 
Soldaten angibt Chevronnd werden des- 
halb Veteranen und solche Konskribirte ge- 
nannt, welche infolge ihres Dienstalters zu 
Unteroffizieren befördert wurden. M. J. 

Chiari, Städtchen in der Lombardei. 

Sieg Eugens von Savoyen über die 
fr^nz.-span.-piemont. Armee unter Villeroi 
am 1. Sept. 1701. Mit 30000 M. Inf., 7000 
Reitern, 44 Gesch. stand der franz. Marschall 
dem Prinzen, welcher über 25000 M. Inf., 
13000 R., 70 Gesch. verfugte, am Oglio ge- 
genüber. Um Eugens 1. Flanke zu gewin- 
nen, ging Villeroi sdl. C. über den Fluss; 
ersterer verschob jedoch rechtzeitig seine 
Front nach S., und als Villeroi zum Angrifi' 
vorrückte, traf er auf eine wohlverschanzte, 
auch für Artilleriewirkung günstige Stellung. 
Durch einen Gegenangriff der Kaiserlichen 
zurückgeworfen, ordnete er daher sofort den 
Rückzug an, obwol seinerseits nur 19 Bat. 
(auf Seiten des Gegners nur 9, nebst Kav. 
und Art.) ziun Gefecht gekommen waren. — 
Sörgel, Gesch. d. Krge d, 18. Jhrhdrta, Lpzg 
1763—98; Vault-Pelet. Mem. rel. ä la suc- 
cession d'Espagne, Paris 1835—50; Wetzer, 
Span. Successions- Krieg, Fldzg 1701, Wien 
1876. Ldm. 

Chiffriren heisst Schreiben in Geheimschrift, 
die nur dem Eingeweihten verständlich ist, das 
Uebersetzen derselben in gewöhnliche Schrift 
heisst „Dechiffriren'*. Hierzu muss man den 



„Schlüssel'' kennen, d. h. das System, nach 
welchem Worte und Buchstaben vertauscht 
oder durch Zeichen , Zahlen etc. ersetzt sind. 
Anwendung fand schon in frühen Zeiten, und 
findet noch heute, das C. hauptsachlich im 
diplomatischen Verkehr, aber auch für mili* 
tärische Mittheilungen, Befehle u. s. w., wenn 
dieselben sehr wichtig sind, geheim gehalten 
werden sollen, oder in Feindes Hand gerathen 
könnten. Besondere Bedeutung hat es in der 
Telegraphie, wo es das einzige Mittel ist, 
wichtige Nachrichten der Mitkenntnis der Te- 
legraphenbeamten zu entziehen. W — g — ^r. 

ChitTrirsysteme gibt es sehr verschieden- 
surtige; jedoch lassen sich als Hauptkat^o- 
rien unterscheiden: Zeichen-, Zahlen-, Buch- 
staben- und Wortchiffren. Die beiden ersten 
beruhen in der Hauptsache darauf, dass an 
Stelle der gewöhnlichen Buchstaben und ge- 
wisser Worte, Zeichen bez. Zahlen ge- 
setzt werden. Jeder der korrespondirenden 
Theile hat gewöhnlich mehrere „Schlüssel*' 
d. h. Schablonen oder Tabellen, die unter 
einander verschieden sind und deren man sich 
abwechselnd bedient, um das Entziffern für 
Unberufene zu erschweren. Die Reihenfolge 
der Anwendung ist entweder vorher verabre- 
det oder es wird in jedem Fall der gehrauchte 
Schlüssel besonders bezeichnet. Bei Buchsta- 
ben- und Wortchiffren findet ein Vertauschen 
oder Verschieben nach bestinunten Kegeln 
statt. — Klüber, Kryptographik, Tübingenl 809. 
— In der Telegraphie finden nur Zahlen und 
Buchstaben Anwendung und durch die Ver- 
schiedenartigkeit der Substitutionen sind die 
mannigfaltigsten Systeme zulässig. — Kasiski, 
d. Geheimschriften u. d, Dechiffrirkunst, BrIn 
1863. — Bei vielen dieser Methoden gewährt 
aber die Wahrscheinlichkeitsrechnung die Mög- 
lichkeit, die für häufig vorkonmiende Buch- 
staben gewählten Substitutionen herauszufin- 
den; und geübte Dechiftreurs haben nicht sel- 
ten Depeschen durch Kombination entziffert. 
Um dies zu erschweren, bez. unmöglich zu 
machen, wurde in neuerer Zeit durch Buch- 
druckereibesitzer M. Niethe in Berlin ein 
System in Vorschlag gebracht, welches in 
England 1873 prämiirt und bei der Chiffiir- 
abtheilung des deutschen Reichskanzleramtes 
eingeführt wurde. Bei diesem System hat in 
einem lexikalischen Wörterverzeichnis jedes 
Wort eine bestimmte Zahl und durch An- 
wendung verschiedener Schlüssel, d. h. Zahlen« 
welche durch Abzählen oder Zuzählen dem 
betreffenden Wort eine andere Stelle in dem 
Verzeichnis anweisen, ist eine grosse Mannig- 
faltigkeit ermöglicht. — M. Niethe, telegr. 
Chiffrirsystera, Brln 1874. — 

Ein anderes, sehr einfaches System ist: Ein 
Wort von beliebig vielen, am besten 3 — 5 
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Buchstaben bildet den Schlüssel. Der zu 
chiffiirende Satz vnrd ohne Rücksicht auf In- 
terpunktion und Wortlängen in Gruppen zu 
je so riel Buchstaben eingetheüt, 
als der Schüssel deren hat. Für 
jeden Buchstaben gilt nun ein AI« 
phabet, welches mit dem korre- 
spondirenden Buchstaben des 
Schlüssels anfängt, und es wird 
aus diesem verschobenen Alphabet 
jedesmal der Buchstabe genommen, 
der daselbst die Stelle einnimmt, 
welche der zu ersetzende in dem 
ge'iiröhnlichen Alphabet hat. Sollen 
z. B. die Worte: „Feind da" nach 
dem Schlüssel „wir" chüfrirt wer- 
den, so schreibt mau dieselben fol- 

19 8 11 S S I 1 I 

gendermassen: fe i|n d d |a..I; 
dann setzt man unter das gewöhn- 
liche Alphabet die drei verscho- 
benen wie folgt: 




^ M'' 



o 



B 



I 



I to 



" es 



Chikahominyy Nebenfluss des James Hiver 
in Virginien mit sumpfigen, bewaldeten Ufern, 
über den die York-River-Bahn und die zwei 
von Richmond nach N. führenden Bahnen 
führen. Als Mac Clellan im Frühjahr 1862 
auf der Halbinsel zwischen York und Jamed 
River gelandet, Yorktown und Williamsburg 
genommen, ging er mit einem Theile seines 
Heeres auf dem ndl. Ufer des C. vor und 
musste Brücken bauen, um beide Theile in 
Verbindung zu erhalten. Als infolge gewal- 
tiger Regengüsse der Fluss gestiegen und 
die Passage unmöglich gemacht, griff Gen. 
Johnston die an der Strasse nach Williams- 
burg stehenden Korps der Unionsarmee an, 
erst spät konnte Sumners Korps über die 
schwankende Brücke Hilfe bringen, Johnston 
wurde schwer verwundet (fiel bei Fair Oaks 
31. Mai); am anderen Tage wurde (bei Seven 
pines) der Angriff der KonfÖderirten erneuert, 
aber ohne Ordnung und daher ohne Er- 



z 

v 
V 

q 





a 


bl 


C 


d 


e f 


g 


h 


• 

1 


k 


1 


m] n 





P 


q 


r 


s 


t 


u 


V 


w 


|x 


y 


1. 


w 


X y z 


a b 


C 


d 


e 


f 


g 


hli 


k 


1 


m 


n 





P 


q 


r 


8 


t 


u 


2.|i 


k 


1 


m 


n 


p 


q 


r 


8 


t 


u 1 V 


w 


X 


y 


z 


a 


b 


c 


d 


e 


f 


g 


3. 


r" 


8 


t 


u 


V w 


X 


y 


z 


a 


"b 


c 1 d 


e 


T 


g 


h 


• 

1 


'k 


1 


m 


n 1 





p 



1 s , 

Danach wird ersetzt: f durch b, e 

a 1 % 

durch n, i durch z, n durch i, d 

S 1 

durch m, d durch u, a durch w; 
also „Feind da" durch „bnzimuw." 
— Das Dechiffriren findet in um- 
gekehrter Weise statt. Das Sys- 
tem hat den Vortheil, dass man 
keinerlei Tabellen etc. und keiner 
anderen Vorbereitung bedarf, als 
der Vereinbarung einer Anzahl , 
Schlüitsel Worte. Erleichtert wird i 
die Arbeit durch einen einfieichen { 



Apparat, der am besten in einem 
Kästchen angebracht wird, wel- 
ches gleichzeitig Papier und Blei- 
stü't enthält. 

Unter einem feststehenden Alpha- ] 
bet A. A. bewegt sich ein Schieber | 
B. B., auf welchem dns Alphabet j 
zwei Mal hintereinander mit glei- ' 
chen Abständen wie bei A. A. auf- 
getragen ist. Man stellt nun den 
Schieber zuerst «o, dass der erste 
Buchstabe des Schlüssels unter a 
steht, sucht alle Nummern 1 
der abget heilten Gruppen auf und 
schreibt die i»o gefundenen Buch- 
stkiben über oder unter die zu ersetzenden; 
dann verfährt man ebenso mit den Nummern 
2, nachdem der Schieber auf den zweiten Buch- 
staben des Schlüs.'^els eingestellt ist u. s. w. 

W-g-r. 



folg ausgeführt. Lee übernahm den Ober- 
befehl über die Armee in Virginien • und 
hatte bei Mac Clellans Unthätigkeit Jackson 
ins Shenandoahthal detachirt. Fast einen 
Monat blieb Mac Clellan am C, baute Brücken 
und befestigte seine Stellung; seine Verpfle- 
gung bezog er aus White House, das Stuart 
gefährdet hatte. Er beschloss seine Basis an 
den James River zu verlegen; ehe die Ope- 
rationen begannen, Hess Lee 3 Divisionen 
auf das ndl. Ufer des C. setzen und am 25. 
Mai Mechanicsville angreifen. Am folg. Tag«* 
traf Jackson ein, Mac Clellan suchte seine 
Trains auf das 1. Ufer zu bringen. Meh- 
rere seiner Korps wurden zurückgeworfen, 
erst die Nacht machte den blutigen Kämpfen, 
in denen seine Armee 9000 M. verlor, ein 
Ende (bei Gaines Mill). Unter täglichen 
Kämpfen setzte Mac Clellan seinen Rückzug 
nach dem James River fort. v. Mhb. 

Cbikamauga, kleiner Nebenfluss des Tennes- 
see sdl. Chattanooga (s. d.). 

Schlacht am 19. und 20. Sept. 186X 
Rosenkranz, der von Washington zur Offen- 
sive gedrängt war, ohne die erbetenen noth- 
wendigen Verstärkungen zu erhalten, war 
durch Bragg angegriffen, und entging nur 
durch seine bessere Artillerie und den Hel- 
denmuth des Gen. Thomas der Vernichtung. 
Er verlor über 12000 M. und 30 Gesch. und 
zog sich nach dem befestigten Chattanooga 
zurück, wo »eine Stellung, von dominirenden 
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Höhen umgeben, sehr gefährdet weit. Das 
Heer der Konföderirten unter Bragg hatte 
10—12000 M. verloren, v. Mhb. 

Childerich, König der salischen Franken, 
457— 48 J, residirte zu Tournay. Als Bundes- 
genosse des röm. Statthalters von Nordgallien 
Aegidius, kämpfte er 463 in der Schlacht von 
Orions gegen die Westgoten und später im 
Bunde mit dessen Sohn und Nachfolger Sy- 
a^us gegen die Sachsen, die sich in Grallien 
niedergelassen hatten: die Eroberung und 
Zerstörung ihrer auf Inseln, entweder an der 
Südküste der Bretagne oder an der Loire- 
mündung, gelegenen Befestigungen wird 
den Franken unter seiner Führung zuge- 
schrieben. Der katholischen Kirche war C, 
obwol selbst Heide, freundlich gesinnt. 1653 
ist sein Grab in Tournay gefunden worden. 
— Junghans, Gesch. d. fränk. Könige C. und 
Chlodovech, Göttingen 1857. H. Bresslau. 

Chile, südamerikanische Republik, schmaler 
Küstenstrich am stillen Ozean, im N. an Bo- 
livia grenzend, im 0. durch die hohe Ge- 
bii'gsmauer der Cordilleren von der Argen- 
tinischen Konföderation getrennt, mit unbe- 
bestimmter Südgrenze, da es Patagonien für 
sich in Anspruch nimmt, thatsächlich aber 
nicht besitzt, nach den gewöhnlichen Angab.en 
325000 Q.-Km. mit c. 2 Mill. E. — zum 
grossen Theil Indianer und Mischlinge von 
solchen und Spaniern. Hauptstadt und Sitz 
der Regierung: Santiago, c. 115000 E., am Rio 
Mapocko; wichtigster Hafen: Valparaiso (s. 
d.); ausser mehreren anderen noch zu er- 
wähnen: Yaldivia, befestigt, an der Mündimg 
des Rio de Valdivia, Goquimbo, La Concep- 
cion, welche Dampferverbindungen mit Pana- 
ma (s.d.) und dem atlantischen Ozean besitzen. 
Der Handel C.s ist beträchtlich; Flagge : weiss- 
roth horizontal gestreift, im weissen Streifen 
blaues Eckfeld mit einem silbernen Stern . Edel- 
metalle und Kupfer Hauptausfuhrartikel. C. 
besitzt ausserdem Eisen (bei Atacama), Blei 
und in grossen Mengen namentlich Salpeter; 
auch Braunkohlen in der Provinz Concepcion. 
Pferde- und Viehzucht, Ackerbau, Weinbau 
in Blüte. Eisenbahnen c. 1000 Km., noch 
mehrere Linien im Bau; Strassenbau sehr 
im Aufschwung begriffen. Hauptpässe über 
die Cordilleren: Portillo de la Cumbre nach 
Mendoza 3800 m. hoch, Pass von Las Damas, 
2500 m., Portillo de Pequefles ebenfalls nach 
Mendoza, über 4000 m. hoch, sämtlich nicht 
fahrbar und imWinter (Mai— Oktober) fast un- 
benutzbar. Die Flussschifffahrt ist unbedeutend, 
die Flüsse bei der Kürze ihres Laufes nur 
nahe der Mündung schiffbar. Zu nennen sind 
der Rio de Valdivia, der Biobio, der Maule. 
Das Klima C.s zeigt grosse Verschiedenheiten, 
wie bei den erheblichen Höhenunterschieden 



und bei der Ausdehnung des Landes in me- 
ridionaler Richtung erklärlich. Im allge- 
meinen ist dasselbe aber gut, namentlich an 
der Küste gesund; als besonders angenelun 
gilt der Küstenstrich zwischen Valparaiso und 
Valdivia. — 

Die militärischen VerhältnisseCs sind 
relativ günstig, die Truppen weniger wie in 
den übrigen südamerikanischen Republiken 
ein Element politischer Unruhe in den Händen 
ehrgeiziger Generale. Das stehende Heer zählt 
inkl. einer Abtheil. Seeartillerie etwa 4000 IL; 
die unverhältnismässig grosse Zahl von Offi- 
zieren findet sich auch hier. Im Kriegs&Ue 
sollen 35000 M. Nationalgarde aufgestellt wer- 
den können; in Valparaiso ist ausserdem ein 
Bataillon Bürger -Seeartillerie, 1200 M., vor- 
handen. Die Flotte besteht aus 2 Panzer- 
schiffen und 6 anderen armirten Fahrzeugen 
mit etwa 40 Gesch. und 800 M. Besatzung. 
Zu Santiago besteht eine Militär- und eine 
Marine-Akademie. — Die verhältnismässige 
politische Ruhe in C. hat vortheilhaft auf die 
Finanzen und das ünterrichtswesen gewirkt. 
Die Staatsschuld beträgt zwar c. 390 Mill. 
Mark, wovon 160 Mill. für Eisenbahnen; die 
Einnahmen übersteigen aber alljährlich die 
Ausgaben nicht unerheblich. Militär- und 
Marineetat c. 11600000 M. 

C, dessen Name von den Ureinwohnern (Arau- 
kanier, Promaukaer etc.) stammt, war bereits 
im 15. Jhrhdrt Schauplatz langer Kämpfe 
zwischen den eindringenden Peruanern und 
jenen. Während der Regierung des perua- 
nischen Inka lupangui eroberte ein Heer un- 
ter dem Feldherm Sinchiruca die ndL Theile 
C.s bis zum Maule , wurde aber hier von den 
Promaukaern geschlagen. 1535 erschienen, 
ebenfalls von Peru her, die Spanier unter Diego 
Almagro (a. d.) im Lande, ohne sich zunäcl^t 
dort zu behaupten. 1541 folgte eine neue 
spanische Expedition unter Pedro de Valdivia. 
Die Einwohner leisteten tapferen Widerstand, 
der zwar in den ndl. Theilen überwältigt 
wurde,dem weiteren Vordringen aber amBiobio, 
dem ndl. Grenzflusse der Araukanier ein 
Ziel setzte. Valdivia gründete Santiago, Val- 
divia, Concepcion, fiel aber später in die 
Hände der Araukanier und wurde getödtet. 
Unter seinen Nachfolgern spannen sich die 
Kämpfe mit den Araukaniern fort, auch dann 
noch, als 1640 ein nomineller Frieden zu 
Quillen zu Stande gekommen war. C, von 
den Spaniern ursprünglich Nueva Estrema- 
dura genannt, bildete in dieser Zeit ein spa- 
nisches Gouvernement, bis der südamerika- 
nische Freiheitskrieg (s d.) nach langen 
Kämpfen auch hier zur Bildung eines selb- 
ständigen republikanischen Staates führte. 
Bis zum J. 1840 schienen nun auch in C. die 
Parteiumwälzungen unter den Führern 
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O^Higgins, Freyre, Prieto eine innere Kräf- 
tigung der Republik auszuschliessen. Nach- 
dem jedoch ein Pronunciamento Freyres trotz 
der Unterstützung des Präsidenten von Peru 
und Bolivia, Santa Cruz, 1839 gescheitert war 
und zum siegreichen Einrücken der chileni- 
schen Truppen in Peru und der Absetzung 
des Präsidenten geführt hatte, trat eine segens- 
reiche Ruhe in C. ein. 1844 erkannte Spa- 
nien- die Republik an, 1865 zog jedoch der 
sEwischen Spanien und Peru ausgebrochene 
Krieg auch C. in Mitleidenschaft. Die spa- 
nische Flotte erschien an der Küste, hatte 
aber zunächst nur einen Miserfolg aufzu- 
weisen, indem am 26. Nov. 1865 das Kanonen- 
boot „Yirgen de Cavadonga'' zwischen Co- 
quimbo und Valparaiso von einer chilenischen 
Korvette genommen wurde. Der span. Adm. 
Pareja erschoss sich infolge dieses Unglücks. 
Sein Nachfolger, Nunez, bombardirte dem- 
nächst im März 1860 die oifene Stadt Valpa- 
raiso, ohne mit dieser auch militärisch nicht 
zu rechtfertigenden Massregel einen Erfolg 
zu erzielen. Die kriegerischen Ereignisse 
waren hiermit abgeschlossen. Ueber die letz- 
ten Kämpfe mit den Araukaniem s. Arauka- 
nia. — Hassel, fidbuch d. Erdbeschreib. Bd20. 
Weimar 1830; Ernst, d. Rpblk t\, Brln 1863; 
Kahl, Reise durch C, Brln 1866; Asta-Buru- 
aga, Diccionario geografico de C, New- York 
1868; Molina, Gesch. d. Erob. von C, Lpzg 
1791; Mirandez, Manual de bist, de C, Paris 
1860; Arana, Hist. de la independencia de C, 
Santiago 1855—63; „Unsere Zeit" Bd 2. Jhrg. 
1 865 : „die Rpblk. C. u. ihr Konflikt m. Spa- 
nien**; Colleccion de historiadores de C. y do- 
cumentosrelativos a la bist., Santiago 1861 — 65. 

V. Fr. 
Chiliarchie. Theilte man die Front der 
makedonischen Phalanx (s. d.) in 4 Theile, 
so erhielt jeder derselben, der zwischen 700 
und 1000 M. stark war. den Namen C. Un- 
terabtheilungen derselben waren das Syn- 
tagma (s. d.) und die Tet rare hie. Die 
Fronteintheilung und Rottenzahl der make- 
donischen C. scheint dem lakedämonischen 
LochoR, das Syntagma der Pentekostys, 
die Tetrarchie der Enomatie entsprochen 
zu haben, so dass die C. das Bataillon der 
makedonischen Hopliten war.— Rüstow, Gesch. 
d. griech. Krgswsns, Aarau 1H52. J. W. 

China, Kaisertum in Asien, umfasst zu- 
nächst das eigentliche C, das ist die stumpfe 
Halbinsel, welche durch dtis Jünling vom 
ostasiatischen Hochlande, durch das Sineschan 
von Hinterindien abgetrennt wird, nebst den 
Inseln Hainan und Formosa, 73100 Q.-M. 
405 Mill. Einw. (dichteste Bevölkerung der 
Erde), sodann die Mandschurei. Mongolei, 
Tibet, Korea und die Lieu-Khieu-Inseln. Die 



orographischen, hydrographischen und kli- 
matischen Verhältnisse anlangend s. Asien. 
In den ndl. und den hochgelegenen wstl. 
Provinzen des eigentlichen C. findet man 
unsere mitteleuropäische Vegetation, Wälder 
von Eichen und Fichten, Obstbäume, Ge- 
treidefelder, Gemüse; in den südl. und den 
tiefer liegenden Theilen gibt es Palmen. Cy- 
pressen, Bambus, Maulbeerbäume, den Thee- 
strauch, Baumwolle, Reis und Südfrüchte. 
Die Gebirge enthalten viel edle und andere 
Metalle. Hauptexportartikel sind Thee , Sei- 
den- und Baumwollwaaren , Porzellan. Da- 
gegen ist die Thierwelt, abgesehen von dem 
Ii^schreichtum der Flüsse, armselig, selbst an 
Hausthieren fehlt es, da jedes kulturfähige 
Fleckchen Erde zum Ackerbau benutzt wer- 
den muss. Schweine und Hunde, sowie Hüh- 
ner und ähnliches Geflügel sieht man ver- 
hältnismässig viel, Rindvieh so gut wie gar 
nicht. Die Mandschurei hat die Vegetation 
und Thierwelt des nördlichen C, die Mon- 
golei und Tibet sind mit Ausnahme einiger 
Gegenden, wo Ackerbau möglich ist, Steppen, 
welche auf Viehzucht angewiesen sind. Pferde, 
Esel, Kameele und der sowol Milch und 
Fleisch liefernde wie als Lastthier dienende 
Grunzochse, der noch in 16000' hohen Re- 
gionen vorkommt, sind die wichtigsten Thiere. 
— Die Chinesen , mongolischer Abkunft, 
sind eins der ältesten Kulturvölker, welche 
die Geschichte kennt, aber ihre Kultur ist 
ganz eigener Art und seit vielen Jahrhunder- 
ten vollkommen stationär geblieben. In 
allen Dingen , wo es auf Fleiss und mecha- 
nische Kunstfertigkeit ankommt, Acker- und 
Gartenbau, leisten die Chinesen das Höchste, 
desgleichen sind sie geborene Handelsleute, 
ihre geistige Bildung aber ist in keiner 
Hinsicht mit der europäischen zu vergleichen. 
Obgleich nämlich Kenntnisse sehr geschätzt 
werden, allgemein verbreitet sind und allein 
zu Aemtem und Würden verhelfen, ist die 
chinesische Wissenschaft seit undenklichen 
Zeiten vollkommen todt und nichts als eine 
sterile Gelehrsamkeit, ein blosser Gedächt- 
niskram. Höflich, geschmeidig, überaus ar- 
beitsam und haushälterisch, ein guter Fami- 
lienvater, ist der Chinese auf der andern 
Seite schmutzig, gefrässig, dem Opiumgenuss 
ergeben, mistrauisch und abstossend gegen 
Fremde, betrügerisch und feige. Die Regie- 
rungsfomi ist theokratisch, an der Spitze 
steht der Kaiser, der „Sohn des Himmels"; 
unter ihm ein zahlloses Heer von Beamten 
(Mandarinen), welche aber keine Kaste bil- 
den, sondern nach Ma«»sgabe ihrer in Prü- 
fungen darzulegenden Kenntnisse angestellt 
und befördert werden; die wichtigste Behörde 
ist der Reich.srath, aus den Prinzen und den 
Chefs der Ministerien gebildet. — Das eigent- 
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liehe C. zerfällt ia 18 Provinzen, denen Gou- 
verneure vorstehen, Hauptatedt dea Reiches 
ist Peking. Staatsreligion ist die des Cdn- 
fbcins, (Kong-fu-tse), eine Mischung mora- 
lischer Lehren und abergläubischer Vonstel- 
lungen; die grossere Mehrzahl in den nie- 
cleren Volksklassen bekennt sich zum Budd- 

jjjaimis. — Früher vom Verkehr mit Euro- 

päem ÜMt ganz abgeschlossen (nur Canton Die Hauptwehrkraft~de8 ^ReichT'Yi*^ f *^ 
TWir ihnen geCffaet) hat C. denselben jetzt aus chinesischen Söldnern ffebilde^ Ar„ 
eine Reihe von Häfen aufgeschlossen, von "i"» "-»— °- --"^ 8e'>"<ieeeii AnL 

denen Shanghai der wichtigste ist: mitBoss- 
land unterhält es, namenÜich ober Kiachta, 



der chmesiachen Geaamtarmee bildet. ..| 
ftet nur za Polizeizwecken an der ^ , 

nsche BedeKtung iet gleich nuU; «ie i>r .j 
?S ""^Pf«". Striitkoiben. Lu^en 

&nten bewafeet; e« heiset die Regier 
ftrchte sich, üinen bessere Waffe« 
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soll ^W ^*^?«^«' die 700000 M. stark 

emen bedeutenden Binnenverkehr. Mit den j neuren und Gouve^uren dZ^^^^^u 
Mndem Hinterindiens Bteht Cm lebhaften , P^^^ ^^^ ^^^ abhan: 

Handelsbeziehungen, in den dortigen Hafen- ist. Seit den MiserfoJgen welche dif '' ' 
platzen findet man sehr viele chinesische ne^chen IVuppen seit Mitte dieses Jahrh'^^- 
Kaufleute. Seit einer Reihe von Jahren derts den Engländern, Franaosen den 1 
-wandern die Chinesen massenhaft aus ihrer ^ pings, den Dunganen etc. gegenüber erlitt- 
liberfölkerten Heimat nach Hinterindien, i hatten, sannen die Regierung und die Satn 
Amerika und Australien aus (Kulis) und I pen der einzelnen Provinzen auf Reform«- 
fangen dort bereits an, einen gewissen Ein-; zogen europäische Instrukteure, namentli*" 
flußs zu gewinnen, — Werner, preuss. Expe- I Engländer (Gordon) und Franzosen ins Lau- 
aition nach C, Japan und Siam, Lpzg 1863; | kauften Gewehre, Geschütze, errichteten A-- 
Arbeiten d. russ. Gesandtschaft in Peking, | senale, Pulverfabriken und dergl. bo da^^ 
dtflch, Brln 1858; Davis, C, Lndnl857; Wil- jetzt etwa 300000 M. europäisch ormmirirtrr 
liams, the Middle Kingdoni, dtsch v. Kole- 1 und bewaf&ieter Truppen vorbanden 



xoann, Cassel 1852—53. 
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China, Heerwesen und Marine. Das chi- 
nesische Heerwesen der Neuzeit datirt seinen 
Ursprung von der 1647 erfolgten Eroberung 
des Reichs durch die Mandschu, und spricht 
sich der Unterschied zwischen den nebenein- 
ander existirenden Nationalitäten Mandschu, 
Chinesen und Mongolen, auch in der heuti- 



mögen. Von diesen letzteren unterhält Li 
Chun-Tschan, der kriegerische Statthalter der 
Provinz Tschi-li, allein 70000 M. In der in 
unmittelbarer Nähe des Dunganenaufetandti 
gelegenen Provinz Han-ssu stehen auf deii 
Papier 150000.M., thatsächlich aber sind es nur 
70000, da gewöhnlich nur Vs präsent erhaJ- 
ten und der Rest auf Arbeit geschickt wird. 
Viele Soldaten treiben auch Handel und flies?- 



gen Wehrvertiassung aus. Das eigentliche sen die Ersparnisse in die Taschen der Ofli- 
kaiserliche Heer bilden 8, bereits 1601—1614 | ziere. Im S. und W. Cs stehen etwa 1350<m) 
errichtete Mandschubanner mit einer G^e- i Mann, von denen ebenfalls der grdsste Theil 
samtstärke von 270009- M. Diese Armee nur in den Listen geführt wird, aber ver- 
der 8 Banner ressortirt von Peking und steht i pflichtet ist, sich erforderlichen Falls zuiu 
in den grösseren Städten des Reichs und in Dienst, namentlich aber zu Inspizirungen zu 
den Gebieten ausserhalb der Mauer, nament- stellen. — Die Leistungen sind dahernuraufc- 
lich auch in der Mandschurei in Garnison, nahmsweise genügende, grösstentheik vt-r- 
Ihre Offiziere kommandiren niemals gleich- mögen auch die europäisch organisirten 
zeitig auch phinesische Truppentheile , von I Truppen bei den Ausländern nur Lachen zu 



denen die Mandschuren gänzlich getrennt 
sind. Diese bilden eine Eriegerkaste ähn- 
lich wie die Kasaken und sind zum Dienst ver- 
pflichtet, während die Chinesen angeworben 
werden. Obwol die Mandschuren kriegeri- 
scher sind als die Chinesen und sich mehr als 
diese mit dem Waffenhandwerk beschäftigen, 
so sind sie doch weniger mit der Zeit mit- 
gegangen und haben fast ganz ihre tatari- 
schen Gebräuche, Taktik und Bewaffnung 
beibehaltai, so dass sie, obwol im Lande 
mehr Autorität geniessend , in der That we- 
niger brauchbar sind als die chinesischen 
Truppen. Die Mongolen stellen eine Miliz 



erregen. Am besten ausgebildet sind die 
Truppen Li-Chan-Tschans , der vor S J. in 
seiner Hauptstadt Tien-tsin sogar ein Lehr- 
regiment errichtet hat; auch in Lan-t«cheu 
und überhaupt in der Provinz Han-ssa sah 
Obstltnt Sossnowski bei seiner Reise 1874—75 
einige brauchbare Bataillone (Lager ge- 
nannt, jedes a 500 M.). Nichtsdestoweniger 
führten auch diese Truppen Evolutionen au8, 
die mehr einen theatralischen als kriegeri* 
sehen Eindruck machten. — Die moderne chi- 
nesische Armee ist zum geringen Theil mit 
Henry-Martini und Reiningtongewehren, zum 
grösseren mit Snidergewehren bewaffnet, 



zu Pferde, welche fast die einzige Kavalerie ' daneben existiren alle möglichen anderen 
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Systeme bis herab zum Steinschlossgewehr. 
Die Montur besteht in einem nationalen 
karzen Kaftan mit £etfbigem Kragen und 
Aufschlägen, Schuhen mit dicken Sohlen und 
konischen Filzhüten mit zurückgebogenen 
liändem. Lederzeug nach europäischer Art, 
II her Ton schlechter Beschaffenheit, nur die 
Tnieroffiziere tragen Seitengewehr. Die 
Waffen werden sorgfältig gehalten. Die Ar- 
tillerie besteht zum Theil aus Feldgeschützen, 
die nach europäischer Weise bespannt sind, 
vielfiich aber auch aus leichten Kanonen, 
und Laffeten, die der schmalen Strassen 
wegen von gemieteten Kulis getragen wer- 
<len. Auch den übrigen Truppen wird die 
Bagage von Kulis nachgetragen, deren auf 
ein Bataillon oder Lager von 500 H. 100 er- 
forderlich sind. Gewehre, Geschütze und 
Munition kommen noch zum grösstcn Theil 
aus dem Auslande, namentlich setzt Krupp 
viel Material nach C. ab. Es bestehen je- 
doch auch sehr gut eingerichtete Waffen- 
fabriken in Nanking, Schungai, San-tscheu, 
Tien-tsin und anderen grossen Städten, 
welche mit chinesischen Arbeitern und euro- 
päischen Direktoren die europäischen Modelle 
«ehr geHchickt nachbilden. — Der Sold der 
Truppen ist nominell ein sehr hoher, näm- 
lich 12 Rubel monatlich. Derselbe bleibt 
aber meist lange Zeit rückständig, was auf 
Jie Disziplin um so nacht heiliger einwirkt, 
als die Offiziere, für welche noch gar keine 
Spezialschulen existiren, sich auf Kosten der 
Leute bereichern und wenig oder gar keine 
Autorität auszuüben vermögen. Im allge- 
meinen ist die chinesische Armee nicht im 
Stande, mit Erfolg gegen die besser geschulte 
.lukub- Chans von Kaschgar, geschweige ge- 
>;en eine europäische zu kämpfen. 

Eine ähnliche Buntscheckigkeit und Ein- 
heitslosigkeit bietet die chinesische Flotte, 
nieselbe zerföllt in drei Eskadres, welche von 
ilen Lokal behörden in Kanton, Fu-tscheu-fu 
und Shanghai ressortiren. — Zur Eskadre 
von Kanton gehören 3 chinesische Dschon- 
ken, die zu Dampfbooten umgewandelt sind, 
2 alte englische Kanonenboote, gekauft auf 
einer Auktion zu Hon-kong, und 7 andere 
«ebenfalls in England erbaute Kanonenboote. 
Sic dient hauptsächlich gegen die Schleich- 
iiilndler. Die Schiffe der Fu-Tscheueskadre 
Mnd auf der dortigen Regierun gs werft er- 
iMut. Sie zählt 1 Korvette k 13 Kan., 6 
Kanonenboote und 8 Transportschiffe. Zum 
(le^ch wader von Shanghai gehören 2 Fre- 
^Mtten und 9 andere Kriegsschiffe, darunter 
l Panzer kanonenboot von 104 Fuha Länge, 
"Amtlich in Sluuighai gebaut. — Die 
d)iiiO}4ischen Kriegsschiffe i<ind zum gros- 
M>n Theil aus dem sehr harten und aus- 
•liuerDÜen Teakholz gebaut und mit guten 

Militür. Uaudwörterbaeh. U. 



Maschinen und Geschützen versehen. Dif^ 
Matrosen, vielfach ehemalige Fischer von 
den Liseln, sind sehr brauchbar, ziehen aber 
das ruhige Wasser der Flüsse dem Meere 
vor. Die Offiziere sind meist ehemalige 
Kapitäne und Steuerleute von Kauffartei- 
schiffen, die von der Konstruktion der 
Dampfer und der Seetaktik keinen Begriff 
haben. Im Hafen von Shanghsti lichtete 
einst -ein chinesischer Kriegsdampfer die 
Anker, um seinen Platz zu verändern, da aber 
niemand von der Besatzung das Dampf\-entil 
zu schliessen verstand, musste das Schiff vor 
den Augen der europäischen Fahrzeuge so 
lange innerhalb des Hafens im Kreise umher 
laufen, bis es gelang da^ Feuer zu löschen. 
Neuerdings ist jedoch in Fu-tscheu eine 
Marineschule errichtet, die gute Resultate 
verspricht. 

Zur Küstenvertheidigung wenden die 
Chinesen vielfach Torpedos an, die in Fu-tscheu 
gefertigt werden. Kästenforts existiren nur 
an wenigen Punkten, so am Eingang des 
Peiho, in Tien-tsin und Fu-tscheu. In 
neuester Zeit verwendet die Regierung auf 
dergleichen Anlagen grössere Mittel. — Vor- 
träge üb. d. japanischen und chines. Streit- 
kräfte V. Wenjukow im Wa Jenny Sbornik 
1875 (russisch). A. v. D. 

Chlnetiseke Mauer, (Wan-li-Tschang d. h. 

Vieltausend- Meilen -Mauer). Die Chinesen 
haben verschiedentlich versucht, ihr Reich 
und namentlich die Nordgrenzc desselben 
gegen die Einfälle der Mongolen durch Be- 
fesügungsmauem zu schützen. Auch im Innern 
haben einzelne Fürsten ihr Gebiet dui*ch 
dergleichen Anlagen abgegrenzt. Ob und in 
wie weit das Werk, welches man jetzt als 
die C. M. zu bezeichnen pflegt, mit derjeni- 
gen identisch ist, welche unter dem Kaiser 
Schi-Hoang-Ti (246—209 v. Chr.) erbaut i>t, 
steht nicht fest. Die erstere beginnt liei 
Sutscheu im W. der Provinz Kansu und geht 
über Berge und Thäler, Schluchten und 
Ströme in östl. Richtung und in einer Lunge, 
hinsichtlich welcher die Angaben meist zwi- 
schen 3000 und 5500 Km. sich bewegen, bis 
zum Meerbusen von Petschili, einem Tlicile 
des gelben Meeres, von wo die sogenannte 
Palissadennmuer sich — mit einer Abzweigung 
nach S. — nach NO. bis zum Sungariflusse 
in der Mandschurei erstreckt; dabei ist die 
Mauer jedoch so geführt, dass in ihrer Front 
meist schwer pa^^sirbare Defilden liegen, wah- 
rend das Terrain im Rücken in sanfte Höhen 
übergeht. Flankirende Thürme vermehren 
die Stärke der Mauer, der Verkehr ist durch 
Thore veroittelt. An manchen Stellen liegen 
zwei, ja drei Mauern hintereinander; die 
äussere besteht meist aus Erdwällen mit 
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ist aber abwechselnd aach 
^. die innere ist noch solider, 
Ji-'jjeil besteht aus Quadern, der 
'v^i^nnten Ziegdln, die Höhe der- 
^? jjn Durchschnitt 1 1, ihre untere 
^\\X& obere 3 m. Ihren eigent- 
^ ■* ijat die Mauer nie erfüllt; doch 
^4^^- jetzt, wenn auch in baulicher 
^^o^'^^lilässigt, Polizeizwecken. — 
,tvi »if ^ ^^^^ P- Reich d. Mitte, a. d. Engl. 
^^""^^i^^^^^Cassel 1852 
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f euer. Die Chinesen kannten 
»^^-' der Pariser Bibliothek) seit 

^AZy^^^^Xero^ P^^®"" ä^^^c^ß Mischungen 
^Batid-s ^^^^ ^ ^^ggß vorzugsweise zu Feuer- 

^^^? ^^^-at^*^^ IvGschungen dienten aber auch 

''""^ri^- ^!^^cken, 2u Signalschlägen, Minen, 

^ Kric^®* T adunge« der Feuerwaffen. Schon 

^^pniger s^^ %^urde ein von den Grenzvölkem 

TZs. C^^vTJtes C. F., das Ho-Yao, ein ver- 

;ebr gefürchtet^^^ ^^^ ^^^ ^^^ bei Belage- 

zebvetidcs J ^^^t: ein Papierglobus von 
i-ungen ^f^^Harz, Oel und gelbem Wachs 
aussen «*^^ -^ einer Mischung von Pulver, 
übeTÄOgen, 1^ ^^^Q^tchen gefüUt, mit einem 
Harz tind '^^"j^ ^^^^ wurde so auf den Femd 
Zünder "^^^t^j^ Chinesen wandten diese Art 
geworfen, ^^^^j^ 1858 bei Canton an; im 
Feuerballen ggjgun fand man davon be- 
Fort Petbo una 6 l'Expddition de 
träcbtliche M^^^^^^ 1861.) Mischungen: l)für 
rindo-Chine Pans ; 5 ^ ^^^^^^^^ 

t Jke ExploBionen noch Zusatz von Merkur). 
^tu^Sweln: 4 ™e Salpeter, , Kohle, 
l Schwefel und pulvensirten Lack 3) Pul- 
Vermischung für rasche Entzündung: 4 fhlfe 
Salpeter 1 Kohle-und Schwefel, pulvensirter 
wSSt und Pan-mao (?). 4) Mischung, 
welche viel Rauch gibt: 500 gr. Salpeter, 
133 gr. Schwefel in Urin gekocht, 100 Kohle, 



Medizin steen^ ^»A^^Z 

zu zu Le Mans 1947 ^i. ' «*«« aem e- 

verboten wurde ''J:r»^J die der S^**- 



"rgie 






jmd während die mS^^^« P^»*«« ^«d. 
täten gepflegt und Tt^.*^^ «ten ttw,,*^ V 
fiel die Chirigie"f^^";*'^«k«lt warde f- 

den fortwährenden Ä^^"*^*" «»ehr ^^: 
möglichkeit. für die BeW^?**** ^«^ der Ä' 
der verwundeten KrieleT """ "— -- " 



ein 



T^^^^^ Pflege 
anderes 3 * 



arzt- 
und 



liebes Personal, als n„« 

Schererstuben hervorgehen^''^'' ^^e^- _ 

langen, musstenunter^'diesensc?''*^' zu er. 
den die Heere arg leiden, ab^^^f^^ Schä- 
Erkenntnis derselben, ihrer Aufc i5^^*^ <ler 
der Stimmen, welche Abhü^^f^?^»^«^ und 
die Mittel zur Beseitigung an^^K *^®^^n und 

sehr allmählich ein. Auch 1^.^?''''« «^^t 
Gebiete g^gen die HohenzoUe^ ^^«^^^ 
züghchen Einrichtungen den and^?^ "^^ ^or- 
voran ; besonders ist die ErrichtmT i^ ^^Äat^i, 
gium medico-chixurgicum zu R ^^^ <^olle« 
hervorzuheben. Die Ergänzunir^^ ^ ^724 
gischen Personals der Armee m ^*^rur- 

zunächst noch immer aus den B^^-^*^ «war 
stattfinden, aber tüchtigere Feldsch'^*'^^'' 
durch den Unterricht bei dem ^^^ ^^^^^»^ 
CoUegium und dui-ch den. Dienst ^.^5****^*^" 
eröffneten Charit^-Krankenhause \ ^^^^^7 
die Mittel zu einer weiteren und K ^'^** 
Ausbildung, und aus den Reihen die ^^^^^'^ 
ging wenigstens eine Zahl tüchtiott^ }^^^^ 
ments-Feldflcherer (C.) hervor. 5 -^^^firi- 
Bedarf einer Kriegsarmee an tüchtifil^ 7^^^*" 
ten und C. war damit allerdings b^ Aerz- 
nicht zu decken und der Mangel an ^*^**'^**^ 
ben blieb auch bei den Heeren Fried *^t^~ 
des Grossen und seiner näohsfAfi v.«:j_ ^T^Cius 



eu v^j, \oo i. c-ö^^uv^fl-wg vv» " »-. . j üger ov;iiritu »ui uxcscm vjeuieie ist dein n 

,) Mischung, die horizontal und schMngelnd | ^igt^bsarzt Dr. Goercke (s. d.) zu dantl« ®~ 
stösst: 66 gr. Salpeter. 3,4 Schwefel; dazu ^^^^^^^j^^y^y^g ,,^5 ^^'^ ?en »a., 

in Oel getränkt: 1,7 Schwefel, 3,4 Kohle, chirurgische Friedrich - Wühelms - w?^~ 
., ,..:_._ .„. „, «:„u„„„ ,„ s„w,l,f«„.r. (f^iher, p^pi^ife^e) . sowie 1811 ^^ ^^^, 



II feinen Sand. 6) Mischung zu Sprühfeuer, 
dessen Funken leuchtende Faden ziehen: 



dessen Funken leuchtende laden zienen: njgch-chirurgische Akademie für das mIk^k' 
Tille Pulvermehl, 6 Salpeter, 1 Sc^^?;^^«: hervorging. Hierdurch wurde die Tren^n^'" 
l^/j Kohlenpulver, 5 Eisenfeüspähne. (No. b ^^^ Medizin von der Chirurgie, deren Wi^? 

dervereinigung sogar Hufeland für unmös^r 
lieh erachtete , praktisch aufgehoben u^ 
der Armee eine grössere Zahl wissenschaft- 
lich gebildeter Aerzte (Mediko-C.) zugeführt 
Auch die anderweite staatliche Gesetzgebuni? 
sorgte seit 1811 dafür, die Chirurgie vom 
Badertum zu trennen. Zunächst wurden aber 
neben den „Medicis puris** auch noch bloso 
C. ausgebildet, und man sah sich vom J. 1S22 
an zur Beseitigung des Mangels an solchen 



noch heute bei uns als C. F; gebräuchlich.) 
— Ztschrift f. Kunst, W. und Gesch. d. Krgs 
1S25. III. 357; Meyer, Feuerwerkerei, Leipzig 
lS33j Pyrotechnik, Berlin 1840. Pi. 

Chirurgen nennt man diejenigen Mitglie- 
der des Heilpersonals, welche sich ausschliess- 
lich oder vorzugsweise mit der Behandlung 
und Heilung der sogenannten äusseren Krank- 
lieiten beschäftigen. — Als den Mönchen, 
wie ihnen schon vorher die Ausübung der 
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ITir daa platte Land, zur Errichtung von me- 
dizinisch-chirurgischen Lehranstalten (Schu- 
len) gezwungen; hier wurden jungen« mit 
Tertianer-Vorkenntnissen etwa ausgerüsteten 
Leuten freie Vorlesungen w&hrend eines 
Lehrkursus von 2 und 3 Jahren gewährt, wie 
auch an den Universitäten junge Männer sich 
(lern Studium der Chirurgie widmen konnten, 
von denen man nur die Ablegung einer 
^enau normirten Elementarprüfung verlangte. 
Aus diesen beiden Kategorien von C. erlangte 
die Armee eine grCs-sere Quote ihres Bedarfs 
an Hilfsärzten (C.)f welche noch dadurch ver- 
mehrt wurde, dass es auch den dem Lazareth- 
g-ehilfen-Institut, welches lb32 errichtet wurde, 
angehörenden Leuten bei guter Führung und 
erwiesener Applikation möglich war, eine 
höhere wissenschaftliche Ausbildung zu er- 
langen und wirkliche Militärärzte zu werden. 
— Aber die sich steigernden Anforderungen 
au die wissenschaftliche Vorbildung der Stu- 
direnden und der Zöglinge der militärärzt- 
lichen Bild ungsan stalten seit 1S25 (Gymna- 
i^ial-Maturitätszeugnis, Quadriennium etc.)« der 
Wegfall jeglichen Unterschiedes in der Aus- 
bildung der Militär- und Civil-Aerzte, die Wie- 
deraufhebung der C- Schulen bis 1852 etc. 
führten endlich die alte Einheit der medizini- 
schen Wissenschaft zurück und machten dem 
auf den Aussterbeetat gesetzten blosen C.tum 
im Civil und im Militär für immer ein Ende. 
Jeder Mediziner muss seitdem auch ('. sein 
und es gibt nur eine staatlich sanktionirte 
Klasse des Heilpersonals. Das niedere chi- 
rurgische Hilfn- und Handlangerper^onal sind 
für das Heer die Lazarcthgehilf en. — Seit 
dem Kriege von Xbüii werden für den Kriegs- 
iiüX (vgl. g S2 und Beilage 16 d. Instr. üb. 
d. Sauitätswesen i. Felde v. 29. April 18(>0), 
durch staatliche Fürsorge wiasonschafl liehe j 
Autoritäten — namentlich auf dem (lebiete | 
der Chirurgie — als konsultircnde Aerzte 
(C.) mit dem Hange und den Kompetenzen der , 
(ieneralärzte — gewonnen, welche sowol auf> 
dorn Kriegsschauplatze, als auch in den Re- , 
servelazarethen den dirigirenden Aerzten mit 
Kftth und That beistehen. — Vgl. Kranken- 1 
pflege. — Richter (Gen.- Arzt gest. Ib76), Gesch. 
d. Medizinal Wesens d. preuss. Armee, Erlangen , 
1H)0; Kabl-Rückhard in d. Jahresberichten 
J'>T4 von V. Loobell. Dr. P— g— r. 

Chlapowski, Desiderius, geboren im Gross-' 
ht'rzogtum Posen, trat lb07 unter der polui-] 
sehen InHurrektion in den Dienst. Napoleon, 
gewonnen durch seine iraponirendc Erschei- 
nnng. seine Tapferkeit und Begabung, machte 
ihn zu seinem Ordonnanzoffizier. Er avancirte 
zum Eskadronchef der Iturdekavalerie, trat 
ulK»r 1613, aus Verdruss. d}u<s der Kaiser ihn 
nicht ziuu Ol»erst befOnlert, aus dem Dienste. 



Getrieben vom Ehrgeiz» der den Grundzug 
seines Charakters bildete, schloss sich C. 1830 
der polnischen Revolution an, aber auch hier 
wurden seine Erwartungen getäuscht. An 
die Spitze eines Regiments , dann einer Bri- 
gade gestellt^ begrüsste er mit Freuden seine 
Entsendung nach Lithanen, in der Hofiiiung. 
als Befreier der bedrängten Provinz Lorbeeren 
zu erkämpfen. Mit 800 M., alle ausgewählte 
Leute und gut beritten, zog C. am 19. Mai von 
Xienzopol nach Mien über die russ. Grenze, am 
31. erreichte er mit inzwischen vergrösserter 
Schar Lida und drang gegen Wilna vor, wo 
man, getäuscht über C.s Stärke, Vertheidi- 
gungsanstalten in grossem Massstabe traf. Das 
falche Gerücht w^urde bald aufgeklärt, so 
dass er vorzog, Wilna aufzugeben und nach 
Kitowiszki zu eilen, wohin ihm Fürst Oginski 
1200 M. zuführte; nach dem Eintreffen wei- 
terer Insurgentenscharen wuchs C.s Macht 
bald auf 5000 M. — Das Eintreffen Gielguds 
in Lithauen lähmte seinen Eifer; seinem 
Ehrgeiz widerstrebte es, sich unter G. zu 
stellen, und kurze Zeit mit ihm vereint, machte 
der Ausgang der Schlacht bei Wilna der 
lithauischen Insurrektion ein Ende. An 
Stelle des ertrunkenen d'Haüterive wurde 
C. Stabschef Gielguds. Nach dem unglück- 
lichen Kampfe bei Gzawee trennte sich der 
Ueertbeil Gielguds in ^rei Abtheilungen, von 
welchen eine C. führte und am 1. Juli mit 
250 Off. und 2361 M. bei Gudauen über die 
preussische Grenie gedrängt wurde. — v. Smit t . 
Gesch. d. poln. Aufstds, 2. Aufl. Brln 1848; 
Soltyk, Polen u. s. Hldn, a. d. Frz. Stuttg. 
IS34; V. Dankbalir, Uebertritt d. poln. Korph, 
Kgbsg 1S32; Lettre du Gen. C. Paris 1831. 

H. H. 
Chlodwig (Chlodovech), geb. 466, Sohn de.« 
Childerich, bestieg nach dessen Tode 4b l den 
Königsthron der salischen Franken, in deren 
Herrscluift er sich indes mit anderen, so- 
weit man sehen kann, von ihm unabhängigen 
Gaukönigen theilte. 4S6 unternahm er einen 
Angriff gegen Syagrius, der den letzten Rest 
der römischen Provinz in Gallien, das Land 
zwischen Sorame und Ix)ire, beherrschte. In 
der Nähe von Soissons, der Residenz des Sy- 
agrius kam es zur Schlacht: der Römer floh 
nach einer völligen Niederlage zu demWest- 
gotenkönig Alarich. wurde aber von diesem 
ausgeliefert und getödtet; Gallien ward zu- 
nächst bis zur Seine, später nach einigem 
Widerstände der Romanen, auf den viel- 
leicht auch die Nachricht von einer mehr- 
jährigen Belagerung von Paris zu beziehen 
ist, bis zur Loire den Franken unterworfen. 
Nachdem C. 491 den Stamm der linksrhei- 
nischen Thorin jjer bt'.siegt und sich bald da- 
rauf mit Chrotechildis, der katholischen Ki- 
nigstochtor von Burgund, vermählt hatte, be- 
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kriegte er 406 die Alamannen/^e das Land 
vom Lech bis zu den Vogesen tind vom Main 
und Neckar bis za den Alpen besassen. Der 
Ort der Schlacht, die mit einem entschei- 
denden Siege der Franken endigte, ist nicht 
bekannt; nur durch ein Misverständnis hat 
man früher Zülpich dafür gehalten, am wahr- 
scheinlichsten wird das Schlachtfeld in der 
Nähe des Oberrhems zu suchen sein. Während 
des Kampfes soll C. das Gelübde abgelegt 
haben, im Fall des Sieges zum Christentum 
überzutreten, und Weihnachten 496 Hess er 
durch den katholischen Bischof Remigius 
von Bdms an sich und mehr als 3000 Fran- 
ken die Taufe vollziehen. Dass somit die Fran- 
ken das Christentum in der Form des Katho- 
lizismus; nicht, wie die meisten germanischen 
Völker bisher, in der des Arianismus annah- 
men, war von der grössten Tragweite; es 
sicherte C. die Unterstützung des in Gallien 
80 einflussreichen romanischen Klerus, be- 
günstigte den sicheren Besitz Galliens und 
ermöglichte die später von so eminenten | 
Folgen begleitete Verbindung der Franken- 
könige mit der römischen Kirche. 507 unter- 
nahm C. im Bunde mit den Burgundern 
einen dritten grossen Kriegszug gegen die 
Westgoten, deren Herrschaft das südliche 
Gallien unterworfen war; bei VouUon (nicht 
Vougld) unweit Poitiers fiel der König der- 
selben, Alarich. Darauf eroberte C. Bor- 
deaux und Toulouse, wurde aber durch die 
Intervention des Ostgotenkönigs Theodorich 
zur Aufhebung der Belagerung von Arles 
genöthigt und musste sich, von dem ostgo- 
tischen Feldherm Ibbaa südlich der Durance 
besiegt, mit dem Lande zwischen Loire und 
Garonne begnügen, während Theodorich die 
Provence behauptete. Schon vorher hatte 
jsich C. durch Grausamkeit und List der 
Herrschaft Über die noch unabhängigen Theil- 
königreiche der salischen Franken nach Be- 
seitigung ihrer Herrscher bemächtigt; jetzt 
unterwarf er sich in der gleichen Weise auch 
die Ripuarier, deren Mittelpunkt Cöln war, 
und vereinigte so alle Franken unter einem 
Szepter. Als er 511 starb und sein grosses 
Reich unter seine 4 Söhne theilte, blieb ihm 
der Ruhm, die weltgeschichtliche Stellung 
des fränkischen Reiches begründet zu haben. 
— Junghans, Gesch. d. fränk. Könige Chil- 
derich und Chlodovech, Götting. 1857; Rich- 
ter, Annalen d. fränk. Reiches i. Ztalt. d. 
Merovinger, Halle 1873. H. Bresslau. 

Chlopicki, Joseph, 1772 in Galizien geb., 
diente mit Auszeichnung während der Feld- 
züge 1702 und 1794, und trat dann unter 
die polnischen Legionen, die sich unter Da- 
browski in Italien organisirten. 1807 be- 
theiligte sich Oberste, ruhmvoll bei der preuss. 



Kampagne, an der Spitze des 1. Inf.-Rgts 
„de la Vistule". In den span. Kriegen zeich- 
nete er sich unter Suchet bei Tortosa und 
Villosa aus. 1812 zum Brig.-Gen. ernannt, 
wurde er in der Nähe von Smolensk schwer 
verwundet. 1814, als Polen unter Russland 
fiel, avancirte er zum Biv.-Gen., verliess aber 
bald darauf, infolge einer Zwistigkeit mit 
dem Grossftlrsten Konstantin, den Dienst. T^rst 
im Nov. 1830 sehen wir C. wieder auftreten, vom 
Beginn des Aufstandes durch das grösste Ver- 
trauen der Nation geehrt. An militärische 
Disziplin gewöhnt, belehrt durch dieR^ultate 
früherer Revolutionen, brachte er den ezaltir- 
ten Freiheitsideen wenig Verständnis ent- 
gegen; ihm schien der Weg den er sich 
vorgezeichnet der einzig richtige: die Ver- 
söhnung mit Russland offen zu halten, die 
Ausgleichung annehmbarer Bedingungen zu 
befürworten. Gedrängt von der öffentlichen 
Meinung übernahm C, ausdrücklich nur im 
Namen des Königs, den Oberbefehl über die 
polnische Armee, bald aber, erbittert durch 
die Indisziplin, legte er die Würde wieder 
nieder und jeder Versuch, ihn zur Wieder- 
aufnahme zu bestimmen, schien vergebens. 
Da erklärte sich die Regierung bereit, ihn 
zum obersten Feldherrn mit diktatorischer 
Gewalt zu erheben, C. aber, von einer ande- 
ren Auffassung beseelt, verwarf die aufge- 
setzte Akte mit der Erklärung , dass er sich 
selbst bis zur Eröfiiiung des Reichstages zum 
Diktator erkläre. Während seiner Diktatur 
war er eifrigst bemüht, die Aufregung des 
Landes zu dämpfen und vor allem die Klubs 
zu schliessen. Wiederholt verlangte die revo- 
lutionäre Partei einen Einfall in die lithaui- 
schen Provinzen, aber er blieb unbeweglich 
und erbitterte die revolutionäre Partei der- 
art , dass sie beschloss , ihn zu stürzen. 
Am Abend des 18. Dez. versammelten sich 
die Kammern, der Anhang der Verschwo- 
renen drang darauf, dass der Reichstag sich 
konstituire und der Aufstand für national 
erklärt werde; andere stimmten dagegen, 
das Konstituirungsrecht nur dem Diktator 
zugestehend, sie wurden Überstimmt und C. 
sandte noch denselben Abend der Regierung 
die Niederlegung seiner Diktatur ein. Volk und 
Heer verlangten ihn um jeden Preis zu halten. 
Nach langen Debatten erklärte C. sich bereit, 
die Diktatur unter der Bedingung wieder anzu- 
nehmen, unbeschränkt mit Russland und den 
auswärtigen Mächten unterhandeln, über 
Krieg und Frieden entscheiden zu dürfen; der 
Reichstag sollte wol die Dauer der Diktatur 
beschränken, aber sofort nach dem Einsetzungs- 
dekrete auseinander gehen. Seine Bedingun- 
gen wurden angenommen. Allein das heim- 
liche Treiben der Anarchisten beunruhigte 
den Diktator. Entrüstet über ihre Umtriebe 
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legte er abermals seine Würde nieder. Die 

Menge war nun masslos gegen ihn erbittert; 

C. aber blieb im Gefühl seiner Unschuld 

kalt gegen alle Schmähungen. Unter der | 

Hand trug man ihm den Oberbefehl an, 

den er verweigerte, aber Unterstützung 

zusagend. Im Verlauf des Krieges trat er 

ilurch kaltblütige Todesverachtung hervor. 

Bei Wawre wurde ihm, als er dem 2. Bat. 

des Qarde-Gren.-Regts voransprengend den 

Weg zimi Angriff auf ein russ. Bat. zeigen 

wollte» das Pferd unterm Leibe erschossen. 

Bei dem Kampfe um das Erlenwäldchen bei 

Orochow zeichnete er sich rühmlich aus, und 

nach Verlust desselben wurde er durch eine 

Granate schwer verwundet. An den Folgen 

dieser Verwundung lag C. lange in Warschau, 

trat ausser Aktivität, und zog sich nach 

Warschaus Uebergabe nach Krakau zurück, 

Avo er am 30. Sept. 1851 starb. — Soltjk, 

Tülen u. s. flldn , a. d. Franz. Stuttg. 1834; 

V. Smitt, Gesch. d. poln. Aufst., 2. Aufl. Brln 

1848 ; Brzozowski, La guerre de Pologne, Lpzg 

1^33. H.H. 

Chmjelnizkl, Bogd&n Sinöwi Michaile witsch, 
Kleinrusse polnischer Abstanmiang, wurde 
1647 das Haupt der ukrainischen Kasaken, 
welche er mit Vorsicht und Kraft bis zu sei- 
nem Tode 1657 leitete. Nachdem er zuerst 
ehrenvoll für die Republik Polen die Waffen 
getragen, bestimmte ihn persönliche Ver- 
folgung zimi Aufruhr. Von den Saporog^rn 
zum Hetman ausgerufen, begann er mit Hilfe 
der Tataren den Kampf zunächst gegen die 
polnischen Magnaten, und sah sich in der 
Folge zum fSrmlichen Abfall und zum An- 
Hchluss an Russland genöthigt 1653. Sein 
ältester Sohn Timotheus kam in' der Moldau 
ums Leben, der jüngere Georg Wurde 1657, 
noch unmündig, zum Hetman gewählt, wie- 
derholt vertrieben, schliesslich von den Tür- 
ken, die ihn gefangen hielten, als Hetman 
den Russen entgegengestellt und 16S0 in 
einem Gefechte von den Saporogorn getüdtet. 
— Kostomäroff, Bogdan C, 3. Aufl. Ptrsbg 
1870 (russ.); P. M^rim^ im Joum. des Sa- 
vants, Juli 1863; Hist. d. L gnenre des Co- 
Kaquesetc. par Chevalier, Paris 1663. H.v.H. 

Choozim, Stadt in der russ. Provinz Bess- 
urabien, 21000 E., nahe der ^st.-galizischen 
(»renze am r. l-fer des oberen Dniestr mit 
einer Brücke über denselben und einem 
Brückenkopf am 1. Ufer. C. hat eine nir- 
{,'ends sturmfreie, verfallende Enceinte mit 
einer Citadello. Hier siegten 1621 und 1673 
(Uo Polen über die Türken, 1739. 1769 und 
1S06 wurde es von den Russen, 17SS von den 
Opsterreichem erobert. Sz. 

Chodkjewieiy Jan Karol, poln. Feldherr, 1560 
7.U Wilna aus vornehmer Familie geb., haupt- 1 



sächlich berühmt durch seinen Sieg über die 
Schweden 1605 bei Kirchholm, starb 1621 
während de^ Türkenkrieges. — Leben v. J. 
K. C, Wojewode v. Wilna, Hetman des 
Grossf. Lithauen, von A. Naruszewicz (in 
poln. Spr.), Warschau 1605. H. y. H. 

Cholaeol, franz. G^chlecht. I.) Charles 
de C, Marquis de Präslin, General der ka- 
tholischen Partei in den Hugenottenkriegen, 
1619 Marschall, 1626 gest.. — Turpin, hist. 
des hommes illustres. — 2.) Sein Neffe C^sar, 
Duc de C, Comte du Plessis-Praslin, errang 
1645 in Katalonien den Marschallsstab, trat 
während der Fronde mit Erfolg dem grossen 
Turenne gegenüber (Sieg bei Räthel 1650) und 
leistete auch als Diplomat sehr gute Dienste. 
Starb 1675, „Mdmoires** hinterlassend, welche 
1676 veröffentlicht wurden und die Zeit 
1628 — 71 umfassen. — Bazin, Hist. du rbgne 
de Louis XIU. — 3.) Claude de C, Mar- 
quis de Franoiisres, zeichnete sich 1664 in 
Ungarn, bei St. Gotthardt, ebenso auf Candia 
1669 und in den flandrischen Feldzügen aus. 
Erwarb das besondere Vertrauen des Marsch. 
Luxembourg und 1693 die Marschallswürde. 
Starb 1711. — Memoiren v. Villars und Ber- 
wick. — 4.) Etienne Fran9ois, Duc de C- 
Amboise, zuerst Graf v. Stainville, 1719 
geb. Von hohem Talent und Ehrgeiz, kühn, 
gewandt und entschlossen, begann er seine 
Laufbahn im Militärdienste, zeichnete sich 
während des Ost. Erbfolgekrieges aus und 
ward 174S Generallieutenant. ' Die Gunst der 
Marquise von Pompadour eröffnete ihm als- 
dann eine grosse politische Thätigkeit. 1756 
Gesandter zu Wien, bald Minister der aus- 
wärtigen Angelegenheiten, leitete er bis zu 
seinem Sturze 1770 die franz. Politik, welche 
ihm den bourbonischen „Familienvertrag*' 
von 1761 und die Eroberung Corsicas ver- 
dankt. 1761 übernahm er das Kriegsmini- 
sterium und dazu noch die Marine, und 
machte eifrige Anstrengungen um die ge- 
sunkene Wehrkraft wieder zu "heben. Im 
Landheere wirkte er auf Verjüngung des 
Offizierkorps, Hebung des wissenschaftlichen 
Geistes und bessere Schulung der Truppen 
hin, vermehrte die Spezialwaffen, übertrug 
die Kompagnieverwaltung eigenen Tr^oriers. 
Allein bei Nachahmung des preussischen Vor- 
bildes verfiel er zu sehr in Aeusserlichkeiten. 
Er starb 1785. — v. Schlözer. C. u. s. Zeit, 
Brln 1&49. H. v. H. 

Chok, vom franz. choc^ ist, der Grundbe- 
deutung des Wortes: Stoss oder Zusammen- 
stoss entsprechend, eine für das geschlossene 
Anrennen der Keiterei gegen einen Feind, 
namentlich der eigenen Waffe, häufig vor- 
kommende Bezeichnung. Man bat dabei zu- 
weilen den Unterschied gemacht, dass man 
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den Ausdruck C. nur dann gebraucht hat, 
wenn ein Zusammenstoss von zwei Parteien 
wirklich stattfand, während man in den Fäl- 
len, in welchen die Abeicht der einen Seite, 
zum Zusammenstoss zu gelangen , durch das 
Verhalten des Gegners auf irgend eine Weise 
vereitelt wurde, denselben nicht anwenden 
und statt dessen die ^Igemeineren Bezeich- 
nungen „Angriff oder Attacke" wählen zu 
sollen gemeint hat. H. 

Cholera s. Armeekrankheiten. H. 

Chor8chid, (persisch), Sonne; Nischan-i- 
schir-u-chorschid, der persische Sonnen- und 
Löwenorden. D. 

ChotttSitz. Schlacht am 17. Mai 1742 auf 
böhmischem Boden, beendet mit einem Siege 
Friedrich IL über Karl von Lothringen den 
1. schles. Krieg — Oeuvres de Fr^d^ric II. 
121—126; Stille, campagne du Koi 62—71; 
Orlich, I. 239; Oest. Mil. Ztschrft 1827, II; 
Droysen, Friedrich d Gr., I, 440 (sehr wert- 
voll!); Droysen, Z. Schi, bei C, i. d. Abhdlgn 
d. Berl. Akad. d. Wssnschftn 1872, S. 136; 
Oarlyle, Fr. d. Gr. II, 478. C. v. W. 

Chouans war während der französischen 
Revolution die allgemeine Bezeichnung für 
die auf dem rechten Ufer der unteren Loire 
gegen die Bepublik streitenden Koyalisten, 
während die, welche auf dem linken Ufer 
kämpften, „Vendeer** genannt wurden. Wie 
aber schon damals beide Bezeichnungen nicht 
streng von einander gehalten wurden, so 
wurden namentlich später die Ausdrücke 
.,C. und Chouanerie" allgemeine für die 
Kämpfer und für die Bestrebungen im 
Dienste der Legitimität gegen die herr- 
schende Regierung. Als der Aufstand der 
Vendi^er Ende 1793 fast ganz niedergeworfen 
war, erhob sich in der Bretagne, der Nor- 
mandie, der Maine und den angrenzenden 
Landschaften ein bis in die Nähe von Paris 
reichender neuer Aufstand, der der C, wel- 
cher, begünstigt durch das durchschnittene 
Terrain bei gehöriger Organisation, einheit- 
licher Leitung und genügender Unterstützung 
seitens Englands und der Emigration, der 
Republik leicht hätte verderblich werden 
können. Aber die erste geordnete Streit- 
macht, welche die Royalisten der Republik 
entgegensetzten, wurde Anfang 1794 bei 
Granville Überwältigt und die Papiere des 
Grafen von Puisaye, des von den königlichen 
Prinzen mit der Organisation der C. beauf- 
tragten Obergenerals, fielen in die Hände des 
Feindes. Der Wolfahrtsausschuss gelangte 
dadurch zur Kenntnis des ganzen, von Adel 
und Geistlichkeit geleiteten inneren Wesens 
der C. und deren Verbindung mit England. 
Gen. Beaufort, der republikanische Führer, 



machte weitere Fortschritte, der geförchtete 
Jean Chouan, eigentlich Jean Cottereau, 
wurde in der Gegend von Lagravelle über- 
wältigt und fiel bei dieser Gelegenheit; den 
Aufstand niederzuwerfen gelang aber erst 
Laz. Hoche (s. d.). Mit diesem schloss Ddso- 
teux, gen. Cormatin, welchem Puisaye, währ- 
rend er selbst in England die thätige Unter- 
stützung der königlichen Sache betrieb, den 
Befehl übergeben hatte, am 9. April 1795 zu 
Mabilais einen Vertrag ab, welcher aber, 
ganz wie der in der Vend^e mit Charette 
(s. d.) abgeschlossene, bald wieder gebrochen 
wurde. Unter George Cadoudal erhob die 
Chouanerie von neuem und mit frischer 
Kraft ihr Haupt, aber durch die Uebermacht 
erdrückt, lag sie bereits in den letzten Zü- 
gen als Puisaye endlich Ende Juni 1795 bei 
Quiberon (s. d.) landete. Die Hilfe, welche 
er brachte, athmete nicht den Geist der C, 
es fehlte ihr an Energie und an Offensive; 
sein Landungsversuch misglückte gänzlich, 
und als Charette unterlegen war und Hoche 
alle seine Kräfte gegen die C. zu richten 
im Stande war, war ihre gänzliche Nieder- 
lage unvermeidlich; ihre Anführer entflohen 
theils, theils unterwarfen sie sich. Ein neuer, 
durch die Verluste der Republik in Italien 
1799 ermuthigter Versuch George Cadou- 
dals, die Fahne des Royalismus zu erheben, 
wurde durch Gen. Bruno (s. d.) unterdrückt 
und , , unbedeutende Zuckungen abgerech- 
net, sahen erst die Jahre 1814 und 1815 
grössere Bewegungen erstehen, welche ver- 
möge der Erfolge der auswärtigen Mächte 
gegen Frankreich einen glücklicheren Aus- 
gang hatten. Auch nach der Julirevolution 
kamen Unruhen vor, welche gleiche Ziele 
verfolgten. — Der Ausdruck „C." wird von 
dem Geschrei der Nachteule (Chat-huant) 
hergeleitet, an welchem die den Salzschmug- 
gel nach Maine und Poitou betreibenden 
Schleichhändler der Bretagne imd nament- 
lich die Mitglieder der Familie Chouan sich 
erkannten. So rühmlich und anzuerkennen die 
kriegerischen Leistungen der C. in vieler 
Hinsicht waren, so muss doch betont wer- 
den, dass Herstellung der alten Ordnung der 
Dinge bei den Wenigsten des grossen Hau- 
fens der Beweggrund ihrer Thaten war, son- 
dern dass sie, an ein gesetz- und arbeitsloses 
Leben gewöhnt, dieses auf eine andere Weise 
fortsetzen wollten, nachdem durch die Revo- 
lution ihre ganze Lage eine andere geworden 
war. — Näheres Vend^ekriege , wo auch die 
Quellen. H. 

Cboumara, P. M. Theodor, franz. Gemeoffi- 
zier und fortifikatorischer Schriftsteller, geb. 
zu Ronancourt (Eure) 1787, in der polytech- 
nischen Schule zu Paris herangebildet, trat 
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in das Geniekorps und schrieb als Hauptmann 
sein berühmtes Werk: ,, Memoire s sor la forti- 
ücation, ou examen raisonnd des propri^t^s et 
des dcfants des fortißcations existantes'S Pa- 
ris 1827; deutsch Mgdbg 1S37. C. stellte 
durch dieses Werk die Fehler der Befesti- 
gungsmanieren von Vaub an und Cormontaigne 
blos und setzte sich dadurch in Widerspruch 
mit seinen Vorgesetzten, was schliesslich dahin 
führte, dass er seinen Abschied nahm. Später 
wieder eingetheilt und zum Bataillonschef 
avaneirt, verliess er, abermaliger MisheUig- 
keiten wegen, zum zweitenmal den Dienst, 
um sich nur noch der Wissenschaft zu weihen. 
C. starb 5. Juni 1870. Seine wol nur auf die 
Verbesserung des bastionirten Systems bezüg- 
lichen, aber auch allgemein anwendbaren, 
wesentlichen Vorschläge sind: 1. Die Brust- 
wehr ist von der Eskarpemauer unabhängig 
zu machen, insofern es nicht nothwendig ist, 
dass erstere an letztere uomittelbar an- 
Hchliesst und mit dieser parallel läuft. Es 
soll die. Kammlinie im Saillant abgerundet, 
an anderen Stellen aber so in Brechungen 
geführt werden, dass ein Bikochettiren der- 
selben, namentlich der Bastionsfacen nicht 
leicht möglich wird. Dem Bikochetschuss 
soll' auch durch mächtige kasemattirte Eapi- 
taltraversen (letztere mit Traditoren- Wirkung 
gegen die Breschen im Bavelix)) begegnet 
werden. 2. Die Brustwehr wäre überhaupt 
von der Eskarpe soweit zurückzuziehen, dass 
wenn letztere in Bresche geschossen wird 
erstere nicht nächst ürzt. 3. Die so entstehen- 
den breiten Berm en werden als Infanterie- 
emplacements benutzt , welchen die Nahver- 
theidigung oblieg t. Der Wall bat daher nur 
den Femkampf zu berücksichtigen — ein 
Prinzip, welches in neuerer Zeit theilweise 
bei den neuen Forts von Paris Anwendung 
fand. 4. C. deckt die Eskarpemauer gegen 
den direkten Schuss aus der Breschbatterie, 
indem er im Graben ein Deckglacis anlegt, 
welches die gegen den unteren Theil der 
Eskarpe gerichteten Schüsse auffängt, so 
dass nur etwa 2 m. der Mauer herabgeschossen 
werden können, wodurch aber keine gangbare 
Bresche entsteht. — C. schrieb ferner : Consi- 
d^rations mil. sur les m^m. du mar^chal 
Suchet et sur la bataille de Toulouse, Paris 
1840; Mäm. sur les fortifications de Paris; 
Lettre au Ministre de la giierre sur les 
foumeaux des casemes, les fortifications et 
les mines. • • Zastrow, Geschichte d. bestdgn 
Bfstgng; Biographie de C. par lui-meme. 

V. B. 
Christian, Fürsten von Anhalt-Bern- 
burg. — C. i.y geb. zu Bemburg am 11. Mai 
1568, führte 1591 dem Kg Heinrich IV. von 
Frankreich ein in Deutschland geworbenes 
Heer von lOOOOM.zu, ein Zug, welcher für sein 



Leben insofern folgenschwer wurde, als er ihn 
aus dem Schosse der lutherischen Kirche in 
den der kalvinistisohen brachte. Im. folg. J. 
führte er in der Strassburger Bischofsfehde 
den Oberbefehl über das protestantische 
Heer, trat in den Dienst des Kurf. Fried- 
rich IV. von der Pfalz und ward die Seele des 
evangelischen Bundes, welcher sich 1608 unt. 
d. N. der Union einigte und dessen Truppen 
er in den bald folgenden Zusammenstössen 
mit dem Erzhzge Leopold von Oesterreich 
befehligte. Alle seine Pläne und Aussichten 
aber vernichtete die Niederlage, welche er 
als Feldherr des böhmischen Königs, des 
Kurf. Friedrichs V. von der Pfalz, in der 
Schlacht am weissen Berge am 8. Nov. 1620 
erlitt. Mit dem Kaiser ausgesöhnt, nahm er 
sich hiernach der Regierung des ihm schon 
1603 zugefallenen Landes an und starb zw 
Bernburg am 17. April 1630. — Krebs, C. 
V. A. u. d. kurpiUlz. Politik, Lpzg 1872; 
Ritter, Gründg d. Union. Mnchnl870; dslbe, 
Briefe z. Gesch. d. 30j. Krgs. H. 

C. II. y des Vorigen Sohn, am 10/11. Aug. 
1599 geboren, erhielt eine gute Erziehung, 
studirte in Genf und Lyon, kämpfte 1616 in 
savoyischen Diensten gegen Spanien und trat 
dann in die Dienste Kurf. Friedrichs des V. 
von der Pfalz. Höchst tapfer und einsichts- 
voll in der Schlacht vor Prag, 1620, fiel er 
dort schwerverwundet in die Hände der Kai- 
serlichen ; nach Wien gebracht, gelang es ihm 
aber die Gunst Kaiser Ferdinands II. zu er- 
werben und 1624 seine Freiheit wieder zu er- 
langen. 1630 folgte er seinem Vater in der 
Regierung und starb, ohne im Stande gewe- 
sen zu sein die durch den 30 jährigen Krieg 
geschlagenen Wunden gründlich zu heilen, 
am 22. Sept. 1656. — Beckmann, Hist. d. 
Frsttms A., 1718. V: Lenz, Beomannus enu- 
cleatus, 1757; Bertram u. Krause, Gesch. d. 
Frsttms A., 1782; Krause, Tgbch C.s d. Jung.. 
1858. Sbgk. 

Christian, Herzog v. Braunschweig, gen. 
der Jüngere, geb. 1599 zu Groningen. 1616 
zum Bischof von Halberstadt postulirt, doch 
nicht sowol geistlichen wie kriegerischen 
Sinnes. Sucht nach Abenteuern und Kampf, 
Erbitterung auf den Kaiser, der ihm die Be- 
lehnung mit dem zum Bistum gehörigen 
Lande verweigerte, leidenschaftliche Ver- 
ehrung für die unglückliche Böhmenkönigin 
Elisabeth, trieb ihn in den Kampf. Er warb 
mit den reichen Einkünften seines Stifts ein 
Heer von 15 — 20000 M., das sich durch Raub und 
Erpressung von Freund und Feind ernährte, 
und trat in Friedrichs V. Dienste. Zunächst 
suchte er Norddeutschlnnd heim, wandte sich 
dann, von den Grafen v. Anhalt gedrängt, in 
die Unterpfalz, um sich mit Mansfeld zu ver- 
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iti'l Wfir v^n <l''m J»^«!l^ri Willen >»p«;f'flt. 
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l:-inp.nma.-rir .inrr.ihnn^.n ^-IiIuW^vm 
Rn.lK.ti T^tun^ ^ mm. n:>i ^ HoULnd ^,,- 
Plnrr^ AUHZiirisr^n. mit ^^it?h^r ^r n-ich \ 
^-x-n. <ia^ UiEU zum Th^ü tren ^^^^hi^J^^Z' 
-ar..r. .e^j-ir.> Eme l ilwklMohe Flott/ vo" 
^*invrt»* :?n-h mit »ier -»eini'jvn nri.-J .«*• 
»>rran5? er »>in::r^ Ertol:?»^. Bu-ld Tersi^.rt, ^ 
aher .^eine H:it^.ia*^^l*^n. nnd er sah ^i^\^ ..^, 
n '>thiirt «rh mit. d.^m Fährer der dänisrh^ 
V\(>\Xf>'., fl^-m Bi.^chot* Knud Gjldeitst /'♦^rnj' 
in l'nterhan«! Inneren pinzniasaen. Man r^r. 
sf^rai h ihm freiem Geleit nach Dänemark 
brarh aV>er :^ein Wort und führte don 
Könijr ^^^ Gefanj^enen nach dem Sonderbur- 
^er Sf hlo^^, wo er auf das nnwürdigste be- 
handelt wurde. AU Friedrich I. 1533 gt^j.^, 
und man j^ich in Diineniark nicht gleich um 
einen iNachfol^'or cini^'en konnte, erhoben 
sich die Bfir^er und Bauern für C. und dio 
Lühcrkor Hchickten ihnen ein Heer unter 
Graf Chrintof von Oldenburg zu Hilfe. Es 
entspann sich nun in Dänemark to34— 3»; 
ein blutiger Krie^, der unter dem Namen 
ihat'ont'ehtle (h. d.) bekannt ist imd mit dem 
völligen Sio^'o der «hlnischen Adelspartei unter 
iloiu (irateu .loluinn Kantzau endete. C.wiinl^^ 
IMD nach Kallvmdborvf gebracht, wo er 
\\s\^SS verstarb. Ch. v. ,S. 

Christian IV., Köitiij von Dänemark, un- 
>»lnMtivj dor tüilitiiir'ito aller Kegenteu ;lu^ 
vliMa oKlo^\bui>jischou iStamme. der Nim 
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Frieilrichs II. und der PriBzesRin Sophie von Jahre aber erlitten die Dänen durch die ver- 
Mecklenburg^, geb. 1577. Sein Vater starb einigten Schweden nnd Holländer eine ent- 
I58b; \&96 l>e8tieg er den Thron. Er hatte j schiedene Niederlage zur See. C. musste 
eine vortreffliche Erziehung genossen und es j sich nun zu einem sehr harten Frieden ent- 
nanientlich in dA Mathematik weit gebracht; schliessen. Von diesem Zeitpunkte an hat 



dabei zeigte er grosses Geschick für den 
Schiffsbau. Dies war Veranlassung, dass 
tlie Kriegsflotte durch ihn in einen ausge- 
zeichneten Stand gesetzt wurde, so dass sie 
die beste in Europa war. 1611 'gerieth er 
nüt Schweden wegen Handelsstreitigkeiten 
in Krieg. Dieser wurde meistens zu Lande 
auf schwedischem Gebiete geführt; C. zeigte 
sich dabei als tapferer, einsichtsvoller Trup- 
penf (Ihrer. Weil die Festung Kalmar, welche 
von den Dänen erobert wurde, eins der 
Haupt Objekte des Krieges bildete, wird der- 
^<clbe gewöhnlich der „Kalmarische Krieg'* 
genannt. Derselbe endete 1613 mit grossem 
V ort heil für Dänemark im Frieden von Sjö- 

rod. Nach 12 J. wurde das Land dann auf j Marine, eine Demonstration im Eckernf Order 
liöchßt unheilvolle Weise in den SOjährigen j Busen vorzunehmen, um jene Bewegung zu 
Krieg verwickelt. C. glaubte die Sache sei- unterstützen. Zur Ausführung der Demon- 



Dänemark aufgehört von bedeutendem poli- 
tischen Einfluss in Europa zu sein. C. starb 
1648, nachdem er in seinem Reiche viel Gutes 
gewirkt hatte, wovon sich noch heutigen Ta- 
ges manche Spur erkennen lässt. Ch. v. S. 

Christian VIII., (Linienschifi') , das schönste 
Schiff der dänischen Marine, welches, am &. 
April 1849 nach längerem Kampfe mit den 
Strandbatterien bei Eckernförde in Brand ge- 
schossen, in die Luft flog. Das Oberkom- 
mando der dänischen Aimee beabsichtigte 
in den ersten Tagen des April eine Vor- 
wärtsbewegung gegen die in Schleswig ste- 
henden deutschen Truppen und befahl der 



ner Glaubensgenossen, der Protestanten, un- 
terstützen zu müssen, wurde 1626 zum Kreis- 



stration wurden das Linienschiff „C. VIll.'*, 
die Fregatte „Gefion" und die Dampfschiffe 



obersten des niedersächsischen Kreises ge- ; „Hekla'' und „Geiser'* nebst drei Transport- 
Avählt, zog gegen Tillj, wurde aber bei schiffen, welche letztere eine Kompagnie Infan- 
Lutter am Barenberge (s. d.) vollständig ge- | terie an Bord hatten, bestimmt. Deutscherseits 
sehlagen und entging nur mit genauer Noth I waren zum Schutz des innersten Theils des 
der Gefangenschaft. Tilly und Wallenstein ' Eckernförder Busens zwei Strandbatterien 
eroberten darauf die Herzogtümer und Jüt- | angelegt , von denen die nördliche mit 2 
land, und C. machte nicht einmal den Ver- . 18- und 2 2 liegen Kugelkanonen und 2 
bucb sie daraus zu vertreiben. Erst 1629 i 84 n! gen Bombenkanonen, die südliche mit 4 
i'nt«chloas er sich zum Frieden (zu Lübeck), ' 189gen Kugelkanonen armirt war. Gegen 
in welchem er geloben musste sich nicht , 8 Uhr morgens näherte die Eskadre sich den 
wieder in die Angelegenheiten Deutschlands ' Batterien und nach einer kurzen Beschies- 
711 mischen. Die vielen Anlagen und Ein- ' sung der letzteren legten sich die Segelschiffe 
richtungen, die C. in seinen Landen machte, ' vor Anker, quer vor die Batterien. Die Fregatte 
beanspruchten grosse Summen , welche das . hatte das Manöver aber schlecht ausgeführt 
Volk nur schwer aufzubringen vermochte, und drehte sich vor dem heftigen in den 
zumal sich der Adel den Abgaben meist zu 1 Busen hineinwehenden Winde so, dass sie 
entziehen wusste. C. suchte daher seine Ein- mit dem Spiegel gegen die Südbatterie zu 
nahmen durch fortwährende Erhöhung des ' liegen kam und von dieser der Länge nach 
Sundzolles zu verbessern, wodurch er nament- 1 beschossen wurde. Der „Geiser" erhielt Befehl 
lieh Schweden und Holland gegen sich auf- ; der Fregatte beicustehen , allein das Tau, 
brachte. Noch erbitterter wurde Schweden durch welches beide Schifl'e verbunden waren, 
dadurch, dass C. insgeheim gegen dessen \ wurde zerschossen und musste von neuem 
Pläne, Land in Deutschland zu erwerben, ' festgemacht werden, worüber viel Zeit ver- 
auftrat. Im J. 1643 fiel plötzlich der schwed. ' ging, während welcher die Fregatte grossen 
Gen. Torstenson ohne Kriegserklärung von Schaden litt. Inzwischen wurden die Schiffe 
Deutschland her in Holstein ein und breitete [ auch von einer herbeigeeilten nassauischen 
pich bald auch über Schleswig und Jütland Feldbatterie beschossen, und da sie gegen die 
aus; ein anderes schwed. Heer besetzte Scho- 1 Batterien trotz des heftigsten Feuems nichts 
. neu, das damals noch zu Dänemark gehörte, ausrichteten , beschloss der Hochs tkomman- 
und eine schwed.-holländ. Flotte sollte beide ^ dirende den Rückzug anzutreten. Der ,.Hekla*' 
Heere nach den Inseln Überführen. Letzteres < erhielt den Befehl, das Linienschiff hin wegzu- 
wurde aber dadurch vereitelt , dass C. der , schleppen, allein ehe er herangekommen war, 
fchwed. Flotte auf der Colberger Haide < erhielt er einen Schuss in das Steuer, so dass er 
(t*. d.) am 1. Juli 1644 so bedeutende Ver- 'sich zurückziehen musste. Die Fregatte mel- 
luste zufügte, dass sie für längere Zeit dete um 11 Uhr. da^ sie daa Gefecht nicht 
kHmnfnntüchtifir wurde. Noch in dempolWn ' länger fortsetzen, wegen urrosser Beschädi- 
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gungen an der Takelage aber nicht fortae- 
geln könne, weshalb dem „Geiser" befohlen 
wurde, die Fregatte herauszubugsiren. Als 
dauB Dampfschifi' aber gerade an der Fregfatte 
befestigt war, erhielt es einen Schuss in die 
Maschine und wnr nun genöthigt für sich 
selbst zu sorgen, unter diesen Umständen 
griff der Höchstkommandirende zu dem Aus- 
wege durch Absendung eines Parlamentärs 
das feindliche Feuer zum Aufhören zu bringen. 
Den deutschen Batterien war eine Kampf- 
pause sehr willkommen und man beeilte sich 
nicht mit der Abfertigung des Parlamentärs. 
Um 4y2 Uhr wurde derselbe unverrichteter 
Sache wieder zurückgeschickt und der Kampf 
begann von neuem. Nach einer Stunde war 
die Fregatte so furchtbar zugerichtet, dass 
ihr nichts übrig blieb als die Flagge zu 
streichen. Nun versuchte das Linienschiff, 
das bis dahin die Fregatte nicht hatte im 
Stich lassen wollen, zu entkommen, allein es 
konnte mit den zerschossenen Segeln nicht 
ordentlich manövriren und trieb daher auf das 
Land zu, wobei es bald auf den Grund kam 
und zwar mit dem Spiegel gegen die Süd- 
batterie, von welcher es der Länge nach be- 
schossen wurde. Es zeigte sich dabei, dass 
an verschiedenen Stellen im Schiffe — ver- 
anlasst durch die feindlichen glühenden Ku- 
geln — Feuer ausgebrochen sei. So strich 
denn auch das Linienschiff um fiV^ Uhr die 
Flagge, und trotz aller Anstrengungen, welche 
gemacht wurden um es zu retten, flog es 
zwei Stunden später in die Luft. Der Ver- 
lust der Dänen betrug an T. und Verw. 60 
Off. und löOM., anGef. 13 Off. und 888 M. 
Die Deutschen hatten 4 M. t. und !S M. 
verw., fast ausschliesslich von den schl.-holst. 
Strandbatterien. Die ruhmvollen Traditionen 
der dän. Marine vom 17. und 18. Jhrhdrt 
wurden durch den Tag von Eckernförde zu 
Grabe getragen. Ch. v. S. 

Christlania, Hauptstadt von Norwegen am 
innersten Ende ded 16 M. langen C. -Fjord. 
77000 E., Residenz, Ha\iptplatz für See- und 
Binnenhandel von Norwegen. Den Hafen 
vertheidigt die jetzt als Arsenal benutzte 
Festung Aggershuus. Sitz der obei*sten 
Landesbehörden , Universität , Militärhoch- 
schule, Kriegsschule, Navigationsschule. Sz. 

Cliristiansand, Stadt in Süd -Norwegen, 
Hauptort des Stiftes gl. N., 1 1000 E. Flot- 
tenstation, hat Schiffswerfte und einen durch 
Fort Ohristiansholm und die befestigte Insel 
Langmannsholm vertheidigten Hafen. Sz. 

Christoph (Henri I.), ein Neger, um 1767 
auf der Insel Grenada als Sklave geboren, 
später frei geworden, betheiligte eich an dem 
Aufstände in St. Domingo, erhielt bald Füh- 
rerstellen, war J801 Brigadegeneral der Ko- 



lomalarmee unter Toussaint Loavertare .>. 
d.) und Kommandant von Cap Francai^ 
welches er am 5. Jan. 1802 vergeblich ge<^eii 
die Franzosen unter Leclerc (s. d.) verthei- 
digte, dem er sich noch in demselben Jahr- 
unterwarf. 1805 stünste er mit P^tion g#*- 
meinsam die Herrschaft DessaUnes (s. d, 
unmittelbar darauf aber führte der innerp 
Zwiespalt zwischen Negern und Mulatten z- 
langen Kämpfen, die mit der Trennung der 
Republiken Haiti — imter C. — und St. Do- 
mingo — unter Pdtion — endeten, nachdem 
C.s Versuche, sich die Oberherrschaft Ober 
den ganzen ehemals französischen Theil der 
Insel zu verschaffen, namentlich durch \"er- 
lust des Gefechtes bei Cibier am 1. Jan. 
1807, gescheitert waren. Am 2. Juni ISll 
nahm C. den Titel als König von Haiti an. 
nannte sich als solcher Henri I., schuf ein 
stehendes Heer von etwa 25000 Mann und 
war trotz mancher lächerlicher Nachahmungen 
europäischer Vorbilder nicht ohne Einsieht. 
Nach dem Tode Petions 1818 begann er 
von neuem die Versuche, die Mulatten- 
republik seiner Herrschaft zu unterwerfen, 
fand aber durch Boyer (s. d.) erfolgreichen 
Widerstand. Hierdurch in seinem Ansehen 
geschwächt und gereizt, nahm er seine Zu- 
flucht zu Grausamkeiten, die ihn verhasst 
machten, so dass 1820 ein Aufstand in Haiti 
ausbrach, dem sich bald auch die königlichen 
Truppen anschlössen. In der Verzweiflung 
hierüber erschoss sich C. am 8. Oktober 1 82<> 
selbst; das durch ihn geschaflene Königreich 
fiel mit ihm. — Vgl. „Haiti". v. Fr. 

Chronograph, der, ist, wie das Chronoskop, 
ein Apparat zum Messen der Flugzeiten der 
Geschosse. Während bei letzterem die Dauer 
des Fluges unmittelbar am Apparat selbst, 
wie etwa bei einer Uhr abgelesen werden 
kann, wird sie bei dem C. durch eine ihr 
proportionale räumliche Grösse dargestellt. — 
Bei dem C. von Le Beulen g(^ wird zum Bei- 
spiel aus dem durchlaufenen Räume eine%; 
fallenden Stahlstabes die Flugzeit berechnet. 
Die Drahtleitung für den Strom einer Bunsen- 
sehen Batterie ist nämlich in Form eines 
Netzes über einen Rahmen geführt, der in der 
Flugbahn des Geschosses aufgestellt ist, dessen 
Flugzeit man messen will. Dieser Strom kreist 
ferner um einen Elektromagneten B , welcher 
durch seine magnetische Anziehung einen cy- 
lindrischen Stahlstab A vertikal aufgehängt 
trägt. Der Strom einer zweiten Batterie geht 
durch einen aweiten ebenfalls in der Flugbahn 
des Geschosses befindlichen Netzrahmen, wel- 
cher» von dem ersteren um ein bestimmtes 
Mass entfernt ist. Dieser zweite Strom ist 
ferner in einem zweiten Elektromagneten C 
thätig, welcher ein kleines Gewicht D trfgt. 
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In deinMomeDt,woda83egch[>s8den8troiiüaaf ibegrilfenen StahUtab A, und macht eine 
des Stahlatabe« A unterbricht, ISst öch diener I MÜke auf eine über denselben geitchobene 

nnicaa nie H;(i.Diq.v. 




lind fallt, dem GeseUe de« freien Falle« fol- 
(,'end. Beim l'nterbrechen de» «weiten Strom- 



iiKlult«. (Behaltt AB.) 



Huf einen Hebel K, welcher bisher 
rin fedemdM Mesner F fefit hielt, 
tchnellt nan vorwürtH, trifft den 
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Le Boalengd, R^ponse aux applicationB, Paris 
et U4ge 1865. B. 

Chronometer, Zeitmesser: Räderubren von 
besonderer Genauigkeit^ deren Einrichtung so 
beschofien ist, dass sie tragbar die Zeit eines 
Ortes auf der Erde auf einen anderen über- 
mitteln. Haupttheile: 1) Der Bewegungsappa- 
rat. 2) Der Regulator. 3) Die Hemmungsvor- 
richtung. — 1) DerBewegungsapparat, die 
Triebfeder, aus einer sehr elastischen spiral- 
f önnig aufgewundenen Stahllamelle bestehend, 
erhält das in üang gesetzte Räderwerk bis 
zur Abspannung derselben in Bewegung. Der 
Druck, den die Feder auf das Räderwerk aus- 
übt, muss stets von gleicher Stärke sein, wes- 
halb die Spirale mittels der Kette auf eine 
Welle von kegelförmiger Gestalt, „Schnecke" 
genannt, ^nwirkt und einen gleichmässigen 
Druck dadurch erzeugt, dass beim Abwickeln 
der Feder die Abnahme der Spannkraft durch 
<len verhältnismässig wachsenden Halbmesser 
der Schnecke ausgeglichen wird. 2) Der Re- 
gula t o r ist durch seine dauernd gleichmässige 
Wirkung der zeitmessende Bestandtheil und 
besteht bei C.n aus einem centrisch beweg- 
lichen Schwungrad, „Unruhe" genannt; mit 
einer Spiralfeder verbunden, ist die Unruhe 
im Stande, grosse und kräftige Schwingungen 
zu machen, und erhält die durch Spiralfeder- 
abnahme, Reibung und Widerstand der Luft 
geschwächte Bewegung derselben durch das 
Räderwerk von der Triebfeder stets einen 
neuen Anstoss. Da die Dauer einer Schwing- 
ung der Unruhe sowohl von der Masse imd 
dem Halbmesser derselben als auch von Kraft 
und Länge der Spiralfeder abhängig ist, so 
^ird eine Aenderung dieser Bedingungen 
durch Einwirkung von verschiedenen Tem- 
peraturen dadurch aufgehoben, „kompensirt**, 
dass man die an dem centrisch schwingenden 
Durchmesser d befestigten zwei Bogen b und 
h, der Unruhe aus Metallstreifen (Messing 
und Stahl) von. entgegengesetzter Dehnbar- 
keit konstruirt und an ihnen zur Vermehrung 
der Wirkung Gewichtchen gund g, angebracht 
hat. 3) Die Hemmung bewirkt den Umlauf 
der Räder imd der damit verbimdenen Zeiger 
in gleichen Zwischenräumen. Der Hemmungs- 
theil lässt das mit der schwingenden Unruhe 
verbundene Hemmungsrad bei zwei Schwin- 
gungen jedesmal nur um einen S^ahn, die 
übrigen Räder und Zeiger in zugehörigem 
Verhältnis weiter. Die Anzahl der Zähne 
ist so berechnet, dass bei C.n gewöhnlich 
der Sekundenzeiger 2 Sprünge und die Un- 
ruhe 4 Schwingungen in einer Sekunde macht. 
Alle Theile sind von einer cylindrischen 
Messingkapsel umschlossen, auf deren oberer 
Seite ausser dem durch starkes Glas geschütz- 
ten Zifferblatt mit den Zeigern noch ein an- 



deres, welches anzeigt, vor wie viel Stunden 
das C. aufgezogen ist, sichtbar wird, während 
auf der anderen Seite, durch Metallplatte mit 
Federung gegen Staub verschlossen, die Vor- 
richtung zum Au&iehen des C. angebracht 
ist. Bei den an Bord benutzten C.n (Schiff sc.) 
ist die Metallkapsel horizontal in cardani- 
schen Ringen in einem Holzkasten aufgehängt, 
der zur Verminderung der Erschütterungen 
in einen gepolsterten Kasten gestellt ist. 

Die C. dienen zur Angabe der mittleren 
Zeit eines bestimmten Ortes, gewöhnlich des 
als ersten angenommenen Meridians. Der Un- 
terschied der mittleren Ortszeit eines Beobach- 
ters mit dieser erst^ Meridianzeit gibt die 
inZeitmass ausgedrückte geographische Länge 
des Ortes. Wenn die Ortszeit der C.-Zeit vo- 
raus ist: 0. -Länge, wenn Ortszeit hinter C.- 
Zeit zurück ist: W.-Länge. Die C. können 
nicht so fehlerlos gearbeitet werden, dass sie 
andauernd dieselbe Meridianzeit angeben. Den 
Unterschied zwischen C- und erster Meridian- 
Zeit nennt man den „Stand*' des C. gegen letz- 
tere, gewöhn- 
lich für den 
mittleren Mit- 
tag des ersten 
Meridians be- 
stimmt. Der 

Unterschied 
zwischen zwei 
Ständen inner- 
halb 24 Stun- i' 

den wird 
„Gang" des C-s 
genannt. Man 
beurtheilt die 
Güte des C.s 
nachderGleich- 

mässigkeit des Ganges, nicht nach der Grösse 
desselben. Der Gang eines Schif&cs ist ab- 
hängig: von der Temperatur, von der Be- 
schsäfenheit des Oels, von der Bewegung und 
den Erschütterungen des Schiffs, von der Wir- 
kung des Schiffsmagnetismus. Um die Stö- 
rungen des Ganges möglichst gering zu machen, 
muss der Aufbewahrungsort des Schiffes dem 
geringsten Temperatur wechsel und Erschütte- 
rungen des Schiffs ausgesetzt, ausser Bereich 
der Einwirkung von magnetischen Eisen- 
massen aufgestellt sein. Zur Bestimanung 
der Temperaturkoeffizienten a und b werden 
in Deutschland auf den Sternwarten zu Kiel 
und Hamburg C. untersucht und wird der 
(}ang g für die mittlere Tagestemperatur t 
des Aufbewahrungsortes des Cs bei einem 
för 15^ Gels, von den Sternwarten festgestell- 
ten Anfangsgang g^ gefunden nach: 

g-go + a(t-15) -f b(t--15)2. 
Beim Transport, welcher wenn möglich zu ver- 
meiden ist, muss die cardanische Aufhängung 
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festg^estellt sein und der C. vor jeder hori- 
zontalen Drehung geschützt werden. Das Auf- 
ziehen mnss in 24 Stunden einmal genau zur 
nelben Zeit vorsichtig 
links um ausgefShrt' 
werden. — Schiffsc. 
werden auchBüchsen- 
(Box) C, Taschenc. 
werden Uhren dersel- 
ben Konstruktion von 
g^eringerem Durch- 
messer ohne Kette und 
Schnecke, Halbe, zwi- 
schen beiden 'Arten 
stehende Uhren ge- 
nannt. Die Räder- 
uhren, im 12. Jhrhdrt 
erfunden , wurden im 
17. von Hujghens be- 
deutend vervollkomm- 
net. Harrison kon- 

hitruirte 1736 zuerst 

einen brauchbaren 

Schiffsc. — Recher- 

ches sur les C. etc., 

Paris 1872; Annales 

de Tobservatoire de 

Paris, Memoire VII.; 

Hydrograph. Mtthlgn 

d. K. Admiralität. 

Brln 1874, 1875 ; Paug- 

ger, terrestr. Kavigat. 

Triest 1867. St. 

Chronoskop ist ein 
Apparat, durch wel- 
chen die Dauer einer 
gewissen Erscheinung 
mittels einer Re- 
gistrirvorrichtung, z. 
B. einer Uhr, direkt 
angegeben wird. — 
Ein solches C. ist der 
im Feuerwerkslaborn- 
torium zu Spandau 
benutzte Apparat zur 
Prüfung der Brenn- 
weiten der Zeitzünder. 
In einem Gehäuse be- 
findet sich die Uhr 
A, welche Minuten, 
Sekunden und '/jon 
Sekunden zeigt, und 
nur so lange geht, 
als ein Druck auf den 
Knopf a ausgeübt 
wiri — Diesen Druch 
im gegebenen Falle 
auszuüben, ist der Hebel b c d bestimmt, 
welcher bei b durch ein Gewicht belastet 
und bei c durch Schnur und Faden zu- 



rückgehalten wird. Wird das auf dt»iii 
Ständer B befindliche Satzstück C au .^ei- 
nem oberen Ende entzündet, so brennt der 
Faden durch und das Gewicht bei b drückt 
den Hebelarm b c auf den Knopf a. Die 




6* 

% 

« 



Uhr setzt sich in Bewegung. Erreicht das 
Feuer das untere Ende des Satzstücks C\ so 
brennt ein zweiter Faden durch, welcher bis 
dahin den bei g mit einem Gewicht beschwer- 
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ten Hebel e f'g festgehalten hat. Das Ge- 
wicht bei g schnellt das Ende e des Hebel- 
armes e f in die Höhe und hebt den Hebel- 
ann c b von dem Knopf a ab. — Die Uhr 
bleibt stehen, und man kann bequem ablesen, 
wie hinge sie im Gange war, oder wie lange 
das Satzstück brannte. — Wheatstone hat 
im Jahre 1840 ein elektromagnetisches 
O. konstruirt, welches später von Hipp ver- 
bessert wurde, um die Zeit zu messen, welche 
eine Plintenkugel zum Durchlaufen einer be- 
stimmten kurzen Strecke gebraucht. Die Ku- 
gel zerreisst bei ihrem Austritt aus dem Ge- 
wehrlaufe einen quer über denselben ge- 
spannten, in eine galvanische Kette einge- 
schalteten Draht und unterbricht dadurch 
den Strom. In demselben Augenblick be- 
ginnen die Zeiger eines Zifferblattes sich mit 
einer bekannten Geschwindigkeit zu bewegen. 
— So wie die Kugel an ihrem Ziele ankommt, 
prallt sie gegen eine bewegliche Fläche, drängt 
diese eine kleine Strecke zurück und bewirkte 
damit den Schluss der galvanischen Kette 
und ein Stillstehen der Zeiger. Die mit diesem 
Apparate angestellten ballistischen Versuche 
haben zu ungleichmässigen Ergebnissen ge- 
führt, so dass er in der Praxis sich nie ein- 
gebürgert hat. Man benutzt in neuerer 
Zeit Chronographen (s. d.). — Dingler, polyt. 
Journ. Bd. 114, S. 255, Bd. 132, S. 259. B. 

Chrulew, Stephan Alexandro witsch, russ. 
Gen., in Moskau geb., trat 1826 ^rus der Ka- 
dettenanstalt zu Orel zur Artillerie über. Im 
ung. Feldzuge 1849 zeichnete er sich als Art.- 
Oberst aus und wurde GM. 1853 stürmte C. die 
kokandische Festung Ak-medsched (Perowsk) 
und wurde 1854 auf das türkische Kriegstheater 
versetzt, wo er am 4. März 1854 bei Kala- 
rasch siegte. Er nahm dann an der Bela- 
gerung von Silistria theil und erhielt bei Giur- 
gewo eine Verwundung. Nach dem am 17. Fe- 
bruar 1855 unternommenen erfolglosen An- 
griff auf Eupatoria wurde ihm die Vertheidi- 
gung der Karabel naja übertragen, er wusste 
sich dabei das Vertrauen seiner Untergebenen 
in solchem Grade zu erwerben, dass sein Na- 
men unter den ersten Heroen Sewastopols 
genannt wurde. Bei der Einnahme des Ma- 
lakow verwundet, wurde C. zu seiner Heilung 
nach Kars geschickt und führte nach Rück- 
gabe der Festung an die Türken die russ. 
Truppen nach Kaukasien zurück. A. v. D. 

Chrzanowski, Adalbert, in Polen 1788 geb., 
l>etheib'gte sich rühmlich an dem Feldzug 
1812 und 1813 als Ing.-Off. und J829 als 
Hptm. vom Qmstr- Wesen bei dem russ. Feld- 
zuge gegen die Türken, aus dem er voll hoher 
Meinung über die Leistungsfähigkeit der russ. 
Truppen zurückkehrte. Bei den überspann- 
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landes kamen ihm diese Ansichten 
gut, ebenso wenig beliebt nia^bte iim »ei£- 
aufrichtig ausgesprochene Meinung^, mrelche deu 
Aufstand als eine Thorheit bezeichnete, derer. 
traurige Folgen nicht aasbleiben -vriircieT; 
Trotz dieser persönlichen Ansicht entzog ^' 
der Sache der Kevolution seine Dienste nicLr 
Unter Ghlopickis Diktatur als Ob.-Lft vort 
Gon.-Stabe über Sierock nach Modlin geschickt. 
um sich dieser Festung und ihrer £^Tx>s»eD 
Vorräthe zu bemächtigen, fand C. l>ei seine* 
Ankunft die russische Kavalerie schon zum 
Abmarsch bereit und Modlin wurde ohn- 
Schwertstreich gewonnen. Infolge eines ge- 
nialen Entwurfes zum Ein&ll in Liitbauen. 
den der Diktator verwarf, wurde ßv als Ut- 
terkommandant nachModlin verwiesen. Eifri- 
ges Mitglied jener Partei, die das Land toi: 
der Grenze bis Warschau nicht ohne ^'er- 
theidigung aufgeben wollte, machte er er- 
neute Vorschläge, die sich erst später, als die^ 
Noth dringender ward, Eingang verschafiten. 
Aus dem Hauptquartier von Okuniew, in da> 
er sich begeben, jene Projekte zur Au8fahnin;<r 
zu bringen, eilte er zu Gen. Zymirski nach 
Kaluszyn, wurde als Stabschef zu dessen Di- 
vision versetzt, und bei dem Bückzuge von 
Minsk verwundet Nachdem Skrzjnecki an 
Ghlopickis Stelle getreten war, wmrde C. 
zum Generalstabschef, bald darauf zum Bri- 
gadegeneral ernannt. Eine seiner hervor- 
ragendsten Operationen war sein Zug nach 
Zamosc, Dwernicki Hilfe zu bringen, den er am 
3. Mai antrat-, am 12. erreichte er mit seinen 
erschöpften Truppen sein ffiel, unbekannt 
mit dem Schicksal Dwernickis (s. d,), der 
bereits am 1. Mai die Waffen niedergelegt. 
Nachdem C. sein Korps ergänzt hatte, 
brach er am 8. Juni von Zamosc auf und er- 
reichte am 11. Lublin. wo es zu einem klei- 
nen Gefechte mit Rüdigers Truppen kam. 
Ferneren Zusammenstöasen entgehend, nahm 
er Stellung bei Gniewaszow , und ging dami, 
über die Weichsel setzend, aufMinskzu,woam 
2. Juli ein Gefecht stattfand. Nach Dembins- 
kis Ernennung zum Oberbefehlshab^ wurde 
C. unter Skrzynecki mit Anführung der 
Reiterei betraut, später durch Krukowiecb* 
zum Gouv. von Warschau ernannt, als wel- 
cher er sich durch seine aufrichtigen Ratli- 
schläge wenig Freunde machte und schliees- 
lich ganz von den Berathungen ausgeschlossen 
wurde. Nach der Uebergabe Warschaus blieb 
er daselbst und ging später mit russ. Pässen 
nach Paris, angeblich um seine Landsleute 
zur Rückkehr zu bewegen. Als Obstltnt 
trat er wieder in russ. Dienste, wo er spä- 
ter Oberst ward. — Im Frühling 1849 wurde 
C. nach Turin berufen, um das piemont. 
Heer zu organisiren, und obgleich nur Gi- 
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zuf^e die Stellung des Obergenerals behaup- 
tete. Sein Operationsplan stand, wie nian 
sa^t, in engem Zusammenhange mit der de- 
mokratischen Partei, welche hoffte, am 2i). 
März (Jahrestag des vorjährigen Abzugs der 
Oest.) wieder in Mailand einzuziehen. Bei 
Novara, welches C, statt der Polinie, zum 
Mittelpunkte seiner Aufstellung machte, kam 
OS am 23. März zur Schlacht; schon war für 
(las piemont. Heer die bedenklichste Erisis 
C'ingetreten,alsC.noch einen Hauptschlag vor- 
bereitete, den er erst auf die Nachricht auf- 
i^ab, dass der Feind ihn umgangen, worauf er 
<len Rückzug befahl. Bald nach dem Feldzuge, 
welchen er unbesoldet mitgemacht, entlassen, 
<;ing er nach Nordamerika und starb zu Paris, 
;"). März 1861. — Soltyk, Polen u. s. Hldn, 
a. (i. Frz. Stuttg. 1834; v. Smitt, Gesch. d. 
poln. Aufrttds, 2. Aufl. Brln 1848; Brzozowski, 
j<uen*ede Pologne, Lpzg 1833: HiHt. d. I.Camp, 
eu 1 S49 par TAuteur de Custoza, Turin 1 850 ; 
Prozess d. Gen. Ramorino, Zürich 1849. H.H. 

ChuDibara, (turk.), Bombe, Hohlgeschoss, 
chumbaradschi, Bombardier. D. 

Chunar, (spr. tschunar), befestigte Stadt 
hdl. von Benares , wegen ihrer gesunden 
l^ge am Abhänge des südlichen Thal- 
rande? des Ganges Invaliden- und Kranken- 
>tation des anglo-ind. Heeres mit vortreff- 
lichen Kasernementseinrichtungen. A. V. D. 

Church, Sir Richard, Philhellcne, Oberbe- 
tVhlshaber der griechischen Armee während 
des Befreiungskampfes, trat frühzeitig in die 
englische Armee und ward ah junger Major 
mit der Aufgabe betraut, in Zante auf den 
jonischen Inseln aus geflüchteten Griechen 
ein in englischen Diensten stehendes Ba- 
taillon zu errichten und zu fUhren. Diese 
Aufgabe, welche er innerhalb der J. 1813 und 
1814 erfolgreich löste, machte ihn mit griechi- 
schen Verhaltnissen und Persönlichkeiten be- 
kannt und war die Veninlassung , dass die 
j^nechische Regierung ihn unterm 15. April 
1*^27 zum Generallieutenant und Oberbefehls- 
hal>er des Landheerres ernannte. Der ihm 
>.iiuächst gewordene Auftrag, Athen und die 
liart bedrängte Akropolis (s. d.) zu entsetzen, 
M'heiterte an der Uneinigkeit der griechischen 
Führer und seiner eigenen Unvorsichtigkeit, 
was «einem Einflüsse sehr schadete. Nach 
(lern am 7. Juni 1827 erfolgten Falle der Akro- 
polis operirte er mit wechselndem Erfolge in 
Westgriechenland gegen Keschid Pascha, bis 
ge^en Mitte des Jahres 1829 die letzten i'lätze 
in die Hände der Griechen gefallen waren. 
Purch Zurücksetzung von Seite des Präsiden- 
t»»n Kapodistrias veranlasst, legte er den Ober- 
Icfehl am 1. Jan. ls30 nieder und zog sich 
nach Argos zurück. Er starb lsr,o. - Zinkeinen, 
lie-ch. d. griecli. Hevol., Lpzg l^jo. E. W. 



Ghurdach , (türk.), Mantelsack. D. 

ChnsuBl^t , (türk.) , Feindseligkeit; i 1 a n - i - 
chusum^t, die Kriegserklärung. D. 

Cialdlni , Enrico, Italien. Generale d'Armata 
(d.i. Marschall), geb. zu Castelvetero (Modena) 
am 10. August ISU, betheiligte sich jung an 
den italienischen Umsturz- und Einheitsbe- 
strebungen, musste deshalb 1831 flüchten, 
diente in Portugal unter Don Miguel, in Spa- 
nien unt€r den Cristinos, zuerst als gemeiner 
Soldat, zuletzt als Regimentskommandeur. 
1S48 in sein Vaterland zurückgekehrt, nahm 
er an den Kriegen von 1S4S— 49 und später, 
in sardiuische Dienste getreten, als Brigade- 
kommandeur am Krimkriege Theil. 1859 be- 
fehligte er eine Division, wurde seit dem 
U ebergange Über die Sesia bei Palest ro Ge- 
nerallieutenant, leitete darauf die Operationen 
gegen Tyrol und schlug 1861 am 18. Septem- 
ber Lamoriciere bei Caätelfidardo (s. d.). In 
dem sich daran schliessenden Feldzuge gegen 
Neapel spielte er eine hervorragende Rolle; 
für die Kapitulation von GaSta, bei dessen 
Belagerung zuerst die von Cavalli erfunde- 
nen gezogenen Geschütze gebraucht wurden, 
wurde er später Herzog von G. Im Kriege 
von 1866 stand er an der Spitze des Heeres- 
theils, welcher vom rechten Ufer des Po ge- 
gen das Festungsviereck zu operiren bcMtiromt 
war, ist aber zu her>'orragender Thätigkeit 
nicht gelangt. Infolge dieser Ereignisse 
kam es zu einem heftigen Federkriege zwi- 
schen ihm und della Marmora, welcher zu 
eigentümlichen Veröffentlichungen Anlass ge- 
geben hat. In der Politik des Kgr. Italien 
hat er eine bedeutende Holle gespielt. 1876 
wurde er Botschafter zu Paris. — Contempo- 
ranei italiani, Firenze 1873. H. 

Cid, der, oder Rodrigo (Ruy) Diaz gen. el 
Cid Campeador, ein in den span. Romanzen 
viel gefeierter Held, dessen Thaten jedoch 
fast sämtlich von der Geschichte nicht be- 
glaubigt sind. Sicher Ist, dass er in der 
Schlacht bei Valpellage (Golpellar) unweit 
des Flusses Carrion in Leon, als Feldherr des 
Königs Sancho von Castilien auftrat, welch 
letzterer auf seinen Rath, nachdem ihn sein 
Bruder Alfonso bereits besiegt hatte, diesen 
bei Nacht überfiel und ge&ngennahm; dass 
er als Verbündeter der MaurenfQrsten von 
Albarracin« Murtiedro, Denia und Xativa die 
Almorabiten (el Morabithin — die Prie- 
ster) von Valencia bekriegte, mit einer aus- 
erlesenen Schar Christen und Mauren die^c 
Stadt belagerte, sie um 1094 einnahm, dort 
äusserst strenge, ja grausam gegen den ge- 
fangenen Emir verfuhr und bald darauf 
starb. Nach seinem Tode nahmen die Mo- 
morabiten die Stadt wieder ein (1102). -- 
Zur Vervollständigung möge hier seine nicht 
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beglaubigte Geschichte folgen. Der Cid (Sidi, 
Herr) wurde als Sohn des Diego Lainez lun 
die Mitte des 11. Jhrhdrts zu Burgos gebo- 
ren. Um 1065 bei D. Sancho von Castilien 
erzogen, zeichnete er sich zuerst in der Schlacht 
bei Grados im Kriege gegen Aragon aus, 
worauf er Alferez des D. Sancho wurde. Im 
Kriege gegen Alfonso (spftter A. VI.) von 
Leon machte er die Schlacht am Carrion (s.o.) 
mit, rieth dem geschlagenen Sancho, jenen 
nächtlich, zu überfallen, wobei Alfonsos Heer 
zersprengt und er selbst gefangen wurde. 
Im Kriege gegen Garcia von Galicien be- 
befreite der mit einer Heeresabtheilung her- 
beigeeilte Cid den schon gefangenen Sancho, 
schlug Garcia und nahm diesen gefangen. 
Nach Sanchos Tode (1072) diente der Cid dem 
König D. Alfonso VI. (s. d.). Als die Mau- 
ren von Aragon her in Castilien einfielen, 
erhob sich der Cid vom Krankenbette, schlug 
dieselben und nahm ihnen ihre reiche Beute 
wieder ab. Deshalb verläumdet und des Lan- 
des verwiesen diente er von da an als eine 
Art Landsknecht verschiedenen Herren, auch 
maurischen Königen, bis er 1088 nach Casti- 
lien zurückkehrte. Wegen eines verfehlten 
Zusammentreffens mit dem König von Al- 
fonso zum zweiten Male verbannt und von 
seinem alten Feinde, dem Grafen Beren- 
gar von Catalonien, angegriffen, schlug er 
diesen und nahm ihn gefangen. Mit Alfonso 
versöhnt, begleitete er ihn nach Andalusien, 
gerieth aber von neuem in Streit mit dem 
Könige, verliess ihn und verwüstete die Be- 
sitzungen des Grafen von Näjera in der Ri- 
oja. Als sein in Valencia regierender Freund 
Hiaya von den Chalifen ausgetrieben und 
getödtet wurde, zog er gegen Valencia, er- 
stürmte zunächst die Burg CeboUa, dann die 
Vorstädte Villanueva und Alcudia und zwang 
die Mauren endlich 1094 durch Hunger zur 
üebergabe der Stadt. Den Chalifen Aben- 
chaf , der Hiaya getödtet, Hess er lebendig 
verbrennen. Einen späteren Versuch der 
Mauren, Valencia wieder zu nehmen, wies er 
ab und starb dort 1099. — Lembke, Gesch. 
V. Spanien; Quintana, vidas de Espafioles ce- 
lebres. — rt. 

CiliciSChe Pforten, (Pylae Ciliciae), im enge- 
ren Sinne des Wortes heisst eine Passlücke 
des höchsten TheiJes des Taurus, des Bulgar 
Dagh. Sie bildet das „enge Thor" (Gülek 
boghaz), welches den Eingang nach Cili- 
cien von N. her eröffnet. Schon Xenophon 
bezeichnet sie als den einzigen für ein 
Kriegsheer zugänglichen Pass über das Ge- 
birge. Der jüngere Cyrus und Alexander 
der Grosse überschritten den Pass, beide Male 
ohne Kampf, da die feindlichen Besatzungen 
die zur Deckung desselben aufgeworfenen Be- 



festigungen bei ihrem Hera^nalieii g-eraui^ 
hatten. In neueren Zeiten liesslbrahiin Pa-sch« 
der Adoptivsohn Mehemeds Ali von Aegj}- 
ten, nach der Einnahme Syriens liier »tark- 
Fortifikationen (8 Steinbatterien mit 1 00 G e>4^ r* . 
jede von einem Graben umgeben und ni/ 
bombenfesten, kasemattirten Ma^&zinen ver- 
sehen) errichten, die 1840 bei der Ü&iiinui ;r 
S3rriens zum Theil gesprengt und s{>äter gar 
geschleift wurden. — Im weiteren Sinne \ > 
zeichnet man als „cilicische Pässe'' nocb ar.- 
dere Gebirgsübergänge von Cüicien nach Sy- 
rien in der Nähe der Bucht von Skanderuu. 
des alten sinus Issicus. — Ritter» Erdinind*^ 
von Asien IX, 2, 273 ff.; Langlois, Voja*:-* 
dans la Cilicie, Paris 1861. H. Bresslau. 

Cimbern und Teutonen, germanische Volks- 
stämme, die zuerst 113 v. Chr. von N- her. 
vom deutschen Meere und cimbriscHen Cher- 
sonnes (jütische Halbinsel) in den ÖstI- Alp^n, 
lUyricum, gegen das röm. Gebiet Yordrangen. 
Bei Noreja besiegten sie den ihnen entgegen- 
tretenden röm. Consul Papiriuß Carbo und 
zogen dann nördlich der Alpen nach Gallien. 
Hier besiegten sie 109 v. Chr. den Konsul 
M. Junius Silanus; die ihnen verbündef^fl 
helvet. Tiguriner schlugen 107 den Konijul 
Cass. Longinus. Endlich erlitten die Könier 
105 V. Chr. durch sie eine grosse Niederlage 
unweit der Rhone, wo die Konsuln Cn. Man- 
lius und Q. Servilius Cäpio von ihnen ge- 
tödtet, deren Heere aufgerieben, ihre Lager 
eingenommen wurden. Nachdem sie Gallien 
und Hispanien durchzogen, wandten sie zurück- 
kehrend sich gegen Italien, das indessen durch 
Marias (s. d.) in den beiden grossen Schlach- 
ten bei Aquae Sextiae (s. d.) 102 v. Chr. und 
auf den Raudischen Feldern bei Vercellae (s. d. ) 
101 V. Chr. (n. A. 99) vor ihnen gerettet 
wurde. — Ihre Nachkonmien spielen 8i)ät«^r 
noch im Sklavenkriege des Spartacus eine 
Rolle. Ihr Name verschwindet aus der Ge- 
schichte. — Liv.; Diod.; Plut., Marius, SuDa; 
Schlossers Weltgeschichte; Joh. v. Müller, 
Bell. Cimb.; Galitzin I, 3. — cc — . 

Ciroon, SohndesMiltiades(s.d.), Mug, tapfer, 
kenntnisreich, rechtschaffen, freigebig, einer 
der besten athen. Feldherren und Staatsmän- 
ner. 480 V. Chr. focht er in der Schlacht 
bei Salamis (s. d.), erhielt dann den Oberbe- 
fehl über die athen. Flotte und besiegte, 
nachdem er in Thracien glänzende Thaten 
vollbracht, die Perser wiederholt zu Wasser 
und zu Lande, so dass ihre Macht vollständig 
gebrochen war (469). 466 unterwarf er die 
aufständischen Bewohner von Thasos, wurde 
dann aber infolge von Parteiungen im Staate 
461 verbannt. Dennoch kam er in der Schlacht 
bei Tanagra 457 freiwillig den Athenern 
gegen die Spartaner zu Hilfe und wurde, nach- 
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dem er noch zwischen beiden Staaten den Frie- 
«len vcnnittelt hatte« 451 wieder nach Athen 
zurückberufen. Von neuem ward ihm der 
Oberbefehl über die Flotte übergeben, er be- 
lagerte. Oypem und hatte die Perser bereits 
f^eHchlagen, als er vor Citimu seinen Wunden 
erlag (450 od. 440). — Plut.. C; Com. Nepos; 
Diodor v. Sicil. 9; Galitzin i, 1. — cc— . 

CincIniMitiis, Luc. Quinctius, Körner aus 
patrizisc'hem Geschlecht, dessen Vorrechte er 
fangen die Plebejer verfocht(459 v.Chr.). Dann 
lebte er fem von Staat^geschäf ten , bis ihn, 
um den Staat vor den siegreichen Aequern 
zu retten, das röni. Volk zum Diktator er- i 
nannte. Nachdem ihm dies rasch gelungen, 
kehrte er auf sein Landgut zurück. Er galt 
bei den Römern als Muster altröm. Tugend. 
— Liv. III; Dionys. IX; u. A. — cc~. 

CInna, Luc. Cornelius, aus pa triz. Geschlechte, 
87 v. Chr. zum Konsul gewühlt. Er stand 
auf der Seite der Gegner ifuUas und wurde 
aus Rom vertrieben, da die Sullaner (Sulla 
selbst wiir gegen Mithridat»^s zu Felde gezo- 
gen) die Oberhand erlangten. Xun brachte 
er ein starkes Heer (nach Vell. 30 Legionen) 
:'Ai»jnnunen, rief Marius und die Verbannten 
zurück, belagerte Rom, das sich ihm ergeben 
iiiuöste, und Hess dann ö Tage hing morden 
und den .\nhang der Gegner umbringen. Das 
Konsulat behielt er imgerechter Weise meh- I 
rert» .Tahre, als er aber dem aus Asien zu- 
rück kehrenden Sulla entgegen ziehen wollte, 
empörten sich seine Soldaten und ermordo- 
ter. ihn (S4). — Appian; Plut., Marius, Pompej.; 
Liv. 71)— W; Vell. II; Galitzin I, 3. -cc— . 

Cinqiie-Ports, (spr.Singk-Pohrt8).die Fmnk- 
reich gegenüber liegenden 5 englischen Hä- 
i\*n: Sandwich, Dover. Hythe, Romney und 
Ha«*ting8, von welchen Dover der bedeutendste 
ist und denen spüter noch Winchelsea und 
Rye hinzugefügt worden sind. „The Lord 
Warden of the C. P." heilst der Lord-Auf- 
H«'h#:r der 5 Häfen, ein Posten, der zur Sine- 
kure herabgesunken ist. Lue. 

CUtrt, Stadt von 4500 E. in der portug. 
Prov. E«*tremadura am Nordabhange der 
Sierra de C, 6<H) m. üb. d. Meere-^spiegel, 
Kra. vom Ufer des Atlantischen Ozeane, c. 
14 Km. ndl. Lissabon. 

Kapitulation von C so genannt, ob- 
j»>ich engliwcherseits Gen. Dalryniple dieselbe 
in Torres-vedras unterzeichnete. Jnnot bot 
nach der verlorenen Schlacht von Vimeiro 
(21. Aug. t80S) den Engländern Kapitula- 
tionsverhamilungen an. I>ie Verhandlungen 
wurden erst am 2^. ratifizirt. Nach dieser 
Kapitulation räumten die Franzosen ganz 
Portugal. 24000 M. wnrden mit gesamter 
»Idartillerie, Waffen und Bagage zu Schiff 
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nach einem franz<'5tnschen Hafen geschafft. Die 
einzelnen Stipulationen dieser an sich schon 
ausserordentlich günstigen Konvention wurden 
von den Franzosen vielfach umgangen und zu 
ihren Gunsten interpretirt, ohne dass ener- 
gisch etwas dagegen geschehen wäre. In 
Portugal protestirte man laut dagegen, und 
auch in England rief die Kapitulation und 
ihre Ausführung einen solchen Unwillen her- 
vor, dass die Regierung eine Kommission 
von Generalen zur Untersuchung der Gründe 
ernannte, die zum Abechluss derselben ge- 
führt hätten. Dalrymple wurde, wenn auch 
durch Stinmienmehrheit freigesprochen, den- 
noch vom Kommando abberufen. Junot söhnte 
seinen Kaiser für die verlorene Schlacht von 
Vimeiro durch diese Kapitulation mit den 
Worten aus: „Sire, \\m Ew. Majestät Armee 
zu retten, verlor ich eine Schlacht!*' V. 

Ciriacy, Ludwig Friedrich von, geboren zu 
Potsdam am 13. Jan. 1786, im Kadettenkorps 
erzogen, trat 1^01 aU Junker in die preu-^s. 
Infanterie, focht ISOtJ, 7, besuchte die allge- 
meine Kriegsschule, wurde an der Spitze 
eines von ihm gebildeten Frei will igen- J 3 ger* 
Detachements bei Gross-Görschen schwer 
verwundet und machte, geheilt, seit Septem- 
ber den Feldzug als Genera Istabsofßzier )>ei 
der Brigade v, Klüx, den von 1815 bei der 
V. Tippeiskirch des Korps v. Pirch I. mit. Die 
Geschichte des Belagerungskrieges von 1815, 
welche die damals gemachten Erfahrungen 
und Erlebnisse ftir weitere Kreise verwertete, 
war das erste selbständige W^erk, welches 
C. 1919 veröffentlichte. Es folgten 1820 eine 
„chronologische Cebersichtder Geschichte des 
preussischen Heeres*', 1S24 eine militärische 
Beschreibung des osmanischen Reiches, ts2s 
„Betrachtungen über die möglichen Opera- 
tionen bei einem Kriege gegen die Türkei", 
welche in mehrere Sprachen übersetzt wur- 
den. Ausserdem schrieb er viel für mili- 
tärische und andere Journale, gründete 
mit Decker und Blesson (s. dse) die Zeit- 
schrift für Kunst, Wissenschaft und Ge- 
schichte des Krieges, betheiligte sich lebhaft 
an der Handbibliothek tür Offiziere und starb 
zu Berlin als Major und Direktionsmitglied 
der allgemeinen Kriegsschule am 12. Aug. 
Ib29. — Ztschrft f. Kunst, Wiss, u. (iesch. 
d. Krgs 1829. 7, Hft. H. 

CirfcHlarbefestiguno. Der VorschLig, dt-m 
Hauptwall einer Festung eine kreisförmige 
Gestalt zu geben, rührt von Albrecht Dürer 
her und wurde auch von Mont»lembort und 
Camot empfohlen. Als Vort heile einer der- 
artigen Befestigung machte nuui geltend, dass 
sie eine Überall gleiche Stärke habe, einen 
Ort mit der geringsten Wallausdehming 
umsohlie«se, und das»» ihre Linien nicht enfilirt 
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werden könnten. Die Nachtheile derselben 
jedoch sind überwiegend, da sie nur excen- 
trisches Feuer und eine höchst mangelhafte 
Grabenflankirung gestattet. 3. 

Clrkumvallation. Eine zusammenhängende 
Umwallung mit d avorliegendem Hindemis- 
graben, die sog. Kontravallationslinie, 
sollte im Altertum und Mittelalter belagerte 
Festungen vom Verkehr mit der Aussenwelt 
abschneiden uud zur Sicherung gegen ofien- 
sive Unternehmungen des Vertheidigers 
dienen. Mit einer ebensolchen Schutzwehr, 
der C.8-Linie, umgab sich der Belagerer nach 
aussen hin, um die Angriffe einer feindlichen 
Entsatzarmee abzuweisen. — Es leuchtet ein, 
dass diese Anlagen wesentliche Nachtheile 
mit sich führten, weil sie eine sehr bedeu- 
tende Arbeitsleistung und grosse Truppen- 
zahl zu ihrer Besetzung erforderten, die 
eigene Bewegungen hinderten und doch 
nur geringe Sicherheit gewährten; denn, an 
einer Stelle durchbrochen, boten sie zu ihrer 
Behauptung keine weiteren Stützpunkte mehr 
und konnten infolge dessen mit einemmnl 
verloren gehen. — In der neueren Zeit trat 
an die Stelle der Kotitrayallationslinie die 
fortifikatorisch verstärkte Cernirungsposition 
(s. Cemiren), und statt der C.s-Linie stellt 
man dem Feinde Observationstruppen ent- 
gegen, die sich event. durch Feld verschan- 
zungen sichern. 3. 

Cissey, Ernei^t Louis Octave Courtet de, 
geboren 1812 aus einer Adelsfamilie der 
Bourgogne, absolvirte mit Auszeichnung die 
Schule von St Cyr, kam als Adjutant des 
Generals Grezel nach Algerien, wo er 1839 
zum Kapitän avancirte und sich bei verschie- 
denen Gefechten bemerkbar machte. 1854 
fnngirte er in der Orientarmee als Oberst 
und Stabschef der 2. Division Bosquet, zeich- 
nete sich bei Inkj ermann aus und wurde dafür 
Brigadegeneral. 1863 erhielt er den Grad 
des Divisionsgenerals und die 16. Mil.- Divi- 
sion (Rennes). 1870 kommandirte er die 1. 
Division des 4. Korps Ladmirault und focht 
wacker mit in den Schlachten bei Metz. Aus 
der Kriegsgefangenschaft entlassen, über- 
nahm er das 2. Korps der Versailler Armee. 
Auf der Südseite von Paris drang er 22. Mai 
1S71 zuerst in die Stadt ein und bemächtigte 
sich des linken Seineufers in rascher und 
kühner Operation. Er übernahm 5. Juni das 
Kriegsministerium und entwickelte in dem- 
selben eine grosse Thätigkeit. Als nach dem 
Votum des 24. Mai 1873 Thiers abdankte, gab 
auch C. seine Entlassung und erhielt sodann 
das 9. Armeekorps (Tours). Am 22. Mai 1874 
bildete er ein neues Ministerium, in welchem 
er ausser dem Portefeuille des Krieges auch 
die Vizepräsidentschaft des Conseila einnahm. 



Im Aug. 1876 trat er aus demselben zu- 
rück. — Les hommes du septennat, a. d. 
Engl. d. Grenville -Murray von Testard, Pari» 
1876. H. V. H. 

Cisternen sind gemauerte oder mit Holz- 
wänden versehene und zur Ansammlung^ de^ 
Tagewassers bestimmte Gruben, welche in 
Festungen, sowie auch im Belagerungskrieg-«? 
in seltenen Fällen zur Anwendung gekommen 
sind, wenn brauchbares Wasser in anderer 
Weise nicht zu beschaffen war. 3. 

Citadetlen sind kleine , ringsum geschlossene 
Festungen, welche, innerhtdb einer grösseren 
gelegen oder einen Theil ihrer Enceinte bil- 
dend, als Beduit der ganzen Befestigung' 
dienen; nach dem Verlust der übrigen L"m- 
wallung sollen sie daher die sich zurückzie- 
hende Besatzung aufnehmen und den An- 
greifer zu einer zweiten Belagerung nöthigen. 
C. hatten ausserdem zuweilen den Zweck, 
die eigene, zu Aufruhr geneigte Stadtbevöl- 
kerung im Gehorsam zu erhalten. — Beide 
Rücksichten erfordern zwischen der C. und 
der Stadt einen ebenen und völlig unbebau- 
ten Raimi, die Esplanade, welche der erste- 
ren auch an dieser Seite freies Schussfeld 
gewährt. — Da in der Zukiuift indes der 
letztgenannte Zweck der C. kaum jemals zur 
Geltung kommen würde und dieselbe wäh- 
rend einer Belagerung bei der heutigen Trag- 
weite und Präzision der Geschütze meist mit 
der übrigen ümwallung gleichzeitig kampf- 
unfähig zu machen ist, ihre Bedeutung als 
Reduit daher ebenfalls sich wesentlich ver- 
ringert hat, so legt man in den neueren 
Befestigungen in der Regel keine C. mehr an. 

3. 

Ciudad Real, Hauptstadt der spanischen 
Provinz gl. N. in der Mancha (Neu-Castilien), 
10000 E., StraBsenknotenpunkt. Hier schlug 
am 27. März 1809 der französische General 
Sebastiani die Spanier. Sz. 

* Ciudad Rodrigo, Festung in der castilischen 
Provinz Salamanca, 5000 E., zu beiden Seiten 
eines Flüsschens, welches sich l Km. unter- 
halb in die Agueda ergiesst, an der grossen 
Strasse von Salamanca nach Coria-Alcantara, 
Valencia-Badajoz, 20 Km. von der portugie- 
sischen Grenze, welche auf der Strasse nach 
Almeida überschritten wird. C. wurde im 
Anfange des 13. Jahrhunderts von Ferdi- 
nand IL angelegt und ist seit dieser Zeit, 
trotzdem es der räumlichen Ausdehnung 
nach nur zu den Plätzen 3. Klasse rechnet, 
immer ein Waff'enplatz von Bedeutung ge- 
wesen. Der Platz hat eine zusammenhän- 
gende Cirkumvallation mit Graben und 
Aussenwerken. Eine Rolle spielt bei den 
verscliiedenen Belagerungen ein ndl. der 
Stadt gelegener Hügel, der grosse Teson, 
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welcher die vorliegenden Werke überhöht. 
Im spanischen Erbfolgekriege wurde C. R. 
am 30. Mai 1706 von den Engländern ero- 
bert, aber schon am 4. Oktober 1707 von 
den Franzosen unter Baj zurückgenommen. 
• Während des Halbinselkrieges wurde 
C. gleichfalls zweimal belagert: 1) Anfang 
Apnl 1810 zog Mafis^na drei Korps unter 
den Marschällen Ney und Junot und dem 
General Reynier, im ganzen 66000 M. und 
6000 Pf., bei Salamanca zum Einmarsch nach 
Portugal zusammen. Am 26. April wurde 
C. durch 2 Korps eingeschlossen, während 
Heynier aus Yerpflegungsrücksichten sdl. des 
Tajo detachirt wurde. Die Besatzung unter 
General Hervasti bestand aus 4H00 M. Infan- 
terie, 400 Artilleristen, 750 Bürgermilizen 
und 240 Lanzenreitern unter dem Guerilla- 
chef Don Julian Sanchez. Am U. Juni 
wurden die Trancheen auf dem grossen Teson 
eröffnet und schritt die Belagerung, trotz 
lebhafter und energischer Vertheidignng, 
stetig vorwärts. Nachdem zwei praktikable 
Breschen gelegt waren und die Kolonnen 
zum Sturm bereit standen, zog Hervasti die 
weisse Fahne auf und schloss am 10. Juli 
eine ehrenvolle Kapitulation, nach welcher 
die Offiziere Degen und Bagage, die Mann- 
Hchaften ihr Gepäck behielten und kriegsge- 
fangen nach Frankreich gebracht wurden. 
Sanchez hatt« sich mit seinen Reitern bei 
einem der AusföUe durchgeschlagen. Von den 
Belagerten (516u M.) waren 1455 t. und verw. 
Die Franzosen erbeuteten 86, grOestentheilssebr 
ausgeschossene Geschütze, 200000 Ü^ Pulver 
und 120000 Patronen. Ihr Krankenrapport 
während der Belagerung weist 24194 Köpfe 
nach. — 2) Seit Mitte 1811 wartete Welling- 
ton auf eine günstige Gelegenheit, sich wie- 
der in den Besitz von C. zu setzen. Am 
6. Januar 1812 wurde bei Salices eine Brücke 
über die Agueda ge!*chlagen, und der Vor- 
marsch begann mit c. 20000 M. Am 8. Jan. 
sclüoss General Crawfurd mit der leichten 
Division die Stadt ein, welche vom General 
Barrie mit 2000 M. vertheidigt wurde. Trotz 
grosser Kälte und lebhafter Vcrtheidigung, 
der es am 14. gelang, einen Theil der Sappen 
' wieder zuzuwerfen, schritten die Arbeiten 
rasch vorwärt*». Noch am 8. Jan. abds stürmte 
Olwtltnt Colbome die auf dem Te.'ton an- 
gelegte Schanze, am 1 4. nahm Obstltnt Har- 
couxt mit dem 40. Rgt das feste Kloster 
S. Francisco, am 18. waren zwei Brej<chen 
gangbar, und Wellington, der Marmont keine 
VMt gellen wollte, zum Entsatz herbeizueilen, 
1)efahl am lö. den Sturm. Die Div. Crawfurd 
und Picton gingen je gej?en eine Bresche 
vor, und es gelang beiden . trotz vorzweifel- 
t<T Gegenwehr, einzudringen. Gen. Barri^, 
TS off. und 17O0 M. wunlen gefangen ge- 



nommen, 109 Kanonen auf Laffeten, ein voll- 
ständiger Belagerungstrain von 44 Stück, viel 
Munition etc. erbeutet. — Die Engländer 
verloren beim Sturme die Gen. Crawfurd und 
M'Kinnon und 670 M. Während der Belage- 
rung hatten sie 640 T. und Verw. Die Cortes 
dankten Wellington durch die Ernennung zum 
Grand von Spanien und Herzog von C. Das 
Parlament votirte demselben eine Pension 
von 2000 Pfd. St. für diese Waffenthat und 
beschloss, Crawfurd ein Denkmal zu setzen. 

V. 
Civilis, Fürst der Bataver (s. d.), Seele und 
Leiter des von diesem Volke gegen die Rö- 
mer gerichteten Aufstandes, der 69 n. Chr. 
ausbrach. Nach Einnahme des tapfer ver- 
theidigten alten Lagers schlug er auch den 
römischen Feldherm Mummius Luperculus 
und befreite ganz Batavien vom römischen 
Joche. Im J. 71 aber war infolge von Partei- 
ungen seine Macht nicht mehr gross genug, 
um einem neuen römischen Heere unter Pe- 
tilius Cerialis Stand halten zu können. C. 
wurde bei Xanten besiegt und musste einen 
Frieden schliessen, der die Römer wieder in 
den alten Besitz brachte. — Tacitus IV u. V; 
Galitzin I, 5. — cc — . 

Civita Veoehia„ Hafenstadt von Rom, mit 
dem es durch eine Eisenbahn und Straase 
verbunden ist. 10000 Einw. Befestigt, Kriegs- 
hafen, wenn auch nicht zur Aufnahme einer 
grossen Flotte geeignet, durch drei mitLeucht- 
thürmen versehene Molos geschützt. Arsenal, 
Magazine, Werfte, Bagno. Vom April 1849 
bis Dez. 1866, dann vom Okt. 1867 bis Juli 
1570 hielten es die Franzosen besetzt. Sz. 

Ciairac, Louis de la Monnier de, französi- 
scher Ingenieurofßzier , in dem spanischen 
und österreichischen Erbfolge- und im pol- 
nischen Thronfolgekriege vielfach thätig, 
schrieb ein geschätztes Werk über Feldbe- 
festigungskunst: ,,L*ing^nieur de campagne", 
Paris, zuerst 1741, deutsch unt. d. Tit. „Ab- 
handlung von der Bfstgngsknst im Felde**, 
Brslau u. Lpzg. mehrere Aufl.; auch in das 
Englische übersetzt. H. 

CialroB,(ital.), clarino, ». Trompete. — cc — . 

Clm-Gallas, Eduard Graf, Ost. Gen. d. 
Kav., geb. zu Pmg 1805; trat 1^23 in die 
Armee und durchlief die Grade bis zum GM. 
innerhalb 23 J.; lb4S focht er als Truppen- 
brigadier in Italien, wo er sich namentlich 
bei St. Lucia. Montanara, Vireuza rühmlichst 
hervorthat und das Theresienkreuz erwarb. 
1^49 kommandirte er in Ungarn als FML. das 
siebenbilrgische Armeekorps und schlug mit 
demsellwn Bern in dem Treffen bei Sepni (spr. 
Schep.schi), St. György und Rasen- Ujfalu. 
den Feind gänzlich zersprengend. 1859 
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kiuupfte C.-G. an der Spitze des 1. Armee* 
korps, am r. Flügel der Ari(iee bei Magenta 
nnd Solferino, 1866 mit demBelben Korps in 
Böhmen bei Podol, Mibichengrätz und Git- 
schin stets unglücklich und ward deshalb 
auch nach dem letzt erwähnten Treffen abbe- 
rufen und einer Untersuchung unterzogen, 
aus der er jedoch rehabilitirt hervorging. C.-G. 
nahm nun seinen Abschied. W. v. Janko. 

Claparide, Graf v., 1774 geboren, schloss 
sich der ftranzCsischen Revolution an und 
trat in die Armee. Focht als Brigadegene- 
ral 1S02/3 auf Domingo und ging 1804 aber- 
mals nach den Antillen ab; sodann kämpfte 
er 1S05 in Deutschland, 1806 — 7 in Preussen 
und Polen. 1808 wurde er Divisionsgeneral 
und zeichnete sich aus 1809 bei der Armee 
in Deutschland (sein Verdienst bei Ebels- 
berg bestritten, vgl. Berth&^ne, Souvenirs). 
Nachdem er 1810—11 in Spanien und Portu- 
,gal gewirkt hatte, nahm er 1812 am russi- 
schen Feldzuge theü, an der Spitze einer 
Division Polen, und wurde an der Beresina 
verwundet; 1813 dem Observationskorps von 
Mainz zugewiesen. Blieb in den Hundert 
Tagen den Bonrbons treu, wurde 1815 Gene- 
ralinspekteur der Infanterie, 1819 Pair und 
starb 1841. — Einiges: v. Brandt, Ans dem 
Leben etc H. v. H. 

Glarke, Henri Jacques Guillaume , (Graf v. 
Hüneburg und Herzog v. Feltre), irischer 
Abkunft, 1765 zu Landrecies geb., diente zu- 
erst in der franz. Kav. und wurde 1793 Brig.- 
Gen. Nach der Schreckenszeit ward er Car- 
nots Gehilfe, Direktor des Kriegsdepots und 
Div.-Gen. Nov. 1796 ging er behufs eines 
Separatfriedens mit Gestenreich nach Italien 
ab, liess sich aber für die Pläne Bonapartes 
gewinnen und gebrauchen. Nach längerer 
Unthätigkeit erhielt er diurch letzteren 1800 
Verwendung als Diplomat und Administrator, 
machte sich 1806/7 als Gouverneur von Berlin 
durch seine Härte bemerklich. Sodann führte 
er bis zum Sturze Napoleons das Kriegs- 
ministerium, mit Fleiss, Methode und Recht- 
lichkeit, wurde 1808 Graf und 1809 Herzog, 
nachdem er sich bei der englischen Landung 
auf Walcheren durch grosse Thätigkeit her- 
vorgethan. 1814 gab er schnell die Sache 
Napoleons auf. Zum Pair, 1815 wieder zum 
Kriegsminister erminnt, begleitete er den 
König nach Gent, machte sich nach der 
Rückkehr durch seine Strenge verhasst und 
erhielt 1817 als Marschall die 15. Mil.-Divi- 
sion; 1818 gestorben. — Die Memoiren der 
Zeit, sowie Thiers, histoire etc. H, v. H. 

datp heisst eine metallene Spange, welche, 
mit dem Namen einer hervorragenden Kriegs- 
begebenheit oder auch der Jahreszahl eines 
Feldzuges verschon , auf dem Bande eines 



für die Theilnahme an dem Kriege verliehenen 
militärischen Ehrenzeichens gegeben wird. 
Wer also z. B. den Krieg auf der pyren&i- 
sehen Halbinsel mitgemacht, erhielt die dafür 
ausgegebene Medaille; wer bei einer oder 
mehreren der Schlachten und Belagerungen, 
für welche C. gegeben wurden, betheiligt 
war, erhielt auf das Band die betreffenden 
Spangen. Name wie Brauch sind Ursprung* 
lieh englisch. H. 

Cla$8iarti, (Epibatoi), die Bemannung der 
Schiffe. Sie wurde anfänglich nur aus den 
ärmeren Bürgern (capite censi) und Freige- 
lassenen genommen, und man zählte zu ihr 
ebenso die Schiffer (Nautae) wie die Ruderer 
(R e m i g e s). Zur Zeit des 2. punischen Krieges 
wurden besondere Seesoldaten ausgehoben, 
die aber als C. nicht gleiche Vorzüge wie 
die Legionssoldaten genossen, obwol sie die 
nämliche Bewaffnung führten und auch zum 
Landdienst verwendet wurden. — Pauli, 
R.ealencycl. d. klass. Alttm. J. W. 

Clauilit, gleichbedeutend mit Steckenknecht 
(s. d.). H. 

Clautel, (nicht Clauzel). Bertrand Graf, 
Marschall von Frankreich. Am 12. Dez. 1772 
zu Mirepoix (Ari^ge) geb., trat 1791 alü 
Unter-Lt in die Armee, nahm 1792 seine Ent- 
lassung und wurde Kapitän in der Natio- 
nallegion der Pyrenäen. 1794 führte er ein 
Bataüion und durfte 1795 dem Konvent 24 
Span, und portng. Fahnen übergeben. 179S 
wurde er Stabschef bei der Italien. Armee. 
Hier gelang es ihm, den König Karl Ema- 
nuel zu Uebergabe der festen Plätze seines 
Landes und seiner Armee an die Franzosen 
zu bestimmen. 1799 wurde er Brig.-Gen., 
1801 zwar zur Verfügung gestellt, aber noch 
im nämlichen Jahre mit einem Korps nach S. 
Domingo gesqjiickt, wo er Port de Paix und 
Fort Daux^hin nahm. Nach seiner Rückkehr 
(1802) wurde er Div.-Gen., 1805 diente er 
dann bei der Nordarmee und in Holland. 
Darauf erhielt er das Kommando über die 
Depots in Neapel und 1808 eine Verwendung 
bei der Armee in Dalmatien. 1809 nahm 
er an der Spitze des 11. Korps lUyrien, 
erhielt dann das 8. Korps in Spanien, wo 
er sich bei der Belagerung von Astorga und 
in dem Gefecht bei Sobral auszeichnete. In 
der Schlacht bei den Arapilen (s. d.) musste 
er nach Marmonts Verwundung, obwol selbst 
verwundet, das Oberkommando übernehmen. 
Seine Energie theilte sich dem Heere mit, so 
dass es ihm gelang, durch einen raschen Nacht- 
marsch eine vollständige Niederlage abzuwen- 
den. Nachdem er bei Burgos Stellung ge- 
nommen hatte, übernahm General Souham 
den Oberbefehl. Hergestellt erhielt C, im 
März 1813 für Caffarelli das Kommando in 
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Kavarra. Hier hatte er an Mina einen ge- 
fährlichen Qegn^er, dem er trotz aller Thätig- 
keit nicht beikam. Sein Rath, die Verthei- 
<Iig^ngalinie hinter den Ebro zu verlegen, 
"wrurde von König Josef nicht befolgt. Die 
beständigen Beunruhigungen durch Mina 
waren Schuld, dass C. nicht mehr zur Schlacht 
bei Vitoria kam. Es gelang ihm jedoch, 
«ich den drei Divisionen, die ihm nun den 
Weg nach Frankreich verlegen sollten, durch 
-einen schnellen Marsch über Zaragoza nach 
dem Passe von Jaca zu entziehen, so dass er 
nur seine Artillerie verlor. Im Jan. 1814 
haimnelte er bedeutende Streitkräfte am Gave 
-de Oldron, warf die x>ortug. und engl. Vor- 
posten zurück, umging ihren r. Flügel und 
setzte sich bei La Costa, La Bastide und an 
•der Jojeuse fest, wurde aber später durch 
Wellington vertrieben. Bei Orthez (27. Feb. 
l^l3)kommandirte er Soults 1. Flügel, verthei- 
di^te den Uebergang über den Gave de Pau. 
imisste aber schliesslich, imi nicht abgeschnit- 
ten zu werden , eilig zurück. Bei Toulouse 
wies er den Angriff der Spanier a)>, sein Aus- 
fall gegen die Engländer mislang. 1S14 
war er Gen. -Inspekteur d. Inf. Bei Napo- 
leons Rückkehr erhielt er das Kommando 
über die Armee der Westpyrenäen und zeigte 
sich in Bordeaux »o energisch gegen die 
Versuche der KoyalLsten, dass er nach der 
Kestauration zum Tode verurtheilt wurde 
und nach Amerika flüchten mussto. 1820 am- 
neatirt und zurückgekehrt, wurde er Abgeord- 
neter. Am 2. September 1830 erhielt er für 
Bourmont das Kommando in Algier. Hier 
führte er eine Expedition gegen Medeah aus 
und setzte den Bei von Titeri ab. errichtete 
gemischte Gerichtshöfe, warl) ein Bataillon 
Eingeborener, stellte die Spahis auf und 
«chloss mit Tunis einen Vortrag, wodurch 
er aber die Eitelkeit des französischen Mini- 
«terioms so verletzt« , dass er sein Kommando 
verlor. 1635 kam er als Generalgouvemenr 
— 1831 war er Marschall geworden — nach 
Algier zurück und hatte anfangs mit den 
Schrecknissen der Cholera zu kämpfen. Seine 
l>eiden ersten Ezpe<litionen gegen Medeah 
und Milianah hatten nur schwachen Erfolg. 
Besser gelang ihm ein Zug von Gran aus 
gegen Maskara und Tlemsen, wo er durch 
geschickte Märsche Abd-el-Kader zurücktrieb 
und später de«§en Belästigungen durch ebenso 
geschickte Kückzugsbewegungen entging. 
Im November 1836 unternahm er, um die 
Stellung der Franzosen in Algier sicher zu 
Atollen, von Bona aus eine Expedition gegen 
Constantine. Allein die grossen Beschwerden 
des Winters erschöpften die Armee schon 
unterwegs, die Artillerie war unzulänglich, 
und ein Sturm mislang. Sein Rückzug war 
t'm schwerer Kampf mit dem Feinde, mit 



üunger und Kälte. C. wurde infolge hie- 
von abberufen und lebte von da ab in Zu- 
rückgezogenheit. Am 21. April 1842 starb 
er zu Secourrieu (Haute Craronne). — Nouv. 
biogr. gen.; Heim, Gesch. d. Kr. in Algier; 
Southey, Hist. of the Penins. war. — rt. 

Clansewitz, Karl von, geboren in Burg am 
1. Juni 1780. Der Vater früher Hauptmann 
in der preussischen Armee, dann Steuer- 
beamter; dieMutter eine geborene Schmidtin. 
Trat 1702 im Regiment Prinz Ferdinand in 
Neu-Ruppin ein, sein Unterricht im elterlichen 
Hause war sehr dürftig gewesen, erst nach 
seiner Rückkehr aus der Rheinkampagne, wo 
er an der Belagerung von Mainz theilge- 
nommen, begann er zu studiren. Er war 
Autodidakt im strengsten Sinne des Wortes, 
selbst die Hil&mittel, welche ihm die kleine 
Garnison Ruppin bot, waren sehr beschränkt. 
Dennoch wurde er zu der Generalstabsschule 
in Berlin, die Schamhorst leitete, einberufen. 
Dort wurde er dessen liebster Schüler, ihm 
verdankt er seine geistige und sittliche, wie 
seine militärische Richtung. Auf dessen 
Empfehlung wurde C. Adjutant des Prinzen 
August, nahm theil an der brillanten Ver- 
theidigung des von diesem kommandirten 
Bataillons kurz vor der Kapitulation von 
Prenzlau; 1S06 ging er mit dem Prinzen als 
Kriegsgefangener nach Nancy und wurde 
nach seiner Auswechslung im Kriegsmini- 
sterium angestellt, wo er in engster Ver- 
bindung mit Sehamhorst blieb. ISIO hei- 
ratete er die Gräfin Marie von Brühl. Die 
Ehe blieb kinderlos. 1810—12 unterrichtete 
er den Kronprinzen in den Kriegswissen- 
schaften. Als Preussen 1912 ein Hil£skoq>(i 
zur franz. Armee gegen Russland stellte, 
nahm C. den Abschied und trat in russ. 
Dienste, war zuerst Adjutant des Gen. Phull, 
focht als Quartiermeister des Gen. Fahlen bei 
Witepsk und Smolensk; später im Haupt- 
quartier Wittgensteins, war er thätiger Zeuge 
der Verhandlungen« die zur Konvention von 
Tauroggen führten. 1813 in Ostpreussen ar- 
beitete er den Entwurf zur Landwehrord- 
nung in Schamhorsts Sinne aus. Beim Aus- 
bruch des Krieges wurde er Chef des 
Generalstabes in Wallmodens Korps und 
leitete namentlich das Treffen an der Göhrde. 
Der Wunach Blüchers und Gneisenaus. ihn 
im Stabe der schles. Armee angestellt zu 
sehen, wurde nicht erfüllt, da König Frie- 
drich Wilhelm eine sehr erklädiche Mis- 
stimmung gegen alle Offiziere fühlte, die im 
russ. Heere gegen preuss. Truppen gefoch- 
ten. C. wurde erst 1»14 nach dem Frie- 
den wieder im preuss. Heere angestellt, und 
war 1813 Chef de^ Generalstabes in Thiel - 
manns Korpit. 1S18 wurde er GM., Direktor 
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Fort St. David (bei Madras) zu entfliehen. 
Er begann dort seine kriegerische Laufbahn, 
die ihm den Namen des ostindischen Napo- 
leon eingebracht hat. Nach bedeutenden 
Erfolgen gegen die Franzosen, die Ein- 
geborenen (Arcot, Kondscheveram , Kase- 
long), kehrte C. 1752 nach England krank- 
heitshalber zurück und wurde glänzend 
empfangen. Es gelang ihm jedoch jiicht, 
einen Sitz im Parlament zu erlangen, und 
er ging, als nach 2 J. der Krieg mit 
Frankreich wieder zu beginnen drohte, als 
Oberstlieutenant und Gouverneur von St. 
David wieder nach Indien. Hier zeichnete 
er sich in Bengalen nut Watson gegen Su- 
radsha Daula aus und schlug diesen nach 
langen, zum Theil nicht ehrenhaften Intri- 
guen am 26. Juni 1757 bei Plassy so ent- 
scheidend, dass er in Murachedabad einzu- 
ziehen imd einen andern Nabob (Mir Dschaf- 
fier) an Stelle des getMteten Sunidsha ein- 
Hctzen konnte. Bengalen gerieth dadurch 
jiach und nach unter britische Herrschaft, und 
wusste C. seine Macht auch zur Anhäufung 
eines grossen Vermögens zu benutzen. Es 
gelang ihm, den Einfluss der Franzosen gänz- 
lich zu brechen, sie aus Kamatik zu ver- 
treiben und Chandernagore zu erobern, des- 
gjleichen hinderte er die Holländer daran, 
sich am Hugly festzusetzen. 1760 begab er 
j?ich nach England, wo er zum irischen Peer 
und Baron von Plassy ernannt wurde. Da 
mittlerweile infolge der schlechten Ver- 
waltung seitens der Beamten die ostindische 
Kompagnie in Gefahr stand, Verluste zu er- 
leiden, übernahm C. 1764 den Posten als 
(leneralgouvemeur von Calcutta, und gelang 
es ihm, die eingetretenen Misbräuche, na- 
mentlich das Bestechungssystem, abzustellen. 
Mit dem Grossmogul von Delhi schloss er 
darauf 1765 zu Allahabad einen Vertrag, 
worin dieser die Provinzen Bengalen, Orissa 
und Bahar der Kompagnie zu Lehn gab und 
somit gegen 2^hlung einer Pension deren 
Besitzstand förmlich anerkannte. Unter die- 
ser Firma ward es den Engländern nur noch 
leichter, die kleineren Fürsten gänzlich von 
sich abhängig zu machen. Aus Gesundheits- 
rücksichten 1767 nach England zurückge- 
kehrt, fend 0. dort eine grosse Zahl von 
Neidern und Feinden vor, die es dahin 
brachten, dass 1772 eine Untersuchung wider 
ibn eingeleitet wurde. Das Resultat gereichte 
ihm zum Triumphe, nichts desto weniger ward 
sein Gemüth so verbittert , dass er, alich kör- 
perlich schwer krank, am 29. Nov. 1774 seinem 
thatenreichen Leben durch einen Pistolen- 
schuss ein Ende machte. — Biographien 
von Carfaccioli, London 1775—76; Malcolm, 
dslbst 1836; Gleigjdslbst 184^; Macaulay, aus- 
gew. Schriften I.. Brnschwg J8G1. A. v. D. 



i-: 



Club. Das dem englischen Le>»en fig»- 
tümliche C.-Wesen hat auch in dem Be^tel^ 

derartiger, ausschliesslich fUr die Armetr ^' 
Marine bestimmter Institute Aubdruck ^ 
funden. In London allein bestehen dtr 
7: der Senior-United-Service-C. (nur für St..« 
Offiziere); der Junior-U.-S.-C. ; der Amiy- »• 
Navy-C. (gemeiniglich the rag, der Lutn] 
genannt, eine Bezeichnung, welche aus eii 
Spott- ein Ehrenname geworden ist); «^ 
Naval- and Military-C, der Junior- Arniy- ar 
Navy-C; der Junior-Naval- and Militarv- 
und der Guards-C. (Garde-C). Von diej^en -. 
die vier ersten und der letzte GeselLschaft- 
deren Mitglieder die ganze VerwTillun^ t 
gemeinsame Rechnung führen; die zwei . 
deren sind Proprietor-C.s (Eigentümer-i 
d.h. solche, deren geschäftlicher B et rit?!» 
die Gefahr eines Mitgliedes geht. Die I'r 
prietor-C.s verdanken ihr Entstehen ti> 
Umstände, dass die ei-stgeuannte Katego:: 
von denen jeder nur eine bestimmte Anz. 
von Theilnehmern (durchschnittlich c. 2i"* 
aufnimmt, dem Bedürfnis nicht genügt*" 
Der East-India-United-Service-C, in welchen 
den Verhältnissen in Ostindien entsprechtT. 
Mitglieder der MilitÄr- wie der Civüver»*aj- 
tnng Zutritt finden, ist gleichfalb hier 5^' 
nennen; ausser in London bestehen niüif^- 
riche C.s noch in mehreren grösseren Garni- 
sonen Grossbritanniens. — Die Aufnahra- 
bez. Ausschliessung geschieht durch Ballotte- 
ment, die Mitglieder bezahlen EintrittsgeWt- 
und Jahresbeiträge, ein gewähltes Komit-- 
besorgt alle gemeinsamen Angelegen hei t»^n 
welche ausserdem in Generalversammlung', 
abgehandelt werden. Die C. -Häuser sind vor. 
Morgen bis in die Nacht geöffnet und ?• 
ausgestattet, dass sie dem Besucher ein^a 
eigenen Haushalt und eine Wohnung-, ui* 
Ausnahme einer Schlafstelle, vollständig ''u 
ersetzen im Stande sind, sie haben Le<e-. 
Bauch-, Speise-. Spiel-, Billard-, Bade-, An- 
kleide- etc. Zimmer, Küche imd Keller sin«! 
vortrefflich ausgestattet. Strenge Gesset?^ 
sorgen dafür, dass die Annehmlichkeiten im*! 
der Nutzen, welche eine solche Einrichtung^ 
ihren Mitgliedern zu gewähren im Stande 
ist, diesen in vollem Masse zu theil wenlfn. 
— Timbs, clubs and c.-life in London. Lndo 
IS73; Mil.-Woch.-Bl.. 1875. N. 67. H. 

Clyde, Lord, bekannter unt. d. N. Coliu 
Campbell, engl. FM., geb. zu Glasgow am 
20. Okt. 1792, Sohn eines gewöhnlichen Hoch- 
länders Macliver, während seine Mutter von 
besserer Herkunft, eine Campbell, war. Nach 
ihr nannte er sich. 1808 als Fähnrich in 
das 9. Bgt eingetreten, focht er alsbald l>ei 
Vimeiro in Portugal und marschirte mit Sir 
John Moore durch Galicien nach Corufia. 
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tS09 machte er die unglückliche Expedition 
nach Walcheren mit. 1811 kehrte er nach 
Spanien zurück, focht bei Barfosa, verthei- 
iligte Tari& im Januar 1812, wurde l&ngere 
Zeit der spanischen Armee überwiesen, bis 
er 1813 wieder zu Wellington ' stiess und Ge- 
le i?enheit erhielt, sich bei Vitoria und St. 
belxvstian, wo er schwer verwundet wurde, 
uuszuzeichnen. Als Hauptmann, zunächst 
ohne Patent und olme die Mittel, sich durch 
Stellenkauf zu verbessern, musste er viel 
Listigen Aienst übernehmen, 1823 gegen die 
Neger in Demerara und dann lange Jahre 
in Irland zahlungsunfähige Pächter austrei- 
ben helfen. £rt»t bei der Kriegserklärung 
fCegen China 1842 ging er als Obstltnt mit 
<Iem 98. Rgt in den Orient und hatte das 
Olück, im Knege gegen die Sikhs als Füh- 
rer der 3. Div. der Pendschab- Armee ver- 
V. endet zu werden. An den blutigen Tagen 



Abtei von Westminster beigesetzt. — Annual 
Register for 1863. II. 194—197. K. Pauli. 

Coblenz, Hauptstadt des Reg. -Bez. gl. N. 
der preuss. Rheinprovinz, in dem Winkel, 
welchen die hier mündende Mosel mit dem 
Rheine macht, inkl. Ehrenbreitstein über 
34000 E. Festung, bestehend aus der Stadt- 
enceinte zwischen dem r. Mosel- und L 
Rheinufer, welcher im SW. auf dem Pla- 
teau der Karthause (336' üb. d. Rhein) die 
Feste Alexander mit mehreren Forts vorliegt; 
femer der Feste Franz auf dem Petersberge 
am 1. Moselufer, welche mit mehreren klei- 
neren Werken zwischen Mosel und Rhein eiij 
grosses Lager einschliesst ; endlich der Feste 
Ehrenbreitstein, dem Fort Asterstein und 
einigen kleineren Werken auf den Hohen 
des r. Rheinufers (365' üb. d. Wasser). Eisen- 
bahn- und Schiffsbrücken über Rhein und 
Mosel verbinden die Befestigungen mit ein- 



von RamnuK(?ur ChiUianwallah Gudscherat ^„^^^ j, j^^ Häuptort der Provinz, Sitz der 
Lahnte er 8Kh den Weg zum General. Die «bersten Behörden derselben, hier betindet 
•/weite Schlucht in der er abermals schwer ^^^^ ^ Gen.-Kommando des 8. Armeekorps; 
>e>wundetwuideentechi^ er an der Spitze ^j^ j,^i,^^ Belagenuigstrain . sowie die «a- 
«)o. 61. Bgts wofür itoWeUuigtonüftentlich,^„^^j^„j^ zuiT Vertbeidigung des Rheins 
Leb spendete. Nachdem C. einige Jahre un- ^j^^ i,j^^ »tationirt. Die Stadt liegt an der 
verwendet geblieben, erhielt er beim Ans- linksrheinischen Eisenbahn, welche durch 



l)riK*h des Krimkriegs das Konnnando über 
Hochländer-Brigade, mit der er rühmlich 



<Ue 



eine doppelgeleisige Bogen -Gitter -Brücke 
mit der Bahn des r. Rheinufers verbunden 

i li 1 1,1 1 or /.UA €..-. u j i»*' ^^^ Eisenbahn C.-Trier wird gebaut. C. 

H^ Ba^klava. den 25. Okt. lSo4, nach dem ^^^ ^j^^^ Residenz der Kurfürsten von Trier. 

tollen Reitersturm Hemer Landsleute die nach- ^^^^ fxh^rgah der Kurfürst Philipp Ehren- 



<h'n Sieg an der Alma erringen half und 



netzenden Rus.sen mittelst eines ruhig abge- 



breitstein den Franzosen, welche von hier 



g.ljenen I^menfeuers zurückwarf Hierauf ^^^ (, bombardirten und einnahmen. 1635 
iehlte es denn auch an Ehren nicht. ISoU , ^^^^^ ^ ^^^ Ehrenbreitstein von den Kai- 
wurde er Generalheutenant und. als »m , ^^^j-^j^^^ ^^^^^^^^^^.^^ ^.^^ ^^ P^^„,,,. 



Sommer 18ö7 die Kunde von dem furcht- 
baren Aufstande der Seapoy- Regimenter ein- 
traf, als der rechte Mann an die rechte Stelle, 
d. h. als (Oberbefehlshaber abgefertigt. In 



sen belagert, 1791/92 war es das Hauj>tquar- 
tier der Emigranten. 1795 wurde C. von den 
Franzosen genommen, welche, als ihnen spä- 
ter auch Ehrenbreitstein Überlassen war, 1 799 



24 Stunden war er unter wep.. Sein Eifer. ^-^ ^^^^^ sprengten. 1814 kam C. an Preus- 
mine Frische und Thatkraft. das ZuMmmen- ^^„ ^-ekhes die jetzigen Befestigungen er- 
Wirken mit Männern wie die l>eiden Lawrence, u^.^*« Sz 

(>utram, Havelock, Nicholson vermochten die 

Empörung nietierzuwerfen und das anglo- 1 CtOhiaehiM, französische Expedition 
indische Reich von neuem an England zu -nach. In dem aus mehreren ehemals sei b- 
kctten. Unter Campbells persönlicher Füh- 1 stündigen Staaten bestebenden Reiohe Anam 
rung wurde der entscheidende Ersatz nach oder C. haben die Franzosen schon seit Ende 
Lucknow gebracht und die tapferen Vertliei- , des !•*. Jhrhdrt« EinÄui?s erlangt. Da dip 
tliger erlöst. Das Vaterland lohnte ihm Cochinchinesen bald gewahr wurden, das« die 
il.'.lier auch mit der Erhebung in die Pairie Fremden nur selbstsüchtige Absichten ver- 
de, vereinigten Königreichs, wofür er die folgten, trat unter König Minh-Menh eine 
lW/.eichnuiigal» Bar. C. von Clydesdale wählte. Reaktion gegen ihre Bestrebungen ^1";^ ^i« 
Nach vielen anderen Ehren erfolgte endlich 
im November 1862 die Ernennung zum Feid- 
ma rsc hall. Und als der alte tapfere Soldat, 



zur Tödtung der Missionare und 1847 zu 

wirklichen Feindseligkeiten führte. Ein 

Hauptwidersacher des Christentums warder 

tlc^^en militärisches Aeussere. dessen Sym- 1841 zur Regierung gelangte König Tuduk, 



|Mtiucn mit dem gemeinen Mann, dessen 
kühnes Vorgehen ihm ein langes lebendiges 



der die grauaamsten itesetze gegen Be- 
kehrte imd Bekebrer erliess. Im Sept. IH.V» 



Andenken sichern, am 14. Aug. 1^63 zu Chat- erschien deshalb ein franz. Kriegsschiff im 0. 
iiam gestorben war, wurde seine A-^che in der der Touninnebucht und brauchte Ge?mlt, was 
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;**iz<h WUT die Verdoppeluiig der Verfolgung 
z^d namentlich den Tod des Biecbofk Diaz, 
«fses Spaniers, am 20. Juli 1857, zur Folge 
hatte. Von beiden Reichen ward eine Expe- 
dition beschlossen, die den Franzosen durch 
die Anwesenheit ihrer Flotte in den chine- 
sischen Gewässern erleichtert wurde und zu 
der Spanien zwei Kriegsschifie und ein Rgt 
Eingeboruer von. den Philippinen stellte. 
Das Expeditionskorps unter dem franz. Adm. 
Rigault de Genouilly traf am 31. Aug. 1858 
in der Touranne-, auch Turonbucht gen., ein 
und nahm mit leichter Mühe die Hafenbefesti- 
gungen, in deren Nähe ein festes Lager bezo- 
gen wurde. Man hatte auf starken Zuzug sei- 
tens der Proselyten gerechnet und musste, da 
derselbe nicht erfolgte und von Europa kein 
Nachschub zu erwarten war, den Vormarsch 
nach dem durch eine starke Armee geschütz- 
ten Hue zunächst aufgeben. Rigault liess im 
Lager eine starke Garnison zurück und segelte 
am 2. Februar 1859 nach Saigon, der Haupt- 
stadt von Nieder-C, wo er am 9. eintraf. 
Am 10. bereits wurden die den inneren Hafen 
vertheidigenden beiden Forts eingenommen, 
vom 11. bis 15. folgte die Eroberung der 
beiden die Stadt . im S. schützenden Forts, 
worauf am 17. das mit einer Citadelle ver- 
sehene Saigon seine Thore öffnen musste. 
Den Siegern fielen grosse Vorräthe in die 
Hände. Der Admiral übergab im April den 
Oberbefehl über die in Saigon zurückgelassene 
Garnison dem Fregattenkapitän Jaureguiberry 
imd trat die Rückreise nach der Tourannebay 
an, deren Besatzung inzwischen einen Angriff 
der Cochiochinescn zurückgeschlagen hatte. 
Kaum hatte das Geschwader Saigon den 
Rücken gekehrt, als ein anamitisches Heer 
voji 10000 M. die Garnison angriff, aber mit 
grossem Verluste zurückgeschlagen wurde, 
wobei ein den C. als Stützpunkt dienendes 
Fort Caimai den Siegern überlassen werden 
musste. In der Nähe der Tourannebucht hatten 
die C. während dessen neue Befestigungen 
angelegt, welche einen offensiven Zweck 
offenbarten und nach Eintreffen des Admirals 
einem Angriffe unterlagen. Derselbe begann 
am 8. April mit einer Kanonade, wurde 
von 3 separaten Kolonnen ausgeführt und en- 
digte bereits um 10 U. M. mit der Zerstörung 
aller Werke, worauf sich die C. zurück- 
zogen. Der Hof von Hue zeigte im April 
1869 Neigung zum NachJ^eben, und stellte 
der Admiral die Forderung, es sollten den 
Franzosen die Gebiete von Turon und Saigon 
eingeräumt, einige Handelsvortheile bewilligt 
und den Eingebomen die Ausübung der 
christlichen Religion gestattet werden. Als 
am 7. Sept., dem festgesetzten Terminer der 
Friede noch nicht zu Stande gekommen war, 
liess der Admiral am 15. die an der Tou- 



rannebucht gebauten Verechany.« xig-e n i 
greifen, nach deren Einnahme die AHirl 
darin ein Lager bezogen. Der Admiral ^ 
auf sein Ansuchen am 1 9. Okt. durch K - 
adm. Page abgelöst, derselbe nahm am 7 i 
seiner Ankunft, dem 18. Nov., di** . 
ndl. der Bucht gelegenen Werke mit Ir' 
Mühe in Besitz. — Um ihre Kräfte nkV 
zersplittern, wurde später die Tourann-^b 
von den Franzosen geräumt. Da^egr.'Q 
ten sie sich in Saigon desto grüufll. * 
fest, \md im Dez. 1859 triicirte Adm. \' .\ 
selbst die Vertheidigungslinien im X. 
Sta«dt und öffnete den Hafen dem Hr 
Die anamitische Armee hatte sich 4 * 
ndl. von Saigon in einer ausgedebjit^n • 
schanzten Stellung festgesetzt. Erst inj 
1860 — Page war bereits nach Chin- 
rückgekehrt — suchte sie die Franzosen 
der wstl. Saigon gelegenen chinesischen >* 
Cholen, wo die Reisvorräthe aofgeL 
lagen, zu trennen, und führte zu di" 
Zwecke von ihrer Hauptstellang bei K 
eine doppelte Sappe mit Graben mitten dr 
das zwischen dem franz. Fort Caimai und 
Stadt liegende Terrain. Es entstanden hie:: 
blutige Zusammenstösse, bei denen die fr.. 
Garnison fast in der Rolle von Blokir 
erschien. Erst als nach dem Frieden i 
China am 25. Okt. 1860 Streitkräfte abkün 
lieh wurden, vermochte Frankreich Em5t 
machen, und wurde dem Vizeadm. CharntT . 
Leitung der neuen Expedition übertrair 
Unter ihm kommandirte Page. Die Sü 
macht betrug c. 4000 Franzosen nebst : 
Spaniern und erforderte ein ausserordecti. 
grosses Material zur Hernnschaffung v 
Proviant, Munition und Belagern ngsgesch' 
Am 7. Feb. erschien die franz. Flotte ^ 
Donnaiflusse , um vor Saigon Anker zu wer^' 
und sofort mit den Vorbereitungen zum A' 
griff auf das anamitische Lager zu begingt: 
Die Flotte sollte den Donnai aufwärt« v :- 
dringen und den Feind in seiner Link^: 
beschäftigen, .während die von Saigon 1- 
zum Fort Caimai reichende, durch eine ReiL-^ 
zu Forts umgewandelter Pagoden bezeichDi* 
franz. Vertheidigungslinie die Front ih* 
Lagers sich gegenüber hatte. Von Caim..: 
sollte sodann durch das Gros das Lager :•■ 
seiner Flanke gefasst und im Rücken 1- 
droht werden, wodurch man die Vertheidige: 
auf den Donnai und die Flotte zu drangt»: 
und zu erdrücken hoffte. Da ganz Siu'- 
oder Nieder-C. von schiffbaren Wasserläuft^c 
durchzogen ist, war der Marin© eine g^o^^e 
Rolle vorbehalten. Am 24. erfolgte der .An- 
griff, die Forts eröffneten ein starkes Artüle- 
riefeuer, während dessen die Infanterie von 
Fort Caimai ihren Marsch gegen das Rp- 
doutenfort, den westlichsten Punkt der juianii- 
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ischen Linie, begann. Den beiden Angriffs- 
olonnen gelang es trotz des sehr präzisen 
..rtilleriefeners, innerhalb 2 Stunden die erste 
änie, hergestellt aus Erde und Bambus, zu 
e wältigen. Um 3 U. Nehm, wurde der An- 
^riffsmarsch fortgesetzt, am Abend auf der 
eindlichen Rückzngslinie ein Lager bezogen. 
Vm 25. 10 U. M. dirigirten sich die Kolon- 
ien, in ihrer Mitte die Artillerie, gegen die 
'^W. -Front der Stellung. Der überlegene 
"^eind leistete energischen Widerstand, so 



sive richtete sich nun gegen die ndwstl. 
gelegene Stadt Tongkeu, das durch 3 Forts 
vertheidigte und durch eine grosse Ebene 
Tom Lager von Kihoa getrennte Eriegs- 
magazin der Anamiten. Am 28. begann der 
Vormarsch, und schon mittags fiel Tongkeu 
den Europäern in die Hände. Um 3 U. Nehm. 
Weitermarsch gegen Ocmoum und das ndl. 
gelegene Tagtheuye bei einer Hitze, welche 
yiel&che Opfer forderte. Um 5 ü. wurde 
Tagtheuye erreicht und verlassen gefunden. 




tl.i^s namentlich die r. Kolonne in eine kri- 
tinohe lAge gerieth und nur durch das all- 
1 näh liehe Vordringen der 1. befreit wurde. 
Ihi8 Luger erwies sich als in mehrere selb- 
stiindige Abschnitte zerfallend, a\is denen 
«li«^ Vertheidiger nur mit Mühe und unter 
^To^j^en Verlusten vertrieben werden konnten. 
So f?elang es dem grössten Theil, auf Pfaden, 
wjp »iie sonst nur für wilde Thiere gangbar 
^ind, nordwärts zu entkommen.— Die Offen- 



; Man bezog ein Biwak; von dem 40000 M. 
starken Feinde zeigte sich keine Spur, er 
hatte sich über den Donnai schwimmend 
nach 0. (Bienhoa) oder aber südwärts nach 
Mytho zerstreut. Die Einwohner von Gia- 
ding, der reichsten Provinz Nieder-Cs, erklär- 
ten ihre Unterwerfung und die Franzosen 

' nahmen es in Besitz. Nachdem auch mit dem 
Könige des benachbarten Reichs Kambodja 
ein Freundnchafts vertrag geschlossen war, 
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4 franz. Fahrzeuge von 14, 18, 22 und 24 
Kan. Er zerst^Jrte ini Laufe des Jahres die 
iranz. Beobachtungsstationen an der Kiiste 
und mehrere Küstenbatterien. 1814 wurde 
• r wegen Spekulationen zu Ij. Gefängnisstrafe 
verurtheilt; ging 1818 nach Chile, konmian- 
(lirto die dortige Flotte mit Erfolg gegen die 
S]»anier. 1822 befehligte er die brasilianische 
Flotte, 1827 die griechische, wo er sich aber 
lb2S ohne Erlaubnis entfernte. Et* kehrte 
auH England niit der dort erbauten Hellas 
zurück . schlug den Dank Griechenlands 
(20000 £) aus und wurde 1832 wieder in der 
»englischen Marine aufgenoiumen. 1843 Vize- 
;ulniiral , 1851 Admiral der Westindischen 
Flotte; starb in Kensington 1860. — Auto- 
>)iography of a seanian by Th. Earl of Dun- 
donald, Lndn 1800; The life of Th. C. by 
TJ]. Earl of D. and Fox Boume, Lndn 1869. 

V. Hllbn. 
CooUuim, George, engl. Admiral. Kapitän 
(\ hatte am 2. Sept. 1901 als Kommandant 
<]»T Minerva (38 Kan.) ein Gefecht mit 2 
ininz. Fregatten; beide wurden zerstört, nach- 
iloin die engl. Fregatte Ponione zur Unter- 
^tützung gekommen (Gefecht in der Strasse 
von Piombino). 1809 war Kommodore C. 
( liinienschifl* Pompee) thfitig bei der Weg- i 
ii.ihiiie von Martinique und Cayenne, unter I 
Kontreathn. Cochrane (Linienschiff Neptiui). 
1SI3 im amerik.-engl. Kriege kommandirte 
♦T iils Kontreadm. das engl. Geschwader vor 
N«»rtolk (Linienschiff Marll)orough), befehligte 
ii. a. das Boot »«unternehmen gegen Hamp- 
Um pt»rsönlich. Hampton wurde den 26. Juni 
J813 von 2000 engl. Matronen und Soldaten 
^'»'nommen. Den II. .Juli von Lord Warren 
n.ich Ocracoke-Hafen (Nord -Carolina) deta- 
(hirt, nahm^r denselben am 13. Nahm fer- 
ner theil an der Einnahme von Bladen««burg 
und Washington. 1815 war er im Begriff 
^♦'jren Savannah in G»»orgia vorzugehen, als 
iler Friedensschi usrf bekannt wurde. — James, 
Navrtl Hist. of Gr. Brit., Lndn 1860. v. Hllbn. 

CodriHton, Sir Edward, britischer Adminil. 
.jis altem Geschlecht 1770 geb., trat l"*»3 wU 
Miilhhipman in den Seeilienst. In der Schlivcht 
von Trafalgar (22. Okt. 1805) befehligte er 
.lU Kapitiln das Linienschiff Orion. Während 
ih'^ J. 1^09 war er beim Angriff auf Vlies- 
Miifren , dann bei der Vertheidigung von Ca- 
tiii hotheiligt; später befohligte er ein (4e- 
-»h wader an der Küste von Catalonien, wel- 
I lioK den Spaniern Heistand gegen die Fran- 
i»Kon leistete. 1814 zum Kontre-, 1^25 zum 
Vi/ortdmiral bel^rdert, erhielt er bald nach- 
her den Befehl über die Beobachtungsflotte 
im Mittelländischen Meer, wobei er sofort 
«iio strengsten Mossregeln gegen die grie- 
cni«*chen ^♦»eräuber ergriff. Bei der infolge 



des Londoner Vertrages vom 6. Juli 1927 
unterm 13. Okt. erfolgten Vereinigung der 
englisch -französisch -russischen Flotte über- 
nahm C. als ältester Admiral den Oberi>efehl. 
Er hatte vorher den Befehlshaber der aegypt.- 
ttlrk. Kriegsmacht in Morea, Ibrahim Pascha, 
zu einem Waffenstillstände genöthigt. und 
als derselbe ihn brach» erfolgte am 20. Okt. 
die Katastrophe von Navarin (s. d.). Tm Juli 
1828 erzwang er vom Vizekönig von Aegyp- 
ten den Befehl zur H&umung Morea«. Von 
Seiten Frankreichs und Kusslands mit Ehren 
überhäuft, begegnete er \)ei der eigenen Re- 
; gierung indirektem Tadel seines Verhaltens 
bei Navarin, was ihn veranlasste, seiu Kom- 
mando im August 1 828 niederzulegen. Volle 
Anerkennung erhielt er unter der folgenden 
Regierung Wilhelms IV. C. starb aU Adm. 
der rothen Flagge am 28. April 1851 in Ea- 
ton-Square. — Mendelssohn-Bartholdy. Gesch. 
Griechenlands. Lpzg ISTO. E. W. 

Cothorn, Menno. Baron von, geboren 1641 
l>ei Leeuwarden in Friesland, hat sich durch 
kriegerische Leistungen und wesentliche Ver- 
besserung der damaligen niederländischen 
Befestigungsmanier <s. C.s Manier) hervor- 
ragendes Verdienst erworben. — Auf der 
hohen Schule zu Franeker ausgebildet, nahm 
er zunächst an der Vertheidigung von Ma- 
stricht und der Belagerung von Grav»^ 
1673 theil, wo die von ihm eingeführten und 
nach ihm benannten kleinen Mörser 
die erste Anwendung fanden. Sein rühm- 
liches Verhalten in der Schlacht >t>n Se- 
neff, 1674 , brachte ihm die Beförderung 
zum Obersten. 16HS Ins zum Frieden von 
Ryswik war er als Brigadier auf dem Kriegs- 
schauplatze. Besonders bemerkenswert aus 
dieser Periode ist seine Theilnahme an dor 
Schlacht bH Fleurus und die glänzende Ver- 
theidigung Naraurs, wo er seinem berühmten 
Zeitgenossen Vauban gegenüber stand und 
bei diesem selbst die höchste Anerkennung 
fiind. Namur ging freilich damals verloren, 
wurde aber 1695 von ihm zurückerobert. Im 
Span. Erbfolgekriege gelang ihm die Eroberung 
einer grösseren Anzahl fester Plätze, nament- 
lich die des Forts Donatus und der Festungen 
Venloo , Roermonde . Huy und Limburg. 
Durch Marlborough zur Berathung über die 
Fortsetzung des Feldiuges nach dem Haag 
berufen, starb er am 17. März 1704. — I>ie 
bei der Verbesserung der Befestigungen sei- 
nes Vaterland^ befolgten Grundsätze hat »»r 
niedergelegt in: „Versterkinge des vijflioeks 
met alle sijne buyten werken", Leeuwarden 
16b2, und „Nieuwe vestingbouw*', Loouwar- 
den 1685, deutsch Düsseldorf 1709. 3. 

Coefcomt Maaier verbesserte die nieder- 
ländische Beft*stigung (vgl. d.) vornehmlich 
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durch £iiirichtimgen, welche eine offensive 
und abschnittsweise Vertheidigung begün- 
stigten. Im speziellen ist bemerkenswert, 
dass C. die den Holländern eigentümliche 
Fanssebraye vom Hanptwall und Ravelin durch 
einen breiten, bis zum Wasserspiegel ver- 
tieften Graben trennt, der von Reversgalle- 
rien und kasemattirten Orillonthürmen aus 
bestrichen werden soll. Hierdurch will er 
diesen Graben zu einem für Ausfalle geeig- 
neten Kampfplatze machen und das Sappiren 
in demselben völlig verhindern. 3. 

Cöln, Hauptstadt des Reg.-Bez. gl. N. der 
preuss. Eheinprovinz in der Tiefebene am 
1. Rheinufer. 136000 E. Bis C. gelangen 
noch grössere Fahrzeuge, es ist deshalb Mit- 
telpunkt der Rheinschififahrt und Hauptfluss- 
hafen; dazu kommt, dass hier zahlreiche 
wichtige Fisenbahnlinien (Paris, Berlin) und 
Strassen zusammentreffen, sowie dass C. eine 
sehr erhebliche und mannigfaltige Industrie 
entwickelt hat und bedeutenden Handel 
treibt. C. ist Festung imd wichtiger üeber- 
gangspunkt über den Rhein, mit einer pracht- 
vollen eisernen Gitterbrücke für Eisenbahn 
und Fuhrwerk, einer Schiffbrücke und Dampf- 
fähre. Die Brücken fuhren zu der auf dem 
r. Rheinufer liegenden Stadt Deutz (12000 
E., Art. - Werkstätten) , deren 'Befestigungen 
den Brückenkopf von C. bilden. Letztere 
Stadt ist rings von einer krenelirten Mauer 
umgeben, welcher nach der Landseite zu ein 
tiefer Graben vorliegt. Vor idieser Mauer 
befinden sich, halbmondförmig die Stadt um- 
schliessend und mit den Flügeln an den 
Rhein stossend , zunächst eine bastionirte 
Enceinte und dann ein Gürtel von 11 de 
tachirten Forts, c. 250 bis 600 m. von jeder 
Enceinte entfernt. Auch Deutz hat eine 
halbkreisförmige bastionirte Befestigung, vor 
welcher ebenfalls in geringer Entfernung 
3 detachirte Forts liegen. Diese Befesti- 
gungen reichen für die heutigen Verhältnisse 
nicht mehr aus, es wird deshalb ein neuer 
Gürtel von detachirten Forts und permanen- 
ten Zwischenwerken hergestellt, welcher in 
angemessen vergrösserter Entfernung (3500 
bis 6500 m.) von den Enceinten die beiden 
Städte umgibt. Ausserdem soll die En- 
ceinte von C. erweitert werden, um der Stadt 
Raum zur Entwickelung zu schaffen, doch 
schweben darüber noch Verhandlungen. Die 
8 Forts nebst 14 Zwischen werken der C.er 
Seite sind fast fertig, die 4 Forts der Deutzer 
Seite noch nicht. Sz. 

Cofflnieres de .Nordeck, französischer gdn^- 
ral de division und Kommandant der Festung 
Metz während der Einschlicssung 1870, nahm 
hervorragenden Antheil an dem durch Mar- 
schall Bazaine zu wiederholten Malen abge- 



haltenen Eriegsrath, wobei er meist beni'i 
war, die zwischen den Forts lag^emde Anu 
bei der Festung zurückznhalt«ZL. v. d. O. 

Cognazo, Jakob de, öst. Rittmeister ni: 
Militärschriftsteller. Geb. 1720 zu Fiume. T 
desjahr unbekannt. Diente 13 Jalire im Uu 
Rgte Desöffy, machte den 7j. Krieg" mit m 
quittirte Ende 1763 den Dienst, sich ni-r 
nach Elsass, später nach Preuss. Schlei- 
zurückziehend. Hier schrieb er das bekanr/. 
Werk: „Geständnisse eines öst. Veterai.r 
in pol.-mil. Hinsicht auf die Verhältnisse r» 
sehen Oesterreich und Preussen", 4 F"-. 
Breslau 1788—91. Obwol dasselbe viel . 
Aufklärung der damaligen Zustände in < - 
öst. Armee beiträgt, ist es der Parteiliehk-. 
und leidenschaftlichen Auffassung wegvn b 
mit Vorsicht zu gebrauchen. Eine 2. Sehr.: 
C.s ist: „Freimüthige Beiträge z. GescL. . 
öst. Mil.- Dienstes", Frkft u. Lpzg l7^^». - 
Archivalien. W- v. Janko. 

Cohors, (Kohorte), anfangs der 15., spät«:, 
der 10. Theil einer Legion. Als unter Serri. 
TuUius die Principes in die erste Schlacht n-l 
kamen, fing man zugleich an, mit gTö&arK 
Truppenabtheilungen zu manövriren, jr. 
nahm deshalb 2 Manipeln derselben Waffen- 
gattung zn einer C. zusammen, so das^ «L 
Legion aus 15 C. bestand; bald aber bili- 
ten 3 Manipeln, je einer der Principes, H - 
stati und Triarii eine C, deren eine Legi 
nunmehr 10 hatte. Bei Verstärkung «J- 
Heeres im zweiten punischen Kriege mehrt 
man die Anzahl der Principes und Hast^i. 
in den C. je nach dem Bedürfnis, so du- 
bei der sich stets gleich bleibenden AnyaL 
von 60 Triariern, es C. von 120 princ. 
120 hast, (trecenariae) , 180 princ., 180 ha-t 
(quadringenariae) bis zu 27Ö princ, 270 ha^t 
(sexcenariae) gab. Als nach Marius mit dt: 
Theilung nach Waffen auch die Manip«*!- 
eintheilung als massgebend aufhörte, zertit- 
die Legion in 10 C. Unter Augustus be^^tann 
die 1. C. jeder Legion (cohors milliari.« 
aus 1105 M. z. F. und 132 M. Panzerreiter . 
während die übrigen (c. quingenariati 
555 M. und 66 Reiter zählten. Das Fussvolji 
der dazu gehörigen Bundesgenossen nannt.- 
man cohortes alariae (.s. Ala). Die i. 
praetoria bildete die Leibwache des FeM- 
herm(s. Prätorianer). Die cohortes vigil um 
bestanden aus Sklaven und bildeten unter Au- 
gustus einen Theil der Besatzung Roms. — 
Jede einzelne C. hatte ihre Fahne (Signum i 
— Rüstow, Heerwan unt. Cäsar, Gotha 1S5'. 
Ottenberger, Krgswsn d. Rom., Prag ISOl^ 

J. W. 

Coigny, I. Fran9ois de Franquetnt. 
Herzog von, französischer Marschall, geboron 
16. März 1670, Sohn des in den Kriegen 
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I^udwigs XIV. viel genannten Grafen Robert 
Jean v. C, machte, schon in höheren Stel- 
lungen, die Kriege Ludwigs XIV., darauf den 
Feldzug von 1719 in Spanien mit und befand 
^icb als ältester Generallieutenant bei Villars' 
Armee in Oberitalien, welcher, durch sein 
liohes Alter beliindert, C. die Leitung der 
Operationen fast ganz übertrug. Dieser siegte 
namentlich am 29. Juni bei Parma und, nach- 
dem er Mantua genommen, am 19. Sept. 
bei Guastalla. (R4[. de la bat. de G., Metz 
1734; e. and. Bschrbg von Gaudrillet, Dijon 
1734.) Im folg. J . kommandirte er am 
Rhein, Eugen von Savoyen gegenüber, wo 
€s aber nicht zum Schlagen kam, und dann 
noch einmal 1743 in Deutschland. (Cam- 
pugne de C. en AUemagne Tan 1743, Am- 
*<terdm 1761.) Er starb zu Paris am 18. Dez. 
1759. — 2. Jean Antoine Fran^ois, Marq. 
de C, des Vor. Sohn, geb. 27. Sept. 1702, gest. 
4. April 1748, machte die Kriege 1734—35 
unter seinem Vater mit und diente 1741 — 47 
iu Deutschland und in den Niederlanden. — 
3. Dessen Sohn, Marie Fran9oi8 Henri, 
Herzog von C, focht im 7j. Kriege zuletzt 
uls Mari^chal de Camp , wanderte bei Beginn 
der Revolution aus, k&mpfte mit den Emi- 
granten, stand als GeneraUcapitän in portug. 
l)iensten und ward nach der zweiten Restau- 
ration Marschall von Frankreich und Gouv. 
des Invalidenhauses. Als solcher starb er 
um 19. Mai 1821. — Der Name C. kommt 
A ielfach in der franz. Kriegsgeschichte vor. — 
Riogr. univ. I. 9; Courcelles, dict. des g^n. 
iniuc. VI, s. unter Franquetot. H. 

Coimbra, Stadt in der portugiesii^chen Pro- 
\inz Beira am schiffbaren Mondego und an 
der HauptstraHse von Oporto nach Lissabon. 
ISOOO £. Flusshafen, Universität. Im Sept. 
ISio nach der Schlacht von Busaco wurde 
C. welches eine französische Besatzung hatte 
und voller Verwundeter war, im Rücken der 
vordringenden franz. Armee von den Alliir- 
tcn genommen. 1846 Aufstand zu Gunsten 
ile^j Thronprätendenten Dom Miguel. Sz. 

Colberg, Stadt im Reg.-Bez. Cöslinder preuss. 
Prov. Ponmiem, an der Persante, c. 2 Km. 
\oii deren Mündung in dieOntsee auf einem 
Hiijrpl in sumpfiger Umgebung gelegen, 12164 
Civil-, I65l> Militiireinwohner (1^75). Seit 1^73 
i4 C. als Festung eingegangen, doch sind 
d'w Befeätigungen an der Mündung der Per- 
s.mte noch erhalten. — Die Umwandlung 
«lir imttel alterlich befestigten Stadt in eine 
Vt'stung erfolgte während des 30 j. Krieges 
«lunh die Kaiserlichen. Sie verloren den 
l'latz nach eijier Belagerung von „3 Jahren, 
r» Monaten, 3 Tagen und 3 Stunden" an die 
>>liw»Hlen. Unter preuss. Herrschaft immer 



mehr befestigt, besaas die Festung bei Ausbruch 
des 7j. Krieges für den Sonuner genügende 
Festigkeit, im Winter aber, wenn die sumpfi- 
gen Niederungen und die Ueberschwemmun- 
gen kein Hindernis boten, war sie achwach. 
Sie war derzeit ungenügend besetzt, dagegen 
besass sie in dem Major von der Heyde (s. 
d.) einen ausgezeichneten Kommandanten, 
welcher, als er Anf. 1758 seinen Dienst über- 
nahm, sogleich die Vertheidignngsmittel in 
Stand setzte und durch die Hilfe der Bürger- 
schaft den Mangel an Truppen auszugleichen 
suchte. — Zuerst erschien am 3. Okt. 1758 
der rußs. Gen.-Lt von Palmbach vor der 
Stadt, bombardirte sie, zog am 9. ab, kehrte 
aber schon am 10. mit Verstärkungen zurück, 
um eine regelmässige, zuerst gegen die N.- 
Front gerichtete Belagerung zu beginnen, 
welche schon in der Nacht zum 1 4. zu einem 
Versuche, sich in den Besitz des gedeckten 
Weges zu setzen, führte. Dieser scheiterte 
an der Wachsamkeit v. d. Heydes, ebenso 
wenig Erfolg hatte der Angriff von SC, und 
Ende des Monats marschirte der russ. General, 
zugleich in der Annahme, dass ein Entsatz- 
heer unter Dohna nahe, ab; auch ein von 
einer zurückgelassenen Abtheilung unternom- 
mener Ueberrumpelungsversuch misglückte. 
Fast zwei Jahr hatte die Stadt Ruhe, da er- 
schien Ende Juli 1760 eine Flotte von 4r> 
Schiffen, darunter 26 Linienschiffe, unter Adm. 
MiBchoukow, dem bald noch 8 schwedische 
Schiffe sich zugesellten, auf der Uhede, wäh- 
rend gleichzeitig ein russ. Kav.-Korps die 
Stadt auf der I^indseite einschloss. Drei 
Bombardierprahme, jeder mit zwei Mörsern 
schwersten Kalibers besetzt, legten sich an 
das Seeufer und bombardirten die Stadt voon 
28. Aug. bis 1. Sept., wo Wind und Meer sie 
die hohe See zu gewinnen veranla.*4sten. Mit- 
lerweile gingen Landimgstruppen von NO. 
gegen die Stadt vor und waren bereits be- 
schäftigt Bresche zu legen, als urplötzlich Gen. 
v. Werner (s. d.), nach der Schlacht bei Lieg- 
nitz von Friedrich d. Gr. in Gewaltmärschen 
zum £ntj$atz gesendet, erschien und die Rus- 
sen unter Demidow sich, von panischem 
Schrecken ergriffen, in kopfloser Eile ein- 
schifften. — Als 1761 von neuem ein Angriff 
drohte, hatte Gen.-Lt Pr. Eugen von Würt- 
temberg (s. d.) zur Deckung der Stadt ein 
verschanztes Lager bezogen. Der russ. Uvu. 
Rnmjäuzow begann von der See aus mit einem 
Bomliardement, welches sowol durch den Bei- 
stand der Elemente als durch das Feuer des 
Gegners vereitelt wurde und ging dann zum 
Angriff auf die preuss. Stellung über. Nach 
harten Kämpfen und blutigem Gemetzel 
wurden die Angiifle freilich abgeschlagen, 
die liage Württoml»frgs aber wurde mit der 
Zeit so schwierig. da>M er Mitt»* Okt., um 
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sein« Truppen vor drohender Gefangennahme 
zu retten, abzog und C, mit dem Wunsche 
Hey des übereinstimmend, welchem des Prin- 
zen wenig offensive Kriegführung nicht zu- 
sagte und welcher die Stadt allein zu halten 
sich getraute, wenn er nur ^enug Lebens- 
mittel hätte, deren Bestände das Deckungs- 
korps natürlich sehr schmälerte, sich selbst 
überliess. Die Russen wandten sich nun so- 
fort gegen die Stadt, ein Versuch des Prin- 
zen, dieselbe zu verj^roviantiren, schlug fehl, 
am 15. Dez. war das letzte Stück Brod aus- 
gegeben, die mit Wasser begossenen über- 
eiaten Wälle waren das einzige Hindernis 
für die Russen : da unterzeichnete v. d, Heyde 
am 16. die Kapitulation. 

180 7 war der Zustand der Festung sowol 
betreffs der Werke und ihrer Amiirung als 
der Besatzung höchstens leidlich zu nennen, 
aber der Heldenmuth der Truppen und die 
thatkräftige Unterstützung der Bürgerschaft 
geleitet durch Männer wie der Vizekomman- 
dant von Waldenfels, Schill (s. d.) , Nettelbeck 
(s. d.) und, nach des schwachen Kommandanten 
v. Lucadou Ersetzung durch dessen grossen 
Nachfolger Gneisenau (s. d.) machen die 
Vertheidigung zu einem der hellsten Licht- 
punkte in jener dunkeln Zeit. Anfang März 
J807 erschienen die Franzosen vor der Fe- 
stung, und in der 2. Hälfte des April schritt 
Mortier zu nachdrücklicher Belagerung. Etwa 
gleichzeitig aber kam der damab'ge Major 
Gneisenau an, und sofort erhielt die Verthei- 
digung einen anderen Charakter; ein mög- 
lichst aktiver Widerstand und häufige kräftige 
AusfJllle sollten dem Feinde die Annäherung 
erschweren imd den Angriff auf den Haupt- 
wftll möglichst lange verzögern. Die Ver- 
schanzungen des Wolfsberges, eines Sandhü- 
gels von 30' absoluter, 15' relativer Höhe, 
1500 Schritt ndöstl. von der Stadt, 500 von 
der See, und dessen ruhmvolle Vertheidigung 
durch Hauptm. v. Waldenfels, hielt die Fran- 
zosen 25 Tage auf und, als er denselben 
schliesslich hatte überlassen werden müssen, 
hinderten häufige Rückangriffe, bei deren 
einem Waldenfels blieb, die Franzosen an 
der Ausnutzung der Vortheile, welche seine 
Besetzung bot. Aber immer bedenklicher 
wurde C.s Lage, um welches 24000 Feinde, 
jetzt unter Gen. Loison, das Netz immer 
enger zogen, die Vertheidigungslinie der 
Mai-Kuhle, ndwstl. der Stadt, ging verloren, 
und mit der Gegenwehr der Besatzung wuchs 
des Gegners Wunsch, die Festung in die 
Hand zu bekommen; 6000 Geschosse wurden 
in den letzten 36 Stunden in die Stadt ge- 
schleudert — da erhielt am 2. Juli Gneisenau 
aus dem königlichen Hauptquartier die Nach- 
richt von dem nach der Schlacht bei Fried- 
land abgeschlossenen Waffenstillstände. C. 



war gerettet. — Kiemann, Gescb. der St. 
C, C. 1S73 (mit Angabe der Quellen). H. 

Colberger Haide, Bezeichnung für den - 
liebsten Theil der Kieler Bucht. In dir- 

Gewässer sind mehrere bedeutende ::?': 
schlachten vorgefallen: ])am ]. Juli 164< 
zwischen einer dänischen Flott« von '. 
und einer schwedischen von 46 Schilf i. 
letztere wurde vom Admiral Flemniing. 
stere von König Christian IV. komxaaxuL.' 
Die Schlacht dauerte 10 Stunden, beide Fi'^- 
ten wurden sehr übel zugerichtet, öep 
das Ende ward der König durch Holzäp^^- 
ter, welche ihm ein Auge und mehrere Zskhi ■ 
ausschlugen , sehr schwer verwimdet rs 
stürzte zu Boden, wodurch die Schi&xnii&D- 
Schaft so erschreckt wurde, dass sie vo- 
Kampfe ablassen wollte. Da erhob sich de: 
König wieder, Hess sich nothdürftig' verbk- 
den, sprach seinen Leuten Muth ein, tt.-^ 
der Kampf wurde fortgesetzt. Eine eiger> 
liehe Entscheidung führte die Schlacht nivr 
herbei, doch liess der König 12 Schiffe dti» 
Schweden folgen, um sie zu bewachen. Ii-" 
Eskadrechef führte diesen Auftrag aber id* 
genügend aus, vennuthlich weil er zu 8chw2> . 
war. Die Schweden verfiessen den Kie' . 
Busen, in welchen sie sich zuruckgfezojsr*'^ 
hatten, und überfielen dann einen andere 
Theil der dänischen Flotte, welchen sie v-.- 
nichteten. 2) am 1. Juni 1677 2wißch»:i: 
einer dänischen Flotte unter dem Admir.J 
Niels Juel und einer schwedischen unter d*:. • 
Admiral Sjöblad, wo letztere total geschlajer»^^ 
wurde. 3) i. J. 1 7 1 5, wo der dänische Adnii- 
ral Gabel einen glänzenden Sieg über eiD- 
schwedische Flotte davontrug. Cli. v. S. 

Colbert, Jean Baptiste, geb. 29. Aug. 161!» 
zu Keims, wurde Gehilfe in einem Banli* 
geschäfte, kam 1648 in das Bureau ile< 
Staatssekretärs le Tellier, der ihn an Maza- 
rin empfahl, welcher ihm die Leitung seiner 
häuslichen Angelegenheiten übertrug. 16r4 
wurde C. Finanzintendant Mazarins, 166«) 
Königlicher Staatsrath und Sekretär der 
Königin Maria Theresia, der neuvermählten 
Gemahlin Ludwigs XIV. Mazarin empfahl 
den zuverlässigen Arbeiter 1661 auf seinen 
Sterbebette dem jungen Könige. Geschafts- 
kenntnis, Gewandtheit und stets bereitwilli- 
ges Eingehen auf die Gedanken des König> 
befestigten C. in der Gunst des Souveräns. 
Nach dem Sturze des Ministers Fouquet 
wurde er als „Generalkontroleur der Finan- 
zen" an die Spitze dieses wichtigen VerwaJ- 
tungszweiges gestellt, und bald wusste er 
das Steuerwesen zu ordnen und die Einnahme 
des Schatzes nicht unbedeutend zu vermeh- 
ren. 1664 wurde er Oberintendant der kgl. 
Bauten, 1 065 Generaldirektor der Künste und 
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Manufakturen, in welcher Stellung er für die 
Hebung von Industrie und Handel vorzüg- 
liches leistete, so dsiss ihn der König 1668 
als Marineminister an die Spitze der Ver- 
waltung der Seemacht und der Kolonien 
stellte. Mit diesem Emporsteigen im Amte 
hielt das Steigen der sozialen Stellung glei- 
chen Schritt, da ihn der KGnig zum Mar- 
quis von Seignelay und Ch&teau-sur-Cher 
u. s. w. ernannte. Er starb am 6. Sept. 
1663. — Die Bedeutung Cs in militärischer 
Beziehung kommt in zwei Richtungen zur 
Geltung. Zunächst war er es , der als 
Marineminister das sehr gesunkene Ansehen 
Frankreichs zur See wieder emporbrachte 
und eine Seemacht zu schaffen wusste, welche 
gegen die Flotten anderer Seestaaten nicht 
mehr zurückstand und in den verschiedenen 
Kriegen mit Erfolg auftreten konnte. Dann 
aber war er der stets bereitwillige und ge- 
schickte Schöpfer der fast unermesslichen 
Geldmittel, welche der König, sowol für sich 
und seinen glänzenden Hof, als auch zu po- 
litischen Zwecken und namentlich zu den 
fortwährenden Kriegen bedurfte. — d'Auterpe, 
eloge de C, G^nfeve 1768. — Von den 6 
Söhnen Cs zeichneten 4 sich im Kriegs* 
dienste aus, von denen einer, Charles, 
Comte de Sceaux, Kommandeur des Regi- 
ments Champagne, 1690 bei Fleurus blieb, ein 
anderer, Jules Armand, Marquis de Blain- 
ville , 1 702 Kaiserswerth vertheidigte und als 
General 1704 infolge der bei Höchstett er- 
haltenen Wunden starb. v. Schg. 

C, drei Brüder, in den napoleon. Kriegen als 
Reiterfuhrer ausgezeichnet, die Söhne des Gra- 
fen C.-Chabarais: I.Eduard, welcher bei Wag- 
ram die Kavalerie des 2. Korps, 1812 und 1813 
die Lancier -Brigade der Garde, 1814 die 1., 
1815 die leichte Gardekav.-Div. kommandirte; 
2. Alfons, welcher bei Waterloo eine Lan- 
cierbrig. führte; 3. August, geb. zu Paris 
am 18. Okt. 1777, der jüngste und bedeu- 
tendste, auch als Diplomat verwendet, wel- 
cher in Aegypten, bei Marengo, Austerlitz, 
Jena und a. a. 0. mit Auszeichnung genannt 
wird und am 3. Jan. 1809 an der Spitze der 
Avantgarde Soults bei der Verfolgung Sir 
John Moores auf dessen Rückzuge nach Co- 
runna fiel. — Die in fünf Bänden zu Paris 
1 863 — 73 erschienenen „Mdm. touchant le temps 
et la vie du g4n. Aug. C", von dessen Sohne 
herausgegeben, knüpfen an des Generals 
Lebenageachichte eine eingehende Schilde- 
rung der Ereignisse, an welchen er theil 
genommen hat und zu welchen auch Auf- 
zeichnungen seiner Brüder das Material ge- 
liefert haben. H. 

Coldtiream • Goards • (spr. Kohldstrihm- 
Gaards). Als i. J. 1660 die engl. Monarchie her- 

MiliUr. H&ndw9rt«TbQc]i. II. 



gestellt wurde, löste Karl IJ. die Armee, 
15 Kav.-, 21 Inf.-Rgter, auf. Von dieaem 
Schicksal war nur ausgenommen Gen. Monks 
C.-Rgt, welches, 1656 errichtet, bei der Re- 
stauration vorzügliche Dienste geleistet hatte. 
Im Jahre seines Regierungsantritts enich- 
tete der König noch da» Kav.-Rgt Oxford 
Blues, jetzt Royal Rgt of Horse Guards, und 
1661 2 neue Inf.-Rgter, die jetzigen Grena- 
dier Guards und die Scots Füsilier Guards. 
Die genannten Regimenter nebst dem 2. und 
3. Lin.-Inf.-Rgt können denmach als Stamm 
der jetzigen regulären Armee in England be- 
trachtet werden. Das C.-Rgt of Foot Guards 
führt auf seinen Fahnen die Bezeichnungen 
Lincelles, Egypt, Talavera, Barrosa, Pen- 
insula, Waterloo, Alma, Inkerman, Sevasto- 
pol. Trotzdem es älter ist, als das Grenadier- 
Rgt of Foot Guards, wurde es in der „Pre- 
cedence" bereits von Karl II. hinter das letz- 
tere gestellt. Es zählt 2 Bat. und* hat nach 
den Armeevoranschlägen von 1876 — 77 einen 
Etat von 69 OiF., 128 Unteroff^. und 1500 Gre- 
nadieren. Die Uniform besteht in scharlach- 
rothem Waifenrock mit weissen Litzen, dun- 
kelblauen Beinkleidern mit scharlachrotheni 
Passepoil und schwarzer Bärenmütze mit ro- 
them Busch. Von den 7 Bat., welche mit den 
beiden des C.-Rgts die Gardebrigade bil- 
den, gamisoniren in der Regel 4 im Westend 
von London, 1 im Tower, 1 in Windsor, 1 in 
Dublin. — M* Kinnon, origin and Services of 
the C.-G., Lndn 1833. Lue. 

Cole, Sir Galbraith Lowry, engL Gen., 1771 
geb., nahm am 15. April 1811 mit seiner Di- 
vision Olivenza, focht rühmlich in den mei- 
sten bedeutenden Schlachten des Halbinsel- 
krieges und bei Waterloo und starb 1842. V. 

Coligny, (Chätillon), altes burgundisches 
Geschlecht. Gaspard de C, Marschall von 
Frankreich, gestorben 1522, mit den mächti- 
gen Montmorencys verschwägert, Vater des 
„Admiral v. C." Dieser: Gaspard de C, 
Seigneur de Chätillon sur Loing und hier 151 7 
geboren, trug von 1543 ab mit Auszeichnung 
die Waffen gegen Frankreichs Feinde und 
stieg rasch zu hohen Würden empor. 1517 
Generaloberst d. Inf., führte «er Ordnung 
und Mannszucht ein und erliess Vorschriften, 
welche für den damaligen Dienst von Be- 
deutung waren. 1552 wurde er Admiral von 
Frankreich und Bretagne und entwickelte 
als solcher eine eifrige Thätigkeit, um See- 
macht und Handel zu stärken. Sein Stre- 
ben jedoch, in überseeischen Unternehmun- 
gen den innem Religionszwist abzuleiten 
und durch Ansiedelungen der bedrückten 
Reformirten in der nf uen Welt eine blühende 
Kolonialmacht zu schaffen, hatte keinen Er- 
folg. August 1557 warf sich C. in das von 
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den Spaniern bedrohte St. Quentin, hielt 
dasselbe anch nach der Niederlage der Ent- 
satzarmee bis aufis äusserste und gerieth 
beim Sturm in Gefangenschaft (vgl. seinen 
„Discours sur le si^ge de St. Q.")« Si'st niach 
zwei Jahren frei, wurde er durch die Feind- 
schaft der lothringischen Hofpartei in die 
Opposition gedrängt und trat 1561 ofifen zum 
Protestantismus über, dem er seit langem 
zugethan war. In den folgenden drei Bürger- 
kriegen stand er unter Condä und nach 
dessen Tode allein an der Spitze der Huge- 
notten, hatte zwar in den I^upttreffen kein 
Glück, entwickelte aber hohes Geschick und 
Standhaftigkeit gerade nach solchen Miser- 
folgen und im allgemeinen wertvolle Füh- 
rereigenscbaften. Nach dem Frieden von 
1570 bestrebt, den König r.um Kriege gegen 
Spanien in den Niederlanden zu bestimmen, 
wurde er, inmitten seiner Pläne und Vorbe- 
reitungen, zu Paris durch die Bartholomäus- 
nacht hinweggerafft (24. Aug. 1572). Aeltere 
Biographien: Jean de Serres (lat. u. franz.), 
Pi^rau (du Boucher) u. s. f.; neuere: de la 
Ponneraye, Paris 1830; Tessier n. Caraman- 
Chimay (beide Paris 1873). Dem Admiral 
waren im Tode vorhergegangen seine Brüder: 
Od et (Kardinal), 1571 vergiftet, und Fran- 
9ois, Seigneur d*Andelot, beide eifrige 
Hugenotten; letzterer ein tüchtiger Kriegs- 
mann und treuer Waffengefährte C.s, gest. 
im Felde 1569 am Fieber. — Von der lanie 
des Admirals erhielt Gaspard III., sein 
£nkel,denMarschall8tab 1622.-^ Gaspard IV. 
wurde katholisch und starb 1639 als General- 
lieutenant an einer Wunde. Aus einer an- 
deren Linie: Jean de C, Genemllieutenant, 
befehligte 1664 das dem deutschen Kaiser 
gegen die Türken gesandte Hilfskorps, starb 
16S6 und hinterliess Memoiren. H. v. H. 

Collado, (si)r. CoUjado), Luis, ein Spanier, 
welcher das erste vollständige Handbuch über 
die Artillerie unter dem Titel: Trattato de 
artilleria , geschrieben hat. Dasselbe erschien 
italienisch 15S6 zu Mailand, als „Pratica ma- 
nual de rartigleria." H. 

Collalto (XIII), Reimbalt Graf v., öst. FM., 
geb. zu Maptua 1575, erhielt seine Erzie- 
hung zu Venedig und ward von hier — 
der Grund ist unbekannt — verbannt; trat 
in kaiserliche Dienste und erwarb seine 
ersten Sporen unter den Generalen Georg 
Biibta und Ruprecht von Eggenberg. Vor 
Ausbruch des 30 j. Krieges zum Obersten ! 
iivancirt, wurde C. auch in mehreren diplo- ' 
mati!»chen Sendungen verwendet. Eine Zeit 
laug entlassen, focht er später unter Bouc- 
quoi in Böhmen. 1019 wurde C als kais. 
(.it'sandter zu dem ung. Landtage in Neu- 
s)lil entsondet, in welcher Stellung er trotz 



seiner Energie und Klugheit die Wahl 
Bethlen Gabors zum Könige von Ungarn 
nicht verhindern konnte. Von 1621 — ^26 nahm 
C, der u. a. seit 1624 auch Hofkriegsrat hs- 
präsident war, an verschiedeneii Kämpfen 
auf den ung. und deut. Kriegsschauplätzen 
theil. Von 1626 an widmete er sich haupt- 
sächlich den Geschäften des Hofkriegsrathe«», 
befand sich jedoch schon 1628 wieder auf 
dem Kriegsschauplatze in Thüringen und 
Bayern. Wesentlichen Antbeil hatte C. an 
dem Eestitutionsedikt. Nach dem Ausbruche 
des sog.mantuanischenSuccessionskrieges war 
C. bestimmt, das Heer in Italien zu kozu- 
mandiren. Aber es zeigten sich bald die 
Vorboten der Krankheit, welche den vielver- 
sprechenden Krieger und Staatsmann in der 
Blüte seines Lebens dahinraffen sollte. C\ 
musste zu Marignano zurückbleiben, wäh- 
rend GaUas und Aldringer nach seinen 
Dispositionen den Kampf eröffneten und 
Mantua erstürmten, 18. Juli 1630. C.^ 
Krankheit hatte solche Fortschritte gemacht, 
dass er um seine Abberufung bitten musste. 
Auf der Rückreise erlag er am lO.Nov. 163o 
zu Chur der Halsschwindsucht. C. stand aU 
treuer Anhänger des Kaisers wie als Freunddes 
Herzogs von Friedland, mit welchem er eine 
eifrige Korrespondenz unterhielt, zwischen 
beiden mit bewundernswertem Takt und 
suchte mit grosser Klugheit die häufig zu 
Tage tretenden Gegensätze zu versöhnen. 
— Hess, Biographien etc. zu Schillers Wal- 
lenstein. W. von Janko. 

Colleoni, Bartolomeo, berühmter italieni- 
scher Bandenführer des 15. Jhrhdrts, und 
unter diesen insofern eine auffallende Er- 
scheinung, als, nachdem er sich im Besitz 
hohen -Ruhmes und grosser Reichtümer auf 
sein Schloss Malpago zurückgezogen hatte, 
wo er seine Zeit zwischen dem Verkehr mit 
Gelehrten und Künstlern und zwischen 
Waffenübungen theilte, die glänzenden Aner- 
bietungen Ludwigs XL von Frankreich und 
Karls des Kühnen von Burgund ihn nicht 
von neuem auf das Schlachtfeld locken konn- 
ten. Viel genannt in den Bandenkämpien 
seiner Zeit (vgl. Carmagnola) that er sich be- 
sonders in der Schlacht bei MoUnella am 
25. Juli 1467 hörvor, wo er, von Venedig und 
vertriebenen Florentinern unterstützt, den 
ganzen Tag und noch bei angezündeten 
Fackeln und K eisigbündeln gegen dieMediceer 
stritt, bis beide Theile vor Ermüdung dem 
Kampfe Einhalt thaten und in freundschaft- 
lichen Verkehr traten, welchem der Friedi- 
folgte. C. starb am 3. Nov. 1475. — Spino, 
bist, del B. C, Triette 1S59. R. 

Collet, in den Niederlanden geboren, be- 
gründete nach ls31 in Warschau eine Ge- 
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hrfabrik, die er später als russischer 
amter betrieb, wobei er sich durch £in- 
irung technischer Verbesserungen mehr- 
*.he Verdienste um die Gewehrfabrikation 
Russhind erwarb. v. LI. 

Collingwoody Cuthbert, Lord, engl. Adm., 
b. in Newcastle upon Thyne 1750, trat 
61 in die Marine. 1776 kommandirte er 
e Sloop Hörnet, welche zur Station Jamaika 
•hörte; auf den Schiffen Fregatte Lowestoffe 
id Linienschiff Bristol war er stet« der Nach- 
l^er von Nelson gewesen, und es bleiben 
ese beiden Namen durch die glorreichste 
- 'affenbrüderschaft einander verbunden; so 
Igte später V. dem Kommandanten Nelson 
1 Befehl an Bord der Brigg Badger und 
»r Fregatte Hinchinbrook. Mit dieser Fre- 
ittc unterstützte er den Generalgouvemeur 
->n Jamaika gegen das Fort San Juan de 
icaragua; es sollte durch Wegnahme des- 
>lben das spanische Amerika so zu sagen 
1 zwei Theile geschnitten werden. Nach 
er Wegnahme wurden die Mannschaften 
urch Krankheiten dezimirt, Hichinbrook 
rächte von 200 M. 10 nach England zurQck. 
7S1 kommandirte 0. den Pelikan, litt mit 
pmselben Schiffbruch. Er kommandirte hin- 
ter einander die Schiffe Prince, Barfleur, Hector 
lud den Excellent. Auf letzterem, 74 Kano- 
len, war er unter Nelson in der Schlacht bei 
vap St. Vincent, 14. Febr. 1797, in der Ar- 
iere-Cxarde; als Nelson aus der Linie mit 
'aptain brach und sich dem Santissima 
Trinidad in den Weg legte, wollte er fol- 
gen , wurde aber von Adm. Jervis zurück- 
berufen, später jedoch wieder Nelson zur 
Hilfe geschickt. C. greift das spanische 
•Schiff Salvador del Mundo an, dann den San 
Isidro. Er findet endlich Nelson dem San 
Kicolas gegenüber auf eine Schiffsbreite ent- 
f<*rnt, aber bereits sehr zerschossen. Er 
steuert deshalb zwischen beide hinein und 
)»oschieH8t den San Nicolas, greift dann mit 
anderen engl. Schiffen den Santissima Trini- 
dad an. 1799 nahm er als Kontreadmiral 
theil an der Blokade von Brest. Bis 
zur Schlacht von Trafalgar, 21. Okt. 1806, 
wurde er zu Blokaden verwendet, worüber 
tT sich in seinen Briefen sehr bitter ausge- 
sprochen hat. In der Schlacht führte ('. mit 
il»»in Royal Sovereign den Angriff. Er segelte, 
ohne zu schiessen, auf den Santa Anna los, 
^i>"t diesem im Vorbeigehen 150 Kugeln 
laii^'s der Batterien, welche 400 M. t5dten; 
;iU hierauf C. beidrehte, wurde er von 4 
>< liirt'en angegriffen, verlor in kurzer Zfit 
I :.<) M.. und war der K. S. kaum mehr lenkbar. 
N;uh der Schlacht , in welcher Nelnon ge- 
l.illt'n, his^te ('. seine Flagge auf der Fre- 
ihatte KuryahiM auf. Trotz der ge«?chickten 



ManOver, welche C. machte, um die schwer be- 
schädigten Schiffe von der Küste frei zu be- 
kommen, waren in den nächsten Tagen 5 ge- 
sunken. Am 23. Okt. verlegte Kapitän Cos- 
mao dem engl. Geschwader den Weg und nahm 
ihm Neptuno und Santa Anna ab (span. Li- 
nienschöffe). Um nicht mehr zu verlieren, ver- 
brannte C. den Intrepide und San Augustino, 
versenkte Santissima Trinidad und Argo- 
nauta. Monarca und Berwick gingen bei 
San Lucae zu Grunde. C. starb 1810, 7. März, 
auf Minorka, an Bord des früheren franz. 
Schiffes Ville de Paris., Seine „Despatches 
and correspondence" wurden von seinem 
Schwiegersohn herausgegeben, London 182**. 
— Jurien de la Graviere „Nelson u. d. See- 
krge V. 1789—1815". v. HUbn. 

Collioure, franz. Stadt in Kousaillon mit klei- 
nem Hafen am Mittelmeere, an der Strasse 
Perpignan- Rosas. 3500 E. Durch mehrere 
Forts vertheidigt, 1793 von den Spaniern, 
1794 von den Franzosen genommen. Sz. 

CoUoredo, I.Rudolf, Gf v.Waldsee, öst. FM., 
geb. 2. Nov. 1585 aus einem der ältesten 
Geschlechter Oesterreichs. Nachdeni er in 
den Malteserorden getreten und vom Kaiser 
zum Grossprior in Böhmen erhoben worden, 
widmete er sich durch die ganze Zeit des 30 j. 
Krieges dem Soldatenstande und zeichnete 
sich besonders bei Lütsen aus, wo er den r. 
Flügel führte und sieben Wunden davon« 
trug. Nach dem Falle Wallensteins befeh- 
ligte er eine Zeit lang die Trappen in 
Schlesien, machte 1643 den Zug Gallas* nach 
Holstein mit und theilte de^^sen Tufälle bei 
Magdeburg. — Seinen Hauptruhm erwarb 
er 1648 bei der Vertheidigung der Prager 
Altstadt. Alle Versudie Königsmarks, sich 
auch dieses Theiles der Stadt zu bemächtigen . 
da ihm Neustadt und Kleinseite durch Ver- 
rath in die Hände gefallen, blieben vergeb- 
lich. C. starb als Gouverneur von Prag am 
24. Feh. 1657. — Schweigerd. Gest. Helden u, 
Heerfahrer, Lpzg 18.52. — 2. C, Johann Bap- 
tist Gf v.,Ö8t. FM. Mit seinem 1 6. Lebensjahre 
in kai.Merliche Kriegsdienste getreten, zeich- 
nete C. sich als Oberst in der 2. Schlacht 
von Breitenfeld mit seinen Reitern so sehr 
aus, dasa ihm der Oberbefehlshaber Erzhrzg 
Leopold Wilhelm sein eigenes Leibregiment 
abtrat. Hierauf wohnte er den Belagerungen 
verschiedener Festungen bei. Um diese Zeit 
be<lrohten die Türken (*andia, \md die Ve- 
netianer suchten einen Feldherrn, dem sie 
die Vertheidigtmg dieser filr ihren Handel 
und ihre Seemacht so nützlichen Besitzung 
anvertrauen könnten. Da nun C. als ge- 
borner Friauler Unterthan der Republik war 
und sich bereits einen Namen erworben hatte. 
80 berief ihn der ^enai 1048 in die Pien«»te 
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der Republik. Er ward als oberster Befehls- 
haber über alle venetianisclien Landtruppen 
nivch Oandia entsendet. Hier vertheidigte er 
die Hauptstadt wider die TurkeneinfäUe mit 
Nachdruck und £rfolg, aber schon im Okt. 
1649 erhielt er bei der Besichtigung eines 
Aussenpostens einen Schuss, der ihn augen- 
blicklich tödtete. — Hirtenfeld, öst. Mil.- 
Lex., Wien 1850 f. — 3, C, Josef, Gf 
T. Mels und Waldsee, öst. FM., geb. 11. 
Sept 1735 zu Regensburg, gest. 26. Nov. 
tSlS zu Wien, trat als Komet in ein Kür.- 
Regiment und nahm am 7j. Kriege theil. 
Während der Friedensepoche von 1763 — 78 
avancirte C. zum FML., kam in den Hof- 
kriesr^rath. erhielt die Oberleitung der Mili- 
tÄrgrenze und begleitete Josef IL auf der 
Keise nach Frankreich. Nach seiner Rück- 
kehr nahm er antheil an dem bayerischen 
Erbfolgekriege und wurde hierauf Ge- 
neraldirektor d. Art. Ihm verdankt die öst. 
Artillerie jene trefflichen Einrichtungen, 
welche sie bald zum hochgeachteten Vor- 
bilde für dies»elbe Waff'e in anderen Armeen 
ttiAchte- Schon im Türkenkriege von 17S8 — S9 
t^währten sich seine Anstalten; C nahm an 
Wivien FeUizügen theil und unterstützte 
Laudon namentlich bei der Eroberung Bel- 
grads, Zum FM. erhoben, erhielt er nach 
Utudous Hinscheiden das Oberkommando der 
Be^^Uiohtungsarmoe an der preuss, Grenze. 
Nachdem die Verwickelungen diu^h den Rei- 
theuKioher Koi\grt\^ eine frievl liehe Li>sung 
gefunden hatten. ül>eruahm C. neuenlings 
die olvrste Leitung des Artilleriewesens, 
War es ihm auch nicht mehr gegC^nnt. in 
Version ins Feld lu ziehen, so haWn doch die 
LoistuuiTt^n du^er Waffe i. d. J, IS 13 mid 
l>i4 r,:» Vei\hensto ins hellste Licht gesetzt. 
i\s Vei>lieuste durften durch kein äusseres 
r.hiviweu'heu zur -\nerkennung gelangen, 
da »Um da* nach Bolgnui angetragene Gross- 
kiviu des Therx^sieuorxiens auixuiehmeu die 
beiuut tlci Johanniter-i^nleus verKn.dem er 
»uU tVuhieitig augx^io^f halte. - - v. Kilters- 
ImijJ, Uu>gn»|dnen. IVag 1S29: iVst, Mil. 
..Un.ImO IM^i. -4.C-M;uu\steld. Hien>uvmus 
u\y \\>U F/AL. gtK .Vs M,«r* ITT:» f\\ Weta- 
hu, \>obi\te IT»»2 u« Gelolgi» des F/M. der- 
lH>| \%^v>ehuvleuen .\ktuM\cu Ivi Kr betand 
>uU \vi der i\avu\sxNn xou iVnde, als sich 
dit\»oUv» kv^egNgetauc^^n e\^^lvn muNNte, alvr 
di»> Ue\Mr«\i*uug etiwelt u^ d^e k.usevhrhen 
^t<^l^eu aivju5.\ebeu. i%ec«M> allen K^e»^^4^^ 
bvrtuoU nahm mau \bn äU Geisel \\\v d»e \on 
l^umvMirit^^ \evha!U^len \ ok>kiMu\^UN<uv fest. 
K\ xiu:i^to j*\Kvh 9\\ ewttbeheu. Kv l\vhl nun 
;u dem FeMrugx^ K^H5 \u^d >ÄiU>l ^vhxxevxe^^ 
% jLVvie?; IT9> lvh;v»\j»tete er v\xU rt\\( deu 
H,tVCi d?^ Wintert bui -Stov»;v!i \\\\\ K \^)Me^ 
^ ^*/7i Muthe und trug xiel >\u rutMbe\d\u\»j 



des Gefechtes von Klein-Schaffliau • l | 
18U5 stand GM. C. im Venetiani«^< Lt:;. { 
vereitelte bei Caldiero (s, d.) ala Kkhi i 
dant des 1. Flügeb durch mathroll^ i 
dauer den mehrmals wiederholten - i 
Versuch des Feindes. Kinstjmmig wa^ : | 
hierftir das Theresienkrenz zuerkannt. I 
entschied er den günstigen ErtV-.j | 
Schlacht von Fontana Fredda. Obw.- { 
wundet, hielt er später Venzone ^e.ir»^ I 
Andrang sämtlicher feindlicher Streiim- 1 
durch volle 24 Stunden, wodurch der A- 1 
ein ruhiger Zug über die £amischen 1 \ 
gesichert wurde. 1813 brach C. zu--: - 
Sachsen ein, nahm bei Dresden trt," | 
bitterten Widerstandes die 8tarkl>>v | 
und vertheidigte Schanze an der Diii i 
walder Strasse und führte aodann se:r- i 
nach Kulm, wo er am SO. Aug. im. ent>^ r . i 
den Augenblicke den Befehl des r. V i 
übernahm; er erstürmte das hartnäckig i 
tlieidigte Arbesan und vollendete da du: ^ | 
Umzingelung des Feindes, Zum Lohnt» ^ i 
er aussertourlich FZM. and als solch >^ri i 
des 1. A.-K. Am. 17. Sept. hielt er o> N 
sowitzer Höhe bei Kulm besetzt: als X^] 1 
durch da.s Stollendorfer Defile vor- i 
warf sich C. in dessen L Flazüce , er - 1 
zum zweitenmale Arbesan, schritt ni^ .. I 
die Strasse von Stollendorf vor und z 
einen Hauptausschlag zur KiederUj*. | 
Feinde. Vor Leipzig bildete C mii i 
1. A.-K. nebst der Div, Liechtenstein ur : I 
Reservekorps Merveldt den L Flui:':! I 
Hauptarmee: diese Truppen bestanden r i 
lieh den heissen Kampf bei Döliti. Li 
Lösnig und Probsthaida. Nach Ver^r-^L j 
des Fr. V. Homburg und Gefan^enn^i:... i 
des FML. Merveldt fiel das KonanLini i 
jin 0., der, von einer Kugel auf d-r I i 
getri^äfen. den Seinigen dies verbarg. K- j 
hatter vor Troyes IbU am Fus.s«^ v^r- 1 
det. konnte er an den weiteren Kxit^-.. : i 
ni!s>en nicht antheil nehmen. X3 . ^ 1 
FriiHlen wurde C. Insj>ektor des c--e.-.^ I 
FuÄivolkes in Böhmen, und nach X.^i- 1 
Kru'kkehr Kommandant eines selcr?!^: . j 
Armeekor^^ji. mit weichem er am ^>l^-r: 
und in Inirgnnd i^iefet^^hte bestand- Xa. i 1- 1 
densöJ\haiss^ tungirre er als AdUtus d^-^ K 1 
maudin^nden. zuerst in Böhmes. ?t^:. 
Steienuark. Er starb an den FoUr^ü - 1 
Wunden den :?3, Juli 1>22 zu Wies. — I 
ter^lvnr. Bicvcraphien. Prag 1>2SL 

W. von J^-j 
Ci»l0«ib, Feter v.. pr^^uss. Gen. v^.r^r t 1 
C«'^v am 19. J'^iH 1TT5 in Aur:fh . : l 
>wlu *unij u\ d/t^ V. E"^ens<lie Hüs--r._r J 
t>vleu. n\ %ien Fx^iiü^en von 1>:j^ — .i I 
V,;l\v,ev r.utcxcarjr^T dur^-h Streifcr-j--' 
\>,',oUe d'.c S.i.n:^: ,-A. d. T.i^"'- :- I 
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:ttm. V. C'S Brln 1854 und „ErgÄnzungen" 
iizu im Bhft z. MiL-Wchbl., Aug. 1855, 
k^uskunft geben, einen Namen. Den Feldzng 
on 1815 machte er als Kommandeur des 
'f . Hus.-Bgts mit. Nachdem er in verschiede- 
-len Dienststellungen thätig gewesen, 1843 
lum kom. Gen. des 5. Arm.-K. in Posen er- 
nannt, war er während der Bewegungen der 
I. 1846 und 1848 auf diesem Posten, wurde 
Knde des letzt. J. Gouverneur von Königs- 
\ >ergf schied im folg. aus dem aktiven Dienst 
Lind starb am 12. Nov. 1854 zu Berlin. — 
Mtthlgn des Sohnes GL E. v. C, z. Z. 
Komdt von Cassel, welcher als Schriftsteller 
auf kavaleristischem Gebiete, wie als Ver- 
fasser von: „A. d. Tagebche d. GM. v. €. 
1STÜ/7I", Brln 1876 und ,31ücher in Briefen 
1S13— 15", Stuttgt 1876 aufgetreten ist. H. 

Colombey-Nottllly, Schlacht von. Am 
1.3. Aug. befahl Marsch. Bazaine, der an Na- 
l»oleon8 ni. Stelle am Tage zuvor den Ober- 
l)efehl Über die bei Metz auf dem r. Mosel- 
iifer stehende Rheinarmee übernommen, deren 
Abmarsch auf Verdun. Zu derselben Zeit ge- 
wannen die über die Nied vordringenden 
deutschen Patrouillen die verlorene Fühlung 
mit den Franzosen wieder, unbemerkt also 
konnte der Abzug nicht mehr ausgefilhrt wer- 
den. — Am 14. standen auf franz. Seite das 3. 
A.-K., Gen. Decaen, auf den Höhen von Belle- 
vroix imdBomy, den 1. Flügel bei N., den r.bei 
iTrigy,im allgemeinen den Bach von C. vor der 
Front. Hinter diesem Korps, wstl. Bomy, 
stand die Garde in Reserve, ndl. bei Mej und 
Grimont das 4., sdl. bei Peltre und Mercy le 
Haut das 2. Korps. Das 6. stand theils zwi- 
schen Mosel und Seille, theils schon auf dem 
1. Ufer bei Woippy. Morgens früh gingen 
ilie Trains über die Mosel zurück: dann folgten 
die Reservekavalerie-Divisionen, erst mittags 
begannen die auf den Flügeln st^enden Korps 
den Abmarsch. — Unmittelbar gegenüber be- 
fand sich die 1. deutsche Armee unter Gen. 
V. Steinmetz, die 3. Kavaleriediv. auf dem 
aussersten Flügel bei Vry und Avancj, das 
1. A.-K. mit der 2. Div. bei Les Etangs, mit 
der 1. bei Courcelles-Chaussy, die Avant- 
giirden vorgeschoben. Da« 7. A.-K. lagerte 
mit der 13. Div. bei Pange, mit der 14. bei 
l>omangeville, der Avantgarde bei Villers- 
Laquenexy. Auf dem 1. Flügel der Armee 
W'i Pontoy befand sich die 1. Kav.-Div., in 
U»^8erve bei Varize und Bionville das b. A.-K. 
iWn. V. Steinmetz nahm sein Hauptquartier 
in Varize. 

Dor Beginn der Bewegungen in der fran- 

7ö>Lschen Front wurde sofort von den Patrouil- 

'h n und rekognoszirenden OfEizieren entdeckt. 

hie Avantgparde des 7. A.-K. (26, Infanterie- 

]>ri^'., Jägerbat. Nr. 7, Husarenregt. Nr. b, 



5. und 6. leichte Batt.) setzte sich auf eigene 
Verantwortung ihres Führers, des Gen. von 
der Goltz, in Bewegung, um zunächst den 
Abschnitt von C. zu gewinnen. Zwischen 
Aubigny und Coincy traf sie auf Kavalerie, 
besetzte um 4 U. Nehm. Aubigny Ch.und bald 
darauf unter leichtem Gefecht C. Am Thal- 
rande dahinter aber fand sie Widerstand. Erst 
nach schwerem Gefecht konnte das D^iil^ 
von la Planchette geöffnet werden. Von 5 U. 
an stand das Gefecht, wuchs aber von Minute 
zu Minute an Lebhafligkeit. Gen. von der 
Goltz hatte von seinem Beginnen an alle 
benachbarten Truppen Meldung geschickt. 
Diese erhielt zunächst Gen. von Manteuffel. 
der um 2 U. Nehm, seine Vorposten be- 
ritten, des Feindes Bewegung gesehen und 
sein A.-K. (das 1.) alamiirt hatte. Auch 
er befahl das allgemeine Vorgeben und diri- 
girte die Avantgarde der 2. Div. über N., die 
der 1. über Montoy gegen den Feind. So 
kam, ohne dass es von der Oberleitung ge- 
wollt war, die Schlacht in Gang. Alle 
Truppen, welche den Kanonendonner hörten 
und Aussicht hatten, den Kampfplatz vor 
Abend zu erreichen, eilten dorthin. Audi 
auf französischer Seite kehrten die schon im 
Abmarsch begriffenen Kolonnen, welche noch 
nicht zu fem waren, um und eilten in die 
alten zur Vertheidigung vorbereiteten Stel- 
lungen zurück. — Bis 6 U. Ab. waren die 
beiden Avantgarden des I. A.-K. bei Lau- 
vallier und zwischen N. und Mey in heftiges 
Gefecht gerathen. Auch ihnen gelang es 
dort, den Grund, welcher sie vom Feinde 
getrennt hatte, zu Überschreiten, nicht aber 
den Gegner von den jenseitigen Höhen zu 
verjagen. Um 6 U. waren 60 Geschütze 
beider A.-K. auf dem Schlachtfelde, und 
deren vereinte Wirkung machte nunmehr ein 
kunes Vordringen der Avantgarde des 7. 
A.-K. möglich, bei welcher auch die 25. 
Brig. eingetroffen war, um sofort mit allen 
Kräften am Kampfe theilzunehmen. Um 
6V4 Uhr wurde das von den Franzosen 
hartnäckig vertheidigte Wäldchen zwischen 
C. und Bellecroix genommen. Dann kam 
hier der Kampf abermals zum Stehen. Der 
um 5 U. auf dem Schlachtfelde eingetrof- 
fene kommandirende General des 7. A.-K., von 
Zttstrow, hatte inzwischen auch seine noch 
übrigen Truppen heranbeordert. Die 2S. 
Inf -Brig. sollte auf dem 1. Flügel ein- 
greifen , die 27. sich bei Coincy in Reservt» 
aufstellen. — Beim 1. A.-K. gestaltete sich 
um dieselbe Zeit der Kampf sehr ernst. Der 
gegen Mey andringende r. Flügel sah sich 
dort sehr überlegenen Kräften gegenüber und 
bald auch von Norden her durch umfassende 
Bewegungen des Feindes längs der Chanssee 
Metz-Ste Barbe bedroht. Dieser Bewegung 
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^w^urden die Avantgarden -Brigaden, die 2. und 
*i., gänzlich verwickelt. Bei einbrechender 
Dunkelheit trafen auch die Inf. -Brigaden 
<\eti Gros, die 1. und 4., auf dem Schlacht- 
leide ein. wahrend die 4. theils bei Mey 
s^u unterstützen, theils sich gegen die zur 
Zeit noch nicht angestellten Unifassungsver- 
suche des Feindes zu wenden den Auftrag 
erhielt, wurden Theile der 1. in der Front 
vorgezogen. Dieselben bemächtigten sich 
in der Dunkelheit noch des vor der Gefechts- 
linie gelegenen Dorfes Vantoux, Von wo aus 
sie den beim Fort St. Julien auf der Chaussee 
abniarschir enden Gegner belästigten. Beim 
7. A.-K. führte die 28. Inf.-Brig. noch die 
ihr befohlene Bewegung aus und nahm nach 
kurzem Gefecht Grigy , so dass der Feind nur 
noch sein Centrum bei Bellecroix behauptete. 
Auch der Wald von Bomy war mittlerweile 
erHtumit. — Bei Peltre und bei Mercy war 
übrigens auch die 1. Kav.-Div. und, von 
(Jen. V. Wrangel von Buchy herangeführt, 
♦»inTheil der zur 2. Armee gehörigen 18. Inf- 
Div. erschienen. Auch diese Truppen griffen 
noch, namentlich mit der Artillerie, günstig 
in das Gefecht auf dem äussersten r. Flügel 
ein. — Auch Gen. v. Steinmetz war aufs 
Si'hlnchtfeld geeilt, hatte anfangs Befehl 
♦»rtheilt, das Gefecht abzubrechen, aber sich 
!)ald überzeugt, dass der Kampf ein zu ern- 
ster «ei, um dies auszufahren. Er beliess 
nunmehr die siegreichen Truppen die Nacht 
hindurch in den eroberten Stellungen, die 
der Feind noch in der Dunkelheit aus den 
schweren Geschützen seiner Forts bewarf. 
Am andern Morgen sollte alles, nachdem die 
Verwundeten geborgen waren, in die frühe- 
ren Stellungen zurückkehren , um der Festung 
nicht zu nahe zu sein. Die^e machte auch, 
ebenso wie die Nacht, jede Verfolgung un- 
möglich. — Die Verluste betrugen auf deut- 
scher Seite 222 Off., 4750 M., auf franz. 
200 Off., 3408 M. — Der deutsch -franz. Krg 
V. 1870/71, v. d. krgsgesch. Abthlg d. gr. 
(ionstbe, Hfl 4. v. d. 0. 

Colonbsohe Laterne, dient ziun Signalisiren 
bei Nacht. Die Signale geschehen nach dem 
Morsieyschen Prinzip mit kurzen und langen 
lUicken und bedeuten Zahlen oder Buch- 
•«UUien je nach dem System, nach welchem 
die h>ignalbücher angelegt sind. Die C. L. 
>>o<teht aus einer Laterne mit einem Fall- 
bchirm, und gibt man die Signale durch Lüf- 
ten des Schirms (lange und kurze Blicke) mit 
der Hand, wenn an Deck des Schiffes stehend, 
mit einer Schnur, wenn in der Takelage an- 
j?cbracht. Die C. L. genügt meist nur für 
kurze Entfernungen. v. HUbn. 

Coloimay alten römii^ches Herzogsgeschlecht. 
I. Sciarra, befehligte in Palestrina, als Papst 



Bonifacius 1299 die Stadt belagerte und 
übergab ihm dieselbe, dessen Versprechungen 
trauend. Als der Papst ihm diese nicht 
hielt, floh er zu Philipp IL August von 
Frankreich, zog gegen Bonifacius zu Felde, 
überfiel ihn am 7. Sept. 1303 zu Anagni und 
nahm ihn gefangen, betheiligte sich an den 
innern Kämpfen Italiens auf Seiten der Ghi- 
bellinen und starb 1328 in der Verbannung. 
2. Prospero C, geboren 1452, trat wie .sein 
ganzes Haus, als Karl VIII. 1494 nach Ittüien 
kam, auf dessen Seite, half aber schon im 
folgenden den Franzosen die Eroberungen 
wieder abnehmen, welche zu machen er ihnen 
selbst beigestanden hatte, \md kämpfte fortan 
stets gegen dieselben, so nach der unglück- 
lichen Kriegführung von 1501 in den nächsten 
J. unter Gonsalvo de Cordova namentlich bei 
Cerignola und am Garigliano und, nachdem 
ihm lulias IL nach der Niederlage von Ra- 
venna 1512 das Kommando der päpstlichen 
Truppen übertragen hatte, in dem folgenden 
Kriege, in welchem sein Kriegsherr auf Seiten 
Kaiser Maximilians und der Schweizer gegen 
Frankreich und Venedig stand. In diesem 
rettete er das Heer, als es sich im Oktober 
aus dem Venetianischen zurückziehen muHste, 
aus verzweifelter Lage durch einen Sieg über 
Alviano, welcher die von ihm geführte Nach- 
hut angriff. Als 1515 der Konnetable von 
Bourbon mit einem französischen Heer in 
Italien eindrang, erhielt C. den Oberbefehl 
über das Heer der Verbündeten, ward aber 
gleich zu Anfang in Villafranca gefangen 
und erliielt seine Freiheit erst Anfang 151U 
gegen ein Lösegeld von IbOOo Dukaten wieder. 
1521 kommandirte er von neuem und erol>erte 
fast ganz Oberitalien, büsste aber fast alle 
seine Vortheile wieder ein und wurde in 
Mailand eingeschlossen, bis er durch die 
Schlacht von Bicocca wiederum die Oberhand 
erhielt. 1523 wurde er an die Spitze eine«? 
noch mächtigeren Heeres gestellt, die Un- 
einigkeit der Mächte aber hinderte ihn an 
energischem Vorgehen, imd bevor er zu sol- 
chem schreiten konnte, starb er am 30. Dez. 
1523 zu Mailand. C. glänzte als Feldherr 
mehr durch seine strategischen Kombinatio- 
nen, durch Geschick in der Wahl seiner 
Stellungen und im Festungskriege, wie durch 
Schlachten; man nannte ihn dei\ Fabius 
seiner Zeit. — 3. Fabricio, des Vorigen 
Vetter und Waflengefährte und w^ie dieser 
in den Kämpfen seiner Zeit viel genannt. 
In der Schlacht bei Ravenna am 10. April 
1512 kommandirte er das erste Treffen im 
Heere Don Raimund Cardonas, des Vize- 
künigs von Neapel ; seine Ungeduld verleitete 
ihn zu einem eigenmächtigen Ausfall, bei 
welchem er gefangen wurde und welcher 
gros»*en Theil am unglücklichen Ausgange 



der Schlicht hntt«. Er sUrb als Konnetable 
vonXeapel lä.Härz 1520. — 4. Hark Anton, 
Aes Vorigen Neffe, diente zuerst dem Papst 
JiiliuB II., wo er namentlich 1512 Bavenna 
ruhmvoll rertheidigte, dann dem Eaiwr 
MiLxinüIian I., wo er läl5 die Augriffe 
LautrecM auf Verona zurQckBcfalug, dann 
Franz I. Als er \5'12 mit einer französischen 
Armee gegen das von seinem Oheim Prospero 
vertheidigte Mailand zog, wurde er durch 
eine Geschützkugel tod den Wällen der 
SUdt getedtet. — 5. Mark Anton, erhielt 
l^iTO von Papst Pins V. daa Kommaudo der 
I>äpslHchen Galeeren, welche dieser zu der 
gegen die Türken bestimmten spanisch-Tene- 
tianischen Flotte stoaaen liess. Obgleich M. 
A, den bei weitem unbedeutendsten Theil 
derselben führte, verlangte er den Oberbefehl 
und venrehuldete dadurch die Erfolge des 
Halbmondes in dem Feldzuge. Im folgenden 
ordnete er sidi Don Juan d'Austria unter 
und befehligte in der Seeschlacht von Le- 
panto mit Tapferkeit und Geschick den 
einen Flügel. Gr wnrde später VizekOnig 
von SJcilien und starb als solcher am 2. Aug. 
t»S4, während er ein von ihm ausgerüstetes 
lieschwodcr nach Spanien führte. H. 

Colt, Samuel, geb. 1^14. gest. 1862, diente in 
dnr Armee der Vereinigten Staaten, in der er 
bis zum Oberst tivancirte. Er gründete zuerst 
in Pntterson, New Jorscy, eine Gewehrfabrik 
und, nJ» dipse 1N42 fallirt hatte, beim Aus- 
brnih df!K Krieges geg«n Meiico 1847 eine 
lindere /n Htirtfonl. Connecticut, welche wah- 
rend df'H Hf'>;e»«ii>nsl(riegeH eine grossartige 
'I hlltigkcit cntfultchi und auch heute noch 
in imHgc'li'hnlom Itctriebi^ Hteht. Eine Spe- 
zialität der Fabrik bilden die Revolver (a. d.l, 
welche von Oberst C. konstruirt worden sind, 
daneben fertigt sie aber auch Handfeuerwaffen 
andi-rer Modelle. v, LI. 



it, I. Vereinigte Staaten von. 
a) Republikanischer Bundesstaat in SQdame- 
lika, von Bolivar (s. d.) nach Sturz der 
si>anisclien Herrschaft in den J. 1619 — 22 
durch Vereinicrung von Neugranada, Ecua- 
der Gen.-Kapitanie Caracas 
I.]) gebildet, 1830 wieder in 
Itbeile zerfallen, die sich als 
[Aaten konstitnirten. b) Seit 
Name für die in einen Fö- 
rwandeltu Republik Neugra- 
besteht jetzt aus 9 StaaUm 
var (s,d.),Bojncca,niit Haupt- 
lieser Sieg Bolivum am T. Aug. 
indinamarea, Magdalena, l'a- 
ntander, Tolima) und 1 Ti-rri- 
l^nlc■inllclIIiftli(.'her, der niird- 
nachgeliildi-tt-a BundcHVi-r- 
*buu|il^ii.dt Bo go t ii iu ( luridi- 
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uamarca, 50000 E. GrOBse des Btuide»-Ud- , 
c. 1 IQUOOO g.-£m. mit 3 Mill. E., unter wekh. ■ \ 
c. 90000 Neger und c. 120000 Indiajier. d- 
Rest überwiegend Mischlinge. Grenzen: ._ ' 
N. Costa Rica und das Caiaibische Meor. ■- | 
0. Venezuela, im S. Brasilien und Ecuati ' 
im W. der Grosse Ozean. Das Land w:t 
von S. noch N. von den CordiUeren in -h- 
Hanptzweigen durchzogen, vom Rio gru' 
de la Magdalena und den Qaellflässen ■'-■ 
Orinocco durchströmt; das tropische feucl,' 
Klima bringt grosse Fmchtb»rkeitr,sn den i> 
fer gelegenen Theilen aber auch Kiankfaei; 
mit sich; im Thale des Magdalenenatrom- 
zeigt sich häufig der Aussatz (LepraL I'- 
Handel, auch nach Deutschland, ist ni<.L 
unbeträchtlich. HauptAUsfohr sind Ka:!-- 
Tabak, Chinarinde und Edelmetalle. Häf.-: 
Panama (s. d.) am Ställen Ozean. ABpinw. 
IColon) , Budpuokt der E^ieenbahn auf 'j' 
Landenge (s. Panama), Chagre», befeMi/-. 
ungesund, seit ErCSnung der Eisenbahn oLl 
Bedeutung, Cartagena (a. Bolivar). S.il' 
Marta, Sabanilla an der MQndnng des Ma<;i'.'.- 
lenenstromes. Damp&chifFverbindiui^en ~. i.: 
Aspinwall: Rojnl Mail Steam I^ket i^-c^ 
pany nach SoutbhamptOD, West India .n. 
Pacific Steam Ship Comp, nach liveTpc-.' 
berührt Cartagena; Compagnie giaer-- 
transatlantique nach Le Havre nnd fir^' 
berührt Santa Marta; Norddeutscher LIc.t. 
nach Bremen und Hamburg; Amerik^niML' 
Packetboot-Aktien-Gesellschaft nach H-r - 
burg, Santa Marta anlaufend; nach Kew-Yr:. 
4 Linien, theilweise alle columbiscben Uüici 
an der Nordküste berührend. Von Panac. 
Panama Railroad Companje Steam Seir-! 
u^h San Francisco, North PaciBc Tras- 
portation Company ebendorthin; Compuf 
Sud Americana dos Vaporea und Ctmipagn:- 
g^n^letransaUantique nach Valparaiso: Pj- 
nania New Zeeland and Auatralian Rov.v 
Mail Steam Navigation nach AocUand un 
Sidnej. Eisenbahnen; zwischen Panama an-' 
Aspinwall (Colon) "5 Km., von SabaniL. 
nach Baranquilla 28 Km. DampbcfaiSüihr 
anf dem Magdalenenpfrome. Sonstige Kont- 
ra unikal ionen wenig entwickelt, Fhigjt' 
Gelb-roth-b!au horizontal gestreift. Blsa.-- 
roth umfaßtes Mittelschild mit 9 silbemcc 1 
Sternen. Die föderale Armee lihlt in , 
Frieden UOO M. mit sehr vielen OfBaerec I 
im Kriege sollen die einzelnen Staaten 1 I 
der Bevölkerung atellen. Die Finamlair- 1 
i«t "i-hr bedrängt, die Schulden betragen ■ 
20» Mill. Mark. Die geistigen Intcrt^-t-:. 
»ind vernachmssigt. 1803 Krieg mit Ecuaiior- 
Hii'g dc-s columbiscben Präsidenten Mosqc^r.. 
Ill..'r dirn eeuadorianischen Gen. Flores (= -i ■ 
bi'i r>iiiii|<ud am 6- Dez. Im spanisth-j*!- 
iiiii.-rikiiiM-ci.pn Kriege blieb C. neutrJ h- 
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Au^. 1676 Bürgerkrieg im Staate Cauca, zwi- 
sehen der klerikalen und der Regiernngs- 
]>artei. Am 81. Aug. Schlacht bei Los Chan- 
cos, wo die Klerikalen unter Joaquim Cor- 
de va TondenBegierungstruppen unter Juliano 
Trujillo geschlagen wurden. — Wappaeu», 
Geogr. u. Statistik v. Mittel- und Südamerika, 
Lpzg 1863—70. — 2. C, selbständiger Di- 
strikt in den Ver.-St. v. Amerika, die Bun- 
deshauptstadt Washington (s.d. ) umschliessendi 
von den Staaten Virginia und Maryland ab- 
getrennt, um den Sitz des Kongresses und 
der Regierung unabhängig zu machen und 
iil^ Gemeinbesitz aller Staaten erscheinen 
zu lassen. — 3. C, Name verschiedener 
Städte in Amerika, von denen die wichtigste, 
(\. Hauptstadt von S.-Carolina, im Sezessions- 
kriege 1865 gröastentheils zerstört wurde. — 
4. C.-Rivar oder Oregon, bedeutender Fluss 
im wstl. Nordamerika, British C, Washington 
und Oregon durchströmend. — 5. C, Per- 
sonifikation der Ver.-St. ; dargestellt als ideale 
Frauengestalt, in Gürtelspange oder Diadem 
d;H ü. S. (United States) tragend. „Hail C." 
nach der Melodie .,God save the queen*', 
Nationallied der Ver.-St. v. Fr. 



Cofflbermere , Viscount 

Stapelton Stapelton Co t- 
t o n. brit. GFM., l T.Nov. 1 773 
zu Llewenny Hall in der 
(trafschafb Denbigh geb. als 
Sohn des Baronet Robert 
Salisbury Cotton , starb 
21. Feb. 1865 in Clifton. 
Früh in die Armee getre- 
ten, diente St.-C. in Flan- 
dern unter dem Hzge ▼. 
York in den ersten Feld- 
ziigen gegen die franz. Re- 
imblik, nahm 1795 theil an 
der Eroberung des Kap der 
(iuten Hoffnung und ging 
dünn nach Indien, wo er 
sich während des Ent- 
M heidungskampfes gegen 
Tippo Sahib in derSchlacht 
bei Mallavellj und bei der 
Belagerung von Seringapa- 
taui rühmlichst auszeich- 
nete. I80S als GM. nach 
S])iinien gesandt, bedeckte 
er sich dort an der Spitze 
einer Kav.-Brigade in der 
Sohlacht bei Talavera mit 
Huhm und ward tSlO mit 



und die Schlachten von Busaco, Fuentes 
d'Onor, Salamanca , wo er schwer ver- 
wundet ward, El Bodon, Orthez und Toulouse 
leg^n Zeugnis ab von seinem glänzenden 
F&hrertalent und seinem oft an Tollkühnheit 
grenzenden Muthe. Obgleich er nicht an der 
Schlacht von Waterloo theil genommen hatte, 
ward er doch mit dem Oberbefehl über die 
Kavalerie der Okkupationsarmee in Frank- 
reich betraut. Nachdem C. kurze Zeit Gou- 
verneur von Barbadoes gewesen, 1822 den 
Oberbefehl in Irland geführt hatte, ward er 
zum Höchstkommandirenden aller indischen 
Streitkräfte ernannt, und als solcher nahm 
er das äusserst feste Bhurtpore ein, wofür er 
am 2. Dez. 1826 als Viscount C. in den Peer- 
stand erhoben wurde. Den Feldmarschalls- 
stab empfing er 1865. — Viscountess C. 
and Knollys, Memoirs and correspondence of 
FM. Visc. C, Lndn 1866. Brt. 

Conblainkarabiner ist für die Kavalerie der 
belgischen Armee als M./TI adoptirt worden. 
Das Verschlusssystem desselben gehört zu 
den Fallblockverschlüssen und ist aus den 
Zeichnungen näher ersichtlich. Der Ver- 
schlussblock steht mit dem drehbaren Bügel 




Fig. 1. Zum Laden goöftiet, Hthn gMpannt. 
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Fig. 2. GeacUlMMD. 

<lem lokalen Kange eino^^ , ,• o 

liL, mit dem Oberbefehl über die samt- B in Verbindung und wird durch die Bewe- 
li.he verbündete Kavalerie unter Welling- ' gung des letzteren im Verschlussgehäuse 
ton betraut. In dieser Eigenschaft diente vertikal auf- und abwärts bewegt. Derselbe* 
(T während des ganzen Halbinselkriegw. ist hohl und trägt in seiner Aushöhlung ein^ 



Comlnges 2! 

verein&cht«8 Schlosa, daa nur aus Hahn H, 
der zugleich Nubb und Schlagstift bildet, 
ans dem Kettengliede. dem auch aii Sbmge 
fungirenden Abzüge D und der zweiarmi- 
gen, zugleich die 
Stangenfeder er- 
setzenden Schlagfe ■ 
j der besteht. Der 

1 Elttaktor E. in 

Form eines dreh- 
baren Wiukelhe- 
htüs. liegt nnter 
dem Laufmunde, ^ 
— Wird der Bügel B 

Vif. S. M(cliuii.nni. VOrgestossen , so 

senkt BichderBlock, 

und es findet das Oeffnen des Verechlosses, dee 

Auswerfen der Patronenhülse und das Spannen 

des Schloases statt; wird der Bfigel zurück- 




gezogen, so hebt sich der Block und der 
Verschluss wird geschlossen. — Zu dem Ka- 
rabiner gehört eine Patrone mit flaachenför- 



mig aus Messingblech gezogener Hülse mit 

Kupferhfttchen und Kupferamboa. Das dabei 

£^ benutzte Geschoss Englebe rt 

ffl ll bat drei geteifelte Kannellirungen, 

\vM verjüngt sich nach hinten zu ko- 

Ipjj niich und wiegt 25 gr. — Dasselbe 

^•"^ Verschlusssjstem ist in Belgien 

^'»' *- für die Uewehre der garde civique 

in Aussicht genommen und soll 

ausserdem in (iriechenland und in BnisÜien 

iidoptirt worden sein. v, LI. 

Ciimlligt8,auch€omDiinges,€oiuinge,Bonibe 

a, la Copiminge, ein 1672 in der französischen 
Artillerie eingeführtes Hohlgeechoss, welches 
ein klein wenig ovale Fomi hatte. Als Lud- 
wig XIV. 1691 Mona belagerte, gab er den 
äOüffgen Bomben den Namen de« Grafen von 
C, seines Günstlinga und Adjutanten, als 
Anspielung auf dessen Korpulenz. Die letzten 
Belagerungen, bei denen die Franzosen von 
diesen Geschossen Gebrauch machten, waren 
ilie von Trarbivch 1733 und Toumay 17Jj. — 
Gaasendi, Aide mem. de l'Art., Paris ISOl 
und Cotty, Dict, de l'Art., Paris I h22 bezeich- 
nen mit dem Flamen C. die riesenhaften 
Mörser von 47 cm. selbst, statt der Domben 



;2 CemmisUon 

IKese Mörser wurden zu Begiirn der Bev.> ^ 
tionskriege verworfen und die Torhande^- 1 
nmgeschmolzen , weil der Kostenaofwand j 
Geld und Mannschaft nicht durch ihr-i 
Nutzen aufgewogen wnrde. — Decker. Gi->" t 
d, GeschützwsDS, Brin 1819. — 1832 wurt t 
in Lüttich eiserne Doppel-C. u. d. N. ..Mfr-; 
ä la Paiihans" (s. d.) oder MonstretnSref'r t g 
GO cm. und 77äO Kg. Gewicht gegossen. V' 

Comnines, Philippe de 1a Clide de C. 11 ; 

von Argenton, aus einer flandrischen FanL. ' 
U46 geboren, machte, zuerst im Dienste ■■ 
Grafen Karl von Charolaia, nachmals i. . \ 
der Kühne, die Schlacht bei Montlherj" n-..' 
trat dann, nachdem er bei den Fri''il't-| 
Unterhandlungen thätig gewesen, in den i . i 
Karls Gegner, Ludwig XI., und genoss di>.--' 
Fürsten Gunst, während er detiaen Xacb: - 1 
gers Karls VIII. Vertrauen nie Tollsten .: | 
erwerben konnte. Er wurde vielfach .: 
diplomal lachen Geschäften gebraucht. S-.t.' I 
die Zeit von t4G4 bis I4Q8 umfassenden l- ' | 
aber mit der Unbefangenheit eines diploiiL.- 
tischen Cjnikers geschriebenen Memoii- i 
sind eine wichtige und zuverlässige Fni, ■ ' 
grübe filr die Geschichte seiner Zeit ; -. 
enthalten ausserdem viel intereseiuites ü> i 
die damalige Kriegführung, namentlich ül 
Artillerie und tragbare Feuerwaffen. V. . 
doncourt nennt ihn bezeichnend deo ..Tallvi- i 
rand" seiner Zeit. Er starb 1509 am 1' 
Oktober anf seinem Schlosse Argent : 
Eine vollständige Ausgabe seiner Heiiioi; - 
veranstaltete Lenglet-Dufresnoy, London ITl" 
in 4 Bänden. II 

Commlsslon (spr. Kommischen), eine v . 
Staatsoberhaupt ertheilte Bestallung und ." 
der englischen und Vereintgten>StaaI'' - 
Armee gleichbedeutend mit einem Patent ,. - 
Offizier , welches dem Inhaber die votb 
Befugnisse und Prilrogativen seiner Stellui.. 
überträgt. Bis zu Ende 1S70 waren die ' • 
in der englischen Armee bei Erfüllung kH- 
sonstigen Bedingungen von Seiten der E: - 
plUnger käuflich. Die Konstitution echn- 
disj vor, weil sie im Reichtum der OfBoi". 
eine tiarantie ihrer Cnabhfingigkeit von div . 
EinflusB eine» Uberbefehlshahers erhiicki 
welcher möglicherweise sich der Armee gec ; 
das PiLrlanient und die Freiheiten des V,i,»- 
hatte bedienen wollen. KOnigin Vicf^.-. 
schaft'te aus eigener MachtvoUkomnieuli- - 
die Käuflichkeit der ü.s ab. Dem commi - 
sioned officer steht der non-commis-i - 
ned officer, d. h. der Unteroffizier greg-r- 
Uber. Ein Mittelding zwischen beiden bibi. . 
die Warrant- oder petty-officers Ci . 
Marine, welche ihre Bestallung durch ein>' 
„Warrant" (königlichen Befehl) erhalten. >!■ 
' " ' "h kein Offizierspntent vermit: ■ 
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wird. .— Das Wort ,tC." kommt auch in Ver- rere Misbränclie abstellte, erliess er in der 
bindang mit der Marine vor und bedeutet in of&dellen Zeitung eitlen unverschämten Ar- 



den Wendungen „a ship in c." oder ,«to c. a 
whip'* ein „Schiff im Dienst" oder dessen „In- 
dienststellung". Wenn nämlich ein Schiff 
nach drei- oder mehrjähriger Dienstleistung 
zurückkommt, so wird es abgetakelt, der Mast 
und die Maschinen herausgenommen. Allmäh- 
lich tritt es dann aus der 3. in die 2. und 
endlich in die 1. Klasse der Reserve über. 
Darauf takelt die Werft es auf und bringt die 
schweren Gegenstände hinein. Erst bei der 
Indienststellung erhält das Schiff die volle 
Bemannung und wird vor dem Auslaufen 
von der Ausrustungskommission untersucht. 
Die Indienststellung dauert unter normalen 
Verhältnissen 8 — U Tage. Lue. 

Comonfort, Ignacio, mexik.Gen. und Partei- 



tikel, worauf er abberufen wurde. £r trat 
nun in die Keihen der Opposition, wurde 
1S54 nach Mallorca verbaoint und machte in 
Zaragoza ein Pronundamento , wobei es zu 
einem heftigen Kampfe kam, in dem er den 
kürzeren zog und nach Paris flüchtete. Noch 
i. d. gl. J. führte ihn die Revolution nach 
Spanien zurück. Er wurde wieder Gen.-Kap. 
von Cuba, von wo ihn Narvaez 1856 zurück- 
rief, worauf er eifrigen Antheil an den Ver- 
handlungen des Senats nahm. 1862 zum Ge- 
sandten in Paris ernannt, misbilligte er 
Prims Vertrag von Soledad in der mexi- 
kanischen Verwickelung und wurde deshalb 
abberufen. 1863 war er Kriegsminister im 
Ministerium Miraflores, 1864 Präsident des 
Senats. 1868 musste er mit seinem Bruder 



mann, «eb 1812 zu Puebla, eng Ywflochten jj „^^^j ^^^ Müitftrrevolution weichen. 
in die bürgerlichen Kämpfe seines Vater an- 1 ,g.^ ^^^ ^^ abermals Gen.-Kap. von Cuba 
<1eH zuerst Anhanger. dann Gegner des Gen. , ^„^ kjl„^^ ^i^ energische PoUtik im 
banta Anna (8. d) vertheidigte 1833 in gj^^^ der PUntagenbesitier zur Cnterdrii- 
.mem dieser Kämpfe lange die Stadt Puebla. ^^ ^^ Aufsfc^des an. Da er al«r den 
mihm als Oberst m dem nordamenk-meiik.- f^^^ Gen.-Kap. und nachherigen Kriegs- 
Knege theil, wurde nach dem »bermjJigen. ^^^^^ Joyellar verkehrter Ma<lregeln ber 
Invuptsachhch vonihm herbeigefuhrtenSturze i ^^ji^ ^^^ ^^ ^^^^ Balm^eda er- 
.SanUAnna8l8j,ozum provisorwehen Prtoden- ^^^^ /^^j^ ^, ^„,^^, ^^ ^^^ ^^^j 

ender Repubhk gewählt. b^.eg^e am 20. März ^Ifons (1875) proklamirt hatte. - Wflrttemk 
I^.>6 im Kampfe von Puebla die (Wenkale ig^^j^^^j /,8ß g^ ^ ^ ^^ 
(.egenpartei.wurde lt..>7 wjrkbcher Präsident, ^j^^^^^j,^^^^ «nd Continuacion de 
und Diktator konnte jedoch der fortgesetzten ^ j,^^ ^^ _ g p ^^^^^j Q^tierrer. 
Lnruhen nicht Herr werden, wurde durch Lj^ ,^ ^, JJ^^ ^^ j^, j, Gen.-Kap., 

Tu ^""^'^""^ T , '• A i'^'C. "T *•", Bruder von D. Jos,«. 1808 zu Buenos AyrV, 
>tadt Mexiko vertrieben und dankte darauf |^^ ^^ ^„^^^ CarlUtenkriege nahm er 

ZU Gunsten von Juarez (0. d.) ab. Lebte "i .^ • t^ ^ -x a • u liT-i r> • d 

, ni I- 1 • j \^ • ' L als Cristino mit Auszeichnung theil. Bei Be- 

«lann vorübergehend in den \ ereimi? ten ' i^ /.onoi -a o n i. .»n j 

^.. . u i, ? i • 1 T v^ *««v^ ilascoam (1838) ging er nut 3 Bat. fll>er den 

^tiiaten, kehrte bei der Invasion der Fran- • iaj uj« 1 n 

V mjr ., ., , i x. M. 1 . V reissenden Arga und nahm die von den Car- 

zosen nach Mexiko zurück, betheihirte sich U. 4 1^ a.4 u«i .. , u • . 

1 r« 1 AT t' r - hsten besetzten Höhen mit dem Bajonnet 

als (.Tenertü unter Juarez am Kampfe und • vt-^m i\u * u^ä j -1. _j u 

«r„wi^ «„, <o v^ «^/»i IC! T • o X • HiefÜr zum Obersten befördert, wurde er nach 
wurde am 13. >i0v. Is63 bei San Luis Potosi 1 o- 1 • *» ^ t xi. r^ 1 • n 11 

von Kontre-Guerillas getödtet. - Vgl. Mexiko. , £ÄX e^^^ Ar^o^ tS'^S:;r.;S^^ 

PikM.iA«.« r^« X : i o* JA • \ 1 1 1(1838) mit 10 Komp. 3 carL Bat. unter Elio 
Compieono, französische Stiidt in Isle de \. j / • u -x »• /icx..\ j ^ t- ^ 

Pvo«nn oT .L* n;.^ lonnii V 1 < -on ^"^^ ^"«'' o"*- Rivcro (1840) den Carlisten- 

rrance an der üise, i200U L., wurde 1430 x^u ^ o i j / j\ vj j 

,./^,« u.*,^,,» «^« Vi ^ A u X jT. fuhrer Balmaseda (s. d.), nachdem er den- 
vora Herzoge von Burgund erobert und bei' ^lu^ u • o- j r« * n ui 

.li^u/.*. r^i^T,^«!,«;* a:^ 1 a-, /» i selben bei Siguenza und Tafulla ge>chlagen,' 

aiesor Gelegenheit die Jungfrau von Orleans rr— nu-x xrr • r^Li. 

^..f.»««n.i A«, OT T»«: Tai' n r \i • auf franz. Gebiet. Wegen seiner Erhebung 
^»'langen. Am 27. Juni 18 la Gefecht zwi- ^ ^ t» «x i • j a, 

sehenden Franzosen und denPreu..en, welche l^f^ tspartero. wobei er den vom Gen. 

letzteren C. beseUten. Sz. i ^"''*' besetzten Pakst u> Madnd angnft, 

aber von der Nationalmiliz besiegt wunle, 



CoaelHl, D. Jos^ de la C, Marqiu's de la 
Habana, span. Gen.-Kapit&n. 1800 in Madrid 
geb., hat er zuerst in Amerika bis zum Ge- 
neral gedient. Hierauf betheiligte er sich an 
dem Kampfe gegen die Carlinten, war 1843 
—46 Gen.-Kap. in den bask. Provinzen und 



musste er nach dem Kriege (1841) Spanien 
verlassen. 1843 kehrte er zurück und zwang 
Espartero zur Flucht. Nachdem er das auf- 
gestandene Zaragoza zur Kapitulation ge- 
zwungen, besetzte er Barcelona und unter- 
drückte (1844) eine progressistische Bewe- 



unterdrückt« 1S46 den Aufstand von S. Jagolgung in Cartagena. 1S15 zum Gen.-Kap. von 
((lalicien) mit Energie, wofür er Gen. -Oberst j Catalonien ernannt, schlug er die Erhebung 
d. Reiterei wurde. Von 1S49— 50 Gen.-Kap. ; dieser Provinz gegen den Konskriptionszwang 
in Cuba, schlug er den AufHtands versuch von ' nieder. IM7 wurde er mit 6000 M. der 
Lopez nieder. Als aljer die Regierung meh- ' Königin Donna Maria zu Hilfe nach Portugi\l 
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geschickt, eroberte Porto und löste die por- 
tugiecdflche Frage durch geschicktes Unter- 
handeln, wofür er Marqn^ del Duero wurde. 
Bei der röm. Expedition von 1849 hatte er ein 
Kommando, richtete aber nicht viel aus. 
Wegen 3fitunterzeichnung der Adresse O'Don- 
nells, welche eine liberalere Regierung ver- 
langte, wurde er 1854 nach den Kanarischen 
Inseln verbannt, floh aber nach Frankreich. 
Bei Narvaez' Sturz kehrte er zurück und 
nahm theil an der Revolution. 1861 schrieb 
er seine, übrigens nicht als praJctisch gel- 
tende Taktik der drei Waffen, worin er u. a. 
der Doppelkolonne, dem hohlen Viereck, 
der Beseitigung der Frontrückwärtsformation, 
und in der zerstreuten Fechtart den dichten 
Plänklerketten, nahen Unterstützungen und 
einem Feuer im Vorrücken mit 4 sich ab- 
lösenden Schützenketten das Wort redet. 
Als 1806 Narvaez wieder ans Ruder kam, 
verlor C. seine Würden. Von Isabella 1868 
als Ministerpräsident berufen, sprach er den 
Belagerungszustand aus. Nach dem Treffen 
von Alcolea verlangte er die Entfernung des 
königlichen Günstlings Marfori und nahm, 
ab die Königin nicht darauf einging, seine 
Entlassung. Er lebte mm in Paris, erhielt 
aber 1874 das Kommando des 3. Armeekorps 
der Nordarmee, an dessen Spitze er am 28. 
April die Garlisten in heftigen Gefechten bei 
Balmaseda zurückwarf und sie zwang, ihre 
Atarke Stellung bei Abanto aufzugeben, wo- 
durch der Entsatz von Bilbao bewirkt wurde. 
Zum Kommandanten der Nordarmee ernannt, 
vermochte er anfange aus Mangel an Geld 
und Lebensmitteln nicht energisch Vorzüge^ 
hen. Nachdem er endlich seine Truppen bei 
Vitoria konzentrirt hatte, rückte er über 
Logroflo gegen die Hauptstellung der Car- 
listen bei Estella. Seine anfänglichen Ope- 
rationen gelangen; da aber der Sturm des 
wichtigsten Punktes nicht vorwärts gehen 
wollte, stellte er sich selbst an die Spitze, 
fiel aber am 27. Juni 1874. — Schwab. Mer- 
kur 1874; Mirafloras, Mem. p. escribir la 
hist. contemp. — rt. 

CraciMiatio, der laute Zuruf des Heeres, 
kommt bei den römischen Schriftstellern bei 
zwei verschiedenen Veranlassungen vor. Sollte 
aus dem Lager aufgebrochen werden, so 
wurde das Signal zum Einpacken der Gerät- 
8chaften gegeben (vasa conclamare), worauf 
die Soldaten ein Geschrei erhoben (conclama- 
runt) und ihre Zelte, nachdem zuvor die 
des Obei'feldherrn und der Kriegstribunen 
abgebrochen worden, niederlegten. — Die 
andere Gelegenheit, bei welcher die C. an- 
gewendet wurde, war vor dem Beginne einer 
»Schlacht. Stand eine solche in Aussicht, so 
bnicht«? der Feldherr den Göttern Opfer dar, 



befrag^ die Auspizien und wendete sich an 
das Heer mit einer Ansprache. Nach deren 
Beendigung wurde das Signal zum Auf- 
bruche gegeben, und dieses begrüssten die 
Soldaten mit dem Rufe „zu den Waffen'' 
(ad arma oondamarunt). — Loehr, Kriegsw.d. 
Griech. u. Rom.; Caesar, bellum civ. J. W. 

Conde, franz. Festung 3. Kl. in Hennegau 
an der Mündung der Hajne in die Scheide 
in sumpfiger Umgebung. 6000 E. Die Werke 
bestehen in einer bastionirten Hauptenceinte 
mit Aussen werken. 1676 von den Franz.. 
1793 von den Oesterreichem, 1794 von den 
Franz. genommen. Sz. 

Coiidi, ein Zweig des franz. Hauses Bour- 
bon. — I. Louis de B., Prinz von C, geb. 
1530 als fünfter Sohn Herzogs Charles von 
Venddme. Tapfer und unternehmend, ehr- 
geizig und klug, leistete er zuerst in auswärti- 
gen Kriegen rühmliche Dienste, trat aber 
bald in Gegensatz zu der Partei der Guisen, 
wurde von ihnen 1560 in einen Hochverraths- 
prozess verwickelt und nur durch den Tod 
des Königs vor der Hinrichtung bewahrt. Offen 
dem reformirten Glauben zugewandt, stellte 
er sich hierauf an die Spitze der Hugenotten, 
kämpfte als deren Führer in den drei Bürger- 
kriegen und fand bei Jamac 1569 seinen Tod, 
indem er nach der Gefangennahme ermordet 
wurde, üeber ihn die bis 1610 reichende „Hist. 
des princes de C. par le Ducd* Anmale", Paris 
1863— 64. —2. Sein Sohn Henri de B., Prinz 
V. C, Herzog von Enghien, war tapfer, fest 
und strenggläubig, aber ohne besondere 
Fähigkeit. Er trat bei der Leitung der 
hugenottischen Partei gegen seinen Vetter 
Heinrich v. Navarra in Hintergrund und starb 
1588 eines raschen Todes. — 3. Sein nachge- 
borener Sohn Henri IL, Prinz v. C, Herzog 
V. E., im Katholizismus erzogen, spielte nach 
1610 in den inneren Angelegenheiten eine 
unruhige, wenig rühmliche Rolle und focht 
gegen die Hugenotten und das Haus Habs- 
burg. Starb 1646. Er war der Vater des 
„grossen C": 4. Louis IL deB., geboren 
1621 zu Paris, welcher zu den bedeutendsten 
Feldherren des Jahrhunderts zählt. Derselbe 
führte bis zum Tode des Vaters den Titel 
,J9 erzog von Enghien'* und zeichnete sich 
zuerst 1640 vor Arras aus. 1643 mit der 
Vertheidigung Nordfrankreichs betraut, ge- 
wann er über die Spanier den glänzenden 
Sieg von Rocroi und nahm das wichtige Die- 
denhofen. 1644 erhielt er den Oberbefehl über 
die Operationen in Süddeutschland und schlug, 
vereint mit Turenne, die dreitägige Schlacht 
bei Freiburg gegen Mercy. In ähnlicher 
Weise 1645 thätig, gewann er mit T. den 
Sieg bei AUersheim. 1646 operirte er unter 
dem Herzog v. Orleans in Flandern und er^ 
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zwang nach ge&Jir- und mühevoller Belage- 
nmg die Uehergabe Dünldrchens. Nach 
dem Vater Präsident des Beichsrathes und 
Generalgoavemenr von Borgund, von leiden- 
schaftlichem Stolz und Ehrgeiz beseelt, for- 
derte er das Mistrauen des Kardinals Mazarin 
heraus und fand infolge dessen 1647 eine 
undankbare Aufgabe in Catalonien, deren 
Miserfolg er jedoch 1648 durch einen glän- 
zenden Feldzug in Flandern, Sieg bei Lens, 
weitmachte. Bei den nun beginnenden 
Wirren der Fronde stand C. anfangs zum 
Hofe, wurde rasch unbequem und verhaftet 
und erhob 1651 rachedürstend die Waffen 
gegen ihn. Bald genöthigt, sich den Spa- 
niern in die Arme zu werfen, köpfte er bis 
zu seiner Erkrankung 16^8 wider die Regie- 
rung, wobei er meist den alten Gefährten 
Turenne als würdigen, an Ruhe und Metho- 
dik überlegenen Gegner hatte und durch den 
hemmenden Einfluss der Schutzmacht an 
freiem Gebranch seines Talentes verhindert 
wurde. Der pyrenäische Friede führte ihn 
1660 begnadigt nach Frankreich zurück, wo 
er 1668 wieder ein selbständiges Kommando 
erhielt und die Franche-Comt^ eroberte. 1672 
befehligte er unter Ludwig XIV. im nieder- 
ländischen Feldzuge mit Turenne und erhielt 
seine einzige Wunde. 1674 operirte er gegen 
den Prinzen von Oranien und schlug die 
Schlacht bei SenefiT, welche durch seinen Un- 
gestüm zu einem verlustreichen und unent- 
schiedenen Ausgange führte. Nach dem Tode 
Turennes 1675 übernahm er noch das Kom- 
mando gegen Montecuccoli und trat sodann 
ausser Thätigkeit. Erstarb 1686 zuFontaine- 
bleau. — Von gediegener Geistesbildung 
zeichnete C. sich als Feldherr aus durch rück- 
sichtslose Energie und Untemehmimgsgeist, 
Scharfsinn und blitzschnellen Ueberblick, sowie 
geniale Eingebungen.— „Mem. p. serv. ä Thist. 
de Louis de B. ett. (La Brune)", Köln 1693; 
Desormeaux, bist, etc., Par. 1756—58, 4 Bde 
(deutsch Potsdam 1783); „Essai sur la vie 
du grand C, par Louis J. de B., son 4. 
descendant", Par. 1806 (1820 in den „M^m. 
p. serv. ä l'hist. de la Maison de C. par de 
Serelinges'*); Mahon, life of the etc., 2. Aufl., 
Lond. 1861; Lemercier, bist, etc., 10. Aufl., 
Tours 1869; Fitzpatrik, gr. C. and the period 
of the Fronde, 2. Aufl., Lond. 1874). Charak- 
teristiken bei Folard, St. Evremont u. a. — 
5. Louis Joseph de B., 1736 geboren, be- 
sass militärische Begabung und gute Bildung. 
Im 7jährigen Kriege befehligte er 1762 die 
Armee des Niederrheins und schlug 30. Aug. 
den Erbprinzen v. Braunschweig bei Nauheim, 
Johannisberg. 17^9 ausgewandert, wurde er 
das militärische Haupt der Emigration und 
formirte unter persönlichen Opfern eine kleine 
Armee. 1792 stand er mit 5000 M. unter 



Ost. Oberbefehl am Oberrhein, focht hier 
1793 wacker unter Wurmser, so 13. Oktober 
auf dem r. Flügel beim Sturm der Weissen- 
burger Linien, imd 2. Dez., wo er den Angrifi' 
auf seine Stellung bei Berstheim glänzend 
zurückschlug. ^ In engl. Sold übergetreten, 
blieb er unter Ost. Oberbefehl 1796 am Rhein, 
lieferte auf dem Rückzug das hitzige Gefecht 
von Ober-Kamlach 13. Aug. gegen F^rino, 
und 2. Okt. bei Biebrach deckte er den Rück- 
zug Latours durch seine standhafte Haltung. 
Sodann in russ. Diensten, marschirte das 
Korps Juli 1799 von Wolhynien nach der 
Schweiz und kämpfte 7. Okt. zur Vertheidi- 
gung von Constanz. März 1800 trat C. in 
das frühere Verhältnis zurück, wui*de nach 
Italien und von dort wieder nach Deutsch- 
land beordert und kam fast gar nicht zur 
Aktion. Nach Auflösung seines Korps 1801 
lebte C. bis zur Restauration in England und 
starb 1818 zu Paris. Der unter 4) erwähnte 
„Essai sur la vie du gr. C." ist ein Werk 
seiner Jugendzeit. — Chambelland, \ie de 
Louis etc., Par. 1819—20; d'Ecquevilly , les 
campagnes de Tarm^e de C, 181S und 
Thdod. Muret, bist, de Tarmde de C, 1844. 
C. war der Grossvater des unglücklichen 
Herzogs v. Enghien. H. v. H. 

Condottlere. Das Bandenwesen der Söld- 
nerscharen , welches nach den Kreuzzügen 
auftritt und dessen Verbreitung Schritt hält 
mit dem VerfiEill der Feudal Verfassung (s. 
Banden) nimmt in der 2. Hälfte des 14. Jhr- 
hdrts in Italien die Gestalt des C.-wesens 
an. Die früheren Banden waren Soldaten- 
republiken gewesen, bei denen sich der Sitz 
des Rechts und der Gewalt in der Gesamt- 
heit befand und welche sich „Gesellschaf- 
ten" nannten. Allmählich aber biingt sich 
innerhalb dieser Ent Wickelung die Macht der 
Persönlichkeit, Talent, Reichtum etc. zur 
Geltung; die Soldat«ngemeinden nehmen 
einen monarchischen Charakter an, und bald 
äussert sich dieser auch darin, dass sie nach 
ihrem Anführer (C.) bezeichnet werden. Diese 
Veränderung bot zwei militärische Vortheile: 
1) konnten jetzt Verbesserungen in der Be- 
waffnung eingeführt werden, mit denen die 
früheren Anführer fast nie bei ihren Leuten 
durchgedrungen waren, und 2) konnten in- 
folge der besseren Disziplin taktische Fort- 
schritte gemacht werden. — Denn obgleich 
als Triebfeder der Thaten der C. fast ledig- 
lich die Gewinnsucht erscheint, so ist die 
Erscheinung der C. militärisch doch hoch 
interessant, weil in ihren Kreisen zum ersten- 
mal seit dem Altertum eine wirkliche Kriegs- 
kunst erscheint, weil von ihnen die Opera- 
tionen eines Feldzugs zum erstenmal wieder 
als grosses ganzes aufgefasst und für die 
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einzelnen Aufgaben die besten toktiw^en 
Losungen gesucht werden, — Der erste Name, 
welcher in dieser Hinsicht genannt 7U worden 
verdient, ist der des Engländers John Hawk- 
wood (s. d.). Er war mit dar „Weissen Ge- 
sellschaA" nach Italien gekommen, d. h. mit 
jenen Scharen, welche unter Albrecht Sterz 
(it. d,) von Frankreich aus Italien heimge- 
sucht hatten und welche, da sie unter eng- 
lischen Fahnen gefochten, Engländer genannt 
wurden. Hawtwood bildet den Uebergang 
von den alten Bandenführem zu denjenigen 
C, welche bereits ihre eigene Politik ver- 
folgen. Zunächst bezweckte diese den Krieg 
und mithin die Condotta zu verewigen. 
Das gelang um so besser, als die Fahning 
der Banden mehr und mehr anf eingeborene 
Italiener fiberging, die sich eine grossere 
l'iewalt Ober die Knecht« anzumassen ver- 
mochten, als ihre Vorgtlnger. Es waren ent- 



aaAt). b. Baeenichnti». (MilU it» IS. 
JilithudaiU). 

weder alte Soldaten, um die sich ein Kreis 
von Lftgergenossen sammelte, oder Lehns- 
herren, die in ihren eigenen Hintersassen den 
Stamm eines Heeres besassen. Zur ersteren 
Klasse gehörten Braecio (s. d.) und Sforza 
Attendolo (s. Sforza), ein Bauer: aus der 
zweiten ragen die Ubaldini, Barbiano (s. d.) 
und Mftlatesta («, d.) hervor. — Die Armeen 
der C. sind die ersten, in denen der persön- 
liche Kredit des Anführers ohne weitere 
Nebengedanken zur bewegenden Kraft wird 
und in denen sich das Talent bis zur höchsten 
Virtiioxit&t entwickelt und anch in diesem 
Sinne anerkannt und bewundert wird. Zu- 
«leiih ist die Blütezeit der C. die Periode i 
der Kenaiasaucc. d. h. des wiedererwachen-' 
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den Interesses am klassischen Altertum, und 
unter den nenbelebten Studien erscheint 
auch sofort das des antiken Kriegswesens ; 
zum erstenmal in der neueren Geschichte 
tritt man dem Kriege wieder von der wissen- 
schaftlichen Seite nahe. Zu dieser Bicfatung 
kommt dann der Umstand, dass die C. be- 
quem und in solcher Weise Krieg führen 
wollten, dasa sie sich unter einander nicht 
gar zu grossen Schaden thaten; denn im 
Qmnde genommen hatten aie ja alle einerlei 
Interesse. Sie wandten jedes Mittel an, am 
ihre Zwecke zu erreichen, ohne viel Blut 
vergiessen zu mOssen; dies zwang sie natür- 
lich, die Manüvrirkunst auszubilden, und dn 
sie nur dann Gewalt über ihre Leute hatten. 
wenn diese gut lebten, so mussten die C. 
auch das Verpflegungswesen einer bis dahin 
unbekannten Aufiiierksamkeit unterziehen. 
— Mit solcher Verifeinerung des Kriegswesens 
gingen aber auch grobe Misbrauohe Hand 
in Hand, deren schlimmster eben das „mili- 
tärische Virtuosentum" ist. Denn der Zweck 
der C, war ein anderer als der ihrer Brod- 
herren. Für diese wäre natürlich ein reiner 
Sieg das wünschenswerteste gewesen, also 
das echte wahre Kriegskunstwerk i Zweck 
der C. aber war der Scheinsieg, der den 
Krieg nicht beendete; denn sie fthrten den 
Krieg nicht um des Sieges, sondern nm des 
Krieges willen. Die Schlacht war fttr sie 
ein VirtuDsenkunstitück , bei dem es darauf 
ankam, durch geschickte SchacbzQge den 
Gegner dahin zu bringen, dass er genOthigt 
ward, sich unter ungünstigen Umständen zum 
Treffen zu stellen. Hatte man ihn dahin ge- 
bracht, so erfolgte ein Scheingefecht, bei dem, 
einem stillschweigenden Ue hereinkommen, 
einem Zunftgesetze zufolge, womöglich gar 
kein Blut vergossen, wol aber Gefangene 
gemacht wurden und zwar solche, die im 
Stande waren, ein gutes Lösegeld zu zahlen. 
Han nannte das „maneggiare la guerra". 
Aber so sehr sie sich unter einander schonten. 
so fürchterlich waren nicht selten die Or&uel, 
welche die C. ihren Banden gegen alle Nicht- 
Söldner gestatteten. — Das Verhältnis der 
C. zu ihren Herren, seien es Fürsten oder Ee- 
liubliken, war stcta vergiftet von Histranen 
und Furcht. Kämpften die C. mit Erfolg, so 
waren aie gefährlich und wurden aus der Welt 
geschaflt, wie Roberto Malatesta gleich nach 
dem Siege, den er filr Sixtus IV. erfochten; 
nach einem UnglOck rilchte man sich nicht 
selten nn ihnen und richtete sie als „Verrä- 
ther-' hin. wie die Venelianer den C'anuog- 
nola (s. d.). ~ Sanudo, Vite de' duchi di 
Venezia, hat ein Verzeichnis der Banden- 
führer aufgestellt, welche IJ31I in Italien 
Krieg führten. Diimals betrug die Gesamt- 
zahl der C. Italien-' 12!) mit MGbO Pferden. 
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— Die Schicksale der C. sind sehr verschie- 
den gewesen. Während Ficcinino (s. d.) in 
Neapel ermordet wurde» starb CoUeoni (s. d.) 
nüt Hinterlassung unermesslicher Reichtümer, 
und Francesco Sforza, der Sohn Attendolos, 
»chwang sich zum Herzoge der Lombardei 
empor. Nach dem Tode dieser Männer, so- 
wie einiger anderer ausgezeichneter Banden- 
führer, Torelli, Brandolini, Montefeltro, San- 
severino, Gonzaga, Montferrat etc. fing das 
(\-wesen an zu sinken. Die Banden wurden 
klein; 150, ja 100 Reisige galten schon für 
einen ganz stattlichen Haufen ; auf der andern 
Seite wurde es den Fürsten leichter, ihre 
Söldner einzeln und direkt anzuwerben (lancie 
hpezzate e provvigionati) und ihnen Anführer 
eigener Wahl zu geben, sowie sie einer stren- 
j^eren Zucht zu unterwerfen. — Der Zug 
König Karls VIII. (s. d.) nach Italien gibt 
endlich dem eigentlichen C.-wesen den Todes- 
^toss« — Ricotti, Storia delle Compagnie di 
\'entura in Italia, Torino 1846; F. Steger, 
(leäch. Franz Sforzas etc., Lpzg 1SG5. M. J. 

Conferences mllitairee heissen sowol be- 
stimmte, militärwiarienschaftliche Unterhal- 
tungen und Besprechungen innerhalb der 
( )t'Hzierkor))H der französischen Armee, als 
auch die als Ergebnisse derselben in Druck 
erschienenen Broschüren. Schöpfer derselben 
ist der Marschall Niel, welcher sie 1868 als 
Kriegsminister allgemein anordnete. Eine im 
Kriegsministerium wöchentlich einmal zu- 
sammentretende Kommission von Offizieren 
war beauftnigt, ein Programm für die in 
<1<*n Konferenzen bei den Regimentern — c. 
ii'gimentaires — zu besprechenden Fragen 
tVstzustellen. Die Themata wurden dann 
von dem Kriegsministerium den Truppen 
zugesandt. Innerhalb jedes Offizierkorps fand 
zunächst eine vertrauliche Erörterung statt, 
dann hatte eine aus dessen Mitte gewählte 
Kommission die bei dieser Gelegenheit ge- 
niacliten Bemerkungen näher zu prüfen und 
(UiM wesentlichste davon in einen besonderen 
Bericht zusammenzustellen, welcher sehliess- 
lirh sämtlichen Offizieren in einer zweiten 
N'eri^ammlung vorgetragen und zur allge- 
meinen Diskussion gestellt wurde. Die auf 
(irund der letzteren auszuarbeitende Denk- 
>rhrift unterlag der Beurtheilung der vor- 
^'•'st'titen Generale, des Generalinspektors 
und des Kriegsnünisteriums. Die Themata be- 
zogen sich vorwiegend auf allgemeine, mei^t 
noch offene organisatorische und reglemen- 
t.irisehe Fragen. Gen. Lel>oeuf, Nachfolger 
»l.w M. Niel, war ein Gegner dieser Dis- 
kussion über schwebende Tagesfrugen; er be- 
stimmte, dajjs diese sich möglichst prakti- 
.srhen Gegenständen zuwenden sollte und 
iil»erliess die Vertheilung der Themata für 



die Regimenter den Kommandeuren der 
Militärdivisionen. Die Konferenzen im Kriegs- 
ministerium blieben bestehen. Die c. regi- 
mentoires scheinen sehr schablonenm&ssig ge- 
worden zu sein und dadurch sehr an ihrer 
Bedeutung verloren zu haben. — In der 
belgischen Armee finden ähnliche c. 
statt. — Mil. Wochenbl. 1869: Mil. Blätter 
XII u. XIII; Allg. Mil.-Ztg 1870; Moniteur de 
Tarm^e 6 ddc. 1809. C. r^gimentaires , Paris 
Dumaine, enthält die betr. Vorträge; C. mil. 
beiges, Bruxelles, in mehreren Serien er- 
schienen. E — e. 

Congreve, Sir William , bekannt durch die 
nach ihm benannten Raketen, am 20. Mai 
1772 zu Woolwich als Sohn des 1814 gestorbe- 
nen Art. -Gen. C. geb. Seine thätige Mit- 
wirkung bei den vom Hzg v. York geleite- 
ten neuen Einrichtungen im engl. Heer- 
wesen brachte ihm die Beförderung zum Ge- 
neral und die Ernennung zum Ai^seher des 
kgl. Laboratoriums. Der Vielseitigkeit seines 
Wissens verdanken wir mehrere Verbesse- 
rungen im Schleusen- und Kanalbau, die Erfin- 
dung in mehreren Farben zugleich zu drucken 
(C.-druck) und die W^iedereinführung der Rake- 
ten unter die Kriegsmittel der neueren Zeit. 
C. war 1S16 und 1817 der Begleiter des da- 
maligen GrossHli-sten Nikolaus auf seiner 
Reise durch England, trat 1824 an die Spitze 
einer Gesellschaft zur Einfilhrung der Gas- 
beleuchtung auf dem Kontinent, die ihn 
in pekuniäre Verlegenheiten verwickelte, 
weshalb er sich 1828 nach Toulouse begab, 
wo er am 15. Mai dsslb. J. starb. — Von 
seinen Schriften sind zu erwähnen; Ele- 
mentary treatise on the mounting of naval 
ordnance, Lndn IS 12; Description of the 
hydro-pnoumatic lock, Lndn 1815; Treatise 
on the C.-rocket system, Lndn IS27. deutsch 
Weimar 1829. * B. 

Congreveeohe Raketen, nach ihrem Kon- 
strakteur Sir W. C. (s. d.) genannt, wurden, 
nachdem die ersten umfangreicheren Ver- 

' suche 1804 — 5 stattgefunden hatten, zuerst 
1806 gegen den Hafen von Boulogne ohne 

, sonderlichen Eflekt gebraucht. Durch 200 
abgeschoHsene Raketen kamen hier nur drei 

' Häuser in Brand. — Bei weitem bessere 

' Wirkung thaten sie 1807 gegen Kopenhagen, 
wo durch sie ein bedeutender Theil der Stadt 
mit den Seemagazinen niederbrannte. Die 
von starkem Eisenblech gefertigten Hülsen 

' hatten V.^ Zoll engl. Durchmesser und 40 Vi 
Zoll liänge. Der ^tab war 16 Fuss lang und 

' wurde bei dem Gebrauch durch zwei an der 

' eisernen Hülse befindliche Tüllen geschoben, 
oben aber in einen kupfernen Ring festge- 
schraubt. Die Vorderbeschwerung bestand 
zuer-t au«* einer Spitzkappe oderBrandbüchse, 
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welche mit Brandsatz und einer kleinen Gra- 



nate gefüllt war; später verwandte C. nach die letzten Truppen nach dem Eampfplat 



dem Vorgänge des dänischen Kapitän Schu- 
macher statt der Brandbüchse eine Granate, 
oder eineShrapnolkugel, oder eine mit Spreng- 
ladung versehene Kartätschbüchse, oder eine 
Leuchtkugel mit Fallschirm. 1809 wurde 
die Csche Eakete bei dem Angriff auf die 
französische Flotte bei der Insel Aix und 
bei der Beschiessung von Vliessingen ge- 
braucht. 1813 versahen die Engländer ihre 
Verbündeten damit, die sich ihrer bei den 



von Le Mans (s. d.) am 11. Jan. lS7t rückv 



ab und fochten noch, jedoch ohne Rohm 
ernten, mit. Am 14. wurde das Lager \'Ti 
dem verfolgenden 9. A.-K. besetzt. Ort»*- 
Munitionsmassen, Vorräthe, Waffen etc, ?i- 
len in dessen Hand. — Die Anlagen erinn»^: 
an die Düppeler oder an die FeldTerschitL- 
Zungen im amerikanischen Kriege. Nich*- 
destoweniger muss der ganze Plan als dnr« i < 
aus verfehlt angesehen werden, da die B-.- 
festigungen ihrer Lage nach eine Strategie! h« 
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Belagerungen von Wittenberg und Danzig, 
in dem Treffen bei der Göhrde und in der 
Schlacht bei Leipzig bedienten. Obgleich 
ihre WiAung bei allen diesen Gelegenheiten 
eine nur unbedeutende war, so wurde doch 
in fast allen Artillerien ihre Nachahmung 
versucht (s. Rakete). — Abbild, u. Bschrbg 
d. C.schen Brandraketen, so wie solche — 
bei der Belagerung von Kopenhagen — ge- 
braucht sind, Lpzg, Baumgärtner, o. Jhrszhl; 
Bem, Erfahr, üb. d. Cschen Brandraketen 
bis z. J. 1819, dtschvon Schuh, Weimar 1820; 
Montg^ry, Trait^ des fusäes de guerre ä la 
C, Paris 1825; v. Hoyer, System d. Brand- 
raketen nach C. u. a., Lpzg 1827. B. 

Conlie, Dorf im Dep. Sarthe, 22 Km. 
ndwstL von le Mans. Bei C. wurde im Herbst 
1870 zur Ausbildung der aus den National- 
bez. Mobilgarden der Bretagne neuformirten 
Feldtruppen ein Lager errichtet, welches 
nach xmd nach bis zur Aufnahme von 60000 
M. ausgedehnt werden sollte. Gf Käratry, 
der bekiännte Deputirte imd Organisator der 
sog. arm^e de Bretagne, (später Division 
Gougeard im 21. A.-K.), zeigte sich für die 
Herstellung des Lagers besonders thätig. 
Grossartige Fortifikationen wurden auf domi- 
nirenden Höhen angelegt, daneben eine 
förmliche Barackenstadt mit Exerzirplätzen, 
einer Kirche, Vergnügungslokalen u. s. w. 
Der Boden erwies sich jedoch als sehr un- 
durchlassend , das Träger wurde, obschon 
»iomlich hoch gelegen, sehr nass und erfüllte 
Htnurn Zweck nicht Während der ScWp ' 



Bedeutung gar nicht gewinnen konnten urti 
für die Ausbildung der Truppen deren l ii- 
terbringung in grossen Gamisonstfidten ent- 
schieden vorzuziehen gewesen wäre, zuni^/i 
bei der rauhen Jahreszeit — Kcratry, Anut-'^ 
de Bretagne, Par. 1873; de la Borderie, Caaiip. 
de C, Par. 1874. v. d. G. 

Conon, athen. Feldherr und Plottenfuhr»-r. 
welcher 409 v. Chr. nach dem Sturze des Alci- 
biades (s.d.) den Oberbefehl erhielt; 4U6wurtie 
er bei Lesbos von dem spart. Feldherm Kalü- 
kratidas besiegt und bei Mitylene einge- 
schlossen, durch den Sieg der Athener »-i 
den Arginusen aber befreit. Bei Aegos P«» 
tamos (s. d.) von Lysander (s. d.) 405 über- 
raschend angegriffen und aufs Haupt geschla- 
gen, entfloh C. nach Cypern^ wo ihm 31*^ 
die gegen Sparta bestimmte pers. Flotte un- 
terstellt wurde. Nach einem glänzejiden 
Siege bei Knidos (s. d.) erschien C. 393 iia 
Piräeus und suchte durch den Wiederauflmu 
der langen Mauern und andere Massreg^^^-ki 
die Macht der Athener möglichst zu heben. 
387 wurde er zu den Friedensunterhainl- 
lungen, welche Antalkidas (s. d.) mit den 
Persern angeknüpft hatte, zum Statthalt«-. 
Tiribazus nach Sardes geschickt, von dic^t- m 
aber ergriffen und hingerichtet. — Com. 
Nepos; Diod. 13, 14; Xenoph. Hellen. I, III., 
IV; u. a. 



Conquistadore8, Eroberer, hiessen ursprün&r- 

lieh die von Arragonien im 11. Jhrhdrt au>- 

gehenden christlichen Kitter, welche den l'n- 

^«n Land abnahmen, bis Kg Jaime. d. 
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Conquistador, 1213 — 1 276, diese Conquktas mit 
der Wegnahme der Balearen und der Erobe- 
rung von Valencia vollendete. — Später wurde 
der Name den spanischen Abenteurern und 
Helden beigelegt, welche in Mittel- und Süd- 
amerika Eroberungen für sich und Spanien 
machten, den Almagros, Cortez, Pizarros 
u. a. — Lembke, Gesch. Spaniens. — rt. 

Consolesches ZSnderschloss, 1837 bei den 
(österreichischen HandfeuerwaiFen zum Er- 
8atz des Steinschlosses eingeführt, machte 
sich zur Aufgabe, die Perkussionszündung bei 
möglichst vollständiger Benutzung der Stein- 
flchlosstheile anzuwenden. Zu diesem Zwecke 
wurde die aufrecht stehende Batterie von 
dem Pfanndeckel entfernt und das Oesäss 
derselben in seiner inneren Seite mit einem 
Zahne versehen , welcher die Bestimmung 
hatte, einen an das Zündloch gesteckten 
und in die Pfanne hineinreichenden Zünder, 
d. h. ein mit Knallquecksilber gefülltes drei- 




Fig. 1. 

eckiges Messingp-öhrchen, durch seinen Druck 
zur Entzündung zu bringen, sobald der Hahn, 
in dessen Maul ein Stahlstück eingeschraubt 
war, auf denselben schlug. Diese Konstruk- 




Fig. 2. 

tion wurde i. J. 1841 durch FML. Baron 
Augustin verbessert. In das Zündloch wurde 
ein stählerner Zündkem eingeschraubt, wel- 
cher in die Pfanne hineinreichte und mit 
einem nach der Pfanne zu erweiterten Zünd- 
kanal versehen war. Der Deckel wurde mas- 
siver gearbeitet und mit einem Handgriffe 
a versehen. Sein oberer die Pfanne be- ; 
deckender Theil erhielt eine Durchbohrung i 

Militär. HandwOrterbncli. II. 



und darin einen beweglichen, vertikal ste- 
henden, nach der Pfanne zu geschärften 
Zahn b (in Fig. 2 punktirt). Dieser Zahn 
wurde durch eine Schraube c gehalten, für 
welche er ein ovales Loch hatte und dadurch 
einen gewissen Grad von Beweglichkeit er- 
hielt. Der Hahn, Hammer genannt, hatte 
einen massiven Kopf d ohne Aussenkung. — 
Wurde der Zünder in den Kanal des Zünd- 
kems gesteckt und die Pfanne durch den 
Deckel geschlossen, so kam die Schneide des 
Zahnes grade über dem Zünder zu stehen. 
Schlug der Hahn nieder, so traf er den Kopf 
des Zahnes b und trieb ihn mit Kraft gegen 
den Zünder, welcher explodirte. Wie die 
Zeichnungen ergeben, blieben bei dieser An- 
ordnung die inneren Sohlosstheile unverän- 
dert. 1854 wurde das C. Z. in Oesterreich 
durch das PerkussionBschloss ersetzt, v. LI. 

Constantine, Stadt von 25000 £. in der 
algierischen Provinz gl. N., etwa 80 Km. 
sdsdwstl. von Philippeville , auf einem Pla- 
teau, dessen Felswände gegen N., W. und 0. 
100 bis 400' hoch fast senkrecht abfallen, ist 
im 0. und N. von dem Rumel in tiefem Fel- 
senbett umflossen und nur im S. zugänglich, 
wo zur Zeit der Eroberung eine unregel- 
mässige Befestigung mit 3 .Thoren den Zu- 
tritt verwehrte, während der Rest der Stadt 
mit Mauern und Thürmen umgeben und im 
NO. durch die Kasbah (Citadelle) gedeckt 
war. Die Hauptbrücke über den Rumel mit 
dem Brückenthor Bab el Kantara führt auf 
der Ostseite. — C, das alte Cirta, von Syphax 
erobert, von Jugurtha belagert, dann von Me- 
tellua genommen, war lange der Centralplatz 
der Römer in Nordafrika und spielte eine 
Rolle in den Kriegen des Cäsar, Octavian 
und Tiberius. Es erhielt seinen jetzigen Na- 
men von Constantin d. Gr., ward von Gense- 
rich erobert, von Belisar wieder genommen, 
dann von den Arabern und von Barbarossa 
(dem Piraten) besetzt und blieb schliesslich 
unter der Herrschaft des Dey von Algier. 
Ben-Alissa, ein Offizier des Bej Achmet, be- 
fehligte hier 1836 eine starke Besatzung von 
Türken und Kabylen. Als Marschall Clausel 
im Nov. 1836 vor der Stadt erschien, kam- 
pirte er im 0. auf der Mansurahhöhe und 
Hess durch seine Avantgarde die Höhe Ku- 
diatrAti im S. besetzen. Die schlechte Wit- 
terung gestattete keine rechte Artillerieauf- 
stellung. Ein Sturm auf das eingeschossene ^ 
Brückenthor, hinter dem sich noch ein zwei- 
tes Thor befand, mislang , ebenso der Sturm 
auf das Thor Bab el Ued an der S.-seite. 
Mangel an Lebensmitteln und Munition nö- 
thigten Clau$tel zum Rückzüge. — Am 6. Okt. 
1837 erschien Gen.Danrdmont mit 13000 M.. 16 
Feld- und 17 Belagerungsgeschützen vor C. 

19 
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Ausser der Stadtbesatzung hatte Achmet 
noch 2 I^ger mit 8000 M. ausserhalb der 
Stadt. Gleich nach der Ankunft ging 
die Brigade Rulhi^e über den Kumel und 
setzte sich auf Kudiat-Ati fest. Ausfälle, 
verbunden mit Rückenangriffen Achmets, 
wurden abgewiesen. Man errichtete 3. Bresch- 
batterien auf Mansurah, 3 auf Kudiat-Ati, 
letztere mit der äussersten Mühe; da sie 
nicht genügten, auf 120 m. noch eine vierte. 
Am 12. Okt. wurden die Generale Danr^^mont 
(s. d.) und Perr^gaux bei Besichtigung der 
letzteren erschossen. Gen. Valäe übernahm 
dos Kommando. Am 13. war die Bresche 
gangbar und wurde von den Zuaven unter 
Ob. Lamoriciere erstürmt, eine 2. Kolonne 
unter Oberst Combes folgte. Nach 28tün- 
digem furchtbarem Kampf war die Stadt in 
den Händen der Franzosen. 2500 M. unter 
Gen. Rulhi^re blieben als Besatzung darin. 
C. wurde zu einer Militärdivision erhoben 
mit den Subdivisionen Constantine, Bona, 
Batna und Sätif. — Heim, Gesch. d. Kr. in 
Algier, Kgsbg 1861 ; Almanachde TAlg^rie; die 
Belagerung v. C, Brln 1838. — rt. 

Constantinus, Caj. Flav. Yalerius Aurelius 
Claudius, gen. der Grosse, geb. 274 n. Gh., 
Sohn des röm. Kaisers Constantius Chlorus 
und der Helena (Christin), machte bei Kaiser 
Diocletian 291 seinen ersten Feldzug nach 
Aegypten mit und erwarb sich durch ein- 
fache Sitten und gute Anlagen die Liebe des 
Heeres. Unter dem neuen Kaiser Galerius 
seines Lebens nicht sicher, entfloh C. nach 
Britannien zu seinem Vater, den er sterbend 
fand, und wurde nach dessen Hinscheiden 
von den Legionen zum Kaiser ausgerufen 
(306). Nun vertrieb er zunächst die Franken 
aus Gallien, verfolgte sie über den Rhein 
und verfuhr gegen die üeberwundenen aufs 
grausamste. Gegen die Bedrückungen des 
Kaisers Maxentius vom röm. Senat und Volk 
zu Hilfe gerufen, ging er mit einem zahl- 
reichen Heere über die Alpen, erstürmte 
Segusia (h. Susa) und bahnte sich durch meh- 
rere Siege den Weg nach Rom. Den sich 
ihm entgegenstellenden Maxentius besiegte 
er (in hoc signo vinces). Maxentius selbst 
ertrank in der Tiber. Nachdem C. triumphi- 
rend in Rom eingezogen, sich die Liebe des 
Volkes durch Feste, öffentliche Bauten etc. er- 
worben und seine Schwester Constantia mit 
Licinius vermählt hatte, musste er nach N. 
gegen die Franken ziehen, während sein 
Mitkaiser Licinius sich nach 0. gegen Maxi- 
min wenden musste. Bald nachher kam es 
fischen beiden Schwägern selbst zum 
Kampfe, Licinius wiu-de 314 an der Save be- 
wegt und sah sich nach einer zweiten be- 
deutenden Niederlage bei Adrianopel zur 



Abtretung grosser Ländergebiete gezwus?' 
320 kam es zu neuen Kriegen; die Gut* 
und Sarmaten waren in Ulyriconi m:- 
fallen, wurden aber von C. zurüekgevnn- 
Hierbei vorgekommene Gebietsverletzoc^.: 
über welche Licinius sich beklagte, fubit 
zum offenen Bruche zwischen diesem un*: 
Letzterer stellte den 165000 M. des Ucl. 
130000 M. entgegen, schlug ihn bei Ad- 
nopel und bei Chalcedon 325 entscbeiär 
und Hess ihn nach abgeschlossenem } 
den ermorden (326). Nun war C. alleüi^ 
Kaiser des röm. Reiches. Er Ter.. 
329 die Residenz nach Bjzanz (Koik^tüc 
nopel) und theilte sein Reich in 4 TL .. 
welche von Präfekten verwaltet wunl'. 
die Leitung des Heeres erhielten 2 ma^i* 
militiae, der eine für das Fussvolk, der : 
dere für die Reiterei. 335 theilte er >-. 
Reich unter seine 3 Söhne, Con«Unti 
Constantius und Constans, und gab »h- 
den Anstoss zum Untergange des Ktfi^v 
Vor seinem Tode, Pfingsten 337, lies« er 
noch taufen. Seine Regierung war stft- j- 
das Wohl des Staates gerichtet, ist abt-r 
Grausamkeiten und Gewaltthätigkeit^a a. 
Art reich. — Euseb., vita C; Eutrop. X; ^^ 
Cäs. 41 . u. Epitome 41 ; Zosimna.II; de Varecir 
bist. deC. le Gr.; Franc. Gusta, vitadiC. Hf- 
Manso, Leben C. d. Gr. ; Galitzin 1, 5. — i^- 

C.VU.Porphyrogenetus.ostrfmÄji''' 
Sohn Kaiser Leo des Philosophen (^- '^ 
911—959, schrieb an militärischen ^er^*^- 
eine Taktik „de thematibus sive de W^'^'' 
bus militaribos*' , Lat. Uebsizg Lugd. ß^^^^ 
1588), und eine Abhandlung {ßtßXiofto^^'^ 
xal ctpatfiYtxuy)t welche die militari*-* 
Vorschriften und Berichte früherer Kritv 
schriftsteiler zusanmienfasst (im Original ;:i 
in lateinischer Uebersetzung in der Thever» 
sehen Sammlung). ^ 

Contade8, Louis Georges Erasme. Marq^ 
de, Sohn eines franz. Generals, 1704 :: 
Trat 1720 in die Armee, zeichnete sicL 

_ • • • 

den folg. Feldzügen aus, kämpfte ^^ 
Kriege als GL. bei Hastenbeck 1757 ofl^^^-' 
feld 1758 und übernahm Juli d. J. den'.^'" 
befehl der Rheinarmee an Stelle des Ol ^^' 
mont. Klug und fest, vorsichtig und et^ 
langsam, zeigte er wenig Untemehmungsg^^ 
sorgte aber streng für Mannszucht und ^ ^H'- 
gung. Aug. 1758 zum Marschall ernannt, y 
lor er am 1. Aug. 1759 die Schlacht bei >i;: 
den, namentlich durch die Schuld Brogi;|'^ 
und erhielt bald nachher die verlangte tr. 
hebung vom Oberkommando, welches ^^ > 
2. Nov. an Broglie übergab. C. starj' ' 
Livry 1793. — Renouard, Gesch. d. Kru^»^ 
1757—63, Cassel 1863—64. H. v. H 

Conti, Prinzen von. jüngere Linie de:? fr-^^ 
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Hauses Bourbon-Cond^. — Fran^ois, 2. Sohn 
von Louis I. de B., geb. 1558, zeichnete sieh 
unter Heinrich IV bei Jvry aus, starb 1814. — 
Die späteren C. stammen von Armand de 
B., Kriegsmann und Schriftsteller, starb 1 666. — 
Dessen 2. Sohn Fran9oi8 Louis, Prinz von 
La Roche-sur-Yon und C, von seinem Onkel, 
dem grossen Cond^, erzogen, focht gegen die 
Türken, dann mit Auszeichnung in Flandern. 
1697 zuäi König von Polen ausgerufen, un- 
terlag er dem Gegenkandidaten ; starb 1709. — 
Sein Enkel Louis Fran^ois, Prinz von C, 
geb. 1717, kommandirte 1744 ein franz. Korps, 
welches mit einem span. vereint die Erobe- 
Vüng von Piemont bewirken sollte. Er leitete 
eigentlich das ganze unter dem Oberbefehl 
des Lfifanten Don Philipp, lieferte den Trup- 
l^en des sardinischen Königs die siegpreichen 
Döfildgefechte von Yillafranca und Castel- 
Delfino und die blutige Schlacht bei Cuneo. 
musste aber im Spätjahr die Belagerung des 
letzteren Platzes aufgeben und einen schwieri- 
gen Rückmarsch vollziehen. 1746 im flan- 
drischen Feldzuge nahm er Mons; starb 1776. 
— Lit. d. Ost. Erbflgekrgs. — Er hinter] iess 
,,Mtooires s^rets" 1776. H. v. H. 

CORier Brioke. Brocke über die Saar un- 
weit deren Einfluss in die Mosel, bei dem 
Dorfe Conz, 7 Km. sdwstl. von Trier. 

Schlacht am 11. Aug. 1675. In dem 
Kriege Ludwigs XIV. gegen das deutsche 
Reich (1674—1679) hielten die Franzosen 
Trier besetzt 1675 beschloss der Kaiser die 
Stadt wieder zu nehmen, zu welchem Ende 
die mit ihm verbündeten Herzoge von Han- 
nover und Celle, von Lothringen, der Kur- 
fürst von Trier, die Bischöfe von Münster 
und von Osnabrück ihre Kontingente zu der 
kaiserlichen und spanischen Heeresabtheilung 
stossen Hessen, um im Augast Trier zu be- 
lagern. Es war ein Korps von etwa 26000 
M., welches Anfang Aug. im Lager von Trier 
sich vereinigte. Zum Entsätze der hart be- 
drängten Stadt sammelte der französische 
Marschall von Crequi 35 Schw. Reiter, 10 
Komp. Dragoner, 9 Bat. Fussvolk, etwa 
9—10000 M. bei Diedenhofen und ging längs 
der Mosel gegen Trier vor. Den 7. Aug. 
bezog er ein Lager bei Tawem und besetzte 
die Zugänge durch kleine Posten, nament- 
lich auch die C. B., über welche der Haupt- 
weg von Trier nach Tawem führte. Die 
Verbündeten beschlossen, den Franzosen ent- 
gegen zu gehen, und schon am 8. vertrie- 
ben die Lothringer den Posten an der Brücke, 
welche sie theilweise abgetragen &nden. 
Der Hzg v. Holstein Hess dieselbe für 
das Fussvolk herstellen, während für die 
Reiter Furten gangbar gemacht wurden. 
Crequi Hess nun sein Korx)3 sich in der 



Ebene zwischen der Saar und den c. 2500 
Sehr, vom 1. Ufer entfernten Höhenzügen 
entwickeln, den 1. Flügel an den Reiniger 
Kapellenberg, den r. ah das sumpfige Wiesen- 
land bei dem Dorfe Coenen lehnend, den 
Pass von Tawem im Rücken. Dieser Stellung 
gegenüber bewirkten nun die Verbündeten 
den Saarübergang und den Aufinarsch zur 
Schlacht, einen Theil ihrer Streitkräfte vor 
Trier zurücklassend. Den r. Flügel führte der 
Marquis de Grana mit 15 Schw. Lothringer, 
2 Komp. Dragoner und münsterschem Fuss- 
volk. Den 11. überschritt er die Saar und 
marschirte gegen den Kapellenberg. Unter 
grossen Schwierigkeiten gelang es, in den 
schlechten Bergwegen die Höhen zu er- 
reichen und somit des Feindes 1. Flanke zu 
bedrohen. Das Centrum, aus hannoverschen, 
cellischen und osnabrückschen Scharen zu- 
sammengesetzt , unter dem Hzg von Hol- 
stein und den betr. Landesherren, folgte 
über die Brücken und Furten, wendete 
sich dann L stromaufwärts und schwenkte 
r. ein zum Aufmarsch; der L Flügel unter 
dem Grafen zur Lippe schloss sich an. Durch 
Grana in Schach gehalten, wagte Crequi 
nicht, den Aufmarsch zu stören. Das be- 
ginnende Gefecht bot für die Verbündeten 
zunächst nur geringen Erfolg, da die Fran- 
zosen hartnäckigen Widerstand leisteten ; erst 
als Grana, von den Höhen niedersteigend, den 
feindlichen 1. Flügel warf und schon mit ein- 
zelnen Abtheilungen in das Lager bei Tawem 
eindrang, mussten die Franzosen überall 
weichen. Als nun Centrum und 1. Flügel 
ebenfalls kräftig vorgingen, artete der Rück- 
zug bald in regellose Flucht aus. Mehr als 
3000 Franzosen blieben auf dem Platze, 70 
Fahnen und Standarten wurden erobert. Cre- 
qui war es gelungen, Über Saarburg nach 
Trier zu entkommen. Er hielt diese Stadt 
bis zum 6. September, wo die Kapitulation 
erfolgte, welche die Garnison und mit ihr 
den Marschall zu Kriegsgefangenen machte. 
Die Franzosen nennen die Schlacht Cons ar- 
brück. — Theatr. europ. XI, 684, mit Plan; 
Quednow in Ztschrft f. Kunst, Wiss. u. Gesch. 
d. Kr., 1848. V. Schg. 

Coote, Ejre, (spr. Kuht Ehr), engl. General, 
geboren 1726, focht zuerst gegen den Prä- 
tendenten, sein übriges Leben hindurch aber 
in Ostindien. Nachdem er sich bereits bei 
Plassey 26. Juni 1757 und durch die langwie- 
rige Belagerung und Einnahme, 1. Jan. 1761, 
von Pondichery ausgezeichnet hatte, wurde 
er 1769 Oberbefehlshaber. Als solcher rettete 
er die durch Hyder Ali bedrohte Herrschaft 
der Engländer, indem er diesen 1781 in zwei 
Schlachten schlug. Inmitten der Rilstungen 
gegen dessen Sohn imd Nachfolger, Tippo 
Sahib, starb er 1783. H. 
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Copey, ein fähiK^engeachmückter Spieas, 
welchen im 17. Jahrhdrt die ungarischen 
Husaren führten. — Meynert, Krgswsn der 
Ungarn, Wien J876. H. 

Coquimbo, Stadt und Provinz der Republik 
Chile. Die Provjnz C. grenzt im W. an die 
Südsee und hat wie die ganze Westküste 
(Bezeichnung für Chile, Peru etc.) totalen 
Wassennangei, bis auf einige ganz geringe 
Wasserläufe. Der Regen wird dort als ein 
Wunder angesehen. Die Feuchtigkeit der 
Atmosphäre lagert sich oft in auffallend 
starken Nebeln ab; Flora und Fauna sind 
gering. Der grösste Handelsplatz ist die 
Stadt Serena mit der Hafenstadt Puerto 
C. Metalle, zumal Kupfer, bilden die Aus- 
fuhr. Die Stadt Serena heisst häufig C.,1 5000 £., 
guter Hafen mit Hafendamm. y. Hllbn. 

CorazOD war die erste Bezeichnung für 
Kürassiere. — Hoyer, Gesch. d. Krgsknst, 
1. Bd, § 187. H. 

Corbiieau, Jean Baptiste Juvenal (Baron), 
franz Gen., geb. am 1. Aug. 1776 zu Mar- 
chiennes (Nord), diente mit Auszeichnung in 
den napoleonischen Kriegen und befehligte im 
russ. Feldzuge eine zum 2. Korps gehörige Kav.- 
Brig, Auf dem Rückzuge von Moskau fand er, 
als ihm wegen der Besetzung Borissows durch 
die Russen unter Lambert der Uebergang über 
die Beresina, welchen er, um sich mit der 
Armee wieder zu vereinigen, vom r. auf das 
1. Ufer zu bewerkstelligen hatte, an dieser 
Stelle verlegt war, die oberhalb gelegene 
Furt von Weselowo. Er brachte Oudinot die 
Kunde von diesem Uebergangspunkte und 
passirte demnächst zueist den Fluss (vgl. Be- 
resina). Napoleon machte ihn dafßr zu seinem 
Generaladjutanten. 1813, wo er Vandammes 
Reiterei kommandirte, schlug er sich mit 
einem Theile seiner Truppe bei Kulm durch ; 
auch 1814 wird sein Name mehrfeu^h, nament- 
lich bei Montmirail, wie bei der -Einnahme 
undVertheidig^ng von Reims, genannt; 1815, 
wo er wieder auf Napoleons Seite stand, 
war er mit Aufbrägen im Innern betraut. 
Nach der zweiten Restauration trat er nicht 
wieder in Dienst und starb 1830. — Biogr. 
univ. T. 61. H. 

Corbitae naves , langsam fahrende Last- 
oder Transportschiffe der Römer, — Graser, 
de vetenmi re navali. J. W. 

Cordillera« de los Andea (Cordilleren, An- 
den). Das mächtige Kettengebirge, welches 
längs der W.-küste von Südamerika mit stei- 
lem Abfall gegen diese hinzieht und mit 
{«einen Fortsetzungen in Central- und Nord- 
amerika (s. Rocky Mountains) die ganze 
Längenaiisdehnung des Kontinents durchsetzt. 
GröB^tentheils vulkanincher Natur, mit schrof- 



fen Formen und einer durchschnittlichen 
Kammhöhe von 3 — 4000 m.» bilden die 2—3 
Parallelketten dieses Gebirges in Südamerika 
eine scharfe Grenze zwischen den wstl. und 
östl. Theilen des Kontinents, die nur durch 
wenige und höchst mangelhafte Pässe, 
eigentlich nur Saumpf^le, verbunden sind. 
Ueberschreitungen der südamerik. C. durch 
grössere Truppenabtheilungen: 1817 San 
Martin über den Pass von Uspallata nach 
Chile, 1819 Bolivar über die C. von Pispo nach 
Neugranada, 1824 die columbischen ^^nappen 
von Caxamarca nach Pasca (Peru), („vgL süd- 
amerik. Freiheitskrieg", ,3olivar"). — Die 
zwischen den Ketten liegenden Längenthäler 
und Hochebenen sind theüweisesehr fruchtbar, 
namentlich das Plateau von Quito (s. £cua> 
dor), welches unter dem Aequator, aber 
2500 — 3000 m. hoch liegend, in Klima und 
Produkten die Verhältnisse der gemässigten 
Zone aufweisst. — Die C. von Centralame- 
rika sind erheblich niedriger und gangbarer; 
mehrere Depressionen vermitteln die Verbin- 
dung zwischen beiden Meeren: die von Pa- 
nama (s. d.); eine andere, welche der See von 
Nicaragua und der San -Juan -Fluss einneh- 
men und welche in neuester Zeit für das 
Projekt eines interozeanischen Kanals haupt- 
sächlich ins Auge ge&sst wird; eine dritte 
zwischen der Amatiquebay und dem Fonseca* 
golf (Honduras), durch welche eine Eisen- 
bahn im Bau begriffen ist. In Guatemala, 
von neuem steigend, gehen die C. ndl. in das 
Hochland von Mexiko (s. d.) über. — A. de 
Humboldt, vuesdes Cordill^resetc.,Parisl816; 
Dslbe u. Bonpland, Reisen i. d. Aequatorial- 
Gegenden d. neuen Kontinents, Stuttg. 1815; 
V. Tschudi, Reisen durch die Andes (Peter- 
mann, geogr. Mtthlgn, Er^gshft 1860); 
V. Versen, Reisen in Amerika und der süd- 
amerik. Krieg, Breslau 1873; Calddengh, 
Travels, Lndn 1825. v. Fr. 

Cördoba, (Cördova), Hernandez Gonsalvo 
de Aguilar de, geb. 1453 zn Montilla bei 
Cordova, el gran capitano zubenannt, eine 
Bezeichnung, welche von einem ihm beif^e- 
legten Titel herrührt und nicht ausgezeich» 
nete Feldhermeigenschaften kezmzeichnen. 
soll, diente zuerst gegen Portugal und gegen 
die Mauren, in welchem letzteren Kriege er 
sich ebenso sehr als Diplomat wie als Krie- 
ger hervorthat, weshaJb er auch bei den 
Unterhandlungen gebraucht wurde, die 1492 
zur Kapitulation von Granada führten. Eine 
Pension und grosser Grundbesitz waren sein 
Lohn. 1495 wurde er mit einem Heere von 
5GO0 Mann dem Könige Ferdinand IL von 
Neapel gegen die Franzosen zu Hilfe ge- 
sandt. Wenngleich anfanglich geschlagen, 
setzte er diesen, unter geschickter Benutzung 
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der Volksstünmung, durch sein Feldherm- 
talent wieder in den Besitz des Landes. 
Darauf eroberte er 1497 Ostia für den Papst 
zurück. — Nachdem er, im August 1498 nach 
Spanien zurückgerufen, einen Aufstand der 
Mauren unterdrückt hatte, eroberte er in 
Verbindung mit den Venetianem, denen er 
1500 gegen die Türken zu Hilfe gesandt war, 
Cephalonia, erhielt dami 1501 den Auftrag, 
die Spanien bei der inzwischen erfolgten 
Theilung Neapels zwischen dieser Macht und 
Frankreich zugefallenen Besitzungen zu 
sichern, machte sich zunächst dem Herzoge 
Ferdinand von Calabrien, dem Sohne des nun- 
mehrigen Königs Friedrich gegenüber, zum 
Herrn derselben, musste sich aber, als Fran- 
zosen und Spanier mit einander in Streit 
gerathen waren, 1502 nach Barletta zurück- 
ziehen, vertheidigte diese Stadt ruhmvoll 
sieben Mbnate lang und eroberte darauf na- 
mentlich durch die Schlachten bei Cerignola 
28. April 1503 und am Garigliano 28. Dez. 
1503 (s. d.) ganz Unteritalien. Neid und 
Eifersucht veranlassten seine Rückkehr nach 
Spanien. Ohne weitere Verwendung im Felde 
zu finden, starb er zu Granada am 2. Dez. 
1515. — Von grosser Bedeutung ist C. als 
Organisator. Er ging dabei von antiken Vor- 
bildern aus und legte seinen Einrichtimgen 
das Prinzip der allgemeinen Wehrpflicht zu 
Grunde. Näheres in: Gesch. d. Organisation 
der Inf. und Kav. d. span. Armee. A. d. Span, 
von Brix, Brln 1861. — Paul Jovius, vitae 
illustrium virorum, 1578; Cronica del gran 
capitano Gonzalo Hemandez de C, Sevilla 
1582; Histoire de Gons. de C. par Duponcet. 
1714; Oest. Archiv 1831, N. 103—121, unt. d. 
Titel: „d. gr. Feldherr"; Quintana, vita de 
Gonz. Fem. de C, Paris 1827; Prescott, Hist. 
of Ferdinand and Isabella (auch deutsch). — 
Ein anderer H. 6. de C, zuerst in spanischem 
Dienste gegen die Generalstaaten kriegerisch 
thätig, wurde 1621 von Spinola in der Pfalz 
zurückgelassen, als dieser nach den Nieder- 
landen zog. Von Mansfeld zum Aufgeben 
der Belagerung von Frankenthal gezwungen, 
schlug er mit Tilly 28. April /6. Mai den Mark- 
grafen Georg Friedrich von Baden -Durlach 
bei Wimpfen und am 10./20 Juni den Herzog 
Christian von Braunschweig bei Höchst, 
wollte letzterem und Mansfeld, als sie dem 
Prinzen Moritz von Oranien gegen Spinola 
zu Hilfe zogen, den Weg verlegen, wurde 
aber von ihnen bei Fleurus am 1 9-/29. Aug. 
über den Haufen gerannt. Als Generalgou- 
vemeur von Mailand nahm er im mantuani- 
ßchen Erbfolgekriege Montferrat, wurde, weil 
er die Belagerung von Casale voreilig auf- 
gehoben, seines Postens entsetzt, komman- 
dirte nochmals in den Niederhinden und 
starb am 16. Feb. 1645. H. 



C, D. Fernando Femandez de, span. Gen.- 
Kap., 1792 geb., trat 1810 in die Armee. 1841 
beth^iligte er sich als GL. an dem Aufruhr vom 
7. Okt., wurde 1847 Präsident des Kriegsrath» 
und Gen. -Inspekteur d. Inf 1849 befehligte 
er das dem Papste zu Hilfe geschickte Korps, 
besetzte Gaeta, vermochte aber nicht viel 
auszurichten. 1850 Gen.-Kap. von Neucasti- 
lien, 1851 von Cuba. Beim Aufstände vom 17. 
Juli 1854 lehnte er die Bildung eines Eabinets 
ab, schritt energisch gegen die Aufständi- 
schen ein, musste aber nach Frankreich fliehen. 
1856 kehrte er zurück und wurde in seine 
Würden wieder eingesetzt. Er gehörte nach 
einander allen Parteien an. Ende 1871 kurze 
Zeit Kriegsminister im Kabinet Serranos, griff 
er diesen in der Kammer wegen seiner Kon- 
vention mit den Carlisten an und wurde bald 
darauf wieder Kriegsminister. Als solcher 
beabsichtigte er die Umbildung der Artille- 
rie und des Geniekorps, die Einrichtung von 
Telegraphen- und Eisenbahnabtheilungen, so- 
wie einer Guardia rutal zum Schutz der For- 
sten, beantragte die allgemeine Wehrpflicht 
und ein Kontingent von 40000 M. Nach der 
Abdankung von Amedeo erhielt er im Feb. 
1873 abermals das Kriegsministerium, musste 
aber im April abtreten. — Schwab. Merkur, 
1871 — 73; Miraflores, Continuacion de los 
mem. polit. — C, D. Luis Femandez de, 
span. Gen.-Kap., 1799 zu Cadiz geb., erklärte 
sich 1820 gegen die Proklamation der Ver- 
fstösung durch die Truppen in Las Cabezas. 
Ein Feind der konstitutionellen Partei, ver- 
ständigte er sich mit König Ferdinand und 
bereitete den Aufstand der Garden vom 7. Juli 
1822 vor, musste aber beim Mislingen dessel- 
ben nach Paris flüchten. Nachdem er hierauf 
in der Glaubensarmee Quesadas in Navarra 
gedient, organisirte er ein Korps, welches in 
Andalusien der französischen Invasionsarmee 
vorarbeitete. Liebling Ferdinands VII., wurde 
er vielfach diplomatisch verwendet, auch in 
Berlin (1829), wo er für D. Miguel wirkte. 

1830 kehrte er nach Spanien zurück, wurde 
aber durch Calomarde zur Auswanderung ge- 
nöthigt. Er bekämpfte nun die Konstitutio- 
nellen als Volontär, wurde bei der Reaktion 

1831 wieder Gesandter in Berlin und 1832 in 
Lissabon, wo er die Sache D. Miguels unter- 
stützte. Bei D. Carlos verdächtigt, schloss er 
sich der Partei Isabellas an und wurde dafür 
*mit dem Kommando einer Division der Nord- 
armee belohnt, mit welcher er am Feldzuge 
1834 theil nahm. Zum Günstling Cristinas 
geworden, erhielt er 1835 das Oberkommando 
der Nordarmee. Hierauf warf er die Car- 
listen über Vitoria zurück, zog zum Entsatz 
von Puente la Reyna gegen Moreno, schlug 
diesen am 16. Juli 1835 bei Mendigorria und 
brachte dadurch die carlistische Bewegung 
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ins Stocken. Schlechte Verpflegung, mangel- . 
hafte Beiahlung und unbrauchbarer Nach- 
schub binderten C. an energiBchem Vorgehen. 
Sein Angriff auf ilie Höhen iron Arlahan und 
Gueviira, Anfang 1836, mialang, man be- 
schuldigte ihn, dabei die englische Legion 
,bei Salvatierra konipromittirt zu haben; er. 
niUBste nach Vitoria jurack. Zwar gelang 
es ihm, im Mai die Stellung der Carliaten 
vor Vitoria zu nehmen, doch hatte er da« 
Vertrauen der Armee verloren und musste 
183G das Kommando niederlegen. Nach der 
Revolution von La Granja ging er nach ' 
Paris, kehrte bald zurück, wurde Abgeord- 
neter, zeigte aber ein so schwankendee Be- 
nehmen, das« alle Parteien ihm den RQckeu 
kehrten. 183S schloea er aich Narvaez in 
Sevilla an, mnaste jedoch Espartero das 
Feld räumen und starb in Lisgabou am 29. 
April 1840. — Nouv. biogi. g^n.; Baumgar- 
ten, Geach. Spaniena; Shaw, war in Portugal 
and Spain 1831—37. — rt. 

Cordliail, Feuerthurm aof einer grossen 
Bank am AuaflusB der Gironde; diese Bank 
theilt die Einführt in eine ndl. und den Fase 
de Gavre; letzterer nur för kleinere Schiffe. 
Der Thurm (das Licht) ist 194' hoch und 
27 M. sichtbar, blickt roth und weiss, je eine 
Minute. Der Thurm liegt 1» 10,5' w. L. und 
45» 35,2' n.B. v. Hllbn. 

Gorintb, Stadt auf der nach ihr benannten 
Landenge (Jsthmus). Mit 3 Häfen, Lecha^n, 
Kenchreä und Bchoenos, versehen, blühte C, 
dessen Ursprung um ISüO v. Chr. gesetzt 
wird, 2U einer der reichsten und schönsten 
Städte in Griechenland empor. Beherrscht von 
Oligarchen, dann Tyrannen, «pSter Republik, 
steht C. erat auf der Seite der Athener, wäh- 
rend den peloponneeischen Krieges auf der 
der Spartaner. In den J. 394— ;!87 war es 
in den aog. corinth. Krieg verwickelt (griech. 
Bund gegen Sparta), in welchem es als 
Schlüssel zum Eingange in den Peloponnes 
öfters eine wichtige Rolle spielte. Die Thaten 
des Ageailaus (s. d,) und Iphikrates (s. d.) 
. j 1 .ig|.g bemerkenswert. Später be- 
ie Macedonier, nach deren Ver- 
ls V. Chr.) es sich zum achftiachen 
, in den Krieg gegen Rom mit 
und infolge dessen vom Konsul 
.48 V. Chr. erobert und zerstört 
wenige Spuren sind noch vor-, 
Xenoph. Hellen, IV; Diodor. 14; 
II; u. a. — CC-. 

Stadt im nordöstlichen Theil des 
aissippi. wo sich die Bahnen von 
New Orleans und Mobile mit der 
lis nach Chattanooga kreuzen, 
lerirten hatten hier weitläufige 
ngen angebracht und Beanregard 
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im FrOhjabr 18S2 ein Heer gewimmelt , i 
dem Johnson, nach dem Verla«! von i-] 
Donelaon, in Bowlinggreen geatoaaea «. 
Um Graut vor Buells Eintreffen zu echlaur: 
rückten die Konföderirten vor, griffen >j! 
6. Mai bei Shiloh oder Fitbbarg-lAndi;, 
am Tennessee an, .(inEuropa wird dieSohU=_i 
ßlUchlich bei C. genannt), Grajit w^rde b^. 
bedrängt, Johnaton tödlich verwundet. ^ 
der Nacht traf Buell ein, und am 7. wu; 
Beauregard zurückgeworfen. Ei ging tu ' 
C. zurück, rfinmte es im Juni heimi:'. 
Halleck besetzte es erat Anfang Juli. a-~ 
melte dort 100000 M., zersplitterte aberf; 
Heer und liess nur Rosenkraas mit Zv- 
M. dort, dar nach dem unentschiedenen v- 
fecht bei Ynka am 9- Sept. von den i<'': 
Price und van Dom am 4. Okt. in säü-! 
Verschanzungen angegriffen wurde, sie *[•. 
mit grossen Verlusten zurückwiea. r. Mb' . 

Cork, Hauptatedt der Gra&chait gL K. . 
der Provinz Munster. Nächst Dublin ü.-' 
Belfast der bedeutendste Handelsplatz - 
Irland, (Vieh, Pökelfleisch, Butter, S-:- 
Talg). 80000 E. In der Mitte des eigenthi)-:. 
Hafens, an dessen ndl. Verlängerung i 
liegt, befindet sich auf einer Insel (.Spii' 
Island) das West Moretand Fort: dem- 
selben ndl. gegenüber die Handeli^u: 
Queenstown. gewiasermaasen Vorhalten ru. 
C-; Östl. der Einfahrt das CctrliaJe Forr 
wsti, dasCamden Fort. v. Hllbn. 

CormODtalflae, Louis de, namentlich b^i 
den iranzösiacben Ingenieuren hochberühmi : 
durch sein Befestigungsejstem, durch wdchn i 
er die erste Manier seines Vorgängers Yj::- I 
ban zu verbessern suchte. — Er wurde ICii.'' | 
geboren, wohnte bereits 1712 der Belagenc^ 
von Freiburg bei und leitete I7M die Be- 
lagerungen von Philippsburg und Trarbact. 
Als MÜ^al de camp und Direktor der 
Fortjfikationen in Lothringen Blarb er mn 
20. Okt. nfi2. — Seine Vorachlige, denen ?r 
beim Bau der Forts Bellecroii und Moselle ri 
Metz und des Kronwerks Ynti lu Diedenh'V 
fen, sowie bei einigen Zusätzen zur Befesti- 
gung von Bitsch praktische Anwendung ga'^. 
sind in seinen Oeuvres posthumes, Paris ISüii 
— 1BÜ9, entwickelt und lassen sich etwa in 
folgendem zusammenßissen. — Cm ein kräf- 
tigeres Frontalfeuer zu ermöglichen, vergro^- 
sert er die Baatione und empfiehlt im lnnen> 
derselben auf den förmlichen Angriffsfront^n 
die Anlage von Kavalieren, die durch An- 
schlüsse an die hinteren Enden der Bastion- 
fiicen mit davorgelegten Kupuren zu per- 
manenten Abschnitten gemacht werden sollen. 
Wenn Kavaliere nicht erforderlich sind, will 
er das Bastion vom Hauptwall trennen utuI 
hinter dessen Kehle die "anstosseaden Kiu-- 
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I kleine bagtioniiie Front | CsriBlIis Nepoa, geboren hß oder S 



verbinden. Da» Bavelin läaat er weiter i 
tlus Tort«Train vorspringen, am das Conron- 
ment des Angreifers vor den Bastionafac en I ten , 




OberitÄlien. ein Gelehrter. Von 
AniuüeB Bind nur Bruchstacke erbal- 
eine liebe nabeschreibungen aasgezeich- 
neter Feldherren — 34 an der Zahl — . 
deutsch von A. v.Dehlinger.nene Aasg. 
von 3t«ra, Stntt^. 1859, gehJ^n wahr- 
Mhunlich ca einem grfiKaeren verloren 
gegangenen Werke. H. 

Carniouliin, ein Schmuck, welchen 
verdient« Unt«roSmere und Soldaten 
des römischen Heere« von ihrem An- 
(nhrer als Auszeicbnung erhielten. Er 




Bullsn Bit KHiliar >!■ Ateskkitt >. EttupuBaa«. b 

im Rücken zu beschiessen und die letzteren 
ilurch die HavelinnpitEe horizontal zu de- 
riliren. Er verbreitert femer die Kehle diesen 
^VerkeB behufs besserer Deckung der Bustiona- 1 

H.inken und gibt ihm ein grosseres Erdreduit. i 
Her ({6<le<'kte Weg wird in seinen langen 



hatt« die Form eines Hifthome« und 

werde am Helme getragen. Andere 

^^t""»- Auszeichnungen waren: silberne oder 

goldene Armringe (armillae), ein kleines 



Kettchen (catella), die hi 




sta pura ohne 
Spitze, goldene 
und silberne 

Halsketten 
(torqnes), Me- 
daillons mit 
dem Bilde des 
Kaisers oiler 

Feldherru 
(,,U.ler..). 
Auszeichnungen 
höherer Art 
waren dieKro- 



fOr den Imperator 
beim Siegeseincuge, 
obsidionaliti flir 
Rettung eine" ver- 
loren gegelienen 
Heeres. muruliH Rlr 
den iioKlaten. 






r Stadt 



/••eigen en cremaill^re geführt und er 
H •■HC ben förmige Erdreduits in den eingehen- ' 
di-n WftftenpUUen. SämUiches Kskarj.en- 1 
iiiiiiierwcrk wird bei voller Stumifreiheit ^ < 
(•cgen direktes Oeschntsfeuer gesichert, die | 
Anwendung von Vertheidigungakasematten < 
ilUt gftnzlich verworfen. 3. 1 1 



Hauern ( 

bestieg, castrensis 
nir die Ertteigang 
des feindlichen la- 
gerwalle«, civira 
» Uiunpbiiii (am lioidj. ftü* die Kettnng eines 
römischen Bürgers 
Todppgefiihr uml TOdlung des Gegners, 
ali« oder roxtrata für den ersten. 



der ein feindliches Schiff bestieg, mjrtbeu . der rOmiMhen Kriegvnnisik xom Gebn i- 
von dem Feldherrn beim kleiueD l'riaiiiph ' Signale noch dasgtwimdcne Ham (buF- ::_ 
(ovatio) getragen, emilicfa die Coronae'nnd die gerade Trompete ftnba) -jc •■- 








oleagineae, welche vor denjenigen Sol- 
daten getragen wurden, welche, ohne in der 
Schlacht gewesen zu sein, beim Triumph- 
auge paradjrten.—Cornicnlarii wurden die 
mit dem Hörnchen Ausgezeichneten genannt, 
aus ihrer Mitte wurden die Adjutanten ge- 
wählt. — Rheinhard, griech, u. röm. Kriega- 
altrtmr. J. W. 

Corni, l)in der Schlachtreihe die beiden 
äussersten Flügel (c. dextnim imd sinistrum), 
wo die alae sociomm (b. d.) aufgestellt waren. 
2) Unt«r den KriegBinatromenten war 
daa bedeutendste die Rroäse Trompete (c, 




kerasj. ursprünglich 
Bronze gemacht. Auf- 



brauche. — Ottenberg^r- ü--.- 
d. B5m.. Prag 1>?4: Bl^h. 
Wrtrbch d. r&n. Altettz^^ : 

i^ea, Lpig i^es. J. '■'. 

CoinmHis. Charles. :Uir, _ 
engl. Gen., den 3t. De^ 
geb., trat IT6t aU Lord }•: 
me in Mililärdienatf . ci 
am 7j. Krif^ aL< Adjnt^n; ■ 
Marquin von Granby theil. — ■ ^"^ X it^i I"" 
landete er mit 7 Kgt. Inf. bei l.^p Fear ' X r 
Carolina) in Amerika und focht dAd«ll-:!t 
1779 unter den Befehlen der Oen. Howe ^■, 
Clinton. 1750 erhielt er das Ka^uoia:.' : 
Südearolina, erfocht am IS.Äng. eÜKBM^y ''.' 
Camden über Gatee und im M^zr :>I '-' 
Guilfotd Ober den Gen. Green. i3£ •■^-^- 
Zuge nach Virginieu wurde er i« Iri- 
town von Washington zu Laude- »■« '-'' 
franz. Flotte zu Wasser eiag^schic^^a :: 
gezwungen, am 19. Okt 1781 mit «•■v. V. 
7M kapituliren. F.r kehrte hieranf nafc Iz^- 
land zurück und rechtfertigte ficb- .t 
eine Anklage des General Ginton {s. d. ' 
öHentlichte er 17^5 eine Tertheiliarai.-- 
Hchrift. 17S0 zum Gen.-GoDT. von Bfne^ 
ernannt, landete er im Sept. d. J. im C*K-ti" 
Sein Organisationstalent brachte hold e^.- 
netere Verhältnisse zu Wege, und aatierr 
er nach hartem Kampfe Tippo S»hib •• 
1793 kehrte er zurück, wnnle I79S Gi>-.^ - 
neur von Irland, unterdrückte den dt^r-i - 
aufgebrochenen Aufstand und vertrieb i 
Franzosen aus dem Lande. 1S02 onlnre: 1 
nete er al« Vertreter Englands dm FHi'-- 
zu Amiens. 180» abermals zum Gen -<r>:- 
von Indien ernannt, starb er am j. Okt. .i. 
zu Ghazapore (Prov. Benaresj. — £teJm_.- 
GeBch. dee amerik, Krgs; Ameriraii (■;, ^ 
und bist. dict. bj Allen, Boston IS32: N,.- ; 
biogr. g^n., Paris 1SS5. 4. 

C, William Mann, Graf, de* Vorigt»n B.--,- 
der, am 2j. Feb. 1744 geb.. Adm. d. rv'ii- 
Flagge, hatt« imnordamerik.Berreiongskri-V' 
wie in den KiUnpt'en mit der frani. R^n*.: 
grössere Kommando«. Zwisti^H^eiteit mit o- 
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Admiralität, aa deren Spitze Adm. Howe 
4t und, und Intriguen führten ihn 1796 vor 
L^in Kriegsgericht« welches ihn freisprach.! 
Sxiäter führte er xias Kommando der Flotte 
iiu Kanal und starb am 5. Jnni 1819. — 
James, account of the naval occurrences bet- 
ween Great Britain and the U. St., Lndn 
t8l7; derselbe, naval bist, of Great Britain 
1TU3— 1820, Lndn 1822^24. H. 

Coronea, Stadt in Böotien zwischen Chaero- 

neii und Theben, berühmt durch das b^tische 

13 uudesf est, welches dort gefeiert wurde und 

durch die Schlacht 394 v. Chr. — Agesilaus 

(s.d.) hatte von dem Kriege gegen die Perser 

'ul»tehen müssen, um in demcorinth. Kriege 

für Sparta zu kämpfen. Er wendete sich 

Kt'gen das 24000 M. starke Heer der Athener, 

Tliebaner, Argiver, Corinther etc. und stellte 

^i( h bei C. auf. Die Spartaner unter seiner 

]jersönlichen Anführung drängten die ihnen 

^» j^enüberstehenden Argiver gegen den 

Helikon zurück, während dessen aber ward 

Nt'in 1- Flügel (Orchomenier) von dem feindl. 

r. (Thebaner) gescldagen, und nun kamen 

<iie Thebaner ihrem eignen 1. zu Hilfe. Zwi- 

h< lion ihnen und den Spartanern entspann 

sich ein neuer sehr erbitterter Kampf, der 

mit dem geordneten Rückzuge der Thebaner 

t^iidete. Agesilaus war schwer verwundet. 

-- Xenoph. Hellen. IV; Agesil. II; Plut. 

Apfosil.; Galitzin I, 1. — cc — . 

Corps de la place, der vom Hauptwalle 
muschloKsene Theil einer Festung im (tegen- 
Mitz zu den Aussenwerken. v. Frkbg. 

Cortica, ital. Insel im Mittelländischen 
Meer, gehört seit 1768 zu Frankreich. 159 
Q.-M., 260000 E., der Länge nach von einem 
i.ndien und wilden Gebirge durchzogen, wel- 
ches Gipfel von über SOOO' hat. l>ie West- 
küste, stark zerklüftet, ist hafenreich, im 
(>. liegen schmale Küstenebenen. Bastia und 
Ajaccio sind die Hauptorte. Sz. 

Cortez, Fernando, geboren 1485 zu Medellin 
in Estremaduni, studirte in Salanuinca die 
Hechte, ging aber um 1504 nachS. Domingo 
und diente unter dem Gouverneur Velasquez 
ge^cn die Indianer, begleitete diesen nach 
C uha, betheiligte sich an der Organisation , 
luul wurde Alcalde von Santiago. Als Ve- ' 
l.tNqu(»z eine Expedition nach Mexiko vorbe- 
reitete, wählte er C. als Führer, der aber die 
Leute für sich gewann und am H). Feb. 1519 
heimlich abfulir. Mit 11 Schiffen und ."i09 
Miinn, wonmter 16 Reiter und 13 Musketiere, ' 
foi^elte er zunächst nach der Insel Cozumel, 
wo er die Dohnet4i5cherin der Aztekensprache 
Miiria gewann . und landete aju 2. April in 
^>. Juan de Tlloa (Vera Cruz). Dem dortigen 



mexikanischen Gouverneur erklärte C, daas 
er nach der Hauptstadt Mexiko rücken und 
dort Eröffiiungen seitens des Königs von 
Spanien machen wolle, worauf er reiche Ge- 
schenke, aber abwehrenden Bath erhielt. Ein 
von Mexiko unterdrückter Indianerstamm gab 
ihm Anlass zur Einmischung, und eine Intri- 
gue bestimmte die Mehrzahl seiner Genossen, 
ihm zu folgen. Er Hess sich zum Gen.-Kap. 
wählen, gründete Vera Cruz und marschirte 
adf Cempoalla. Hier reizte er die Totonaken 
zur Empörung und befestigte luit ihrer Hilie 
Vera Cruz. Dann schickte er ein Schiff mit 
den Geschenken des Aztekenkönigs Monte* 
zuma an den König von Spanien, um diesen 
zu gewinnen, liess die Anhänger des Velas- 
quez bestrafen und die Schiffe auf den Strand 
laufen. Am 16. Aug. rückte er mit 300 M. 
und einigen G^sch. gegen Mexiko, während 
150 M. zurückblieben. Da die Republik Tlas- 
cala feindlich zu Mexiko stand, richtete er 
seinen Marsch dahin, allein die Tlascalteken 
üelen aus einem Hinterhalte über ihn her. 
waren aber dem Geschütz, den Musketen un<l 
der Reiterei nicht gewachsen. Durch den Ab-» 
fall einiger Kaziken gelang es ihm bald 
darauf, die Hauptmacht jener zu besiegen. 
Als auch ein beabsichtigter Ueberfall von C. 
entdeckt wurde, der dann selbst einen ge- 
lungenen nächtlichen Angriff machte, sclilos- 
sen die Tlascalteken Frieden. Von Tlascala 
aus marschirte er hierauf mit 5000 Tlascalte- 
ken nacli Cholula, wo Montezuma sowol in 
der Stadt als m den Bergen mit 20000 M. 
einen Hinterhalt gelegt hatte. Allein die 
befreundeten Indianer entdeckten C. den 
Anschlag, er lockte die Kaziken zu sich, lie.s< 
sie niederhauen und die Stadt angreifen. In 
5 stündigem Kampf wurden 6000 Cholulaner 
getödtet. Nim bot ihm Montezuma Tribut 
an, allein C. lieos sich von seinem Marsch auf 
Mexiko nicht zurückhalten. Vor Mexiko kam 
ihm Montezuma entgegen und räumte ihm 
einen massiven Palast in der Stadt ein, den 
die Spanier befestigten. Seine beimruhigende 
I^^ge in dieser Wa.sser8tadt bestimmte C, den 
Montezuma in das Quartier der Spanier 
bringen zu lassen. Bald fügte sich dieser 
vollständig. Nun liess C. Brigantinen bauen, 
um auch den See von Mexiko zu Ijeherrschen. 
und Iwrief die Grossen, welche Spanien Tribut 
zahlten. Während das Volk, das seine Reli- 
gion bedroht glaubte, albnählich schwierig 
wunle, kam auch im Mai 1520 eine von Velas- 
quez al)geschickte Flotte unter Narvaez. um C. 
für seinen Ungehorsam zu strafen. C. ging ihm 
mit 260 M. entgegen, gewann einen Theil seiner 
Leute und nahm ihn gefangen. Die meisten 
der neu Angekommenen triiten zu C. über, 
der dadurch ]5(M) M. mit 20 GesclL bekam. 
Inzwischen hatte C* Lieutenant in Mexiko, 
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Alvarada, ans Furcht vor einem Atifstande 
viele unbewaffnete Adlige niederhauen lassen, 
worauf der Aufstand wirklich ausbrach. Die 
Spanier wurden eingeschlossen und ihnen die 
Lebensmittel vorenthalten. C. gelang^ zwar 
zu den Seinigen zurück, wurde aber nun 
heftig angegriffen. Ausfftlle führten zu nichts, 
da alle Häuser durch Kanäle isolirt waron. 
Zur Deckung vor den Wurfgeschossen baute 
C. bewegliche, gedeckte Holzthfirme. Ein 
Versuch, durch Montezuma auf das Volk zu 
wirken, mislang, derselbe wurde durch einen 
ßteinwurf getödtet Die Mexikaner besetzten 
eine Pyramide, die das spanische Quartier 
beherrschte und Ton der sie erst nach mör- 
derischem Kampfe vertrieben wurden. Da 
Munition und Lebensmittel abnahmen, ver- 
liess 0. um Mitternacht des 1 . Juli die Stadt. 
Am ersten Kanal begann der Angpriff der 
Mexikaner, die vorbereitete Tragbrtlcke stürzte 
um, der zweite und dritte Dammdurchschnitt 
musste schwimmend zurückgelegt werden. 
Viele wurden hier abgeschnitten, ge&ngen, 



Spaniern und 90000 Indianern. Es gab harte 
Kämpfe um Bergfesten und befestigte Bt&dte. 
Er musste nach Tezcuco zurück. Eine Ver- 
schwörung der Spanier vereitelte er durch 
kluge Vorkehrungen. An Pfingsten begann er 
mit 1500 Span., 300000 Indian. und 18 Gesch. 
die Belagerung von Mexiko von drei S^ten, 
er selbst von der Seeseite. Zunächst wurden 
Wasserleitung und Flotte zerstört, alle Zufuhr 
abgeschnitten und dann der befestigte Kreu- 
zungspunkt des Hauptdammes mit Sturm ge- 
nommen. Alle eroberten Häuser wurden 
niedergerissen, die Kanäle aufgefüllt. Nach 
mehreren blutigen Stürmen, wobei auch 
Quaitemozin ge&ngen wurde, ergab sich die 
Stadt. Von 300000 Mexikanern waren 240000 
umgekommen. C. baute die Stadt wieder 
auf. Die Provinzen am Stillen Meere, und die 
ndl. Länder am Panuco kosteten noch harte 
Kämpfe. — Inzwischen war C. von Karl V. 
zum Gen.-Kap. von Neuspanien ernannt wor- 
den. Er that nun viel für die Ordnung des 
Landes, beschränkte Monopol und Sklaven- 




geopfert. 450 Spanier imd 4000 Indianer 
Üelen. Dem Rest zeigte ein Tlascalteke den 
Weg um den See; nach furchtbaren Hunger- 
qualen stiess C. am 7. JuU auf die Haupt- 
macht der Mexikaner, die ihm bei Otompan 
den Weg verlegte. Nach 4 stündigem Kampfe 
tödtete er den Führer mit dem Reichsbanner, 
worauf der Widerstand aufhörte. Mit noch 
440 M. fand er in Gualipa (Tlascaia) Ruhe, 
begann aber bald wieder seine Operationen, 
unterwarf die Provinz Tepeaca (Puebla), fand 
neue Bundesgenossen und auch Verstärkung 
aus Cuba und Spanien. Der Nachfolger 
Montezumas hatte inzwischen ein grosses Heer 
gesammelt, das aber Hunger und Pocken 
aufrieben, an denen auch er starb. Ihm 
folgte Quaitemozin. Ende 1520 brach C. mit 
600 Spaniern und 25000 Indianern gegen Tez- 
cuco auf, dafl ebenso wie Iztapalapan und 
Ohalco unterworfen wurde. Doch konnte er 
wich nicht behaupten; erst nach wiederholtem 
Kampfe blieb ihm Chalco. Am 5. April 1521 
begann er geinen zweiten Feldzug mit 330 



dienst, begünstigte Acker- und BjBrgbau und 
die nüchternen geistlichen Orden. Ein Mis- 
erfolg war sein Zug nach Honduras, auf dem 
das Expeditionskorps durch Mangel, Klima 
und schlechte Wege ^t zu Grunde ging. 
Die Muthmassung einer mexikanischen Ver- 
schwörung veranlasste ihn, Quaitemozin sowie 
die Fürsten von Tezcuco und Tacuba hängen 
zu lassen. Inzwischen hatten seine Stellver- 
treter in Mexiko üble Arbeit gemacht, er 
musste (1526) dort Ordnung stiften. Karl V. 
schickte Untersuchungsbeamte, C. musste sich 
verantworten, er wurde in Spanien zwar gut 
aufgenommen, aber abgesetzt. Als Privat- 
mann zurückgekehrt, machte er noch meh- 
rere Expeditionen, entdeckte Califomien, 
muKste aber wegen der gegen ihn gesponne- 
nen Ränke 1540 wieder nach Spanien. Hier 
machte er den Zug nach Algier (s. d.) mit, 
wurde aber nicht einmal zum Kriegsrath 
beigezogen. Sein Tadel über den Rückzug 
ward übel vermerkt. Er starb 1542 zii CastiJ- 
lejo de la Cuesta bei Sevilla. — Kottenkamp, 
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<>e0cli. der Kolonisation Amerikas; Preacott, 
Eroberung von Mexiko. — rt. 

Coiwilia, La, Hauptstadt der caetilischen 
Provinz GaHcia auf einer schmalen Halb- 
innel am Eingange der Bai von Betanzos an 
der NW.küate von Spanien; 29000 E.; be- 
deutender Handelsplatz; prachtvoller sicherer 
Hafen, der durch 5 Forts geschützt ist. Am 
N.ufer der Halbinsel, 3 Km. von der Stadt, 
liegt der von Trajan erbaute 100' hohe 
Thurm des Herkules, jetzt Leuchtthurm. -* 
C. soll von den Phöniziern gegründet sein, 
wurde zu Ende des 7. Jhrhdrts rOmisch, ist 
1509 von den Engländern unter Norris ero- 
bert und verbrannt, demnächst befestig^. 

Gefecht bei C. am 16.Januar 1809. Nach 
eiligem Rückzuge unter ungünstigen Ver- 
hältnissen langte Gen. Sir John Moore am 
11. Jan. 1809 mit 15000 Kombattanten bei 
C an. Da die Transportschiffe bei Vigo 
waren, wurde C. zur Tertheidigung in Stand 
^t^etzt. Nach Ankunft der Schiffe worden 
Artillerie und Kavalene sofort eingeschifft, 
und sollte der Rest der Armee am 16. fol- 
i^en. Am 14. hatte Soult die Brücke bei 
Burgo hergestellt, am 16. sich auf 20000 M. 
verstärkt, am Nachmittage des 16. griff er 
<Iie Engländer an. Diese leisteten energischen 
Widerstand, und GM. Paget mit der Reserve 
warf den Feind zurück. Sir John Moore 
wurde tödlich verwundet, das Kommando 
♦ring auf Gen. Sir John Hope über. Der 
Verlust der Engländer betrug 800 M. todt 
und verwundet. Sie wurden nun bei der 
Kinschiffung nicht weiter gestört, segelten 
am 17. ab, und am 19. übergaben die Spanier, 
von allen Vertheidigungmitteln entblösst, 
unter ehrenvollen Bedingungen die Stadt ^ 

(venera] Bourck erobert am 13. Juli 1823 
(He Höhen vor der Stadt, dics^e kapitulirt am 
13. Aug. 1823. V. 

Corvis, auch nuttt ferrea genannt, Werk- 
zeug zur Abwehr der Angriffe der Schiffe 
auf die Mauern einer belagerten Stadt, eine 
Krfindung des Archimedes, bestand in eiser- 
nen Widerhaken, die mit einer langen eiser- 
nen Kette an dem Ende eines Krahnen be- 
festigt waren und mit denen man von oben 
henib die feindlichen Schiffe zu fassen und 
in die Höhe zu ziehen suchte. W^ar dies 
;;»>lungen, so Hess man die Schiffe plötzlich 
wieder fallen, wodurch sie samt den darauf 
^('tindlichen Angriffst hürmen umschlugen. — 
Auch die 36' lange, 4* breite, mit einem Ge- 
Ühuler und vorn mit Haken versehene En- 
t'-rbrücke der Römer wurde C. genannt. — 
Lübker, Reallex. d. kliuss. Altrtms; Hhein- 
h.ird, griech. u. röm. Altrtmr, J. W. 

Cosel, preu<KiHche Stadt in OberschleHicn 
um 1. Ufer der Oder, über welche eine Brücke 



fuhrt 4000 E. Früher Festung, im 30j. Kriege 
mehrfach belagert und genommen; am 27. 
Mai 1745 von den Kaiserlichen durch Veber- 
fiül genommen, in dslb. J. von den Preussen 
zurück erobert; 1760 von den Kaiserlichen 
vergeblich angegriffen; vom Januar — Juni 
1807 durch die Franzosen belagert und zur 
Kapitulation gezwungen, aber im preuss. 
Besitz verblieben, weil der Friede von Tilsit 
dazwischen kam. Sz. 

Coata Rica, die südlichste der centralameri- 
kanischen Republiken, zwischen den beiden 
Weltmeeren und den Staaten Nicaragua und 
Panama (Ver.-St. von Columbia) gelegen, 
c. 55000 Q.-Km., 170000 E., ein vulkanrei- 
ches Hochland, von den Cordilleras durchzo- 
gen, die nach W. steil abfallen, nach O. sich 
langsamer verflachen. Der Zustand de> Lan- 
des ist relativ günstig, Plantagen bau und 
Viehzucht im Aufblühen, der Handel nicht 
unbedeutend, der Bau einer Eisenbahn zwi- 
schen den beiden Haupthäfen Punta Arena s 
(Freihafen) am Stillen und limon am Atlan- 
tischen Ozean begonnen. Im übrigen aber 
sind die Kommunikationen mangelhaft, die 
c 2000 m. hohen Gebirgszüge wenig pas.^reich, 
das Flussnetz ganz unbedeutend, die vorhan- 
denen Strassen in der Regenzeit, April-Okt., 
fast unpassirbar; das Klima ist an den 
Küsten ungesund, in der Mitte des Lande« 
besser. Hauptstadt S. Jos^, 20000 £. Fkgge: 
blau - weiss - roth - w eiss - blau horizontal ge- 
streift. — Militärwesen: Allgemeine Mi- 
lizpflicht vom 15.— 60. J. Kein stehendes 
Heer; von der angeblich 14000 M. starken 
„aktiven Armee" (Altersklassen von 18— 30J.) 
nur wenige hundert Mann eingezogen. Ausser- 
dem nominell 15000 M. Reserve (Altersklasse 
vom 30.— 50. J.) und 5000 M. Xational- 
garde. — C. R. ist 1502 von Columbus auf 
dessen vierter Reise entdeckt worden, war 
bis 1821 in spanischem Besitz, trat dann den 
Ver-St. von Centralamerika bei, erklärte sich 
aber 1^40 selbständig. An inneren Kämpfen 
ist die Geschichte von C. R. nicht so reich 
wie die der Schwesterstaaten, woraus sich 
der bessere Zustand des Landes erklärt. Von 
äusseren Kriegen sind der mit Honduras 
1850 geführte und der Antheil an der Nie- 
derwerfung Walkers (s. d.) zu eiwUlmen. 
— Vgl. Centralamerika. — v. Bülow, C. R., 
Brln 1850; Wagner u. Scherzer, d. Rpblk 
C. R., Lpzg lb56; Peralta, C. R., it« climate, 
Constitution and resourccs, Lndn 1873. v. Fr. 

Cotton- Lichte: Signallichte, welche an 
Bord der Kriegsschiffe Verwendung finden 
und zwar als rothe, grüne und weisse. . Ver- 
schiedenartige Farl>enkompositionen geben 
Zahlen des Signalbuches. Die Lichte bestehen 
aus dem Leurhtsatz, welcher in auf einander 
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fichraubbare Hülsen gepresdt imd mit einer 
Art von Docht versehen ist Die eine be- 
stimmte Zahl ausmachenden Lichte sind in 
den Aufbewahrungskästen schon zusammen- 
gesetzt. Der LeuchtkQrper hat, um eine Ver- 
wechslung zu verhindern, die bez. Brennfarbe 
als äusseres Kennzeichen. Man hat die €.-L. 
noch nicht so herstellen können , dass eine 
Selbstentzündung ausgeschlossen ist; sie haben 
indessen den Vorzug, dass sie nicht explodiren, 
sondern langsam abbrennen, und dass somit der 
den Kasten über Bord werfende Mann keiner 
besonderen Gefahr ausgesetzt ist. Sie leiden 
ebenfalls leicht durch Feuchtigkeit, verlieren 
durch dieselbe an Intensität und Entzünd- 
barkeit. V. Hllbn. 

C6le d'Or, der etwa 1300' hohe, von SW. 
nach NO. streichende Gebirgszug in der fonz. 
Landschaft Bourgogne, welcher durch die 
Einsenkung des Canal du centre vom Ge- 
birge von Charollais, durch diejenige des 
Kanal von Bourgogne vom Plateau von Lan- 
gres getrennt wird ; seinen wstl. Fuss begrenzt 
der Arroux. Sz. 

Coulmiers, Dorf im französischen Departe- 
ment Loiret, 21 Km. wstndwstl. von Orleans, 
an der Strasse nach le Maus. 

Treffen am 9. Nov. 1870. AnfengNov. 
war es die Absicht der Franzosen, mit der 
neu gebildetenLoirearmee von Blois gegen den 
mit dem 1 . bayer. Korps in und bei Orleans 
stehenden Gen. v. d. Tann vorzugehen, wäh- 
rend die 1. Div. des 15. Korps von Gien aus 
ihm den Rückzug nach Norden verlegen sollte. 
V. d. Tann, durch das Gefecht von Chantöme 
am 7. Nov. die Nähe bedeutender Streitkräfte 
erfahrend, konzentrirte sein Korps, unter Zu- 
rücklassung eines Inf.-Hgts in Orleans in der 
Nacht vom 8./9. bei C. Dort erhielt er am 
9. um 8 U. fr. die Nachricht vom An- 
marsch starker Kolonnen über Meung und 
Cravant auf Baccon. Er Hess nun seine nur 
14500 Gewehre, 4500 Pferde, 100 Geschütze 
starken Truppen eine Stellung zwischen C. und 
Prefort Chäteau einnehmen, den Mauvebach 
vor dem sdl. Theil der Front. Auf dem r. 
Flügel bei C. hielt er die Masse der Kavale- 
rie bereit, um im geeigneten Augenblick zur 
Offeniiive überzugehen. Ueber Baccon und 
la Kenardi^re griff gegen Mittag das 15., bei 
C das 1(). franz. Korps an; beide zusammen 
c. Co — 70000 M. stark. Diese .Ueberlegenheit 
machte es ihnen möglich, auf beiden Flügeln 
zu umfassen. Die von v. d. Tann nach Pre- 
fort Chäteau südwärts entsendete Brig. wurde 
nach la Kenardiere herangezogen; dieser Ort 
aber ging inzwischen trotz tapferster Gegen- 
wehr verloren. Die )- bayerische Brig., die 
ihn vertheidigt hatte, wich langsam nach 
dem Gehölz von Montpipeau zurück, dort 



kam auch die schwache 3. Brig. heran. — 
Sehr lebhaft wurde inzwischen der Kampf 
um C, das der Feind von W. und S. mit 
starken Massen angriff, nachdem seine zahl- 
reiche Art. den Angriff durch Kreuzfeuer vor- 
bereitet. Zwar suchte v. d. Tann sich durch 
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einen Offensivstoss seiner in Reserve befind- 
lichen 2. Brig.. gegen Ch^miniers Luft zu 
schaffen, aber dort, wie bei Champs, zeigten 
sich überlegene Kräfte des 16. Korps. — Gegen 
4 Ühr musste C. aufgegeben und der Bück- 
zug beschlossen werden, denn an Art und 
Inf. entwickelte der Feind eine geradezu er- 
drückende Uebermacht. V. d. Tann marsohirte 
noch am Abend nach St. Peravy und Artenay, 
Orions wurde geräumt. Der Verlust der 
Bayern betrug 51 Off., 1257 M. Gen. d' Au- 
relle de Paladines, d. franz. Oberbefehlshaber, 
gibt seinen Verlust auf 1500 T. u. Verw. an. 

V. d. G. 
Coup d'oeil (üeberblick) ist das rasche Er- 
fassen einer Sachlage, eine Gabe, welche sich 
ohne natürliche Anlagen kaum denken, aber 
durch Ausbildung steigern lässt. Dieser 
üeberblick gibt dem Verstände das Vermö- 
gen, die wechselseitigen, selbst unerwarteten 
Beziehungen einer Masse von Gegenständen 
geistig so schnell aufzufassen, dass beim Be- 
sitz desselben eine eigentliche Verlegenheit 
in den Anordnungen eines Anführers nie ein- 
treten kann. — Friedrich, d. Gr. lässt den C 
bestehen in dem Talent, sofort beurtheilen zu 
können, wie viel Truppen ein Terrain fassen 
kann und zugleich alle möglichen Vortheile, 
aus demselben zu ziehen. Clause witz nennt 
den C. dagegen die Eigenschail, den Ver- 
stand auch in gesteigerter Dunkelheit nicht 
ohne einige Spuren inneren Lichtes zu haben, 
tlie zur Wahrheit führen, um den beständi- 
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gen Streit mit dem Unerwarteten glücklich 
bestehen zu können. — Der militärische 
U eberblick Lst das yomehmste Stflck eines 
jeden Offiziers, welches dem Feldherm im 
erhöhten Grade zn eigen sein muss, damit 
er Reine Erfolge dem Talente, nicht aber 
luir dem Zufalle oder der Tapferkeit seiner 
Truppen zu verdanken habe. C. ist das 
^eigentliche Anführertalent; nur durch ihil 
int es dem Feldherm möglich, die Vor- und 
Nachtheile eines Terrains in Bezug auf die 
taktische Verwendung der Truppen zu er- 
kennen und zu übersehen. Nur durch ihn 
wird er den Zustand seines Kriegsmaterials 
beurtheilen, den Wert von Befestigungsan- 
lagen oder sonstigen Anordnungen erkennen 
können und durch ihn wieder im Gefechte 
selbst das zweckmässige in Bezug auf seine 
Befehle zu treffen wissen. — Wenn man auch 
in frühester Zeit der Kriegführung nicht 
gerade sonderlichen Wert ai:^ den C. gelegt 
hat, diesen vielmehr erst in der Periode 
Turennes völlig richtig würdigte, so ist doch 
zu erwähnen, dass schon Plutarch dem Philo- 
pömen eine Lobrede wegen seiner geschickt 
studirten Benutzung des Terrains hält. Wel- 
chen Wert aber später geniale Heerführer, 
wie Friedrich d. Gr., darauf legten, geht aus 
den 1775 von demselben seinen Generalen zu^ 
gefertigten Grundsätzen der Lagerkunst und 
Taktik hervor, welche er als eine Ergänzung 
des Unterrichts in der Terrainbenutzung in 
der Vorrede selbst ankündigt. — Unterricht 
Friedrichs II. f. d. Gen., Lpzg 1810: v. Aster, 
Kriegstheorie, Brln 1856. B. v. B. 

CourMire, Guillaume Ren^ de THomme, 
b^eigneur de C, preuss. GFM., geb. am 
23. Feb. 1733 zu Mastricht als Sohn eines 
hüUänd. Offiziers aus einer lUfugi^familie 
dQü Dauphin^, trat 1756 aus hoUänd. Diensten 
in prenssische und stieg im Laufe des 7j. 
Krieges zum Kmdr. eines Frei-Rgis. auf, 
seine Beförderungen und Auszeichnungen 
aieU durch hervorragende Leistungen ver- 
dienend, wie durch die Vertheidigung der 
otfenen Stadt Herrnstadt im Okt 1759 gegen 
Soltikow und durch sein Benehmen bei der 
Belagerung von Dresden 1760. In der folg. 
Friedensperiode war er namentlich bei der 
Bildung der Füsiliere thätig. Im Feldzuge 
von 1792 nahm GL. C Verdun, welches er 
•später dem (ien. Dillon übergeben musste; 
in dem von 1793, wo er den 1. Flügel der 
Armee des Hzgs v. Braunschweig befehligte, 
war ihm besonders die Entscheidung des 
Tage« von Piruiasenz zu danken. 1794 be- 
iVliligte er ein Korps unter Möllendorf. Beim 
Aufbruch des Krieges von 18«»6 trat er das 
ihm schon früher übertragene Gouvernement 
von Graudenz an. Am 22. Jan. 1807 schloss 



der Feind die Festung zuerst vollständig 
ein und hielt dieselbe, mit kurzer, bald da- 
rauf erfolgender Unterbrechung, bis zum 12. 
Dez. dslb. J. blokirt. Das« dieselbe, sowol der 
bis zur Eröffnung der 2. Parallele gediehenen 
Belagerung ungeachtet, wie gegenüber den 
weit über Friedensschluss hinaus fortgesetz- 
ten Versuchen der Franzosen, sich auf die 
eine oder die andere Weise in den Besitz 
des wichtigen Platzes zu setzen, seinem Kriegs- 
herrn erhalten blieb, war vor allem des Gou- 
verneurs Verdienst, welcher, obgleich die 
UnZuverlässigkeit des grOssten Theils der 
Besatzung ihm eine aktive Vertheidigung 
fast unmöglich machte, standhaft und tapfer 
ein glänzendes Beispiel echten Soldatensinns 
in trüber Zeit gab. Zum Gen.-Gouvemeur 
von Westpreussen ernannt, blieb C. wegen der 
Wichtigkeit des Platzes in Graudenz mnd 
starb daselbst am 25. Juli 181t. — Soldaten - 
freund, 33. Jhrgg, 5. Hft, Brln 1865. H. 

Coaronnement oder Glaciskrönong nennt 
man einen längs der Glaciskrete auf 5 m. 
Abstand von derselben und als Traversen- 
sappe hergestellten Laufgraben, welcher die 
letzte Position des Angreifers einer Festung 
gegenüber büdct. Die Ausfuhr ung des C. 
erfolgt je nach der grösseren oder geringe- 
ren Energie der Vertheidigung mit der 
doppelten Erdwalze oder flüchtigen Korb- 
sappe, im letzteren Fall in der Regel unter 
gleichzeitiger gewaltsamer Eroberung des 
gedeckten Weges. Zur Infanterievertheidi- 
gung wird dasselbe durch ein Bankett , Sand- 
sackscharten und Schutzräume geeignet ge- 
macht; auch fanden vor Einführung des 
indirekten Schusses die Bresch- und Kontre- 
batterien hier ihre Stelle. Als nächste Ar- 
beit des Angreifers folgt die Herstellung der 
GrabendcHcente. — Vgl. Absteigong. 3. 

Courtray oder Kortryk, Stadt in der bel- 
gischen Provinz Westflandern, zu beiden 
Seiten der schiffbaren Lys, 27000 E. Bedeu- 
tende BaumwoU- und Leinenindustrie 1302 
erlitten hier die Franzosen durch die Flamän- 
der eine schwere Niederlage. Früher befestigt, 
1646, 1667 und 1794 von den Franzosen. 1047 
von den Spaniern erobert. Am 11. Mai 1794 
drängten bei C. die Franzosen unter Souhani 
die Kaiserlichen unter Clerfayt zurück; im 
Frühjahr 1S14 bestanden sie hier unter Mai- 
son ein siegreiches Gefecht gegen die AHür- 
ten unter Thielmann. Sz. 

Covtilleiirs, die Knappen der Ritter (homme 
d*armes) der Ordonnanzkompagnien (s. d.), 
nach einem kurzen und breiten Seitengewehre, 
welches sie am Gürtel trugen, genannt. — ■ 
Hoyer, liesch. der Kriegskunst, 1. Band, § 6. 

H. 

Coutrat, südfranz. Ortschaft am Znsammen- 
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fluss der Isle und Bronne (Dep. Gironde). 
Hier gewannen, 20. Okt. 1587, die Hugenotten 
die erste offene Feldachlacht über ihre katho- 
lischen Gegner. Die Armee der Liga, 6000 
M. zu Pusfi, 2000 Pf. und 7 Gesch. unter Her- 
zog von Joyeuse, war nach S. aufgebrochen, 
um i»ich bei Liboume mit dem Marschall 
Matignon (4000 M.) zu vereinigen. Heinrich 
von Navarra schob sich bei C. kOhn zwischen 
beide, mit 5500 M. und .2 Gesch., imd schlug 
die Hauptarmee vollständig. Joyeuse selbst 
blieb auf dem Platze; sein Heer verlor über 
3ü00 M., alles Geschütz und 29 Feldzeichen, 
während auf Seite der Hugenotten nur 25 
M. getödtet wurden. — Duc d* Anmale, bist, 
des princesdeCondä, Paris 1863—64. H. v. H. 
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Govinns, ein Kriegswagen der alten Belgier 
und Briten. Ton dem Bau desselben ist nur 
bekannt, dass er an den Seiten. mit Sicheln 
versehen und oben zum Schutze des Streiters 
mit einem Dache gedeckt war. Den Krieger, 
der von ihm aus seine Speere warf, nennt 
Tacitus „Covinarius". — Die bei Cäsar 
vorkommende Esseda war ein zweiräderiger, 
unbedeckter, vom offener, aber rückwärts 
geschlossener Streitwagen der Gallier, vom 
Essedarius geleitet. — Lübker, Beallex. d. 
klass. Altrtms. J. W. 

Gowes, (spr. Kaus). Befestigter Hafenplatz 
an derNordkküste derlns. Wight, 5500 E. Sz. 

Graohement nennt man das Ausspritzen des 
geschmolzenen Metalls aus einer feuchten 
Gussform, femer das Herausgehen des Wergs 
aus den Fugen eines Schiffes — daher wurde 
früher auch das Spritzen der Püanne eines 
Feuergewehi's so genannt, und daher hat man 
diesen Ausdruck neuerdings auch auf das 
üeberströmen der Pulvergase über die Lide- 
rungionittel der Hinterladungswaffen über- 
tragen. Da das C. ein Verschmutzen der 
Verschlusstheile und infolge davon die Un- 
gangbarkeit derselben hervorruft, so ist es 
für die Ladefähigkeit der Waffen äusserst 
schädlich — auf die Liderung derselben muss 
daher ein hoher Wert gelegt werden. — 
Vgl. Liderung. v. LI. 

Craonne, Schlacht bei, am 7. März 1814. 
Die Armee unter Blücher, nunmehr aus den 
preuHH. Korps Bülow, York und Kleist und 
de« ruKH. liAngeron, Wintzingerode und Sacken 
'/ueumm,.n|^08etzt, stand am 5. März ndl. der 
Aiaut^.ifcwiHehen diesem Fluss undder Lette. Die 
1/1 iu>w. Kiirp« an der Strasse von Soissons nach 
j '-"*' '"«'*»>• gt*Kc«nSois8ons vorgeschoben stand 
J..ii],/o*.m, linkN von diesem Sacken und am 
•"^ ■•^*hOi, I. |.'i(i^„i, ^^^^^ c., Wintzingerode. 

^ Aj.j u. vi^iitMl,. ,|,iH von 5000 KuHsen be- 
•' ' • 5-"Uri,„« Vi.» (iiMi FmnzoHiM» vergeb- 



lich angegriffen; man erwartete eineii Ueber- 
gang Napoleons über die Aisne in der Näh^ 
der Stadt, doch dieser hatte sich bereit- 
mit seinen Hauptkräften gegen Bery au Et.. 
gewendet, um den 1. Flügel der schlesisch^Ti 
Armee zu umgehen. Bery ao Bac fiel ur 
5. den Franzosen in die ffinde; die dort g^- 
standenen Russen wurden heftig* auf der 
Strasse nach Laon geworfen. Am g^L Tagr; 
hatte Kapoleon, um sich den Rücken r\ 
sichern, Beims durch die Reiterdivixion Cor- 
bineau überfallen lassen, wobei 4 ross. Bat. 
gefangen wurden. Als man im Hanptquarti<*r 
der schles. Armee am Morgen des 6. die AU 
sieht Napoleons erkannte, beschloss Blüch^T 
den Feind andern Tages anzugreifen und g^z: 
Corbenj zurückzuwerfen. Ln Laufe d^- 
Nachmittags vom 6. waren mehrere Bat. 
franz. alte Garde gegen C. vorgegangen nn<' 
dort in ein lebhaftes Gefecht mit 2 ru^v 
Jägerrgtem getreten; nach und nach griffen 
noch 2 Div. der franz. jungen Garde ein 
Durch ein Umgehen des L Flügels der bt-i 
C. stehenden Russen, über Vaucler, ^mrdes 
diese zum Aufgeben der Stadt and som Zu- 
rückgehen gegen ihre, wsÜ. von der Heart«^ 
bise stehenden Verstärkungen geizwangen. 
Die Franzosen blieben am Abend des 6. im 
Besitz der Abtei Vaucler, des Städtchens ('. 
und des zwischen beiden Punkten liegendtm 
Waldes. Napoleon, der durch den £uopf' 
am 6. Nachm. erkannte , dass er beden- 
tende Kräfte sich gegenüber habe, bescüoe» 
für den nächsten Tag den Angriff; Blüt\ieT 
verzichtete auf den Plan, die Franzosen direkt 
gegen Corbeny anzugreifen und traf statt 
dessen Anordnungen, die, wären sie mit 
Energie ausgeföhrt worden, für die fiam. 
Armee eine Katastrophe herbeifähren konn- 
ten. Den am Abend des 6. ausgegebenen I>bi- 
Positionen gemäss sollte die In&nterie Win- 
tzingerodes auf dem plateauartigen RüclLeii 
des ndl. der Aisne, in der Richtung ron W. 
nach 0. hinziehenden Höhenzuges, Front 
gegen C, Stellung nehmen und den AngriS 
erwarten; Sanken hatte zur event. Unter- 
stützung der Inf. Wintzingerodes (die unter 
Befehl des Gf. Woronzow stand) rückwart* 
Stellung zu nehmen. Langeron wurde bald 
mit Sacken vereint. — Den eigentlichen 
OfPensivstoss beabsichtigte Blücher gegen dif> 
r. Flanke und gegen den Rücken der Fran- 
zosen. Zu diesem Zweck wurde die gesamii^ 
Reiterei von Wintzingerode, Langeron and 
Sacken mit ihren reitenden Batt., unter dem 
Befehl Wintzingerodes (als Kav.-Gen.) ver- 
eint. Diese (c. lOOOO Pf., 60 Gesch.) »eilten 
noch am 6. abends an irgend einem Pimktt^ 
die Lette überschreiten, mittelst eines Nacht- 
marsches die Strasse von Bery au Bac nach 
Laon bei Fetieux erreichen und von hier in 
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den Bücken und gegen die r. Flanke der 
Franzosen vorgehen, sobald diese zum An- 
griff der russ. Inf. schreiten würden. Um 
die Unternehmung zu sichern, hatte das 
Korps Bulow die starke Stellung ron Loon 
besetzt; um femer die Aufgabe dieser Reiter- 
maase zu unterstützen, waren York und Kleist 
ndl. der Lette bei Chevrigny bereit, ebenfalls 
nach Fetieuz abzurücken; letztere konnten 
bis Nachmittag ihre Bestimmung erreichen, 
während man voraussetzen durfte, dass die 
Kavalerie schon am frühen Morgen des 7. 
bei Fetieux stünde. — Woronzow hatte mit 
Tagesanbruch seine Inf. (c. 18000 M.) in 3 
Treffen, wstl. der Fenne Heurt-ebise, quer 
über den Höhenrücken, Front gegen 0., auf- 
gestellt; vor der Front beherrschte eine aus 
36 Gesch. bestehende Batterie die schmälste 
Stelle des Plateaus, die an die felsigen und 
steilen Abhänge gelehnten Flanken waren 
durch flankier und je eine Batterie von 
12 Oesch. gedeckt 5000 Schritt rückwSjrts 
von Woronzow war das Korps Sacken (c. 
9000 M.) und hinter diesem das Korps Lan- 
geron aufmarschirt. Die Front; der ruas. 
Stellung war äusserst stark, auch ein Angriff 
auf die Flanken bot die grössten Schwierig- 
keiten. Napoleon beschloss in beiden Flanken 
anzugreifen, gegen die L, ndl., richtete er die 
stärksten Kräfte — hier sollte Ney, unter- 
stützt durch eine Div. des Korps Victor und 
durch die schwache Kavalerie (2000 Pf.) unter 
Grouchy angreifen — , während gegen die r. 
Flanke die Gardekav. unter Nausoutj durch 
das unwegsame Foulonthal dingirt wurde. 
Gegen 9 Uhr Yorm.erö£[heten 6 Batt der alten 
Garde ein gewaltiges Feuer gegen die russ. 
Mitte, zugleich begann Ney die Hänge zu 
erklimmen; es gelang zwar einigen Kolonnen, 
das Plateau in der Nähe der Ferme Heurte- 
bise zu gewinnen und sich dort unter den 
schwersten Verlusten festzusetzen, allein eine 
wirksame Umgehung des L Flügels war nur 
möglich, wenn die Franzosen in den Besitz 
des Dorfes AiUes am Hange des ndl. Höhen- 
randes gelangten. Dieses war von Jägern 
l:>esetzt, die Zugänge waren durch Batterien 
bestrichen. Der erste Angriff Neys wurde 
unter schwerer Einbusse abgewiesen, Ney 
musste bis in den Wald von Vaucler zu- 
rückweichen. — Die durch das Foulonthal 
vorgehende, gegen die r. Flanke bestimmte 
Kolonne Nausoutys wurde ebenfalls blutig 
abgewiesen. — Auch ein zweiter Angriff 
Neys auf Ailles mLsglückte; es war fast 3 U. 
Nachm. geworden, die Verluste auf beiden 
Seiten ganz ausserordentlich, Marschall Victor. 
Gen. Grouchy schwer verwendet; da traf auf 
dem Plateau in der Mitte die Div. Charpen- 
tier vnd das Korps Mortier ein, und Napo- 
leon befahl von neuem den Angriff. — Ney 



eroberte endlich Ailles und erstieg das Pla- 
teau; die Mitte, bei welcher Napoleon sich 
befand, drang trotz des furchtbaren Artillerie- 
feuers über die schmale Stelle vor; die Rei- 
terei unter Nausouty, unterstützt durch die 
herankommende Kav.-Div. Colbert, erstieg 
bei Vassogne die Höhe. Jetzt leistete Wo^ 
ronzow dem ihm zum drittenmal ertheilten 
Befehl zum Rückzug Folge. Regimenter- 
weise in Karr^ formirt, die Artillerie in 
den Intervallen, zog sich die Inf. in Ordnung 
zurück, trotz der 80 Gesch., welche unter 
Gen. Drouot ihr Feuer auf sie richteten, und 
trotz der starken Kavalerie, welche ungestüm 
nachdrängte. Diesen hatte Sacken die Rei- 
terei unter Wassiltschikow entgegengesandt 
und dadurch den Rückzug Woronzows ge- 
deckt, bei welcher Gelegenheit sich das 6. 
russ. Jäg.-Rgt durch eine heldenmüthige 
Vertheidigung der Ferme Bovelle auszeich- 
nete. Napoleon gelang es nicht, den Ab- 
ziehenden wesentliche Verluste beizubringen. 
Sacken und Woronzow gingen auf der Strasse 
n:ich Laon über Chavignon zurück ; Langeron 
hatte bereits bei Chevrigny hinter der Lette 
Stellung genommen und den Rückzug der 
beiden anderen Korps hierdurch gedeckt. — 
Wintzingerode war am Abend des 6. durch 
schlechte Wege und andere Umstände in 
seinem Uebergang über die Lette aufgehal- 
ten, begann diesen erst am Morgen des 7. 
und hatte ihn erst 3 U. Nachm. vollendet. 
Blücher war äusserst aufgebracht, er setzte 
das Korps Kleist am Morgen des 7. in Marsch 
nach Fetieux, welches aber selbstverständlich 
zu spät eintraf, mn die Umgehung auszu- 
führen. — York stand abends in LeuiUy, 
Bülow in Laon. — Die Schlacht bei C. war 
die blutigste in diesem Feldzug. Stärke: 
Russ. (incl. Langeron, der nicht zum Gefecht 
kam) c. 52000 M., Franz. c. 40000 M. Ver- 
luste: Russ. 4800 M., Franz. 8000 M. — Vgl. 
Krieg von 1814. H. H. 

Crassns, Marc. Licinius, 115 v. Chr. geb., 
floh vor der marianischeu Partei nach Spanien 
und schloss sich 83 an Sulla an, als dieser in 
Italien gelandet war, focht unter ihm mit 
Auszeichnung, besiegte 71 den Sklavenführer 
Spartacus (s. d.) und schloss sich später eng 
an Cäsar an, dem er, einer der reichsten 
Bürger Roms, durch Uebemahme der Bürg- 
schaft für Cäsars (s. d.) Schulden einen we- 
sentlichen Dienst leistete. Nachdem Cäsar 
ihn mit Pompejus ausgesöhnt hatte, verbün- 
deten diese drei sich zum 1. Triumvirat, 60 v. 
Chr. 55 ging er in das ihm zugesprochene 
Syrien als Statthalter, sog es furchtbar aus 
und brach dann, 53, gegen die Parther über 
den Euphrat vor. In seiner Verblendung 
sich gegen bessern Rath verschliessend, Hess 
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er sich von dem Verräther Arianines, einem 
Araber, zum Marsch durch die Wüste ver- 
leiten, wurde am Flusse Bilecha von den 
Parthem geschlagen und bald nachher in 
einer Unterredung mit dem feindlichen Heer- 
fuhrer ermordet. Sein Quästor Cassius (s. d.) 
entkam mit 50U Reitern , der Best des Heeres 
wurde aufgerieben. — Plutarch, C, Caesar, 
Pompejus; Sueton, Caesar; Dio Cass. 39 — 41; 
Liv.; Appian; Florus HI; u. a. — cc — . 

Cravant, Flecken, 7 Km. ndwstl. von Beau- 
gency, aus den Kämpfen während der Schlacht 
von Beaugency (s. d.) am 8. — 10. Dez. 1870 
her bekannt, welche Schlacht oft nach C. be- 
nannt wird. V. d. G. 

Crawfurdy (spr. Krahfordj, Robert» engl. 
Gen., 1769 geboren, trat mit 15 J. in die 
Armee, avancirte rasch zum Hauptmann, 
verbrachte mehrere Jahre auf dem Kontinent 
und erhielt später eine Anstellung in Indien. 
Nach seiner Rückkehr 1793 ging er in Be- 
gleitung seines ält'Cren Bruders in staatlicher 
Mission nach Oesterreich. Dort erregte er 
durch seine Berichte die Aufmerksamkeit der 
heimischen Regierung, welche ihn 1798 unter 



knietief durchwaten konnten. Eine r^l 
&anz. Abtheilung, die unter Godemar < 
Fay zur Bewachung aufgestellt war, wnr 
aus einander getrieben. Am 25. la.^€iten •' 
Engländer im Walde von C, ent8chlo*>^ ü 
obwol ihre flandrischen Verbündeten n^ - 
Aufhebung der Belagerung von BetiTiL 
zurückgegangen waren, den Kajnpf anli - 
nehmen. Sorgfältig trafen sie ihre Anstich- 
weit mehr zur Yertheidigong als zum A. 
griff. Mit dem Gesicht nach SO. stand* 
sie auf der Höhe, vor sich die Niederung ■ i 
vall^e des Clercs), die Rechte auf G- und vi \ 
Maie, einen kleinen Nebenfinss der Somii 
die Linke auf das Dorf Wadiconrt st^tz^f 
Vor der ganzen Linie war aus Palisä3<>.2 
und Packwagen ein starker Verhan g^ezo<?>:i 
Auch die Ritter waren abgesessen , ein jcti-j 
sollte zu Fuss kämpfen. Edellente, Bog^t- 
schützen, Waliser Knechte waren, ziemli 
gleichmässig zngetheilt, in drei Bataill«' 
hinter einander aufgestellt ^ deren vorder-i 
der erst 16j. Prinz von Wales, jedoch unu. 
Beistand von Marschall und Conn^table, fi' 
Grafen von Warwick und Northampton. t— 
fehligte, während der Graf von Anindel iii- 



Beförderung zum Obstltnt und Gen.-Qmstr -i. o i.i i-xv • j i ^. - ir 

nach Englind zurückrief. 1199 wavd^ C/l'^^^^'^^^^^^^l^J^^^^i,^?,^^^'^^ 
zur österr. Armee nach der Schweiz gesandt; 



später zur holländ. Expedition imter dem 
Hzge von York. 1807 kommandirte er als 
Brig.-Gen. die Avantgarde bei der Expedi- 
tion des Gen* Whitelock gegen Buenos Ayres, 
kam 1608 nach Spanien, focht mit Auszeich- 
nung bei verschiedenen Gelegenheiten und 
fiel als Kommandeur der leichten Division 
beim Sturm auf Ciudad Rodrigo (s. d.) am 
19. Jan. 1812. V. 

Cremona, Hauptort der ital. Provinz gl. N., 



das Hintertreffen kommandirte. Die (j^ 
samtstärke ist schwer festzusteUen. V^r 
zuverlässigste Autor G. Villani, der tS4S ^- 
storbene Chronist von Florenz, gibt de :iat' 
4000 Geharnischte und 30000 Sädner an. 
wogegen der auch sonst verwirrtfe Bericht 
bei Froissart keine festen Schlüsse ni^jü^t. 
Die Franzosen sollen 12000 Ritter und^OOt» 
Fussgänger stark gewesen sein. Sie drangt 
ebenfalls in drei Treffen heran. Daa U >«»'• 
dem sich 6000 genuesische ArmbrustBchütz^m 
und 300 Ritter befanden, stand nnter Akz^ 



in der Lombardei am 1. Ufer des Po, 29000 E. erblindeten Kg Johann von Böhmen, d- 
Hat alte Befestigungen. 1702 nahmen hier ggin g^hn, Mkgf Karl von Mähren, ber«:- 



die Oesterreicher unter Pr. Eugen durch 
nächtlichen Üeberfall den £unz. Marschall 
Villeroi gefangen. Sz. 

Cr^cy, Schlachtbei,in der Picardie (Som- 
nie), einige Meilen ndl. von Abbevüle, am 26. 
Aug. 1346. Eduard HI. von England landete 
im Juli 1346 in der Normandie, um nach 
der Einnahme von Caen in ndöstl. Richtung 
aufzubrechen. Der üebergang über die 
Seine gelang trotz aller Gegenanstrengun- 
gon der Franzosen bei Poissy. Um so wirk- 
samer schienen die Anstalten Philipps VI., 



zum röm. Könige erwählt, zur Seite fo*M- 
Im 2. Treffen führte Gf Alen^on 4000 l-- 
hamischte. Beim 3. befand sich Phili] , 
selber mit den Königen von Navarra ur* 
Mallorca und dem höchsten Adel. Der Ar- 
griff erfolgte, als es bereits Abend wnn! 
und sich gerade ein Gewitter mit stÄrk«f- 
Regen entlud. Gegen die zuerst heran3jtr.r- 
menden Genuesen aber schössen die Eni:- 
länder aus der Deckung mit ihren Lani.- 
bogen dreimal so schnell und wirkten Kl- 
bis in das ungestüm vorwärts drängende -- 



lurch Bewachung, bez. Zerstörung der 'Treffen. Die hierdurch angerichtete Y»r- 
Brücken und Furten über die Somme dem wirrung benutzend, brach der Prinz \t>s 
Feinde jeden Ausweg nach Flandern abzu- Wales aus der Wagenburg hervor und en:- 
schneiden. Trotzdem glückte es den Eng- , schied im zweiten Anlauf die Schlacht. lu 
ländem am 24. Aug. durch Verrath und , Getümmel sind der Kg von Böhmen. d*'f 
Gewalt, den Strom zu tiberschreiten, etwas | Hzg von Lothringen, die Gfh von Alen^-o.M. 
unterhalb Abbeville bei Blanquetaque, einer 1 Blois, Anmale, Flandern u. a. ml geblieben, 
lurt, auf welcher damals 12 Mann in Front ! Der franz. Verlust wird auf 160U Buron-N 
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4000 Edelknappen und 20000 Mann geschätzt, ; 
wogegen jede Berechnung des englischen 
geringfügig erscheint. Es war die erste grosse 
Feldschlacht, die der Inselstaat auf dem Fest- 
lande gewann, deren einzig greifbarer Erfolg 
zunächst nach längerer Belagerung die Ein- 
nahme von Calais wurde. Dass die Eng- 
länder bei C. Geschütz (bombarde) anwende- 
ten, erzählt nur Villani an sich nicht un- 
glaublich, nur in Gestalt von Feldgeschütz 
damals schlechterdings nicht nachzuweisen. 
— Louandre, Hist. d*Abbeville, p. 129; Sey- 
mour de Constant, La bataille de C, 2. Aufl. 
1846, p. 15. 24; Croquis bei Longman, Ed 
ward the Third I, 239 u. Spruner-Menke 
N. 52; Pauli, Gesch. v. Engl. IV, 395—405. 

R. Pauli. 
Cremer, Camille, 1840 zu Saargemünd geb. 
und in St, Cyr ausgebildet, gerieth durch 
die Kapitulation von Metz in Kriegsgefangen- 
schaft und stellte sich, obgleich er die Ver- 
pflichtung auf sich genommen hatte, während 
des Krieges nicht gegen Deutschland zu 
fechten, der Regierung der nationalen Ver- 
theidigung zur VerfQgung. Er wurde vom 
Hauptmann zum General befördert und erhielt 
das Oberkommando der Region des Ostens. 
Mit einer aus Marschtruppen, Mobil garden 
und Franktireurs rasch zusammengerafiten 
Streitmacht fiel er am 3. Dez. die badische 
ßrig. des Gen. Keller auf ihrem Rückmarsch 
von Autun nach Dijon unerschrocken an, 
bestand mannhaft, wenn auch ohne glück- 
lichen Ausgang, am 18. das Treffen von Dijon 
gegen Gen. v. Werder, nahm an den Kämpfen 
des Gen. Bourbaki im Jan. theil und wusste 
sich schliesslich der Katastrophe der Armee 
desselben geschickt zu entziehen. Verstimmt 
darüber, dass man ihn nach Friedensschluss 
vom Div.-Gen. wieder zum Bataillonskomman- 
döur machte, nahm er seinen Abschied und 
starb 2. April 1876. — L'invasion dans TEst. 
Le g^n. C, Paris 1871. H. 

Cremona, Hauptort der ital. Prov. gl. N. 
in der Lombardei, am 1. Ufer des Po, 30000 E. 
Hat alte Befestigungen. Am 1. Feb. 1702 
nahmen hier die Oesterrcicher unter Pr. 
Eugen durch nächtlichen üeberfall den franz. 
Marschall Villeroi gefangen. Am 30. und 31. 
Juli 1848 Arriferegarden-Gefechte derPiemon- 
tesen gegen die Oesterrcicher. Sz. 

Crequi, Franz von, Marquis von Marines, 
Marschall von Frankreich, als jüngster Sohn 
Herzog Karls IL von C. 1623 geboren, wid- 
mete sich dem Waffendienste, und noch unter 
Ludwig XIII. zeichnete er sich 1640 bei der 
Belagenmg von Arras aus. Unter Ludwig XIV. 
finden wir ihn 1655 als Gen.-Lt., 1661 als 
Gen. d. Galeeren Frankreichs. Er war durch 
den Einfluss des Finanzministers Fouqu^t so 

Xilitär. Hoodwörterbttcli. II. 



schnell emporgekommen, wurde aber 1661 
in dessen Sturz verwickelt und war mehrere 
Jahre verbannt. Während dieser Zeit be- 
nutzte C. jede sich darbietende Gelegenheit, 
um in fremdem Dienst seine militärischen 
Kenntnisse zu erweitem, so u.a. in dem Kriege 
zwischen den Vereinigten Niederlanden und 
England, in welchem er zur See unter de 
Ruyter mehreren Schlachten beiwohnte. 1667 
zurückberufen, erhielt er in dem Feldzuge ge- 
gen die Span. Niederlande den Befehl eines 
Korps zur Deckung der Belagerung von Lille, 
welches der König in Person am 27. 
Aug. 1667 einnahm. Den 31. schlug €. am 
Kanal von Brügge die Gen. Marcin und Pr. 
von Ligne, welche Brügge entsetzen wollten. 
Der Friede zu Aachen 1668 beendete diesen 
Krieg, der 0. am 8. Juli 1668 den Marschall- 
stab gebracht hatte. 1670 besetzte er im 
tiefsten Frieden mit 18000 M. das Hzgtm 
Lothringen. Bei Ausbruch des Krieges ge- 
gen die Niederlande 1672 war 0. bestimmt, 
an der Maas vorzugehen , während der 
König selbst den Rhein als Operationslinie 
nahm. Da jedoch der König befahl, dass für 
gewisse Fälle Marschall Turenne den Ober- 
befehl übernehmen sollte, so hielten C. sowol 
als die Marschälle d'Humi^res und de Belle- 
fonds diese event. Unterordnung unter einen 
im RaiUge Gleichstehenden mit ihrer Ehre 
nicht vereinbar, da ein Marschall von Frank- 
reich nur vom Könige oder einem Prinzen 
von Geblüt Befehle annehmen könne. Sie 
wurden wegen dieser Widersetzlichkeit in 
die Verbannung geschickt und erst nach 
beendetem Feldzuge wieder in Gnaden auf- 
genommen, nachdem sie infolge einer, von 
sämtlichen Marschällen abgegebenen Er- 
klärung, dass durch eine solche Unterordnung 
ihrer Marschallswürde in keiner Weise zu 
nahe getreten werde, Gehorsam gelobt hatten. 
(Hist. du Vic. de Turenne.) 1678 und 74 be- 
theiligte sich 0. an den Feldzügen in den 
Niederlanden. Mai 1675 eroberte er Di- 
nant und verschiedene feste Schlösser im 
Luxemburgischen, wurde aber am 11. Aug. 
an der Conzer Brücke (s. d.) geschlagen. 
In Trier, wohin er verkleidet gelangt war, 
musste er zuletzt, da eine Meuterei ausbrach, 
sich mit 400 M. in den Dom und endlich 
gar in den Thurm zurückziehen, wo er sich 
bis zum 6. Sept. hielt. Infolge der Kapitu- 
lation kriegsgefangen, wurde er bald gegen 
ein Lösegeld von 50000 Liv. befreit. Im April 
1676 schloss er die Fest. Condä ein, zeichnete 
sich im Mai bei der Belagerung von Bouchain 
aus, nahm Bouillon und wurde 1677 Gou- 
verneur von Lothringen. Nachdem Turenne 
bei Sassbach gefallen und dessen Nachfol- 
ger Cond^ zurückgetreten war, erhielt C. 
den Oberbefehl über die Rheinarmee und 
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kämpfte gegen Hzg Karl Y. von Lothringen, 
der sein Erbland wieder erobern wollt«, nö- 



thigt« im Elsass den Hzg von Sachsen -Eise- Schiboleth. Femer wird C. bildlich für die 



sowol den eigentlichen Schlachtruf (,Jiie 
Welph*'; „hie Gibling"), als die Losung, das 



nach zum Btlckzuge über den Bhein und 
eroberte am 17. Nov. 1677 Freiburg. 1678, 
den 6. Juli, siegte er bei Rheinfelden, konnte 
jedoch die Stadt nicht in seine Gewalt 
bringen, aber Säckingen, Offenburg und Eehl 
wurden erobert, ein Theil der Strassbur- 
ger Rheinbrücke verbrannt und am 15. 
Okt. Schloss Lichtenberg eingenommen. Der 
Nymweger Friede hatte dem Kriege mit 
dem Kaiser ein Ende gemacht, aber der Kur- 
fürst von Brandenburg war demselben nicht 
beigetreten. C. marschirte deshalb ins Clevi- 
sche, überschritt im Mai 1679 den Bhein, ging 
nach der Weser, trieb im Juni den bran- 
denbg. Gen. Sparr über dieselbe zurück und 
nöthigte den Kurftlrsten zum Frieden von 
St. Germain-en-Laye (29. Juni 1679). In den 
Feldzügen von 1682, 83 und 84 operirte C. 
wieder im Luxemburgischen, bombardirte 
Luxemburg im Spätjahr 1683 ohne Er- 
folg und musste 1684 zur Belagerung 
schreiten, welche den 4. Juli 1684 zur Ka- 
pitulation filhrte. Er starb an demselben 
Tage. — C. war ein geschickter General, der 
es verstand, sich aus allen noch so gef&hrdet 
erscheinenden Verhältnissen mit besonderer 
Herzhaftigkeit herauszuziehen. — Die< Grau- 
samkeiten und Verheerungen, welche die 
Feldzüge in Deutschland begleiten, dürfen 
weniger dem General zugeschrieben werden ; 
sie lagen in dem System der französischen 
Kriegführung und waren durch höheren 
Befehl angeordnet. — 0*Cahill, Gesch. d. 
grössten Heerführer. Frkft u. Lpzg 1784—90. 

V. Schg. 

Creuzot, franz. Stadt in Bourgogne, Dep. 
Sa6ne et Loire, 30000 £. Centrum einer 
bedeutenden Eisenindustrie, welche durch 
die in der Nähe befindlichen Steinkohlen- 
gruben und Eisenminen ins Leben gerufen ist. 

Sz. 

Criveooeur, Philipp» de, Sire d^Esquerdes, 
hervorragend als Krieger und Staatsmann, 
diente mit Auszeichnung und Ergebenheit 
zuerst seinem Hzge Karl d. Kühnen v. Bur- 
gund. Nach dessen Tode trat er jedoch zu 
Ludwig XI. über und bot fortan seine volle 
Kraft auf, um die bnrgundische Uausmacht 
zu schädigen. C. kommandirte in der Schlacht 
bei Guinegate 1479, wurde unter Karl VIU. 
Gcneralstatthalter und Connätable. 1494 zum 
Oberbefehlshaber der Armee gegen Neapel 
ernannt, starb er zu Bresle. — Brantöme, vie 
etc; Memoiren v. Commines; Barante, Hist. 
des ducs de Bourgogne. H. v. H. 

Crl, (althochdeutsch Chreye), bedeutet wie 
krci (mhd. krie) und da.s franz. cri (altfrz. crie) 



Partei selbst („diese Chrey lag ob", d. b. 
siegte) und für deren sichtbar getragenes 
Erkennungszeichen (Helmeeichen etc.) ange- 
wandt. Im Zusammenhange damit steht auch 
der Ausdruck „C. zeigen", d. h. Farbe be- 
kennen. — Vgl. Kreide. — Grimm, deat. 
Wörtrbch V. H. 

Crillon, Louis de Berthon de, geb. 1541 zu 
Murs in der Provence, zeichnete sich bereits 
mit 15 J. bei der Belagerung von Calais aus, 
focht später bei Dreux, Jamac, Montcontour 
(1569), wurde 1571 bei Lepanto verwundet, 
wohnte 1573 der Belagerung von Bochelle 
bei. Unter der Regierung Heinrichs IV. ver- 
trieb er die Liguisten bei Boulogne und ver- 
theidigte Quilleboeuf gegen Villars. In allen 
Verhältnissen zeichnete sich C. durch Muth 
und Edelsinn aus; sein König, dessen treuer 
Freund er war, nannte ihn ,,le brave C", in 
der Armee hiess er „rhomme sans peur**. 
Nach dem Frieden von Vervins lebte C. in 
Avignon, wo er am 2. Dez. 1615 starb. — 
Biogr. mil. par Chantreau, Paris 1808. — 
C.*Mahon, Louis de Berthon des Balbes de 
Quiers, Herzog von, franz. Gen., 1718 geb., 
1731 in die Armee getreten. Er focht 1733 
als Lieutenant in Italien , 1734 in der Schlacht 
bei Parma und ,1742 unter dem Hzge von 
Harcourt in Bayern. Nach den Schlachten 
von Fontenoy 1745 und Mesle wurde C. zum 
General, nach der Wegnahme von Namur 
zum Mardchal de camp ernannt. Während 
des 7j. Krieges überfiel er Lippstadt, focht 
bei Weissenf eis, wurde bei Rossbach verwun- 
det und kommandirte bei Lütielberg die 
franz. Reserven. 1758 wurde ihm das Kom- 
mando über Picardie, Artois und Boulogne 
übertragen, und entstand in ihm der Plan 
einer Landung in England, welcher jedoch 
nicht zur Ausfuhrung gelangte; es wurde 
der Prinz v. Beauvau an C.s Stelle zum Kom- 
mandanten der Provinzen ernannt; infolge 
dessen trat C. in spanische Dienste, eroberte 
1782 Minorka und leitete als Gen.-Kap. die 
Belagerung von Gibraltar; nach Aufhebung 
derselben wurde er zum Herzog vonMahon er- 
nannt. Er starb 1796 in Madrid. 1791 erschie- 
nen von ihm in Paris „Mdm. mil.** — Nouv. 
Biogr. g^n., Paris 1855; Biogr. univ., Paris 
1813. 4. 

Criqiie8 sind Gräben, welche in seichten 
Gewässern und überschwemmtem Terrain an- 
gelegt werden, um wenigstens an einer 
Stelle militärische Wassertiefe zu gewinnen 
und ein stärkeres Hindernis zu erzeugen. 
Der Ausdruck ist wenig gebräuchlich. 3. 

Croehet s. Approcheu. 3. 
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Crociati, im Mittelalter die Kreuzfahrer in 
len Kreuzzügen, in neuerer Zeit die 1848 gegen 
( > Österreich päpstlicherseits aufgebotenen 
r>treiter, so benannt, weil dieselben gröasten- 
t heile ein rothes Kreuz auf ihren Uniformen, 
1>tiz. Kleidern aufgenaht hatten. Nach dem 
Treffen von Vicenza 10. Juni 1848 kapitulirten 
lOOOO C. mit der Verpflichtung, 3 Monate 
nicht gegen Oesterreich zu dienen. A. v. H. 
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Crö8U8, König von Ljdien, der 
die Griechen auf dem Festlande 
ivsien unterwarf. Von Cyrus (s. 
iiber auf dem Scheiterhaufen 
(,, Solen"!) und wieder eingesetzt, 
lieh reich. — Herodot I. 

Cromwell, Oliver, geb. zu Huntingdon am 
2o. April 1599, aus einer in den ösU. Graf- 
schaften Englands ansässigen Familie. „Ich 
war von Geburt ein Gentleman und lebte 
weder besonders vornehm, noch im Verbor- 
genen", sagte er. Standesgemäss besuchte er 
die Universität Cambridge und erwarb sich 
)iei einem Londoner Anwalt die erforderliche 
Kenntnis des Landrechts. Nur parteiische 
Verleumdung beschuldigt ihn, in der Jugend 
ausschweifend gelebt zu haben. Mit 18 J. 
übernahm er das Besitztum, mit 21 schloss er 
eine glückliche Ehe. Den streng puritani- 
j^chen Glauben befestigte er in schweren 
St^elenkämpfea , durch welche ihm seine 
l'eberzeugung vom Walten des lebendigen 
Gottes zur Richtschnur für alle Anforderun- 
gen des häuslichen und öftentlichen Lebens 
wurde. Und das in Tagen, als das iiottes- 
Gnaden-Königtum das alte Verfassungsrecht 
der Engländer zu untergraben suchte und 
die Kirchen])olitik des Erzbischofs Land dazu 
den mächtigsten Hebel ansetzte. C.s Zorn 
entflanfmte über die Menschensatzungen, 
die sich zwischen Gott und die Gl&ubigen 
schoben. Er sass für Huntingdon in dem 
dritten Parlament, dem der wortbrüchige Kö- 
nig die Petition um Hecht gewähren musste. 
Nachdem dann die Schotten zu den Wafl'en 
^o^ffen und dadurch im April 1640 die 
Wiederberufung des engl. Parlaments her- 
beigeführt hatten, geh((rte C. auch diesem 
nn. welches Karl freilich schon am 8. Mai 
oufliiste, um den Krieg gegen die Schotten 
unf/unehmen, vor deren besserer Rüstung 
ihiim freilich das Feudalheer der Engländer 
hM zun\ckweichen musste. So kam es zu 
ihm langen Parlament , welches am 3. Nov. 
'/iKiDimen trat. Durch die übermächtige 
Mehrheit, in welcher (\ eifrig mitwirkte, ent- 
brannte über alle Gnmdfragen von Kirche 
inid Staat der Kampf um die Vormacht 
'/wischen der Krone und dem Hause der 
(Jemeinen. Wahrend erstere die Schotten 
zum .\bzuge aus Nordenghind vermochte, 



erfolgte , angefeuert von dem gestürzten 
System, ein blutiger Aufstand in Irland. Das 
Unterhaus fasste nun alle seine Tendenzen 
in der Remoiistranz vom 22. Nov. 1641 zu- 
sammen, als der König dadurch dem Fass 
den Boden ausschlug, dass er, um die lau- 
testen Bewegungsmänner zu ergreifen, am 
4. Jan. 1642 an der Spitze seiner Kavaliere in 
die Sitzung eindrang. Jedoch der Streich 
scheiterte kläglich , w^eü die Hauptstadt 
zum Parlament stand. Indem nun aber die 
Gemeinen die Verfugung über die Gmf- 
schaftsmilizen forderten, neben dem feudalen 
Reiterdienst die einzige gesetzmässige Streit- 
macht zu Lande, musste es noth wendig 
zum Bürgerkriege kommen. Der König, dem 
die Parteigänger aus dem Norden und We- 
sten zuströmten, erhob den Angritf. Mitt- 
lerweile waren entschlossene Männer von 
Westminster in die Heiiuat geeilt, um msch 
die Zeughäuser in Besitz zu nehmen und die 
Gesinnungsgenossen unter die Waffen zu 
rufen. Keiner war rühriger und erfolgreicher, 
als C. in Cambridge. Schon am 14. Sept. 
1642 wird er in der Armeeliste „für König 
und Parlament*^ als Kapitän der 67. Schwadron 
aufgeführt, im nächsten Frühjahr als Oberst. 
Klar, zu ganz ungewöhnlicher Thatkraft ge- 
schaffen, erkannte er von Anfang an, dass es 
darauf ankomme, einen solchen König samt 
seinen Bischöfen abzuschütteln, zunächst aber 
die ritterlichen Vertheidiger dieses Systems 
durch eine überlegene disziplinirte Streit- 
macht niederzuwerfen. Um die Marschen 
von Ely schlössen sich fünf benachbarte Graf- 
schaften zu einem festen Bunde zusammen, 
dem später auch Huntingdon und Lincoln 
beitraten. Junkerliche Grundherren, die hier 
filr den König wirken wollten, wurden bald 
zu Paaren getrieben. Die Menge der Frei- 
sassen und Pächter dagegen, ernste purita- 
nische Männer, zum grossen Theil aus eige- 
nen Mitteln beritten, unterzogen sich willig 
einer strengen Disziplin. Cnmittelbar aus 
der Einübung ging es ins Gefecht. Am 13. 
Mai 1643 bereits triel) C. bei Grantham eine 
überlegene Schar royalistischer Reiter aus ein- 
ander. Durch einen beherzten Angrift', stets in 
scharfer Gangart und im Nahegefecht mit 
Degen und Pistol. gelang es ihm am 2b. Juli, 
da^ schwer l^edrangte GainslK)rough zu ent- 
setzen. Während die Parlamentarier unter 
Graf Essex fast ü1)enill anderswo den Kava- 
lieren nachstanden, griff die östliche Assozia- 
tion nominell unter dem Grafen von Man- 
chester, in Wahrheit von dem einen wunder- 
baren Reiterführer organisirt und be.seelt, 
durchweg mit Erfolg ein. Und dieser Mann 
von 44 Jahren begann das Kriegshandwerk 
in einem Alter, in welchem Napolt^on Bona- 
parte abschlo.xs. mit ähnlichen Anlagen, 
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unvergleichlichem Blick för die erforderlichen 
Kräfte und dem grössten praktischen Geschick« 
Durch wenige» strenge Eriegsartikel wird die 
gleich denkende imd fühlende Mannschaft zu- 
sammen gehalten. Noch ehe sein berühmter 
Vetter, John Hampden, im JUni 1643 für die 
Freiheit fiel, sagte ihm O. : „£ure Truppen sind 
meist alte abgängige Dienatleute, Weinzapfer 
und ähnliches Gesindel. Die des Feindes 
dagegen sind Söhne von Gentlemen und junge 
Männer von Bang. Glaubt Ihr, dass der Muth 
so elender und niederer Bursche jemals denen 
gewachsen sein wird, welche Ehre, Tapfer- 
keit und Entachluss im Leibe haben? Ihr 
müsst Leute von einem Geist zu bekonmien 
suchen und, nehmt mir nicht übel, was ich 
sage, von einem Geist, der eben so weit 
reicht, wie der von Gentlemen." Aus solchen 
Elementen bildete C. seine Eisenseiten , mit 
denen er am 11. Okt. bei Wincebj den Marq. 
V. Newcastle zwang, die Belagerung von Hüll 
au&uheben, und im Feb. 1644 sogar fem nach 
Westen Verstärkung in das belagerte Glou- 
cester warf, unwiderstehlich vor dem Feinde, 
wurde nun aber sein kühner Independentis- 
mus der eigenen Partei bedenklich. Eben 
jetzt einigte sich das Parlament von West- 
minster mit den Schotten zu der „Heiligen 
Liga und Covenant". Indem es die presbjte- 
rianische Kirchenform zur herrschenden auch 
in England machte, hoffte es mit Hilfe der 
streitbaren Nachbaren die Gegner in Nord- 
england niederzuwerfen und den König einem 
unlrtenVerfasssungsstaat dienstbar zumachen, 
der freilich schottische Unduldsamkeit an 
Stelle der anglikanischen setzte. Dagegen 
regte sich in weiter gehenden Sekten immer 
mächtiger der Drang nach Freiheit des Ge- 
wissens, der Rede, der religiösen Gemeinde- 
ordnung. Dasselbe Independententum, das 
die beste Feldtruppe geschaffen, bildete im 
Parlament bald eine geschlossene Partei 
neben der presbyterianisch-konstitutionellen 
Mehrheit. Das Glück wollte, dass, als zum 
Sommer 1644 die Schotten unter dem Grafen 
von Leven zu Manchester und Fairfax sties- 
sen, die sich der Royalisten nur mit Mühe 
erwehrten, und es mit diesen am 2. Juli bei 
Marston-Moor zur Schlacht kam, die Entschei- 
dung abermals durch den Stoss herbeige- 
führt wurde, den C.s Ansturm mit seinen 
Reitern vom 1. Flügel her versetzte. „Wir 
griffen den Feind nie an, ohne ihn zu wer- 
fen", meldete er von der Walstatt, durch 
welche Essex* Niederlage im Süden wett ge- 
macht wurde. Durch C. vor allen wurde 
der Norden frei. Indem aber Manchester im 
Gefecht bei Newbury am 27. Okt. den König 
entwischen liess, wurde die Frage, wie der 
Krieg zu führen und von wem Staat und 
Kirche zu regieren sei, zu einer brennenden 



zwischen den beiden jetzt in Westminster 
ringenden Parteien. Den vornehmen Herren 
graute vor dem ungestüm dessen, der nicht 
verhehlte, dass er sein Pistol eben so gut auf 
den König abdrücken würde wie auf jeden 
andern, und der ohne Entfernung der Lords 
keine Bessenmg sah. Sein verschlagener 
Kopf erreichte dies durch die Selbstent- 
äussetungsakte vom 3. April 1645, wonach» 
wer Mitglied eines der beiden Häuser war, 
ein Konmiando nicht führen durfte. Fair- 
fax indes, dem der Oberbefehl übertragen 
wurde, forderte trotzdem C. zu seinem Gen«- 
Lt. So wurde es möglich, dass dieser das 
Heer nach dem „neuen Modell", d. h. nach, 
dem Muster seiner Eisenseiten umwandelte. 
Am 14. Juni bereits errang hauptsächlich 
wieder C. den entscheidenden Sieg bei Naseby , 
indem er auf dem r. Flügel das Fussvolk 
und schliesslich auch die Reiterei aus ein- 
ander sprengte. Die Sache des Königs wax 
verloren. Nachdem im Aug. 1646 die 
letzte Burg in Wales gebrochen, im Sept. 
Montrose in Schottland vertrieben war, er- 
reichte der erste Bürgerkrieg sein Ende. Indes 
über und durch den König keimte von neuem 
Streit, auch unter den Siegern. Karl I., 
obwol er eifirig mit dem Parlament verhan- 
delt hatte, warf sich plötzlich dem schotti- 
schen Heer in die Arme, das Anüa^g 1647 
um 40UOOO Pfund Entschädigung in die 
Heimat abzog, den Fürsten aber der parla- 
mentarischen Regierung auslieferte, die ihn. 
nun vollends durch strenge Behandlung unter 
ihr Sy.stem beugen zu können meinte. Aber 
auch das eigene Heer wollte sie los sein und 
stiess da nun auf das Hochgefühl der Sieger, 
denen durch C. das lebendige Bewusst- 
sein eingehaucht worden, dass sie die be- 
rufenen Wächter der religiösen Freiheit 
des einzelnen wie der Gemeinschaft seien. 
Ihren Führern blieb nur übrig die Entschei- 
dung zwischen prinzipiellen Gegensätzen 
herbeizufuhren. Nachdem Karl am 3. Juni 
durch C.-sche Reiter unter Cornet Joyce aus 
seiner strengen Absperrung in das Haupt- 
quartier der Armee abgeführt worden, er- 
zwang diese die Ausstossung von elf ihrer 
wüthigsten Gegner aus dem Parlament. Als 
darauf der presbyterianische Pöbel Londons 
beide Häuser terrorisiren wollte, suchten 
viele Mitglieder Schutz bei den Truppen. 
Am 3. August rückten diese in die Haupt- 
stadt ein. Das Schwert, das den König 
niedergeworfen, bändigte auch das Unterhaus. 
Eine definitive Auseinandersetzung mit bei- 
den wurde unvermeidlich. Zunächst scheiterte 
der Versuch der Independenten, sich mit dem 
Könige zu einigen, wie immer an dessen 
Treulosigkeit. Von Hamptoncourt, wo man 
ihn wieder als König behandelte, wagte er 
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u entfliehen , wurde indes ergriffen und 
n Haft za Sclüoss Carisbrook auf der Insel 
Yight gethan. Allein auch von hier kon- 
l)irirte er mit den Presbyterianem des 
*iirl. , die ihrerseits mit den Schotten an- 
)anden; bis diese im Apr. 1648 unter dem 
Izge V. Hamilton abermals die Grenze 
iherschritten und damit das Zeichen zum 
i weiten Bürgerkriege gaben. Ueberall er- 
leben sich wider die Machthaber nicht nur 
lie Anhänger des Königs, sondern alle, 
velehe jene gewaltige stehende, unbedingte 
re LS tu che Duldung vertretende Truppe nicht 
rtragen konnten. Während Fairfiax die Be- 
vegiing in Kent und Essex unterdrückte, 
VL\r C. nach Wales geeilt, hatte am 11. Jali 
Niubroke eingenommen und fiel dann den 
schotten und Genossen am 17. Aug. bei Pre- 
ton in Lancashire in die Flanke. An den 
MMilen folg. Tagen traf er ihre Hauptmacht 
H'i Wigan und Warrington mit vemich- 
>'nden Stössen , bis sich auch Hamilton mit 
ler fliehenden Reiterei an Gen. Lambert er- 
,rel)en muste. Mit S600 M. wurden 21000 
geschlagen. Der Sieger aber machte sich 
lach Schottland auf. Noch ehe die Grenz- 
r>te Berwick kapitulirte, überschritt er mit 
[ Heiter- und 6 Fuss-Rgtern und einigen Dra- 
gonern den Tweed und rückte am 4. Okt. in 
^<linburgh ein, wo sein blosses Erscheinen die 
Uchtung des Grafen Argyle an das Ruder 
»rächte, mit der das Independententum doch 
.(»rliandeln konnte. Inzwischen aber hatte 
n London das Unterhaus sich mit dem Kö- 
li^e verständigen wollen, um die Soldaten 
i))zuwälzen. Diese jedoch benutzten ihren 
>ic<r, um nunmehr Karl Stuart zur Verant- 
(\' Ortung zu ziehen. Nachdem ihn das Ar- 
iiieckommando zu Hurst Castle in Sicherheit 
Lrc})racht, besetzten die Truppen abermals 
VWstminster und die City, entwafi'neten 
l»*ren Miliz, und es erzwang am tJ. Dez. Oberst 
E'ride die Ausstossung von 96 Mitgliedern 
Ic^ Unterhauses. Erst am Abend des Tages 
kehrte C. aus dem Felde zurück. Doch trug 
^r nicht Bedenken, dem hohen Tribunal an- 
•U'jrehören, das den König hinrichtete. Kei- 
nem freilich sollten die Folgen der furch t- 
liaren That klarer werden als C. Denn mit 
loiu Königtum ging nicht nur das Haus der 
Lords unter, sondern wurde der ganzen Ver- 
t"ti>^uncr ihr Riegel entzogen. Das Gemein- 
W'>hl. den Freistaat von England reprä- 
-oMtirten nunmehr lediglich ein aus Civil 
i.nil Militär zusammengesetzter Staatsrath 
iintl das zum Rumpf verstümmelte Unter- 
l'.uis. Und welche Stelle verblieb der Ar- 
iiuM'V Schon das Parlament hatte sich ihrer 
nach Irland entledigen wollen, als C, be- 
reits auch der Leiter im Staatsrath, den Go- 
»ijnkcn aufnahm, dabei aber auf heftigsiten 



Widerstand der eigenen Leute stiesa. Wie 
konnte es anders sein, als dass auch das 
Prinzip, aus welchem sie entsprungen, von 
den nivellirenden Tendenzen ergriffen wurde. 
Da hat nun der Gewaltige keinen Augenblick 
angestanden, die einzige zusammenhaltende 
Kraft, die Disziplin, mit allem Nachdruck 
zu schützen. Die meuternden Regimenter 
wurden gezwungen, ihre vom Loose getrofte- 
nen Leute selber vor der Front zu erschiessen. 
Nachdem so die Ordnung wieder aufge- 
richtet, galt es, die in Irland wüthende An- 
archie niederzuwerfen. An der Spitze von 
15000 M. landete C, zum Lord-Lieutenant er- 
nannt, am 15. Aug. in Dublin und nahm am 
ll.Sept. Drogheda mit stürmender Hand, wo- 
bei er 2000 der Vertheidiger in enteetsilicher 
Weise über die Klinge springen Hess. Bei 
der Einnahme von Wexford am lt. Okt. 
wurde, freilich ohne sein Geheiss, ähnlich 
verfahren. Dann fielen die Städte des Südens, 
wobei sich unversöhnliche Haltung der Sie- 
ger gegen die Urbevölkerung und ihren von 
Rom aus angefeuerten Ultramontanismus 
geltend machte. Nächst dem unnationalen 
Glauben sollte der feindseligen Rasse der Ver- 
nichtungskrieg gemacht werden, und viele Rei- 
ter C.s sind zu dem Zweck bei der Güterver- 
theilung in Lrland angesiedelt worden. Schon 
schickte er sich an, von Leinster imd Mun- 
ster aus dem wilden Connaught beizukom- 
men, als er, im Mai 1650 von den englisch- 
schottischen Verwicklungen abgerufen, es 
Jreton und nach ihm Fleetwood überlassen 
muste, die Grüne Insel so fest wie möglich 
an Grossbritannien zu ketten. In Schottland 
hatte inzwischen Montrose von neuem das 
königliche Banner wehen lassen, war jedoch 
sofort ergriffen und hingerichtet worden. 
Allein die Mehrheit der Nation wollte nun 
einmal einen presbyterianischen König haben. 
So erschien im Juni der Stuart, beschwor 
heuchelnd den Covenant und hiess nun 
Karl IL Schleunig aber fuhr C. dazwi- 
schen. Da Fairfax auch aus religiösen Be- 
denken seiner Stellung nicht gewachsen war, 
wurde C. Lord-Generalund Befehlshaber aller 
Truppen und überschritt am 22. Juli mit 16354 
M. die Grenze. Unter ihm befehligten GM. 
Lambert, C.s Vetter Whalley und die zuver- 
lässigsten Obersten. In heftigen Manifesten 
zunächst bekämpften sich die beiden glaubens- 
eifrigen Heere ohne Aussicht auf Verständi- 
gung. Ueberdies hatten die Schotten unter Da- 
vid Leslie eine starke Stellung vor ihrer Haupt- 
stadt inne und deckten bei Stirling den nach 
Norden fuhrenden Pa^s. Alle Versuche, von 
den Edinburgh umgel)enden Höhen aus ihnen 
beizukommen, schlugen fehl. C. sah sich daher 
genöthigt, .seine Truppen an die felsige Kügte 
von Dunbar zurückzuverlegen, wo sie nur 
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Bothdürftig von den Schiffen aus verpflegt 
werden konnten und Gefahr liefen, abge- 
schnitten zu werden. Als jedoch der Feind 
sich von seinen Predigern verlocken liess, 
wider ,jA.gAg den Amalekiter" herabzu- 
steigen, wurde er froh am 3. Sept. von C. 
angegriffen und geschlagen. Während die 
Schotten 3000T., 10000 Gef.und 30 Gesch. ein- 
büssten, errangen nur 7500 engl. Fusstruppen 
und 3500 Reiter, „die Wagen und Reiter 
Israels", diesen Sieg. Wenige Tage später 
stand C. in Edinburgh, dessen Schloss erst 
zu Weihnachten kapitulirte. Während er 
sich in Disputationen mit zelotischen Co- 
venanters abquälte, blieb Lambert im Felde 
thätig. Erst zum Sommer 1651 machte sich 
C. gegen die Stellung des Feindes im Nor- 
den des Forth auf. Kaum jedoch hatte er 
am 2. Aug. Perth genommen, so brachen 
die Schotten mit ihrem König in Eilmärschen 
über die engliche Grenze. Indes bald genug 
war ihnen der Gewaltige nebst Lambert und 
Harrison auf den Fersen. Die Schnelligkeit 
und der Schrecken seines Erscheinens hiel- 
ten namhaften Zuzug aus England zurück, 
bis er mit seinem auf 30000 M. angewachse- 
nen Heere wiederum am 3. Sept. die Feinde 
in den Vorstädten von Worcester zum Ste- 
hen brachte und nach blutigem Gemetzel 
mit einem Verlust von 3000 T. und 7000 
Gef. aus einander trieb. Bereits am 12. zog 
der Lord-General in London ein. Der Schlag 
von Worcester aber kettete nun auch den 
widerstrebenden Norden an die bestimmende 
Macht im Süden. Noch nie waren die drei 
Reiche so eng zusammengeschmiedet. Das 
war aber um so nothwendiger , weil gleich- 
zeitig Krieg mit dem Auslande heraufeog. 
Handelseifersucht und politische Differenzen 
mit den Vereinigten Niederlanden kamen 
zum Ausbruch, als im Haag der Bevoll- 
mächtigte des Parlaments von oranisch- 
stuartschen Parteigängern ermordet worden 
und C.8 Navigationsakt« vom 9. Okt. 1651, 
die Grundlage zur maritimen Grösse Eng- 
lands, der Allerwelts-Kauffartei der Hollän- 
der eine Schranke zog. Darüber in den folg. 
J. der furchtbare Zweikampf zur See, der erst 
nach gewaltigen Schlägen den Inselstaat als 
den stärkeren erwies, als er überlegene Schiffe 
baute und schwereres Geschütz goss. That 
hierbei auch der unvergleichliche Blake das 
beste, so war doch C. der Leiter der Politik, 
während er gleichzeitig unabsehbare Schwie- 
rigkeiten im Innern zu heben trachtete. 
Statt ihre hoheij Ideen vom Freistaat ins 
Leben zu rufen, widersetzten sich die Re- 
publikaner des Unterhauses jeder Reform 
und wollten namentlich die im Heere 
lebendigen Anschauungen von Toleranz 
nicht anerkennen. Dem unversöhnlichen 



Zerwürfnis machte C. am 20. April 1653 ü..- 
durch ein Ende, dass er die letzten Re^ie tlr 
langen Parlaments durch einige Rotten Mn- 
kstiere austreiben Hess und die golden 
Amtskeule samt dem Schlüssel des Hau««^ 
an sich nahm. Als da nun aber im Nam^:: 
des* Generals und der Offiziere 144 Vertrete 
der drei Reiche als Gesetzgeber berufen Ver- 
den, waren es meist die gottseligsten Sch^^ 
mer, welche die Besserung durch Aofhebix^ 
der bestehenden Gerichtsbarkeit, der Zehr^ 
der Ehe wie des Eigentums meinten etzirV 
zu können. Da schirmte er entschloBsen v^ 
Institutionen der Gesellschaft und den Zasä& 
menhang des nationalen Daseins, indem ■* 
am 11. Dez. 1653 dies sog. Barebone^P&rlamer' 
heimschickte. Auf Grund einer von ds 
Offiziere^ entworfenen Konstitution ward- 
nunmehr er selber als Lord-Proiektcr äj 
die Spitze der Exekutive erhoben, mit einer, 
beschränkenden Staatsrath zur Seite unl 
einem einkammerigen Parlament, das G^ 
setze geben und Steuern bewilligen sollt«. 
Mit kräftiger Hand sorgte er für Ordnung in 
Innern, schrieb Holland den Frieden vor und 
wahrte ihn gegen alle Welt. Als jedoch <ks 
Parlament am 3. Sept. 1654 damit begann, 
die fundamentale Berechtigung des Re- 
gierungsinstruments in Betracht zu zfelien, 
forderte C, darauf zu verzichten and riei- 
mehr den göttlichen Ursprung der Gewalt, 
d. h. also des Schwerts und seiner Erfolge , 
anzuerkennen. Allein sie debattirten weiter» 
bis am 22. Jan. 1655 die Auflösung ein- 
treten konnte. Um royalistische und repu- 
blikanische Attentate niederzuhalten, griff der 
Protektor zur Militärherrschaft. Im Sommer 
wurden die engl. Grafschaften in 10 Distrikte 
getheilt und einem jeden ein zuverlässiger 
Generalmajor vorgesetzt, Fleetwood, Lam- 
bert, Skippon u.a.m., während C.s tüchtigster 
Sohn, Henry, Irland und Gen. Monk Schott- 
land im Zaume hielt. Rücksichtslos stren? 
wurde das ganze Leben überwacht. Dif^ 
Nation bekam zu fühlen, welche Ruthe ihr 
durch das Heer gebunden worden, das. un- 
gefähr 50000 M. stark, -nie in besserer Zacht 
gewesen. Nicht jeder erkannte die Uner- 
lässlichkeit derselben oder liess sich durch 
die Politik blenden, welche der Protektor 
draussen befolgte. Verbündet höchstens mit 
den protestantischen Orten der Schweiz, mit 
Schweden, Dänemark und Holland trat er 
zwischen Frankreich und Spanien. Mazarin 
gewann den Bund des Inselstaats nur gegen 
die Zusage, ihn zu Gunsten der Waldenser 
wider den Hzg v. Savoyen und päpstliche 
Intoleranz vorgehen zu lassen. Gegen Spa- 
nien aber schlug C. 1655 los. Zwar nicht 
San Domingo, sondern Jamaika wurde er- 
obert, vor allen aber durch Blake der ur- 
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katholischen Seemacht und ihren Verbün- 
deten manche schwere Demütigung zuge- 
fügt. Allein der Krieg verschlang bedeu- 
tende Mittel, bald gab es ein Defizit von 
800000 Pfund zu decken. Gewissenhaft berief 
C das Parlament» scheute sich indes nicht, 
einem Viertel der Gewählten den Eintritt 
zu versagen. Gegen eine Geldbewilligung 
wurde nun freilich die Administration der 
(.leneralmajore aufgehoben. Aber wieder- 
holte Komplotte und eigenmächtige Hand- 
lungsweise der Versammlung machten wei- 
tergehende Festsetzungen unvermeidlich. 
Es sollte wieder zwei Häuser geben, der 
Staatsrath auf die Stufe des alten Geheimen 
Käthes zurücksinken und der Protektor selber 
meinen Nachfolger ernennen dürfen. Ja so- 
gar die Königswürde wurde ihm angetragen. 
Nach ernstlicher Ueberlegung indes hat er 
die Krone abgelehnt. Er begnügte sich 
mit einer nochmaligen, feierlicheren Installi- 



bello" nicht gelten lassen, mit der einst das 
Brustbild des Protektors ,von Gottes Gnaden' 
auf seinen Münzen geschmückt gewesen. — 
Carlyle, Oliver C. Letters and Speeches, London 
1849; Ranke, Werke XVI. XVII; R. Pauli, 
Oliver C. im Neuen Plutarch I, 79 ff. R.Pauli. 

Cronstedt, Karl Olof, geboren 1756. war 
bereits 17S0 Kapitän in der schwed. Marine. 
In den Gefechten bei Wiborg und Svensk- 
sund 1790 benahm er sich tapfer und ein- 
sichtsvoll und wurde dafür zum Gen.-Adju- 
tanten und Chef der Sveaborgschen Eskadre 
ernannt. ISOl wurde er Vize-Admiral und 
zugleich Kommandant der Festung Sveoborg. 
Sveaborg war eine Festung ersten Ranges, 
auf deren Anlage die Schweden über 25 Mill. 
Reichsthaler verwandt hatten; sie ^*ur auf 
6 Klippen in der finnischen Bucht ange- 
legt, cQe Werke theils in Felsen gehauen, 
theils aus Granit aufgeführt, die Gräben 
rung und löste am 20. Jan. 165S das Par- von Meeresarmen gebildet. Die Garnison 
lament auf, um es durch zwei Häuser zu bestand aus c. 6000 M. , theils Finnen, theils 



ersetzen. Allein kaum war das neue Par- 
lament zusammengetreten, so wollte das un- 
t<ere Haus allein sprechen. Nach kurzem 



Schweden; unter letzteren waren 700 Matro- 
sen. Beide Nationalitäten hassten sich gründ- 
lich, nur unter sehr energischem Kommando 



Streit löste C. am 4. Feb. auch dieses Paria- j hätten sie mit Hingebung zusammen gefoch- 
ment auf. Dagegen blieb bis zuletzt die ten. Die höheren Offiziere aber waren zum 
Armee seine Stärke. Selbst auf dem Fest-JTheil untauglich, nach schwedischer Sitte 
lande waren 6000 seiner Rothröcke unter ! meistens Gutsbesitzer, hatten daher wem'g 
(»en. Reynolds erschienen und bei Boulognc ' Interesse für den Dienst, viele hatten ihre 



von Tnrenne und Ludwig XIV. gemustert. 
An der Seite der Franzosen hatten sie im 
Sept. 16r>7 den Spaniern Mardyke ent- 



Familie bei sich. Unter den jüngeren fan- 
den sich tüchtige Leute. Der Konmiandant 
war im ganzen sehr beliebt; man hatte die 



rissen. Den folg. Juni h>ilfen «ie den Sieg I üeberzeugung , dass er seinem Posten ge- 
;i\if den Dünen erringen. Das eroberte Dun- wachsen sei. Es zeigte sich aber hier wie- 
kirchen sollte als Pfand des Bundes in den der, dass ein Mann in einem bestimmten 



Händen Englands verbleiben, das durch den 
gewaltigen Puritaner zur bestimmenden pro- 
testantischen Macht in Europa wunle. Nur 
dem Vertrauen des eigenen Volks stand 
Peine imbefugte Autorität selber im Wege. 
Durch Schrecken und Argwohn wurden auch 



Wirkungskreise tüchtiges leisten kann, wäh- 
rend er in einem anderen, scheinbar nahe 
verwandten, durchaus unbrauchbar ist. Als 
die Russen Anf 180S den Angriff begannen, 
war das Meer fest gefroren. Zuerst waren 
sie nur 2000 M. stark, schliesslich bOOO; sie 



die Zuverlässigsten entfremdet und sogar j lagen in Kantonnements, von denen die näch- 
(las Prinzip der freien Glaubensäusserung. aus ' sten c. 5 M. von Sveaborg entfernt waren, 
dem das Heer hervorgegangen, zunlckge- Die auf Schlitten herbeigeschafften Belage- 
drängt. Die Elemente des nationalen Daseins rungsgeschütze bestanden nur aus 46 Stück, 
dagegen drängten mächtig zu den altgesetz- worunter 16 Mörser. Erde zimi Batteriebau 
liehen Verhältnissen zurück, als der Protek- war nicht vorhanden, Approchen und Bresche- 
tor am 3. Sept. !65S zu Whitehall verschied, batterien mussten auf dem Eise angelegt 



Uas Protektorat seines Erstgeborenen, des 
unfiihigen Richard , fiel bald über den Haufen, 
und ans der hellen Anarchie rettete sich die 
Nation, indem sie den Stuart zurückberief. 



werden. Schwedischerseit*» unterliees man, 
sich der Punkte zu bemächtigen, wo die 
Russen mit Vortheil ihre Anlagen auflRlhren 
konnten. Als die Schweden das Feuer er- 
Als Karl 11. am 29. Mai 1660 seinen Einzug hielt, widern wollten \md dabei Geschossein die 
standen auf Blackheath zum letzten Male C.s ' Stadt Helsingfors fielen, wo der russische 
Kegfimenter in Reih und Glied. Fortan sollte ! Obergcneral Buxhöwden sein Hauptquartier 
es in England kein stehendes Heer geben. ' hatte, Hess sich C. bewegen, das Feuer ein- 
Ks hat schwere Kämpfe gekostet, bis das- ' zustellen , weil man russischerseits drohte, 
selbe im Verfassung^^staate Anerkennung im Weigerungsfall Helsingfors und Abo 
fand. Man wollte die Devise: „Pax quaeritur ' niederzubrennen. Die Russen brachten alar- 
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mirende Nachrichten in die Festung, wo- 
durch die Bewohner und namentlich C. 
in fortwährender Aufregung erhalten wur- 
den. Unter diesen Umständen wusste der 
russ. Gen. Suchtelen ihn zu einer Kapitulation 
zu bringen, wonach die Russen am 9. April 
einige Aussenwcrke, und die Festung selbst 
am 3. Mai besetzen sollten, wenn nicht bis 
dahin wenigstens fünf schwedische Linien- 
schiffe in den Hafen eingelaufen seien. Sofort 
warfen die Bussen Batterien auf, welche den 
Eingang zum Hafen versperrten. Dann wurde 
die Festung zur bestimmten Frist übergeben, 
obgleich ein Theil der Garnison sich dagegen 
zu widersetzen suchte. Bei dem Antagonismus 
zwischen Schweden und Finnen kam es aber zu 
keinem geschlossenen Widerstände, obgleich 
nur 80 () Bussen aufgeboten werden konnten, 
um Zeugen zu sein, wie die Besatzung das 
Gewehr streckte. Von der 6000 M. starken 
Garnison waren nur 5 M. gefia.llen, 28 M. 
verwundet, und bei der Uebergabe waren 
200 Kranke da. C. suchte die Kapitulation 
dadurch zu rechtfertigen, dass die Festung 
wegen des Eises leicht zugänglich, die Be- 
satzung zu schwach und durch den anstren- 
genden Dienst erschöpft gewesen, dass es an 
Offizieren und tüchtigen Artilleristen ge- 
fehlt und dass er befürchtet habe, durch 
Fortsetzung der Belagerung könne die bei 
Sveaborg liegende Scheerenflotte beschädigt 
werden. C. wurde verabschiedet; später 
wurden ihm Titel und Orden genommen. 
Er starb 1821. Dass er bestochen sei, ist nicht 
erwiesen. C. hat in „Sauna uppljsningar an- 
gäende de d. 6. April 1808 slutna capituia- 
tion" sein Benehmen zu rechtfertigen ge- 
sucht, allein kaum mit gutem Erfolg. — 
Suchtelen, Krigen mellemSverrigog Busland, 
1808; Holm, anteckningar öfver fölttogen 
emot Byssland; Bath, orsakei*na til Svea- 
borgs öfvergäng. Ch. v. S. 

CronstrSniy Isaak Baron von, hoUänd. 
General, geb. am 3. Juli a. St. 1661 zu Af- 
westad inDalarne, trat 1683 in Königsmarks 
Regiment in franz. Dienste und that sich 
namentlich bei Eröffnung der Kampagne 
von 1692 unter Catinat durch die Einnahme 
des Pa^es von Susa hervor; nahm aber, da 
Louvois die fremden OfBziere, die Schweizer 
ausgenommen , zurücksetzte , holländische 
Dienste und zeichnete sich in den Kriegen 
bis 1713 vielfach, namentlich 1704 durch 
hartnäckige, wenngleich schliesslich erfolg- 
lose Vertheidigung von Hay aus. 1715 focht 
er in Schottland gegen die jakobitische Er- 
hebung und zog dann noch in den Kriegen, 
welche die pragmatische Sanktion im Gefolge 
liatte, zu Felde. Seine letzte Waffen that 
war die Vertheidigung von Bergen op Zoom 



1747, wegen deren Hartnäckigkeit der «e^h— 
undachtzigjährige Greis ebenso geprif*.=-z: 
war, wie ihm, als der Steinhaufen, -welrh^-- 
funf Breschen hatt«, am 16. September dar'-- 
Ueberfe.ll verloren ging, Vorwürfe gem^ih: 
wurden. Ein Kriegsgericht sprach ihn fr^:. 
Er starb auf seinem Gute Nemelaer imw^^.t 
Herzogenbusch am 31. Juli 1751. — Scblöztrr. 
Schwed. Biographie, 2. Bd., Lpzg 176S. toi* 
Quellennachweis. H 

Groquis, vom franz. croquer. leicht entwar- 
fen, daher c, der Entwurf, die Skizze; deut^:h 
croquiren (Kroki, krokiren). Der Begrii* 
des mil. C. ist übrigens nicht völlig' dem dr*- 
eigentlichen Skizze zu identifiziren. Das < 
ist ein annähernd ähnliches GmndrisäbLJ 
(also Plan) eines Terrainabschnitts in meLr 
oder weniger groben Zügen, gewöhnlich ui 
Ort und Stelle mit einfachen Mitteln ont^-r 
Hinblick auf einen bestimmten miHtärLsch^'n 
Zweck verfertigt; aber man kann unter <. 
eben so wol das möglichst ähnliche Bild ein»- 
für militärische Zwecke gezeichneten Erl- 
raumes von kleinen Dimensionen vei^tehen 
(z. B. das C. eines zur Vertheidigung eic- 
zurichtenden Gehöfts darf nicht blos in all- 
gemeinen Zügen entworfen, sondern mu>^ 
auch in Details zuverlässig sein). — Da da- 
C. also eine Gelegenheitszeichnung ist. <•• 
ist für den Darsteller richtiges Erfassen de- 
Zwecks , zweckentsprechendes Genemlisiren 
oder Spezialisiren der gebotenen Formen 
innerhalb der Zeichnung die Hauptauf gal)e. 
deren sachgemässe Erfüllung in gleicher 
Weise von dem taktischen Verstandniä. 
wie dem Blick für das Terrain und dem 
technischen Geschick abhängen muss. Di*' 
beste Grundlage zur Ent Wickelung tech- 
nischen Geschickes bietet das Betreiben der 
instrumentalen topographischen Vermessung^ 
kunst, verbunden mit konsequenter üebunü 
in den Elementen der Situations- und Berg- 
zeichnung. Als Vorübungen speziell z\. 
empfehlen sind femer: das Kopiren, Ver- 
grössern, Verkleinern guter Pläne, Nach- 
zeichnen von Plänen aus dem Gedäcbtnk 
Entwurf von Terrainbildern in ihren Geripp^- 
linien nach ausgeführten Plänen, wie narh 
Modellen in Gyps und Terrainnachbildungen 
in nassem Sand , Entwurf von Terrainbildern 
nach eigener Idee, nach Beschreibungen, 
aus dem Gedächtnis. — Das Croquiren g»^ 
schiebt in der Regel ohne Messinstrumente, 

Das Croquiren zu taktischen Zwe- 
cken (beim Terrainrekognosziren behuf 
Marsch, Lagerung, Gefecht) ist häufig nicht> 
mehr als ein Prüfen und Ergänzen der Karte, 
also ein Eintragen von Details nach Massgabe 
und unter Zugrundelegung der Hauptlinien. 
Häufig wird es genügen, ein Paar Stricht*, 
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Zahlen, Buchstaben mit Erläuterungen, also 
eine wirkliche Skizze zu liefern, was weder 
viel Geschick noch Zeit erfordert. In manchen 
Fällen jedoch, und gerade im Kriege, wird 
zur Ausführung eines C. nichts geboten, als 
Blei, Papier und Auge. In diesem Falle ist ein- 
gehendes Elementarstudium unerlässlich. — 
Das Croquiren mit Hilfe von Instrumen- 
ten wie Bussole, Reflektor etc. gehört in 
den Bereich der topographischen Aufnahme. 
Croquiren im eigentlichen Sinne ist das 
,aus freier Hand*, ,li coup d'oeil*, ,Ji la 
\-ue'* , „the flying axxrvej* , mittelst Augen- 
masK und Schritt. — 

Die Bild fläche Hlr die Ausfilhrung von 
C ist das Croquirbrett , Planchette (Holz- 
tafel mit Papier bespannt), oder das No- 
tizbuch etc. Hilfsmittel sind: Zirkel, 
Gummi, Bleifeder, Massstab (verjüngt), Cro- 
quirpapier (gegittert, qnadrirt, oblongirt). 
allen&rUs Buntstifte. Die Element ar- 
aufgaben des Croquirens aus freier Hand 
reduziren sich auf das Croquiren der hori- 
zontalen Dimensionen (Messen von Ent- 
fernungen, Horizontal winkeln , Messen und 
Auftragen von gebrochenen, gebogenen 
Linien, Messen von Figuren). Das Messen 
von Entfernungen imter 5Um. kann durch 
AngenmasH , muss darüber durch Schrittmass 
(nur zur Ausführung ganz allgemein gehal- 
tener Skizzen durch Augenmass) , das Messen 
von Winkeln durch Schätzung, Visirung an 
don Zirkelfussen entlang etc. geschehen. — Das 
Croquiren von krummen Linien und Figuren 
Knst sich auf zwei Methoden zurückführen: 
Die Koordinaten- und die Perimetermethode. 
Arbeiten bei der Koordinatenmethode: 
Bestimmung und Auftragung einer Koordi- 
natenbasis, AbszLssenlinie (die entweder durch 
Stnussen u. dgl. oder mittels Abstecken ge- 
geben ist). Bestimmen von Punkten in-, bez. 
ausserhalb der Basis, durch Abschreiten oder 
»Schätzen ihrer Abszissen und Ordinaten, Auf- 
tragen derselben auf das Papier in entspre- 
chendem Verfahren, Verbindung der Punkte 
durch Linien, entsprechend dem Laufe der Ter- 
rainlinien zu Figuren (Wege, Gewässer, Um- 
fassungen etc.). - Die Perimetermethode 
beruht in dem tortschreitenden Ermitteln 
und Auftragen von Längen und Winkeln 
der Bruchstücke aller als gebrochen aufzu- 
ia -(senden gebogenen Terrain linien. Sie ist 
die gebräuchlichere und schneller zum Ziel 
führende. Doch wird die Koordinatenme- 
thode hierbei mit angewendet, luu Punkte 
ausserhalb der Bruchstücklinien festzulegen. 

Besonders viel Uebung verlangt das Cro- 
(piiren der Unebenheiten des Ter- 
rains. Die Vertikal(Bi)schungs-) Winkel wer- 
iU-n geschätzt; die Hauptsache ist richtige 
Zergliederung der Bergformen nach ihren 



Geripplinien, Auffinden und Festlegen der 
Haupthöhen- und Tiefenpunkte, der Sattel- 
punkte, der Rand- und Sohllinien von 
Schluchten und Mulden mittelst praktisch 
gewählter Aufstellungspunkte; Vermeidung 
des Croquirens und Zeichnens auf zu weite 
Entfernungen hin oder gar Hinphantasirens 
nicht wirklich gesehener Formen. 

Die Ausführung der C. geschieht je 
nach Vorschrift und Bedarf in Tusche imd 
Farben oder in Buntstift . Blei et<;., in 
schwarzen oder bunten Signaturen für die 
Situations Verhältnisse, in Bergstrichen oder 
Horizontalen oder besser beide verbunden für 
das Kelief (die Horizontalen dann nur als 
Form-, nicht als Höhenlinien aufgefasst). 
Sehr wichtig ist die Uebung im Darstellen 
kriegsgemässer Zeichnung blos in schwarz, 
Blei oder Tinte. Kann man Bergstriche 
zeichnen , so trägt diese Ausführung wesent- 
lich zur Deutlichkeit bei. Schlechten Berg- 
strichen sind Horizontalen mit Böschungs- 
ziffem vorzuziehen. Jedes C. touss mit Ueber- 
schrift , Unterschrift , Datum , Massstab , Nord- 
nadel versehen sein, auch dürfen eventuell 
Erläuterungen am Rande nicht fehlen. Der 
Verjüngungsmassstab richtet sich je nach 
Zweck: für Wege-C. etwa 1 : 50000; fiir C. 
von Gefechten und Truppenkörpern über 1 Ba- 
taillon 1 : 25000 u. dgl., filr Gefechte kleiner 
Abtheilungen, Vorposten- und befestigte 
Stellungen 1: 12500; für Gefechts- und Be- 
festigungsdetails 1 : 5000 und grössere Mass- 
stäbe. — Häufig werden C. von Terrainbe- 
schreibungen und Berichten erläuternd be- 
gleitet Die taktischen Ausarbeitungen etc. 
der Offiziere erfordern gewöhnlich ein C. als 
Beilage und Illustration der beschriebenen 
Fakten. — v. Xylander, Lehrb. d. Taktik, 
3. Theil., 1862; (Kronprinz v. Schweden), Anl. 
b. Rekognoszirungen d. Gegend aufzunehmen, 
1S38; V. Dürrich, Terrainlehre, Frbrg 185T; 
V. Böhn, Terrainkunde ; Terrainlehre etc. (Koä.s- 
mann), Potsdam; v. Waldstfltten, Terrain- 
lehre, Wien 1869; v. Sydow. Planzeichnen, 
d. Anwendimg d. Messinst r. u. d. Croquiren. 
Brln IS.'JS; Rodowicz - Oswie^imski , Prakt. 
Anl. z. mil. Croquiren, Frkft 1869; Finck, 
Prakt. Belehrung i. Planzchnen u. Aufnehmen 
li la vue, Stuttgart 1861; v. Hiltor. Kurze 
prakt. Anl. z. feldmäss. Darstellen d. Terr.. 
Berlin 1 872 ; Zaffauk, Terraindarstellung, Wien 
1872; V. Rüdgisch. Terrainrekognoszirung 
u. Anl. z. Anfert. von C, Metz 1874; Fro- 
benius. Terra inl., Brln t87ri; Biebrach, Fähn- 
rich als Topograph, Brln 1S75; Hdbch f. 
Truppenrekogno.szenten. Teschen 1875; Uhl, 
Terrainl., Bambg 1875; La Fuente, Cour» ek^* 
ment. pour la topographie, Par. 1*>75; Ber- 
traud, Traitt^ de top. et de reconnai«8ance.s, 
Par. 1875. v. Rdg. 
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Crmi Keys, Gefecht am S.Juni 1862. 
Alu Jackson sich nach seiner glücklichen 
Offensive im Shenandoahthal auf das Heer 
unter Lee bei Richmond zurückiog, suchte 
ihm Fremont, Von NW, kommend, den Weg 
zu Terlegen. An einer Furt durch einen 
der Arme des Shenandoah, tu der Nähe 
eines DCrfchenü C. K., warf Jackson Fremont 
zurück und wendete sich gegen Shielda. 
der von NO. anrückte, aber noch hartem 
Kampfe bei grossem Verlust geschlagen 
wurde. V. Mhb. 

Cray, Karl Eugen, Herzog v., Österreich, 
und poln. FM., geb. I6M , gest tTD2. Einer 
von dem Enkel KOnig Belas II. von Ungarn 
abstammenden Familie entsprossen, nahm 
C in Reinem 25. Lebensjahre dänische Dienste 
und zeichnete sich gegen die Schweden 
so dass ihn Christian V. zum Gen.-Lt. und 
Kommandanten der Festung Helsinghorg 
ernannte, trat aber 16S2 mit dem Range 
eines FM. in kaiserliche Dienste. Er 1 
feUigte als solcher im Treffen von Gran d 
I. Flügel, wurde beim Sturme »nf Ofen vi 
wuadet und erhielt 16S7 das Kommando 
ISiebenbürgen. In der Schlacht bei Nissa 
(s. Nisch) befehligte er den r. Flügel, wurde 
1G9(P General der kroatischen Grenze und 
nahm den Türken Esseg durch List ab. Bei 
Szlankament erneut blessirt, deckte er «pä- 
ter mit einem Korps Slavonien und nahm 
mehrere l'lät^ß ein, ^- In Abwesenheit des 
Mkgrfen Ludwig von Baden führte C. 1893 
(las überkommiindo der Armee und belagerte 
Belgrad, Jedoch ohne Erfolg. Als er nach 
dem Carlowitzer Frieden nach Wien lurück- 
kebrie und ob seiner Leidenschaften, den 
übermässigen Genusses geistiger Getränke und 
des Spieles bei Hofe eine kalte Aufnahme 
fand , trat er in polnische Dienste. In diesen 
nahm er theil an dem nordischen Kriege, 
wurde jedoch schon bei Narwa von d 
Schweden gefangen und starb in Rewal 
Gefangenschaft. — Hirtenfeld. öst. Mil.-Lex., 
Wien 1850 f. W. v. Janko. 

Crnsher Gaupe (spr. Krüscher Gahdsch, vom 
engl, crush = zusammenpreasen , stauchen; 
gauge = Mass) oder Stauchapparat (Stau- 
chungsmeaser) besteht ans einem hohlen cjlin- 
drischen KOrper von Stahl (K), durch einen 
Schraubenpflock verschlieHsW. und hat der- 
selbe in der Mitte einen cylindri sehen 
Kanal, durch den ein kleiner Metallcy linder 
(B) in die Kammer (c d e f) eingelassen 
wird. Bei grossen Gasdruckmesaungen wird 
ein kupferner Cylinder, bei kleinem Druck 
eine Bleikomposition verwendet. Das eine 
Ende des Cylinder« ruht auf dem Ambos (A) 



Csaike 

Auf das andere Ende wirkt der StemtwJ 
welcher dnrch Federn stramm gegiTi 
den Cylinder gehalten wird und den Cylic- 
der in der Kammer centrirt. Die I^denuIt-^- 
kapsel (D) dient zum Gusabachlum. BeiLi 
Verbrennen der lAdung wirken die entiitdn- 
denen Gase auf den Stempel und drtck-ii 
den Cylinder gegen den Ambos. Der {.ii.:<l 
der Zusammend rückung. welche der Cylindir 
dabei erfährt, ist daa Ma8S des itattgehabt»-: 
Druckes. Der Inhalt der GrondflKche d-- 
Cylinders ist nach längeren Versuchen cx 
Vii Q.-Z0II engl, festgesetzt. Der Inhalt dt^.- 
äusseren Slempetflächen ist je nach der :i 
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erwartenden Grts«« dt* 
Druckes verschieden. Er 
variirt von Vi<i— Vi<J.-Z«ü 
engl. Der jedemGradeJ.-t 
Zuaammenpressung ent- 
sprechende Druck ist <.■:■ 
mittelt und tabellari^< e 
geordnet, sodass die erhL!- 
tene Gasspannimg durch 
Vergleich direkt ermittelt werden kann. It 
England werden die Messungen mit dem i', 
G. den Messungen mit den Apparaten naii. 
dem Rodmann - Prinzip (Einschneiden von 
Mesaern in Metall platten) vorgezogen. Beide 
Apparate leiden aber daran, dass ihre .An- 
gaben nur relativ Zahlen ergeben können, 
da statin eh die Norwalpressungen herp-- 
steDt werden raaMen,.die Wirkung hei.';i 
Pulververbrennen aber eine dynamische i.-t. 
und dadurch andere Verhältnisse verursach: 
worden. v. HUbn. 

Cwike, serbisch Caike. (spr. Tschaikfl. 
ein leichtes Kriegsschiff mit 2—12 Eanouea 
und 10—100 M. Besatzung, das österreichi- 
seherseit« zur Verwendung auf der Don:i!i. 



oder auf dem Boden des ganzen Apparaten Theiss und Save bestimmt war. Die 
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mannim^ oblag den CsaikiBten, ~ Grenztrup- 
pen, die unter Maria Theresia in den TUi- 
kenkriegen errichtet -wurden. Sie formirten 
3 Komp. ^ 170 H. und 4 zu Raab, Komora 
nnd Gran, als sie 1764 oIb Bat. za 1106 M. 
mit 12 Komp. mit dem Stabe zu Titel am 
Einfluese der Theiis in die Donau in ein 
eigenes Korps vereinigt worden. Seit 1781 
hatten die CsoikiBten auch den Brücken sciilag 
neben den Pionieren zn besorgen. 1S52 wurden 
dieselben in dos Titler Grenz-Iuf.-Bat. umge* 
wandelt, nachdem sie schon in Mheren 
Kriegen auch als Infanterie gekämpft hatten. 
1S73 wurde bei dev Entrailitarisirung der Mi- 
litärgrenze (s. d.) auch das Titler Grenz- 
batoiUon aufgelöst und dessen Gebiet in 
Ungarn inkorporirt. — Wanitek, Sperial- 
geach, d. Militftrgrenze; Meyuert. Qesch. d. 
KrgswBoa u. d. Heerverfaasungen. v. B. 

Csako, Tschako, Kopfbedeckung ungari- 
schen Draprungs, von Leder, Filz oder Tuch; 
frOher vielfach in Oebraucli, in der neueren 
Zeit bei den meisten dentschen Truppen 



eine* k, ftui&iiKhai lahBtsrit-BÜlBiuiM i. J. 181S. 

a. Ciits sis» k. k. «atanuck-anfir. JnfantvicBa- 

ElmtDta T. J, IBft. ■ 

durch den Helm, bei einigen anderen Armeei 
theÜH überhaupt, theils in der Feldausrüiitung 
(Oesterreich- Ungarn) durch leichtere Kopf- 
bedeckungen ersetzt. v. Fr. 

Ciirda, (spr. Tscharda), einzeln stehendes 
Wirtshaus in den Pasaten Ungarns, v. B. 

Csardaken, (spr. Tschardaken), kleine, hfil- 
zeme oder gemauerte Wachhäuser, welche 
längs der türkischen Grenze ästerreichischer- 

aeits in den Türkenkriegen errichtet worden 
waren und bis auf die neueste Zeit bestanden, 
um die zur Ueberwochung der Grenze (na- 
mentlich gegen räuberische EintÜile und als 
Sanitats- and Merkantilkordon) im Dienste 
befindlichen Grenztruppen aufzHnehmen. Sie 
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standen der Sturmfreiheit nnd, meist im In- 
undationaterroin gelegen, auch der Hoch- 
, Wässer wegen, auf hölzernen oder gemauer- 
ten Pfeilern c. 3 m. über dem Boden; zur 
Kommunikation diente eine Leiter, welche 
in das Wachhaus hinaufgezogen werden 
konnte , zur Vertheidigung ein um das- 
selbe herumführender , schwebender, mit 
Schiesaschart«n versehener Gang und Schiesa- 
öffnungen im FuBsboden, Jede C, war von 
der anderen durchschnittlich % Stunde ent- 
fernt, um den Zwischenraum gut Oberwachen 
zu können, und nahm 10 — 30 M. auf. TOr- 
kischerseits waren ebenfalls C. errichtet, 
welche dort Earaulen (s. d.) heiaaen imd 
noch jet^t benutzt werden. v. B. 

Cslkoa, (spr. tachikosch), Gestüts wärter. 
Itosshirt. Ungarisch; abgeleitet von csikd, 
Fohlen. Der C. ist in den Geatflten aua- 
schliessÜch mit der Ueberwachnng und Pßege 
der Zachtthiere und der Fohlen betraut; 
im weiteren Sinne heisaen so die Hirten der 
Pferdeherden auf den Pusaten. M. T. 

Cafaientr, verdorben aus Simeoner. nr- 
spriinglich eine Kriegwotte serbischer Aben- 
teurer, welche unter ihrem Anl&hrer Simeon 
1S36 ein Bäuberleben mit dem Dienste des 
I Wojewoden der Walachei, Mathias, vertausch- 
, ten und noch xpäter als ein „beherzt und 
; geschwindes Fussvolk" auftreten. — Meynert, 
Krgswsn d. Ungarn. Wien 1878. H. 

Calinen, Husarenatiefel, über die Hälfte 
der Wade reichend, oben mit einer Borte 
oder Einfassung, vom meist mit einer Quaste 
oder einem Knopfe versehen. H. 

Csökany, ungarische Streithacke aus frilher 
Zeit. — Meynert, Krgswsn d. Ungarn, Wien 
1876. H. 

Caorloh de Honte Crelo, Anton Frhr von, 
Ost. FML.. geb. 1795 zu Machichno tlei 
Karlstadt in Kroatien, gest. zu Dornbach 
bei Wien den 15. Juli täG4, erhielt seine 
Feuertaufe 1S09 als Kadet. die Feldzüge von 
1SI3~15 machte er als Offizier mit. — 184S 
befehligle er als FML. eine Truppcndivi- 
aion, später das 2. Armeekorps und nahm 
zuerst an den Kämpfen von Wien, später 
an jenen in Ungarn theil, wo er sich vor 
Schemnitz, bei KapoIna und Komorn ver- 
diente Anerkennung erwarb. Nach Wieder- 
herstellung der Kühe wurde C. Adlatus dea 
Kommondirenden in Wien und tS50 Kriega- 
minister. In dieser Stellung verblieb er, bia 
er den Posten eines Stellvertreters der 
3. Armee und kom, Generals in Ungarn über- 
nahm. IS&9 trat er in den Pensionsstand. — 
Hofkrgsrthapriiaidenten u, KrgsmJniüter d. 
Ost Armee, Wien 1874. W, von Janko. 

Cautora, (spr. tschutora), flachrunde, meist 
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aus Lindenholz erzengte Feldflasche. Der un- 
garische Ausdruck C. ist gleich bedeutend mit 
dem türkischen tschoträ oder tschuturä» 

M. T. 
Ciiba, die grösste Antillen-Insel mit c. 
120000 Q.-Km. und c. IV2 Mill. E. Von die- 
«en sind c. 730000 Weisse (Spanier und Kreolen), 
230000 freie Farbige (Mischlinge und Neger), 
376000 Negersklaven und c. 50000 Kulis, 
der Rest Fremde. Die Oberflächengestaltung 
der Insel ist meist wellenförmig und weist 
nur im SO. Höhen bis zu 2000 m. auf. 
Die Küstenentwicklung ist äusserst günstig, 
die Länge derselben beträgt über 3000 Km. 
Die Häfen sind zahlreich und theilweise vor- 
trefflich; die von Havana (der politischen 
und kommerziellen Hauptstadt des Landes, 
mit über 200000 E., befestigt), San Carlos 
de Matanzos, befestigt, Santiago de Cuba, 
c 100000 £., befestigt, sind die bedeu- 
tendsten. Der Handel ist sehr erheblich, 
Hauptauäfuhrprodukte sind Zucker und 
Tabak. Havana hat direkte Dampfschiflver- 
bindung mit den wichtigsten europäischen 
Staaten (mit Deutschland durch den nord- 
deutschen Lloyd nach Bremen und die Ham- 
burg-Amerikanische Packetfahrt- Aktien-Ge- 
sellschaft nach Hamburg). Die Verbindungen 
im Inneren sind noch nicht genügend; Chaus- 
seen fehlen fast gänzlich, dagegen ist das 
Eisenbahnnetz nicht unbedeutend, wenn auch 
noch nicht systematisch verbunden; 1872 
waren 640 Km. im Betriebe. Von den Flüssen 
Bind nur wenige auf kurze Strecken schiff- 
bar. Die Produktivität ist. gross, der Acker- 
bau in Blüte, daneben Pferde-, Rindvieh- und 
Schweinezucht. Steinkohlenla^ger sind vor- 
handen, aber nicht ausgebeutet, Eisenerze 
fehlen fast ganz. Das Klima ist sehr ge- 
föhrlich: die Hitze des Sommers und die 
zahlreichen Sumpfgegenden machen C. zu 
einem Herde des gelben Fiebers; nur in 
der Regenzeit (Nov. — März) sind die Ver- 
hältnisse günstiger. — C. bildet z. Z. das 
spanische Gen.-Kapitanat Havana. — Von 
Columbua auf dessen erster Reise am 28. Okt. 
1492 entdeckt, 15U von Velasquez für 
Spanien ohne Widerstand der Ureinwohner 
in Besitz genommen, im 16. und 17. 
Jhrhdrt wiederholt von grossen Raubzügen 
der Korsaren und FHbustier (s. d.) beun- 
ruhigt, die 1538 Havana und 16S8 Villa del 
Principe zerstörten , war die Insel , nachdem 
am 13. Aug. 1762 der engL Admiral Pococke 
Havana genommen hatte, bis 1764 vorüber- 
gehend in engl. Besitz. Die Sklaverei findet 
sich auf C. bereits im 16. Jhrhdrt, der 
Negerimport stand besonders am Schluss des 
vorigen Jhrhdrts in Blüte; die Ureinwohner 
waren schon 1560 völlig aufgerieben. 1S12, 
M4 und 1848 fanden grosse, aber resultat- 



lose Sklavenaufstande statt; mehr aLj diirri 
diese jedoch wurde seit 1845 der Besitz \.: 
C. für Spanien durch die namentlich in d-: 
sdl. Theilen der Ver. Staaten sich regem!' 
und auf der Insel selbst Unterstützung fin- 
dende Agitation in Frage gestellt, die. m.* 
beeinflusst durch den Wunsch, der Vnn 
einen neuen Sklavenstaat, dem Süden ai^ 
eine Verstärkung zuzuführen, theils offr: 
theils geheim für Anschluss C.s an die ßfi-:- 
blik thätig war. Eine sich bildende Gt^-l - 
Schaft bot zunächst erfolglos der Span. Re- 
gierung 200 Mill. Dollars für die Insel, gin; 
aber bald zu Gewaltmassregeln über uti 
plante bereits 1849 eine Expedition znr Er- 
oberung, die jedoch die Regierung der V?r 
Staaten nicht zur Ausführung kommen b>v 
Diese Bestrebungen wurden aber namenfiici; 
unter Leitung des Narciso Lopez (s. d.) fort- 
gesetzt und zwangen Spanien , eine beträcht- 
liche Armee auf der Insel zu halten, l"^^' 
machte Lopez einen Versuch zur ge»walt- 
samen Eroberung , landete bei Cardenas. -üI 
aber bald die Erfolglosigkeit des mangel- 
haft vorbereiteten Unternehmens ein un-l 
kehrte nach Rhode Island, dem Auagang- 
punkte der Expedition , zurück. Im folg. •^- 
landete er wiederum mit einer kleinen Truppe 
bei Playnas, hatte zunächst einige partieü'.- 
Erfolge, wurde aber von den span- Trnppt'Q 
bald in die Enge getrieben, am 29. Aug. tsr>l 
gefangen und am 1. Sept. kriegsrecbüicb 
erschossen. Nichts desto weniger hörtai dif 
Beunruhigungen des spanischen Besitzätand»!- 
nicht auf, mehr und mehr unter dem G«- 
fluss der dort herrschenden Partei auch offi- 
ziell von den Ver. Staaten unterstützt, t^^ 
militärischen Ereignissen kam es jedoch 
nicht mehr, bis der Sezessionskrieg ^}^ 
öffentliche Meinung in Amerika anderweitii^ 
beschäftigte und durch sein Resultat, die Aul- 
hebung der Sklaverei, auch in C. die herr- 
schende Pfianzerpartei sehr wesentlich ?'• 
Gunsten Spaniens umstimmte. Die fortvÜ|^* 
rende Zurücksetzung der Kreolen gegen th»' 
Spanier und die verkehrten Massregeln «ein- 
zelner General -Kapitäne, die seit 1860 i" 
rascher Folge wechselnd den tüchtigen Jo<t 
de la Concha (s. d.) ersetzten, führten aH'^r 
allmählich zur Büdung einer neuai Opp«?' 
sition , der sog. Reformpartei , die u. a. «0^ 
die Aufhebung der Sklaverei verlangte un^ 
sich naturgemäss und erfolgreich wieder »ö- 
die Vereinigten Staaten zu stützen versuchtf 
1868 kam die Gährung zum Ausbruch./^ 
bildeten sich Insurgentenhaufen namcntiK'' 
unter den Führern Cespedes und.Quesada 
und den Gen.-Kap. Lersnndi, Dulce, Cab:*'- 
lero de Rodas gelang es eben so wenig, 
dem seit 1S72 wieder in diese Stellung ?♦'- 
lanj^ten Concha, des Aufstandes Herr 2^ 
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werden. Die gleichzeitigen äuBserdt ver- 
wirrten Verhältnisse des Mutterlandes, die 
Sympathie der Regierung und die thatsäch- 
liche Unterstützung, welche die Insurgenten in 
den Vereinigten Staaten fanden, vereitelten 
alle Anstrengungen Spaniens. Der Krieg 
dauert noch jetzt fort. Die span. sog. Frei- 
willigen-Truppen, die lange Zeit die fak- 
tischen Herren der Aegierung waren, haben 
ein £lement der Grausamkeit und Erbitte- 
rung in die dortigen Kämpfe gebracht, das 
^(^hr zu beklagen ist. Die Entscheidung des 
Krieges liegt in der Hand der Vereinigten 
Staaten, deren Einschreiten bereite im J. 1873 
bei Gelegenheit der Virginius-Affaire un- 
mittelbar bevorstehend zu sein schien; der 
(himalige Zwischenfall, die Wegnahme des 
unter amerikanischer Flagge segelnden, mit 
Kriegsmaterial fOr die Insurgenten beladenen 
Schiffes und die Hinrichtung der Bemannung 
durch die Spanier, wurde jedoch friedlich 
erledigt Sollten die Insurgenten sich selbst 
überlassen bleiben, so ist allerdings nach 
nunmehriger Beendigung des Bärgerkrieges 
in Spanien selbst die Niederwerfung des 
Aufätandes wahrscheinlich. Andrerseits aber 
würde einer aktiven Parteinahme der grossen 
Republik gegenüber der Verlust der Kolonie 
wohl unvermeidlich sein. Die spanische 
Armee auf C. zählt gegenwärtig an Linien- 
truppen 16 Bat. Inf., 13 Bat. Jäger, 2 Rgter 
Lanciers, 10 Batt. Feld-Art., l Batt. Fuss-Art., 
2 Komp. Genie. Ausserdem 12 span. Frei- 
willigen-Bat, S Miliz-Bat., 4 Miliz-Kav.-Reg., 
1 Bat. und 2 Esk. Nationalgarde, im ganzen 
c. 00000 M. Daneben aber sind zahlreiche 
Freiwilligenkorps aufgeboten, deren Stärke 
auf 50000 M. geschätzt wird. Die Gesamt- 
kräfte der Insurgenten dürften dagegen 
;i(»O00 M. nicht überschreiten. — v. Sivers, 
C. Lpzg 1861; Die Ins. C. A. d. Tgbch e. 
reisenden Franzosen, (Ethnogr. Arch., IV. Bd, 
1. Heft, Jena 1819); Pezuela, Diccionario 
<;eogr., estadist., bist, de C, Madrid 1864; 
iiallenga, La perla della Antille, Mailand 
1S74; Hazard, C. with penaud pencil, New- 
York 1871; Kelly, The Mamby land, 
New- York 1874. Vgl. Antillen, v. Fr. 

Cuesta, Don Gregorio de la, span. Gen., 
174S geboren. Als Spanien gegen die fran- 
zösische Republik marschirte, war C. Oberst, 
zeichnete sich 1793 bei mehreren Gelegen- 
lieiten durch Unerschrockenheit aus und 
wurde 1798 Gen. -Kap. von Altcastilien. Er 
war ein zäher, ehrenwerter Charakter und 
lu'wies dies durch sein Verhalten gegen den 
ifUnstling Godoy, namentlich aber im Halb- 
int>elkriege. 180b erklärte er sich allerdings 
iiiit Zaudern für die nationale Sache, wid- 
mete ihr dann aber alle «eine Energie. Als 



General war er unglücklich, wurde fast stets 
geschlagen, ging nach der Schlacht bei Tala- 
vera auf Urlaub, wurde nicht wieder ange- 
steUt, zog sich nach Mallorka zurück und starb 
dort 1812. Anfang 1808 war C. zum Vize- 
könig von Mexiko ernannt, hat aber diesen 
Posten nie angetreten. V. 

CSstrin, preuss. Festung in der Provinz 
Brandenburg in dem Winkel zwischen Oder 
und Warthe in sumpfiger Umgebung, mit 
Brücken über beide Flüsse, die durch Brücken- 
köpfe geschützt sind. Eisenbahnknotenpunkt, 
UM. von Berlin, wichtig für die Verthei- 
digung der Hauptstadt gegen Osten. Die den 
Anforderungen der neueren Zeit nicht ent- 
sprechenden Festungswerke werden lunge- 
lüiut und C. durch Anlage von 6 grösseren 
Forts in einen bedeutenden Waffenplatz 
verwandelt. 1758 von den Russen vergeb- 
lich belagert, 1806 von den Franzosen, 1814 
von den AUiirten durch Kapitulation ge- 
nommen. Sz. 

Cttlloden, Ort in Schottland etwas über 1 
deut. M. ndöstl. von Invemess auf einer Haide, 
welche ndl. an die See (Firth of Inverness) 
stösst und von der Strasse nach Nairn durch- 
schnitten wird. In dem benachbarten C- 
House hatte Prinz Karl Eduard, der Stuart- 
Prätendent, nachdem seine Invasion in Eng- 
land gescheitert war, einige Tage in Quar- 
tier gelegen. Obwol er nur noch ÖOOO M., 
meist hochländische Clans, bei sich hatte 
und grosser Mangel herrschte, hatte er ver- 
wegen wie immer trotz besseren Rathes Lord 
George Murrays vorbrechen und die Eng- 
länder in ihrem Lager bei Nairn über- 
raschen wollen. Die Bewegung scheiterte 
an der Unordnung seiner Leute, die er am 
16. April a. St. 1746 auf der Haide im Schnee- 
sturm hastig aufstellen musste, als der Her- 
zog von Cumberland(s. d.) herandrang. Recht« 
standen die Männer von Athol, die Camerons, 
Stuarts u. a. unter Murray, links über Zurück- 
setzung groUend der Clan Macdonald unter 
Lord John Drummond, wesentlich immer 
noch auf die uralte keltische Fechtweise, den. 
Ansturm mit dem langen Schlachtschwerte 
(claymore), angewiesen. Cumberland führte 
hauptsächlich reguläre englische Infanterie, 
8000 M., und 900 Reiter mit sich, denen sich 
die hannoverisch gesinnten Clanleute von 
Argyle angeschlossen hatten. Er stellte sie 
in drei Tretten auf, deren erstes die Reiter 
auf den Flügeln und 16 Geschütze, je 2 zwi- 
schen den Regimentern hatte. Als daher 
nach kurzer gegenseitiger Kanonade um 
etwa 1 U. die Hochländer von ihrem r. Flü- 
gel aus mit alter Bravour gegen die feind- 
liche Front heranrannten und selbst in die 
Intervalle einbrachen, wurden sie von dem 
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-.^«srei*^^ englischen Treffen, das dreigliedrig 

%xi^^^ undfestFeuer gab, zurückgeechmettert. 

M^jje fß^^^^'ön Versuche wurden vollends zu 

^^j£Ltyden, während die Macdonalds, die sich 

«ieli*' rühren wollten, von englischen Reitern 

^^a 3l^^'®? ^}^^ Gegnern, den Campbells von 

i^rg'y^^' ."^ Flanke und Rücken gepackt wur- 

^01%, ^^^ ^^^e^ war eine allgemeine Ver- 

ar>i'ö^^'^^' ^^^ Untergang de« Gestirns 

^^j^I Eduards, wie der Feudalordnung der 

Tlocblande. Während deren Ungestüm noch 

1600 ond 1715 und selbst 1745 bei Preston- 

pa»^ dem disziplinirten Gegner Halt geboten, 

iibei"^^'^^®^ j®*^t dessen Kleingewehrfeuer 

und Geschütz, wahrscheinlich auch bereits 

daa Bin^i^^«*^ des preusaischen Vorbildes, die 

^utb des Naturkrieges. — Lord Mahon, Eist. 

of BngL, eh. XXIX; Burton, Hist. of Scotl., 

VlII, 487. 2. Ed. K. Pauli. 

Cttlnif ^^^t in Westpreussen , Reg.-Bez. 

Marienwerder, Hauptort des Culmer Landes 

am r. Weichgelufer, 6000 E. Kadettenhaus. 

^ Breysig, d. C.er Kadettenhaus 1776—1876, 

C. 1676. Sz. 

Culot bezeichnet zunächst den halbkugel- 
förmigen Bodensatz, den das erstarrende Metall 
in einem Schmelztiegel zurticklässt, und weiter 
den Treibspiegel einer Kartätschbüchse , den 
Boden eines Kartuschbeutels und selbst die 
Reste des Kartuschbeutelzeuges, die nach 
einem Schusse im Geschützrohre zurückblei- 
ben. — Seit Mini^ das System der Expansion 
der Geschosse für die gezogenen Handfeuer- 
waffen zur Anwendung brachte, hat das 
Wort C. als Bezeichnung des in die innere 
Höhlung derselben eingesetzten Treibspiegels 
fast deutsches Bärgerrecht erlangt. Diese 
C.8 erfordern ein dauerhaftes , hartes Material 
zu ihrer Herstellung, damit sie das Geschoss 
vor Deformationen beim Transporte bewahren 
und es gestatten, die Geschosswände an der 
Expansionshöhlung verhältnismässig dünn zu 
halten. Ausserdem müssen sie ungemein 
leicht sein, damit sie durch den Druck der 
Pulvergase schnell vorwärts bewegt werden, 
noch ehe das Beharrungsvermögen des Ge- 
schosses selbst hat überwunden werden kön- 
nen. Am besten eignet sich dünnes Eisen- 
blech als Material, doch ist auch leichtes, 
femfasrigea, nicht splitterndes Holz anwend- 
bar, wie die C.s der Geschosse des englischen 
Enfieldgewehres aus Buchsbaum bewiesen 
haben, und selbst gebrannter Thon ist ver- 
wertet, beispielsweise bei den C.s der Geschosse 
des englischen Snidergewehres. Die beste 
*onii der Cs ist die eines abgestumpften 
Tegels von grösserer Neigung als die Expan- 
sionshöhlung des Geschosses sie hat, damit 
sich beim Einsetzen der C.s nicht ein Absatz 
^Hüet, der semem Vorrücken einen nachthei- 



ligen Widerstand entgegensetzen kann. D^^ 
Kegel ist bei Verwendung von Buchsbiituü- 
holz und Thon massiv gestaltet, bei der \on 
Eisenblech aber in Form eines teUerahnh- 
chen Näpfchens, dessen Ränder in der Maii- 
telfläche liegen. Die Höh'e der Cs mu*> 
genügen, damit dieselben an den Wfindt^r 
der Geschosshöhlung hinreichende Fuhruiur 
erhalten und ist hierzu eine C.hOhe von - 
der Höhe der Expansionshöhlung^ erforder- 
lich. — S. Expansionsgeschosse. v. LI. 

Cumberlanil, William Augustns, Herzo-^ 
von, geb. zu London am 15. April a. St 172' 
als der jüngere Sohn des Prinzen Ton Wal«^ 
(später Georg IL), früh schon soldatisch er- 
zogen, nahm, nachdem er 1740 eine Seeexpt* 
dition unter Lord Norris mitgemachi hatt> 
in der Umgebung seines Vaters sai a^- 
Schlacht von Dettmgen theil, in ^irelcher tr 
verwundet wurde. 1745 an die Spitze ein»-: 
aus Engländern und deren Hü&tmppen gv- 
bildeten Armee in den Niederlanden ^estelit. 
wurde er bei Fontenoj (s. d.) geschlageiL 
Eine Menge fester Plätze ging infolge dt-r 
Schlacht verloren, und Karl Eduard (s. d. 
hielt den Zeitpunkt für geeignet, seine An- 
sprüche auf den englischen Thron mr Gel- 
tung zu bringen. Die Fortschritte, welche 
er machte, bewogen Georg IL, seinen Sohn 
mit den engl. Truppen zurückzumfax. Ani. 
Nov. auf engl. Boden zurückgekehrt, nahm 
C. Carlisle und trieb bis Ende 1745 die Ja> 
kobiten nach Schottland zurück, begab gich 
dann aber nach dem Süden, um das Kom- 
mando einer gegen eine franz. I^mdung ge«un- 
melten Armee zu übernehmen, während Gen. 
Hawley in Schottland eindrang. Nachdem 
dieser bei Falkirk (s. d.) geschlagen war. 
wurde C. wieder nach dem Norden gesandt und 
erfocht am 16. April a. St. 1748 bei CuHoder 
(8. d.) einen voUständigen Sieg über den 
Prätendenten. England war seines Buhnic-- 
voll, welchen er jedoch durch Grausamkeit 
gegen die Besiegten beileckte. Auf dexu 
Felde von LafPeld (s. d.), wo der Herzog, 1747 
nach dem Kontinente zurückgekehrt, von 
neuem geschlagen wurde, erblich sein Stern 
wieder, und zehn Jahre später erlosch der 
Glanz desselben vollständig. 1757 mit dem 
Oberbefehl der allürten Armee in Hannover 
betraut, wurde er bei Hastenbeck geschla- 
gen. Er schloss darauf mit den Franzo- 
sen die Konvention von Zeven, welche, von 
Georg IL nicht genehmigt, seine Abberiifinx«? 
zur Folge hatte. Sehr ungnädig empfangen, 
legte er seine militärischen Würden nie^ler 
und starb zu London 31. Okt. 1766. — Gescii 
des brit. Helden Wilh. Aug. H. v. C, Frkfrt u. 
Lpzg 1747 j Henderson, Life of W. Duke ot 
C, Lond. 1766; Birch. mem. of the Duke ot 
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C, Lond. 1767; Will. Aug. Duke of C. by 
A. K Campbell -Maclachlan , Lond. 1876, 
hauptsächlich , nach seinen Generalbefehlen 
1745—47. ' H. 

Cuneo oder Coni, Hauptstadt der itol. Pro- 
vinz gl. N. in Piemont, an der Stura, 13000 
E., befestigt. 1744 von den Franzosen und 
Spaniern vergeblich belagert, obwol dieselben 
ein Öst.-sard. Entsatzheer unter dem Könige 
von Sardinien bei C. zurückschlugen; 1796 
von den Franzosen genommen; 1799 ergab 
sich die Besatzung den Oesterreichern. Sz. 

Cunha, Tristao da, portugiesischer See- 
fahrer und Feldherr, aus dem alten Hause 
der Pelayo, war ein Mann von weit verbrei- 
tetem Kriegerruf, als ihn König Manuel von 
Portugal 1498 zu Papst Alexander VI. schickte, 
lun diesen zu bestimmen, die Geistlichen zur 
Sittlichkeit zurückzuführen, sowie die christ- 
lichen Fürsten zu einem Kriege gegen die 
Türken zu veranlassen. Beide Anträge schei- 
terten, doch fand der Papst solches Gefallen 
an.C, dass er ihn mit seiner eigenen Flotte 
gegen die Türken schicken wollte , was dieser 
ablehnte. Im März 1506 ging er, anfangs in 
Verbindung mit Affonso Alboquerque (s. d.), 
mit 16 Schiffen und 1300 M. nach Indien 
unter Segel, umschiffte das Kap der guten 
Hoffnung in weitem Kreise und entdeckte 
dabei die 3 nach ihm benannten Inseln. Ein 
Sturm zerstreute seine Flotte; ein Theil 
sammelte sich in Mozambique, wo er über- 
winterte. Von hier segelte er ndl. nach 
Brava an der Küste von Zanquebar, das er 
nach blutigem Kampf eroberte und verbrannte. 
Das stark befestigte Mogadoxo an der Küste 
von Ajan vermochte er nicht zu überwälti- 
gen. Dagegen nahm er Festung und Insel 
Socotara. Von hier ging er nach Indien und 
unterstützt«, während seine Schiffe geladen 
wurden, Almeida (s. d.) in seinem Angriff 
auf Panane. Mit 5 Schiffen kehrte er im 
Dez. d. J. nach Europa zurück, wurde Bath 
derBjTone und starb um 1520. — C, Nuno 
da, Sohn des Vor., um 1487 geboren, beglei- 
tete seinen Vater nach Indien, und zeich- 
nete sich bei der Eroberung von Brava aus. 
1528 als Vizekönig nach Indien geschickt, 
eroberte und zerstörte er unterwegs Mom- 
ba9a an der Ostküste Afrikas und machte 
viele Eroberimgen an der Küste von Mozam- 
bique. In Indien demütigte er den Sultan 
Badur vmd befestigte die Macht der Portu- 
giesen. Eine Verleumdung, als habe er sich 
auf Kosten der Krone bereichert, brachte ihn 
um sein Amt. Verhaftet starb er 1539 auf 
der Rückreise nach Europa. — Nouv. Biogr. 
g^n.; Schäfer, Gesch. von Portugal. — rt. 

Cures, 1) sabinische Benennung des Wurf- 
spiesses. 2) Die alte von den Sabinem ge- 



gründete Hauptstadt des Volkes, von welcher 
die Benennung Quirites (s. d.) stammen soll. 
— Lübker, Reallex. d. klass. Altrtms. J. W. 

Curlal, Philibert Jean Fran9oi8 Joseph, 1774 
in Savoyen geb., trat 1792 in franz. Dienste, 
kämpfte 1805 als Oberst mit gewohnter 
Bravour bei Austerlitz. Nach den Schlachten 
von 1807 wurde er General, dann Baron. 1809 
zeichnete er sich sehr aus bei Aspern und 
wurde dafür Divisionsgeneral, aqwie Graf. 
1812 in Russland führte er die 2. Garde-Di- 
vision, 1813 that er sich am 1. Schlachttage 
von Leipzig bei Dölitz hervor. Während der 
hundert Tage stand er unter Suchet in Sa- 
voyen; 1823 führte er in CataJonien unter Mon- 
cey eine Division. Starb 1829. — Nouv. biogr. 
g^n., Paris. H. v. H. 

Curius Dentatus, Feldherr der Römer 290 
V. Chr., beendet den samnitischen Krieg 
und unterwirft die aufgestandenen Sabiner. 
Als Konsul besiegte er die sennonischen 
Gallier und später den König Pyrrhus (s. d.) 
in der Entscheidungsschlacht bei 'Benevent 
(s. d.); stirbt 272. — Liv.; Frontin. Strateg. 
II; Strabo V; Dionys.; Plut; Appian; Oros.; 
Galitzin L 1. — cc — . 

Curtana, der Name des Staatsschwerts, das 
den Königen von England bei der Krönung 
vorausgetragen und überreicht wurde. Die 
romanische Bezeichnung spricht gegen die 
Ueberlieferung, dass dies sdion bei der Krö- 
nung Eduards des Bekenners der Fall ge- 
wesen sei. Urkundlich wird die C. erst unter 
den späteren Plantagenets erwähnt, z. B. bei 
dem Krönungsakt Richards IL am 17. Juli 
1377 und Heinrichs IV. am 13. Okt. 1399, wo 
der älteste Sohn, der spätere Sieger von 
Azincourt, das Schwert trug. — Pauli, Gesch. 
V. Engl., IV, 506. V, 2. R. Pauli. 

Curtatone, kleines Dorf an «der Strasse 
Mantua-Cremona; 5 Km. wstl. Mantua, auf 
dem r. Ufer des Osoneflusses. 

1848 hatten die toskano-neapolitanischen 
Truppen in der Stärke von 5000 Mann unter 
Laugier an der Osone-Linie zur Beobachtung 
von Mantua sich aufgestellt und bei C. und 
Montanara verschanzt. Am 29. Mai ging 
Radetzky mit 19000 M. in 3 Kolonnen von 
Mantua vor und schlug Laugier in dem 
östündigen Treffen von C. total. Die Tos- 
kaner leisteten im Vertrauen auf die vom 
piemont. General Bava zugesagte Hilfe tapfe- 
ren Widerstand, wurden aber durch die 
umfassenden österreichichen Angriffe in eine 
Katastrophe gebracht. 2000 M. fielen in 
österr. Gefangenschaft. A. v. H. 

Curtius Rufus, Quintus, röm. Geschichts- 
schreiber, von dessen Schriften uns manches 
erhalten ist. Die Angaben über die Zeit 
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seines Lebens vaxiiren sehr bedeutend, ebenso 
die Ansichten über den Wert seines Buches 
Wahrscheinlich war er ein Zeitgenosse der 
Kaiser Tiberius, Caligula, Claudius und Nero 
und hat von 14 — 69 n. Chr. gelebt. — Nie- 
buhr, zwei Lat. Klassiker d.3. Jhdts. — cc — . 

Cvstine, Adam Philippe Graf Ton, geb. 4. 
Feb. 1740 zu Metz, erhielt im 7. Lebensjahre 
ein Lieutenants-Patent und wobnte ein Jahr 
darauf der Belagerung von Mastricht bei, 
welches 7. Mai 1748 übergeben wurde. Im 
7 j. Kriege kämpfte C. in Deutschland als Ka- 
pitän im Drag.-Keg. Schomberg, mit 21 J. 
erhielt er durch die Gunst des Hzgs v. Choi- 
seul ein Drag.-Bgt, vertauschte dieses aber ge- 
gen das Lif.-Rgt Saintonge, mit welchem er 
in Nordamerika unter Lafajette focht 1769 
vom Adel zu Metz zum Abgeordneten der 
Generalstaaten erwählt, bekannte er sich zur 
Partei des dritten Standes und verzichtete 
auf .alle Vorrechte des Adels. Wie die 
meisten seiner Genossen hatte er keine Ah- 
nung von dem, was auf dem Spiele stand, und 
kein Bewusstsein von den Pflichten, deren 
Vernachlässigung ein allgemeines Verderben 
schaffen musste. An Unruhe und Khrgeiz 
kam er Dumouiiez gleich, an Unbesonnen- 
heit übertraf er ihn weit, noch weiter aber 
blieb er an militärischer Tüchtigkeit hinter 
ihm zurück. — Beim Beginn des Feldzuges 
1792 stand C. mit Biron bei der Rheinarmee 
und erkannte, dass ein Einfall in Deutsch- 
land von Landau aus grossen Erfolg und 
wenig Gefahr bot. Mit 13000 M. Inf., 4500 
M. Kav. und 40 Gesch. erschien er am 30. 
Sept. vor Speyer. Graf Erbach, welcher Speyer 
mit seinen reichen Magazinen decken sollte, 
war nach Thionville gezogen, so dass in 
Speyer nur 3000 Mainzer unter Winkelmann 
verblieben, welche zur Kapitulation gezwun- 
gen wurden. Am 19. Okt. stand C. vor Mainz, 
welches mit 1500 M. unausgebildeten Kreis- 
truppen und 800 M. Oesterreichem besetzt 
war. Es genügten einige Schuss aus den 
Feldgeschützen, um denKonmiandanten Frhr. 
V. Gynmich zur Uebergabe zu bewegen, so 
dass C. am 23. Oktober seinen Einzug halten 
konnte. Höchst, Frankfurt, die Bergfeste 
Künigstein öffneten dem Sieger ihre Thore. 
Wo es ihm erforderlich erschien, suchte er 
den französischen Freiheitsprinzipien mit der 
grössten Tyrannei Eingang zu verschaffen. 
Bis Wetzlar, Coblenz, Cöln, Mannheim, selbst 
in Regensburg zitterte man vor dieser Hand- 
voll Franzosen unter C. In dieser allgemei- 
nen Kopflosigkeit erschien König Friedrich 
Wilhebn IL, der an der Lahn ein Truppenkorps 
zusammen gezogen, Ende Nov. vor Frank- 
furt und entriss es am 2. Dez. den Franzosen* 
Am 6. Januar 1793 wurde Hochheim in Be- 



sitz genommen und Castel eingeschlossen. C.s 
Streitkräfte beliefen sich damals auf 45UU0 M., 
zur Hälfte in Mainz, zur Hälfte bei Bingen 
und Kreuznach und auf dem r. Ufer der Ncüie. 
Im März sah er sich bei der inneren Auf- 
lösung seiner Armee nach mehreren unglück- 
lichen Gefechten genöthigt, sich hinter die 
Weissenburger Linien zurückzuziehen. Mainz 
kapitulirte am 22. Juli. — C. schob die Schuld 
seiner Unfälle den Misgriffen der Regierung, 
der Vernachlässigung des Heeres durch den 
Kriegsminister, seinen unfähigen Generalen 
imd der Indisziplin zu. Am 9. April über- 
gab C. dem Konvent ein Schreiben, worin 
er die Diktatur empfahl und in einem weit- 
greifenden Kriegsplane forderte, das Arden- 
nenheer durch das Mosel- und den grössten 
Theil des Rfieinheeres zu verstärken und 
sich mit demselben auf Namur zu werfen. 
In diese Zeit fiel die Flucht Dumouriez"; C. 
wurde zu seinem Nachfolger bestimmt. Er 
fand das Heer in den Niederlanden in. 
trauriger Verfia^sung. Im Lahnlager standen 
39000 M., von denen V4 ohne Flinten, bei 
Lille 36000 M. in gleicher Verfassung, wäh- 
rend das Ardennenheer nur 10000 M. zählte. 
Bei allem Freiheitssinn war aber C. ein 
strammer Kavalier und eifriger Soldat und 
that das mögliche, die Disziplin herzustellen. 
In einem Tagesbefehl vom 5. Juni bedrohte 
er Hochverräther und Wühler mit dem Tode. 
Anfangs grollend, stimmten die Soldaten, für 
welche G. väterlich sorgte, später ihm zu. 
Die Disziplin besserte sich, die Truppen 
wurden feuerfester, aber ob auch Verstär- 
kungen eintrafen, C. hielt es für unmöglich, 
zum Entsatz von Valenciennes eine Schlacht 
zu wagen Die Jakobiner betrachteten ihn 
mit Argwohn. Der Kriegsminister Bou- 
chotte befahl ihm, den Befehl vom 5. Juni 
zurückzunehmen, C. verweigerte dies und 
Hess den Repräsentanten Cellier, welcher 
aufrührerische Schriften im Lager vertheilte, 
verhaften. Einer Aufforderung (12. Juli), zu 
einer wichtigen Berathung nach Paris zu 
kommen, kam er thörichter Weise nach, ob- 
gleich die Soldaten murrten, als sie ihren 
geliebten General ,,Mou8tache'' scheiden sahen. 
In Paris wurde die Untersuchung über ihn 
verhängt. Die hier eintreffenden Nachrichten 
von dem Fall von Cond^, Valenciennes und 
Mainz beschleunigten seine Verurtheilung. 
Am 27. Juli wurde er eingekerkert und am 
27. Aug. guillotinirt. — Gesch. der Krge i. 
Europa; v. d. Luhe, Mil. Konv. Lex. IL, gute 
Biogr. von Pz. ; v. Sybel, Gesch. d. Revolutions- 
zeit, Dssldf 1851, 1. u. 2.; Häusser, Deutsche 
Gesch., Lpzg 1854; Eickemeyer, Dkscbrft Üb. 
d. Einnahme von Mainz, Hmbg 1796; Mäm. 
posth. du gen. C., par un de ses aides de 
camp., dtsch Brln 1705. A. v. W. 
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Cuatoza, Dorf in der italienischen Provinz 
Verona, 18 Km. sdwstl, von Verona, auf einer 
Anhöhe zunächst dem Austritte des Tione 
aus dem Minciohügelterrain gelegen. 

Zwei Schlachten. — 1848, als die Italie- 
ner unter König Karl Albert in einer Verthei- 
digungsstellung zwischen Rivoli und Gover- 
nolo 75000 Mann auf 71/2 Meilen vertheilt 
standen, durchbrach FM. Radetzky am 23. Juli 
mit 50000 Oesterreichem ihr Centrum durch 
die Gefechte von Sommacampagna , Sona 
und Sta Giustina und bemächtigte sich noch 
des Mincioüberganges bei Salionze. Am 24. 
vereinigte Karl Albert 25000 Italiener bei 
Villafranca, eroberte mit selben die Höhen 
von Sommacampagna und Custoza wieder und 
bedrohte dadurch die linke Flanke und den 
Rücken der über Salionze, Monzambano und 
Valeggio vorgerückten österreichischenArmee. 
Am 25. Juli kehrte Radetzky mit zwei Dritteln 
seiner Armee lun imd schlug, mit 33000 M., 
Front gegen Süden, die in den Kampf gebrach- 
ten 22000 Italiener binnen 10 Stunden derart, 
dass es nach Eroberung des letzten Stütz- 
punktes auf den Höhen, C, nur einer kurzen 
Verfolgung durch R^iterabtheilungen be- 
durfte, um die Italiener zum ungeordneten 
Röckzuge über den Mincio zu zwingen. Ver- 
luste italienischerseit« 1/2,, , österreichischer- 
seits Vi 7 der wirklichen Kämpfer. — 1866 
lim 24. Juni erfocht FM. Erzherzog Albrecht 
mit 75000 Oesterreichem einen glänzenden 
Sieg über 130000 Italiener unter König 
\iktor Emanuel in 11 stündiger Renkontre- 
schlacht. Beide Armeen waren in der Vor- 
rückung auf das Minciohügelterrain; die 
österreichische vollführte, gestützt auf das 
rasch besetzte Sommacampagna, eine Links- 
schwenkung und bedrohte dadurch die Rück- 
zugslinie der mit der Hauptkraft nach Villa- 
franca und C. vorgerückten Italiener, warf 
den Unken Flügel der Italiener (3 Div.) mit 
Entschiedenheit zurück und konnte, nach- 
dem 2 ital. Div. sich bei ViDafranca durch 
die österr. Kavalerie festbannen liessen und 
2 Re8.-Div. nur bis Roverbella gelangten, 
eine U ebermacht gegen das ital. Centrum 
bei C. entwickeln. Um 5 ü. Nachm. wurden 
die Höhen daselbst von Truppen dreier österr. 
Armee-Korps erstürmt. Die Italiener zogen 
an imd über den Mincio nach Valeggio und 
Goito zurück, ohne dass eine Verfolgung 
stattfand; nichts desto weniger war die Bestür- 
zung im ital. Hauptquartier so gross, da^s 
schon am nächsten Tage der Rückzug hinter 
den Oglio angeordnet wurde. Verluste ita- 
henischerseits Vi.v österreichischersei ts Vo der 
wirklichen Kämpfer. — Akten d. k. k. Krgs- 
archivs, offiz. ital. Vröffntlchngn. A. v. H 
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Ritzebüttel, am 1. Ufer der Eibmündung. 
Vorhafen von Hamburg mit einem Leucht- 
thurm und sehr gut organisirtem Lootsen- 
wesen. 40Ü0 E. Die Einfahrt in die Elbe 
wird durch mehrer^ starke Forts verthei- 
^8^ Sz. 

Cyklone, Wirbelstürme, Drehstürme, 
Tyfoons, Hurricanes Werden Stürme ge- 
nannt, welche nicht aus einer bestimmten 
Richtung wehen, sondern während ihrer Dau- 
er ganz bestimmte Richtungsveränderungen 
erleiden, und welche zugleich ein fortschrei- 
tendes Centrum (Vortex genannt) haben 
Der Ursprung der C. wird auf verschiedene 
Theorien der Luftströmungen zurückgefßhrt. 
Die bekanntesten Stürme dieser Art sind die 
Hurricanes von Westindien und die Tyfoons 
der chinesischen Gewässer. Das fortschrei- 
tende Centrum der Wirbelstörme ist von 
den Seeleuten am meisten gefurchtet; es ist 
aber durch viele Beobachtung gelungen, 
diese Bahnen zu erforschen, und sind dadurch 
den Schiffen die Mittel gegeben, na* einer 
sichtbaren Aenderung des Windes in einer 
bestimmten Zeit, die Lage und die Bewegung 
(auch die Schnelligkeit) des Centrums zu 
finden (bestimmen) und danach sich dem- 
selben durch Beidrehen oder durch Weg- 
laufen fern zu halten. Zunächst den Wind- 
beobachtungen nehmen die Barometerbeobach- 
tungen die erste Rolle ein, um den Weg des 
Centrums zu finden. — Die westindischen Hur- 
ricanes (Aracan oder Huiran-vucan, Vuthan) 
kommen vor an den Grenzen des NO.-Passats 
und in demselben, besonders im Spätsommer 
und Herbst; je nachdem nämlich der dem 
NO.-PaÄsat entgegenwehende SQ., oder von 
oben herab kommende Theile des oberen 
Passats die ursprüngliche Ursache der Wir- 
belbewegung sind. — Die Tyfoons im nördli- 
chen Indischen und Chinesischen Meere treten 
am häufigsten im Herbst hervor, aber auch 
heftig zu Anfang des SW. - Monsoons. — Das 
Nichtanerkennen der Wirbelstürme von vielen 
Naturforschern ist eben dadurch entstanden, 
dass die Anhänger der C.-Theorie auch da 
überall Wirbel gesehen haben, wo in der 
Ablenkung der Windfahne nur die Rotation 
der Erde sich ausspricht. (Meteorology by 
Herschel, p. 647), — Dove, Gesetz d. Stürme, 
Berlin 1873. v. Hllbn. 

Cymbal, ein bei den Alten zu den Festen 
der Cybele etc. gebrauchtes Instrument, aus 
2, unseren Becken (s. d.) ähnlichen hohlen 
Metallscheiben bestehend, die, in gleicher 
Weise an einander geschlagen, einen gellen- 
den Ton gaben. — Bei der Orgel: ein sü- 
bemes Glöckchen, das durch ein Register 
zum Klingen gebracht wird.— Jetzt wird auch 
das Hackebrett wol C. genannt, — cc— . 

21 
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Cypiri, tOrlciüche Iiuel im Mittelmeere, 173 
Q.'M.mit 1.15600 meist griecbücbenE., welche 
ein eiffencM Vilayet bildet. Von erzreichen. 
Iiewftldeten Gebirgen durchzogen (Olymp), in 
dun Thäloni und Ebenen fruchtbar, aber im 
Anbftu vernachläeBigt. C.-Wein. Hanplorte; 
Nicosia (tOrkisch LevkOeia), 15000 K, und 
die Hafenplätr« Famagugta (s. d.) im 0., 
Larnaka im S, 1570— 1571 wurde C. vom 
Siilliin Selim II. Jen Venetianem entrissen, 
von m?2— 1840 war en im Bexilz des Pascha 
Mebemed Ali Ton Aegypten Sz. 

Cyrasder Aeltere.der l.pereiache Ktinig. 
(Jrllnder der Monarchie, 580 v.Chr. geboren. 
Von geineni UrusHvater Aityages. König der 
Meiler, ana Furcht vor dem E^kel zum Tode 
bi-"timmt, ward er von einem Hirten gerettet, 
wuehx unerkannt auf, kam dann aber an den 
Hof dt* AstyiigeH, der ihn seinen EUtern wie- 
iler isoncliickte. Uald aber kehrte €. an der 
Spitze einen mBfhtigen Heeres lUrQck und 
entthronte (Schlacht bei Poaargodae, 560 v. 
Clir.l Reinen UroBavater und dann den Crösus, 
König von Lydien. Darauf ilberaog C. Ba- 
bylon mit Krieg, leitete den Eupbrat ab 
und dning in die Btndt ein, be»wang Syrien 
und Pftlaeetina und herrachte nun voraMittel- 
niecr bis zum Indiia unumschränkt, aber 
milde fHflckkehr der Juden au« der.babylo- 
nJHchen Ucfangenschaft und Wieileraufbau 
(W TempolB). Ein ungerechter Krieg gegen 
ilic Mnssagcteu machte seinem Leben ein Ende, 
■%2fl v, Chr. — Herodot; Justinua; Xenophon« 
Cyropadie. mehr TendenEroman. — C. der 
.Mlngere, Sohn des Darius Nolhua, lebt um 
4iiu v. Chr. HerrachsQchtig undgewalttliätig 
lettctte er, um alleiniger Thronerbe in sein. 
eine VerHchwörung gegen meinen älteren 
Bruder Artaxeraea an. die aber entdeckt 
wurde. Allein »ein Hru<)er begnadigte ihn 
und uiiu'bte ihn zum Statthalter von Klein- 
asien. Hier versammelte er ein mftchtiges 
Heer, in dem noch 130U0 Hellenen stiestien, 
und bmch gegen Arteierses auf, der ihm 
entgegeniog. In der Schlacht bei Kunoia 
(Hniviiw Babylon) »rarde C. aber besiegt und 
getddtet. (Uiickzug der 10000 Uriet-heu unter 
Nenophon). - Xenoph., Amibasis; Tbukj. 
didesi Piodor; liiilit»in 1. I. — ec-. 

CnlkOwtM. [-pr.T:.chakow«ki), Michal. (Mu- 
hiimed Sod>'k Piunhn). PoU au« Kleinrussland 
t^0■< geb., focht im polnischen Bevolutione- 
kriege IttSt und wanderte hierauf nach Frank- 
reich aus, wn er eine eigentflmlicbe (.Haltung 
geschichtlicher Enählungen aus dem Kasa. 
kenlehon schuf (am bekanntesten ..Weray 
honi", IVisISST. IMSa-d.Poln.ind.Dentache 
i"ilier*i't»tl. IMO ging er ti» politiücher Agent 
nach dem Uriente, woaelbel er ISil tarn 
'Ann und in tftrkiachen MiliUrdieo^t über 
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trat. 1S54 bildete er eine Ka.takenlegion, als 
Paacha und General, wurde dann 1860 von 
der Pforte mit einer politischen Aufgabe in 
das unruhige Bai garieu entsendet; nach 1870 
söhnte er aich mit der raseischen Begiernng 
ans, verliega die Türkei und den Islam und 
lebt EU Kijew. — Einige Notizen über sein 
Leben finden sich in seinen Werken, (pol- 
nisch) Lpzg 1862—74 in 10 Bdn. H. v. H. 
Czapks , (polniacli. 
Matze), die Kopfbe- 
deckung des Dianen, 
' durch den schSdel- 
artig geformten un- 
teren Theil und den 
viereckigen Deckel, 
dessen Spitzen, noch 
vom , hinten und 
noch beiden Seiten 
gerichtet sind, ch:^ 
rakterisirt. H. 

CiarnleoU , (epr. 
- jp jhiiiijri« ' Tachamjeiki) , Ste- 

phan, ein namentlich 
im ParteigängerkrJege ausgeaeichneter pol- 
nischer Heerführer, stammt aus deiu Klein- 
adel und wurde ir]99 iiu Polatinat Sandomir 
geboren. ^r focht von 1033 ab in den 
Kämpfen gegen Russen, Kasaken und Schwe- 
den und trug das meiste bei zur Abwehr der 
letzteren und Wiedereinsetzung de« von ihnen 
verdrängten Königs Johann Kasimir. Mit 
Acmtern und Würden reich belohnt, achliesi- 
lich zum Feldhetmann der Krone ernannt, 
starb er auf der Reise in Wolhynien 1665. 
Sein Leben, befchrieben von M. Krajewski. 
ns7 (polnisch), jedoch ungenügend; Tgl. 
ausserdem „Denkwürdigkeiten" des Zeitge- 
nossen J. Chrys. Pusek (polnisch). H, v. H, 

Czatllu, böhmisches Städtchen, nach wel- 
chem bisweilen die Schlacht bei Chotuaitz 
(s. d.) genannt wird. C. v. W. 

Cncz, Johann, ung. Revolutions-Geu., geb. 
j IS22 zu Pidofalva in Siebenbürgen, erhielt 
seine Kraiehnng in der Neust£dt«r Militär- 
akademie, kam l^4ain den östeir.GeneraUtab 
I und in dieser Eigenschaft in das ongarische 
I Kriegsministeriuui . wo er Berichte nnd In- 
. struktionen für den Krieg mit den Serben 
I verfa-'ste. Nachdem er sich der Sache Un- 
jgams angeschlossen, schenkte ihm Bem 
{ sein roUes Vertrauen nnd machte ihn tu 
seinem tjieneralstabschef. Nach der l'nter- 
werfung Siebenbürgens durch seinen Chef 
I ward er General und Kommandirender in 
Siebenbüi^n ; eine Verletmng am Fusae 
jedoch hinderte ihn. an den weiteren Käm- 
pfen Iheil zu nehmen. 1^50 gelang es C, 
sich nixch London lu flüchten. An« seioer 



Czenstochan 32 

Feder Btammt: „Bems Peldzug in Sieben- 1 
bärgen 1848 und 1849", Hmbg 18&0. — Wurz-I 
l)ach, Biog. Lex. W. von Janko. 1 

CieMtooh«a,riiE^. Stadt imGouv. Warschau, I 
UOOO E. Ehedem Featung, IO.'j') von den! 
Schweden unter König Karl X. Uustav er- 
folglos belagert. Sz. 

CzflnMWOda, türkische Stadt an der unteren 
Donau, dort wo sie ilire Wendung nach K. 
macht. Von C. nach dem Hafenplatz Ko- 
stendsche am Schwarzen Meere erstreckt sich 
quer durch die Dobriidscha der Trajanswall 
(.-. d.). A. V, D. 

Ciflrny,Georg. eigentlichöeorgPettowitsch; 
■wegen aeiner dunkeln Uesichtittarbe auch 
Knradjordje |«chwarzer Georg) genannt. 
Hefreier und erster Fürst Serbien«, wurde 
21. Des. nea von armen Eltern in Wischewii 1 
in Serbien geboren. L'm den Bedrückungen j 
durch die Türken zu entgehen, siedelte sich 
die Familie höher im Gebirge, in Topola, an. I 
Schon frOh kämpfte Ü. gegen die tUrk. 
Herrschaft und zeichnete sich im Cäterr.-türk. 
Kriege 1TBS an der Spitze eines Serben-Frei- 
korps aus. Nach dem Frieden von 1701 nach 
Topola zurückgekehrt, gelangte er dort durch 
den Handel lU Wolstand. — Die Janitucha- 
ren waren damals der Schrecken des Liindes; 
auch die türk. Paachain musateii Dich ihrei 
Macht beugen. Die Ermordung einer Menge 
angesehener Serbier durch sie im J. 19W gab 
die Veranlassung zum Befrei ung-kampte. C, 
ziun Anfflhrer gewählt, trieb l&Ltl-l mit 
theilweiaer Zustimmung der Pforte die Janit- 
scharen aiH dem Lande. Von da an datirt 
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die faktische Oberherrschrft C.s; die Serben 
stellten sich jetzt nnter Russlands Schutz. 
Erneuert trieb C. die wieder eingedrungenen 
Türken 1809 und, unter Beihilfe Kusslanda. 
1810 zurück. Auf ßuislands Billigung ge- 
stützt, gelang ea ihm 181t, auch seine innem 
Feinde, die auf aeine Macht eiferaüchtigen 
Goapodare, durch Klugheit und rücksichts- 
lose Entschlossenheit zu bewältigen. 1812 
machte Busslaud, wegen des Krieges mit 
Napoleon, Frieden mit der Pforte und gab 
Serbien Preis; die Türken rflckten 1813 dort 
wieder ein. Trotz tapferer Gegenwehr l>e- 
mächtigten sich dieselben de» ganzen Landes, 
und C floh am 15. Oktober nach Oesterreicb. 
von wo er npäter in Beasarabien internirt 
wurde. — Alle bedeutenderen Gospodare 
waren geflohen, nur Milosch (s. d.) machte 
seinen Frieden mit den Türken und warteto 
seine Zeit ab. 1815 befreite dieser das Land 
I von der unmittelbaren Herrschaft der Türken 
I TOr immer und machte «ich zum Oberherm. 
! Serbien war jeUt ruhig, als f. im Juli 1817 
lau? Besaarabien inrückkehrte. vom Geheim- 
bunde der Betürta (a. d.), welcher eine all- 
! gemeine Erhebung der der Pforte unterwor- 
I fenen christlichen Stämme geplant hatte, 
. dazu veranlasät. Miloiieh wollte .«ine jetit ge- 
sicherte Macht nicht iiufn ncne gefühideu, 
' unterrichtete den Pascha von Betgrad von 
(.'.K Anwesenheit und liess ihn auf detsen 
Andringen ermorden. — Ranke, d. serb. Re- 
volution, 2. Ausg.. Brlnl9^^-, Cyprien-Robert, 
d. Slaven der Türkei . a, d. Franz. v. M. Feo- 
dorowitsch. 2. Aufl., Lpzg 1?47; Taillandier, 
Lii Serbie, Pari* IS72. E. W. 
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kl, (DombrowH- 
lii), Johann Heinrich. 
franz. und poln. Gen., 
g^b. iun 29. Aug. 1755 za 
Pierflzowice in der Wo- 
jewodschaft Krakuu. trat 
l'Ö! aus kursächü, Dien- 
sten in die Beines Vater- 
landes und wurde 1794 
ditridi Kuxr.iuxko zum Gen. beflJrdert, Einen 
Theil «einur dHniaiigen Erlebnisse hat er unter 
ilnug nach Grosspolen", I' 



[irache, deutsch von v.Erckert, Ischon 1810 auf 



Bereaina tapfer focht, IS13— U, wo seine 
Polen eine Div. des 7. A.-K. bildeten und 
sich namentlich bei Gr. Beeren und in iler 
Schlacht bei Leipzig durch die Vertheidigting 
der Halleschen Voraladt auszeichneten. Nach- 
dem das Kaiserreich zuganunengebrocheii 
war, führte er die poln. Truppentheile in die 
Heimat zurück. Er hoffte, seinen Lebenzweck, 
die Herstellung seines Vaterlandea. durch 
Kaiser Aleiander verwirklicht zusehen, neben 
anderen Würden erhielt er das Kommando 
der gesamten poln. Kav. , zog sich aber 



schrieben. Nach Koaziuskot 
ehte er den Vorschlag, von 
in er sich geworfen, mit der 
Big an der Spitze, nach Fr«,nk- 
Iringen; sein Plan fand aber 
tzung, und nJ» Warschau ge- 
ath D. in ruaa. Gefangenschaft. 
lg. in ruas. Dienste zu treten, 
die gleiche von der preuaa. 
ihn gerichtete, ab und ging 
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Posenachen zurück und starb am 6. Juni 1 

Eine Geschichte der poln. Legionen, welche? 
er geschrieben, kam tB31 nach Petersburg. 
— Uhodzko, bist, des lögions pol. en Italic. 
2. ed., Paris 1829; Fieflf^, Gesch. d. Fremd- 
truppen i. Dienste Frkrchs, a. d. Frz.. 11. 
Münch. 1660. H. 



Daobs ist die scherzweise gebräuchliche 
Bezeichnung für den Tornister der preut^si- 
bV" Mit" BÖ1^7art''es GenehmU ?f^™ Jäger und Schützen, während dieser 
im Dienste der Cisal pinischen | ^^' .''*° "brigen^ Truppengattungen „Äff e" 
ailand die Errichtung polni " 



genannt wird. Der Ausdruck D. rührt v 
dem Stoffe, aus welchem die äussere Klappe 
gefertigt ist {rauhes D.-Fell , bei der Infan- 
terie und den übrigen Fuestruppen Kalbfell, 
bei der Landwehr geÜmisstet Drillich). H. 

Daolen, im Altertum das Land zwischen 
Theiaa, Prutb, oberem Dniestr.Karpathen und 
Donau. Die Bewohner, throcischen Ursprungs 



mit der 
Alien bia zum Frieden von 
ihm. Nach der Schlacht von 

Napoleon aus neapol. Dien- 
veiten ürganiaationen nach 

polnischen Truppen leistete 
0'3 KU deasen erstem Sturze 
en Dienste, so 1807 bei der [und kriegerisch, untemabmen vielfach Ein". 

Danzig. 1809, wo er in Polen [föUe in das römische Gebiet und zwangen 
^operirte, HIZ, wo er eine I unter ihrem König Decebalus sogar die 
.n der . Römer zur TributzaUung (Sön. Chr.). Trajan 



K. filhrte und noch b 
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aber bekriegte sie 101—106 glücklich, er- 
oberte ihre Hauptstadt Sannizegethusa und 
machte das Land zur röm. Provinz. 274 
wurde diese Provinz aufgegeben, weil sie 
gegen die einbrechenden Germanen nicht 
mehr zu halten war. Später noch setzten 
sich Goten und Sarmaten in D. fest. Die 
jetzigen Walachen, Moldauer und Rumänen 
sind . nach Abstammung und Sprache die 
Mischung jener Elemente: Ureinwohner, röm. 
Kolonisten, sarmat. und andre Einwohner. — 
Neigebauer, Teberreste d. klass. Altertums, 
1951. — cc— . 

Dadtch, daschidschdt, (türk.). Marketen- 
der, Klein waarenhändler etc., wie sie sich im 
Lager einfinden oder militärischen Expedi- 
tionen folgen. D. 

OSmpflgkeit, Dampf, Kurzathmigkeit, 
Her zs chläg i gkei t. Bauchschi ägigke it. 
Sammelname für eine chronische unheilbare 
Athembeschwerde, die bei Pferden häufig vor- 
kommt und deren Brauchbarkeit mehr oder 
minder beeinträchtigt. Die Beschwerde tritt 
namentlich bei anstrengender Arbeit hervor, 
das Athmen erfolgt schneller, mit mehr An- 
.strengung der Bauchwandung, und beruhigt 
sich, sehr langsam: selbst nach grosser An- 
strengung erfolgt die Beruhigung des Athmens 
bei gesunden Pferden binnen 5 Minuten , bei 
dämpfigen erst in der 3— 10 fachen Zeit. — 
Eine besondere Form von D. ist der mit 
lauten Tönen — Hiemen, Pfeifen — im Mo- 
mente der Inspiration verbundene „Pfeifer- 
dampf" (Hartschnäufigkeit, Roaren 
etc.). Diese Form ist bei edlen Pferden häufig 
und äussert sich besonders bei den schnellen 
Gangarten, namentlich auf lockerem Boden. 
— Die D. ist in allen Formen ein Gewährs- 
fehler, welcher den Kauf rückgängig macht, 
wenn er in einer gewissen Zeit nach dem 
Kaufe, bez. der Uebemahme hervortritt. Diese 
Gewährzeiten sind: 9 Tage in Elsass, Loth- 
ringen und Frankreich, 14 Baden, Bayern, 
Grsshzgtm Hessen, Kurhessen, Frankfurt a. 
M., Hohenzollem, Württemberg; 15 Oester- 
reich, Sachsen; 28 Preussen (Landrecht), 
Braunschweig, kleine sächs. Staaten. G. 

Daendelt, (spr. Dahndels), Hermann Wil- 
heim, 1762 in Geldern geb., zuerst Advokat 
und eifriger Patriot, trat als Stabsoffizier in 
die franz. Fremdenlegion und leistete nament- 
lich bei der 2. Livasion Hollands 1705 gute 
Dienste. Im Heere der Batavischen Republik 
Div.-, dann Ober-General, kämpfte er 1799 
gegen die englisch-russ. Expedition (s. seinen 
„Rapport des Operations, 22 Aoüt — 18. Oct. 
1 799", La Hay e). 1 806 trat er wieder in A ktivität 
imter dem neuen Könige von Holland, wurde 
Gen.-Oberst der Kav., dann Gen.-Gonv. in 



Ostindien. Von dort abberufen, veröffent- 
lichte er zu seiner Rechtfertigung einen 
reichhaltigen Bericht üb. d. Stand d. nieder- 
länd.-ostind. Besitzungen ISOS — II, Haag tS14 
(hoUnd.). 1812 machte er den russ. Feldzug an 
der Spitze der 26. Div. mit und vertheidigte 
hierauf Modlin mit grosser Hartnäckigkeit. 
Erst 1816 ward er Gouverneur an der Gold- 
küste Guineas, woselbst er 1818 starb. — 
Thorn, memoir of the conquest of Java, Lond. 
1815; Raffeis, bist, of Java, Lond. 1817; aus.ser- 
dem von eigner Hand: D. xxnd seine gelder- 
schen und obery sseischen Landgenossen, 
Herzogenbusch 1794 (hell.). H. v. H. 

Oänemark, Königreich, besteht aus: 1) dem 
eigentlichen D., d. i. den Inseln Seeland, 
Moen, Bornholm, Fünen, Langeland, Laaland, 
Falster und vielen kleineren im S. des Katte- 
gat, und der von diesem und der Noixlsce 
bespülten Halbinsel Jütland, 694 Q.-M. mit 
1903000 E.; 2) den Nebenländern, näm- 
lich den vuHoinischen Faroer- Inseln im N. 
von Grossbritannien, 24 Q.-M., 10000 E.; Is- 
land, ndwstl. davon, den ndl. Wendekreis 
berührend, 1870 Q.-M. mit 70000 E.; Grön- 
land, 2200 Q.-M.. 10000 E.; und den westindi- 
schen Inseln St. Croix, St. Thomas, St. John, 
6,7 Q.-M., 38000 E. Die Inselgruppe ndl. don 
Kattegat wird von Schweden getrennt durch 
den Sund, eine an der schmälsten Stelle 
nur */2 M. breite Meeresgasse von geringer 
Tiefe, die aber von zahlreichen Kauffahrern 
X>assirt wird. Die seeländische Gruppe (See- 
land, Moen, Falster, Laaland) wird von der 
fünenschen durch den Grossen Belt, etwa 
4 M. breit, geschieden, welchen wegen Heine^^ 
tieferen Fahrwassers die schweren Kriegs- 
schiffe benutzen. DerKleineBelt, zwischen 
Fünen und dem Festlande, bei dem l'eber- 
fahrtfiorte Middelfart nur 2000' breit, wird 
wegen Untiefen und Strömungen wenig be- 
üähren. Die Küste der Inseln sowol als 
Jütlands ist nur theilweise dem Verkehr 
günstig, da sie im W. meistens versandet 
und stellenweise, wie in Jütland. ganz unnah- 
bar ist. Die Ostküste ist im allgemeinen 
steiler, an ihr finden sich die meisten Häfen, 
der weitaus bedeutendste ist der von Kopen- 
hagen (s. d.). Die oro- und hydrographi- 
schen Verhältnisse D.s sind sehr einfach; 
mit Ausnahme der plateauartigen Insel Born- 
holm ist das Land überall flach, wenn auch 
der 0. Jütlands von den letzten Ausläufern 
des Uralisch-Baltischen Höhenrückens durch- 
zogen wird; die meisten Inseln zeigen im 0. 
(nur Fünen im SW.) kleine Terrainerhebun- 
gen. Der ganze wstl. Theil von Jütland ist 
versandet und fast ohne Anbau, der östl. da- 
gegen, sowie die Inseln sind im allgemeinen 
recht fruchtbar. Grössere Flüsse fehlen, 
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ilie Guden-Aa in JOtlajid ist der bedeutendste; 
dagegen sind zahlreiche kleinere Bäche und 
FiasBchen vorhanden, so äaaa die Bewässe- 
rung genügend ist. Das Klima ist gesund. 
ein aiiBgezeichnetea Seeklima ohne schroffe 
GegeneätM. Waldungen sind wenig vor- 
handen, dafür sind aber die Bnchenhaine 
im 0. von J&tland und auf den Inseln die 
schönsten, welche man sehen kann; Mineral- 
Bchütze besitzt D. so gut wie gar nicht. 
HauptbeschäftigiingderEinw. sind Acker- 
bau und Viehzucht, die auf den Inaeln zu 
hoher Vollkommenheit gebracht sind, sowie 
Seebandel und Fischfang. An Getreide. 
Schlachtvieh und ^lerg!. produzirt das Land 
über seinen Bedarf, dagegen ist die Industrie 
von geringer Bedeutung, ~ Die Handels- 
flotte iählte 1S74 2846 Schiffe mit 212600 1 
Tonnen Oebalt, worunter allerdings viele 
kleine Fahrzeuge. Eisenbahnen und son- 
KÜge Kommunikationen sind für den Be- 
ilarf hinreichend vorhanden und in gutem 
Zustande; 18Td waren 1260 Kilometer Eisen- 
bahnen im Betrieb. Die Bevölkerung D.a 
gehört dem skandinavischen Aete der germa- 
niachen Rasse an. Körperlich kräftig, ausdau- 
ernd, Jleiseigund unternehmend, ebenso tapfere 
Soldaten als vorzügliche Seeleute, haben die 
Dilnen trotz ihrer geringen Zahl eine bedeu- 
tende und wenn nicht immer glückliche, doch 
slets ehrenvolle Bolle in der Weltgeschichte 
Npielt. Schattenseiten in ihrem Charakter 
sind dagegen Mistrauen , Verschlossenheit 
und ein bis zur Ueberschätiung gehendes 
Selbstgefühl. Die dänische Sprache ist dem 
Niederdeutschen verwandt; sie besitzt eine 
wehr bedeutende Literatur. Ftir Volksbildung 
geschieht in D. ausserordentlich viel. Die 
Bevölkerung gehört fast ohne Ausnahme der 
lutherischen Kirche an. — D. ist eine kon- 
Htitutionelle Monarchie, der König theilt die 
gesetzgebende Gewalt mit einem aus dem 
Landsthing und Folkething (Abgeordneten- 
kammer) bestehenden Reichstage: die höchste 
Verwaltungsbehörde ist der Staatarath, aus 
dem Kronprinzen und den Ministem bestehend 
und vom Könige präsidirt. Ausser der Stadt ' 
Kopenhagen und der Insel Bomholm wird 
ilaa KflnioTpirh in 19 Aemter eingetheüt. 
■n besitzt D. zur Zeit nur 
das alte Kronlx>rg auf See- , 
m Verfall begriffene Fride- 1 
Es wird aber beabsichtigt, 
. Batterien anzulegen bei 
inborg. Korsoer auf Seeland, 
i{iddel&rt auf Fünen; femer 
In des Agersoe-Sundes (zwi- 
d Fünen) eine zweite stark 
istation flir die Hälfte der 
«erden. — Roth. Kort over ! 
Topogr. Kort af General- 1 



Stäben, Vaaooo; Both, Kongeriget D., hjst. 
topngr. Beskrivelse, Kopenhagen. Sz. 

OXnemark, (Heerwesen). Die erste» Ac- 
tUnge eines stehenden Heeres in D. dlatir>^n 
.von 1614. König Christian IV. wönschte 
eine ansehnliche Truppenmacht zar Verfü- 
gung zu haben, &nd aber dabei den grüBstfrn 
Widerstand, namentlich seitens dea Adel'. 
So konnte er es nur dahin bringen . da^-^i t 
Kegimenter Infanterie ^ 18 Kompagnien — 
von verschiedener Stärke errichtet w^orden. 
Man bestimmte 4000 Bauernhöfe zum Unter- 
halt derSoldaten, wofür den Besitzern Stener- 
freiheit eingeräumt wurde. Der Besitzer 
muBste entweder selbst den Soldatendien^E 
übernehmen oder an seiner Statt einen Mann 
stellen. Die Waffen lieferte dos erstemal 
der Staat, später war der Besitzer znr In- 
standhaltung und Neuanschaffung Terpflioh- 
tet. 1Ö20 wurde die Verpflichtung xxxm 
Unterhalt der Soldaten, auf alle BaaemfaiTife 
im ganzen Lande auegedehnt; 9 dersetben 
bildeten zusammen eine „Liige" und stellten 
einen Soldaten, der drei Jahre dienen muBst«?. 
Die Uebungen im Frieden beschränkten sich 
auf etwas Exerziren am Sonntage, im übri- 
gen diente der Mann bei einem der Inter- 
essenten der I^ge (Lagenmänner) und wanl 
dafür von diesem besoldet. 164ß ward die 
Verpflichtung, eine Lage zu bilden, je 5 Höfen 
übertragen , die Zahl der Soldaten dadurch 
ilIbo fast verdoppelt. Für die Landereien 
des Adels wurde 1632 der Rossdienst einge- 
führt, und sollte für je 312 Tonnen Hartkam 
ein voll gerüsteter Heiter gestellt werden. 
Bis dahin hatte eine gewisse persönliche 
Dienstpflicht für den Adel bestanden, die 
aber schon längst keine praktische Bedeu- 
tung mehr gehabt hatte; jetzt hörte über- 
haupt jede persönliche Dienstpflicht für den- 
selben auf. Wenn ein Krieg ausbrach, 
wurden neue Trupp entheile durch Werbung 
errichtet: so gab es z. B. 16!>7 an solchen: 
25 Fnsa- und 25 Reiter-Rgtr nebst 60 Kano- 
nen. Allein alles war in der elendesten 
Verfassung, und die Regimenter, welche 
lODO M. stark sein sollten, zählten deren 
nur 300. Friedrich III. benutzte den glück- 
lichen Ausgang des Krieges mit Schweden, 
in welchem Dänemarks Ezistenz stark bedroht 
gewesen war, durch Einführung der Souve- 
ränetät die Abhängigkeit des Königs von don 
Ständen, namentlich vom Adel, aufzuheben, 
und infolge dessen errichtete er 1661 ein 
geworbene? stehendes Heer von 9 Reit«r- 
und 7 Fuss-Kgtm, welche zusammen 14500 M. 
zählten; für den dänischen Theil der Herzog- 
tömer wurden 2 Reiter- und 2 Pusa-Rgtr er- 
richtet. Schon im nächsten Jahre erhielt 
die geworbene Armee eine ganz neue Orga- 
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nisation : 4 Reiter-Rgtr zu 6 Komp. mit je ] 
1 25 M. und 5 Infanterie-Kgtr zu 8 Komp. mit . 
je loO M. — Friedrich IV. war ein grosser 
Gönner der Reiterwaffe; er bildete 1717 12 j 
Reiter- und 3 Dragoner-Regtr und bestimmte | 
zu ihrem Unterhalt 8S00Ü T. Hartkorn (von ' 
durchschnittlich 12 T. Land jede). Die 
Liindereien wurden in Grasfelder verwandelt, 
da« Vieh wurde verkauft, und es wurde nur 
an den Unterhalt der Pferde gedacht. Den 
Offizieren und Unteroffizieren wurden die 
Hauptgebäude der Höfe zu Wohnungen an- 
gewiesen; für die Leute wurden Baracken er- 
richtet, doch wurden sie auch in den Städten 
einquartiert. 1719 zählte die Reiterei 20 Rgtr 
zu 8 Komp. zu S2 M. Schon das Jahr da- 
rauf nahm sie bedeutend ab. Friedrich IV. 
war von der Einrichtung so eingenommen, 
dass er sie . als eine dem Lande zu grossem 
V ort heil gereichende Massregel bezeichnete. — 
Sein Nachfolger, Christian VI., hob sie so- 
fort bei seiner l'hronbesteigung 1730 auf, 
führte sie aber schon drei Jahre darauf, wenn 
nuch nicht in dem alten Umfange, wieder 
tfin, und erst 1763 wurde sie abgeschafft. — 
Zugleich wurde die Armee damals neu organi* 
i^irt in 12 Reiter-Rgtr, theüfi geworbene, theils 
nationale, zu je 5 £sk., 1 8 Rgtr Inf!, von denen 
ein nationales 3 Bat., die geworbenen 2 Bat. 
hatten, und 3 Art. -Bat. Bis zum Ende des 
Jhrhdts wurden noch häufig Veränderungen 
mit der Armee vorgenommen. — Als 1807 
der Krieg mit England eine bedeutende 
Vorgrosserung der Wehrkraft nöthig machte, 
wurden 10 Landwehr-Rgtr, mit zusammen 64 
\Ui. errichtet; jedem Bataillon wurden 2 
A^ge Kanonen beigegeben. Bei der Lan- 
dung der Engländer auf Seeland wurden 
ihnen einige dieser Regimenter entgegen ge- 
stellt, welche sich aber sehr unrühmlich be- 
nahmen. — 1842 wurde die Armee neu or- 
f^aiüsirt. Die Regimen tseinth eilung wunle 
fiir die Infanterie aufgehoben, das Bataillon 
bildete fortan im Frieden die grösste takti- 
sche Einheit; ihre Zahl belief sich auf 23. 
Die Kavalerie bestand aus 6 Rgtm, 1 Divi- 
sion =2 Esk. und 1 Esk. Gardereiter, zusam- 
men 27 Eäk.; die Artillerie zählte 12 Batte- 
rien. Die Wehrpflicht, wie bisher ausschliess- 
lich dem Bauernstande auferlegt, dauerte 
10 .1., vom 22 35. Lebensjahre, während die 
Dienstzeit sich für den Infanteristen auf 16, 
für den Kavaleristen auf 18. för den Artille- 
risten und Ingenieur auf 29 Monate belief. 
Im Kriege sollte das Heer auf 3S000 M. ge- 
i>racht werden können. Es sollten dann noch 
12 H^serve- und 20 Verstärkung»- Bat., 24 
Reserve-Esk. und 6 Reserve-Batt. errichtet 
wenlen, allein der Organisationsplan enthielt 
(larülter nur ganz flilchtige Andeutungen. 
Die Organisation war überhaupt in manchen 



Stücken (namentlich in Betreff' der Wehr- 
pflicht) eine sehr ungenügende, obgleich das 
Urtheil der Dänen selbst darüber ganz anders 
lautet. Sie schreiben einen grossen Theil 
ihrer 1846 — 50 erzielten Erfolge auf Rech- 
nung dieser Organisation, obgleich sie diese 
Erfolge vielen anderen Umständen, am we^ 
nigsten aber ihrer Heerordnung zu danken 
hatten. Während jenes Krieges wurden 8 
Reserve- und 7 Verstärkungs-Bat. neu er- 
richtet, während der Abgang von 6 aus den 
Herzogtümern rekrutirten Bat. zu beklagen 
war. — Nach dem Xriege blieb die Heerord- 
nung bestehen, nachdem 1849 allgemeine 
Wehrpflicht mit Stellvertretung eingeführt 
war. — Als die Verwicklungen mit dem Deut- 
schen Bunde für D. eine sehr ernste Wen- 
dung zu nehmen schienen, wurde für die 
Infanterie das „Doublirungssystem*' einge- 
führt, d. h. aus jedem Bat.*wurde ein Rgt 
zu 2 Bat. gebildet, indem sich aus jeder 
Komp. deren 2 entwickelten. An Mannschaf- 
ten war kein Mangel, allein ein sehr grosser 
Theil der Reserven hatte nur eine sechs- 
wöchentliche Waffenübung durchgemacht. 
Die grossen Lücken im Chargenpersonal wur- 
den durch ungenügend ausgebildete Ofiiziere 
und Unteroffiziere der Reserve ausgefüllt. 
Der Abgang der Holsteiner vor Ausbruch 
des Krieges und der Ausfall vieler »Schles- 
wiger während desselben wurde durch ge- 
borene Dänen gedeckt, die Zahl der Trup- 
pentheile blieb dieselbe. — Die Heerord- 
nung von 1867 ordnete zum erstenmal das 
Heerwesen in zweckmässiger Weise. Danach 
wurde die allgemeine Wehrpflicht streng 
durch gefiihrt; jeder waffenfähige junge 
Mann, der das wehrpflichtige Alter erreicht 
hat, wird «entweder militärisch ausgebildet 
oder seinen Fähigkeiten entsprechend im 
Militärdienste verwandt. Die Ausbildungs- 
zeit beträgt fiir Infanterie und Artillerie 
nur 6 Monate, fär die Kavalerie 1 Jahr, wo- 
nach ein gewisser Theil — von der Infiünterie 
c. i/j — zu einem neunmonatlichen Garni- 
sondienst beim Truppentbeil verbleibt. Die 
Armee besteht jetzt aus 44 Infanterie-Bat., 
wovon 10 zur Reserve, 13 zur Verstärkung 
gehören, 5 Kavalerie-Rgtrn zu 3 Esk., wovon 
eine zur Reserve gehört, Linien- und 3 
Reserve-Batt, 2 Fest ungsartillerie- Bat. und L 
Ingenieur-Bat. — v. Löbell. Jhrsbrcht I., Brln 
1875. Ch. v. S. 

Dinenark, (Marine). Von uralter Zeit her 
sind die Dänen eine echte Seenation gewesen. 
Ihre Vorfahren, die Nonnannen, welche in 
D. und Norwegen hausten, eroberten En§^ 
land, Schottland und Irland, drangen in 
Frankreich ein und setzten sich am Mittel- 
meere, ja sogar in Konstantinopel fest. An- 
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drerseits erstreckten sich ihre Züge längs' 
der ganzen Ostseeküßte, und gegen Norden 
nach Island, Grönland und Nordamerika. In 
späterer Zeit traten die Dänen, geführt von 
ihren Königen, wie Waldemar I. und II., 
und von Seehelden, wie Bischof Absalon und 
Esbern Snare, namentlich gegen die Wenden 
an der Ostseeküste auf, und zwar zum Theil 
mit sehr bedeutenden Flotten; so hatten sie 
1184 an der Odermündung gegen den pom- 
merschen Herzog Bugislav eine Flotte von 
500 SchifPen, und 1219 führten sie sogUr aui* 
1000 Schiffen 60—70000 M. gegen die Wen- 
den in Esthland. Eigentliche Kriegsschiffe 
hatte man indessen erst gegen Ende des 15. 
Jhrhdts, und es scheint nicht, dass dieselben 
mit Kanonen ausgerüstet waren. Die erste 
wirkliche Kriegsflotte wurde unter Chri- 
stian III. (1533—59) gebaut; sie hatte aber 
noch keine grcJsse Bedeutung, und man ver- 
wendete nebenbei im Seekriege auch armirte 
Kauffarteischiffe. Grossen Aufschwung nahm 
sie unter Christian IV. (1588—1648), der 
selbst ein tüchtiger Fahrer zur See war. 
Mit 39 Schiffen schlug er eine schwedische 
Flotte von 46 Schiffen am 30. Juni 1643 auf 
der Col berger Haide (s. d.). Viele Verdienste 
um die Vergrösserung der Flotte erwarb sich 
Curt Adelaer (s. d.), und theils unter Anfüh- 
rung des hoUänd. Adm. Tromp, theils des 
dän, Adm. Niels Juel (s. d.) errangen die 
Dänen im schonischen Kriege 1 675 — 79 man- 
chen Seesieg über schwedische Flotten. Aus 
dieser Zeit stammt die ausserordentliche 
Vorliebe des Volkes für seine Marine, 
auf deren Entwickelung fortan vielleicht 
ein zu bedeutendes Gewicht gelegt wurde. 
Beim Ausbruch des nordischen Krieges 
1709—20 zählte die Flotte 177 Schiffe, worun- 
ter 46 Linienschiffe, mit 4783 Kan. und 
32000 M. Man hatte ein festes Stammpersonal 
(faste Stok) von c. 4500 M.; im Kriege 
wurden Schiffsführer und Steuerleute von 
der Kauffarteiflotte zur Aushilfe engagirt, 
und die nöthige Mannschaft erlangte man 
durch Aushebung, welche zuerst den Charak- 
ter einer freiwilligen Anwerbung hatte, spä- 
ter jedoch eine gezwungene war; die see- 
fahrende Bevölkerung war zu diesem Ende 
einer förmlichen Wehrpflicht unterworfen. 
So waren die Verhältnisse bis in die neueste 
Zeit geordnet. Zu Anfang des 18. Jhrhdts 
stand die dänische Flotte in ihrer höchsten 
Blüte, jedoch errang sie im nordischen Kriege 
keine grossen Vortheile über die schwedische, 
und die ans wunderbare grenzenden Thaten 
des Seehelden Tordenskjold (s. d.), welche 
dieser mit sehr kleinen Mitteln ausführte, 
hatten auf den Verlauf des Krieges keinen 
Einfluss. Nach dem Kriege gerieth das dä- 
nische Seewesen etwas in Verfall, hob sich 



aber gegen das Ende des 18. Jhrhdts wieder 
und die Marine leistete nach dem AbscKlu«^ 
der Vereinbarung zwischen Hussland, H»>.- 
land, Schweden und D. über die bewat&irt-- 
Neutralität im J. 1780 sehr gute Dienste 1*^1 
der Konvoyirung der Handelsschiffe. JS«»! 
lieferte die Flotte unter den achwieri^t*?n 
Umständen der englischen unter Nel^-Ti 
eines der hartnäckigsten und blnti^st^^r 
Seegefechte, die je vorgeBedlen sind {ys 
engl.-dän. Krg 1801). Sechs Jahre darau? 
musste D. die Flotte, welche damaL« aas \* 
Linienschiften , 10 Fregatten, 5 Korvett^^s 
und 39 kleineren Schiffen bestand,, an Eng- 
land ausliefern (vgl. engl.-dän. Krg 1&07 — 14.. 
Eine giosse Flotte hat D. seit jener Z*^.t 
nicht wieder gehabt; indessen war die Ma- 
rine stark genug, 1848, 49 und 64 die preu*- 
sischen Häfen zu blokiren und dem deut- 
schen Handel wesentlicheh Schadea zu- 
zufügen. Die Theilnahme derselben an 
den eigentlichen Kriegsbegebenheiien war 
indes nur gering und bekam ihr zun. 
Theil sehr übel, w^ie .bei EckemfÖrde i^. 
d.) am 5. April 1849. Die Gefechte mi: 
deutschen Schoflen waren ohne jede Bedeu- 
tung, mit Ausnahme des hübschen Tretfen- 
bei Helgoland (s. d.) ^am 9. Mai 1864. — 
Nach dem Kriege mit Deutschland wurt.ir 
die Flotte noch mehr als zuvor vernachläs- 
sigt, und erst in allemeuester Zeit hat 
man einen schwachen Versuch g^emaeht 
Schiffe zu bauen, die denen der grö&^rei: 
Marinen einigermassen ebenbürtig sein 
könnten. Die neue Organisation des Flot- 
tenpersonals stammt von 1S6S. Danach 
werden jährlich 700 M. von der zur Aush»»- 
bung herangezogenen Mannschaft der Flottt 
zugetheilt und zuerst 2 Monate auf den> 
festen Lande ausgebildet, worauf wenigsten^ 
525 M. 6 — 12 Monate hindurch im eigent- 
lichen Flottendienste unterwiesen* werden: der 
Rest .wird beurlaubt. Zur Bemannung der 
Kriegsschiffe behufs der Uebung8&hrtt*n 
werden jährlich c. 1200 Beurlaubte auf *'* 
Monate eingezogen. Das O^zierkorps der 
Flotte besteht aus 1 Adm., 15 Kommandeu- 
ren, 34 Kapitäns, 47 Prem.-Ltnts und einer 
unbestimmten Anzahl von Sek.- und Ue^.- 
Ltnts; das Artilleriekorps aus 1 Zeugmeister. 
1 unterzeugmstr, 2 Zeughausltnts und 103 
Unteroffiz. 1., sowie einer unbestimmten Zahl 
von Unteroffiz. 2. Klasse. Der Artilleriechef 
der Landarmee ist zugleich General-Inspek- 
teur der Seeartillerie. Das Matrosenkorps 
besteht aus 1 Equipagenmeister, 2 Schiffern. 
75 Unteroffiz. 1 . imd einer unbestimmten Zahl 
von Unteroffiz. 2. Klasse; die Werftabtheilimg 
aus dem Handwerker-, dem Werft-, dem 
Polizeikorps und dem Kont-oirpecsonal ; da» 
Flottenmaterial aus 2 Panzerfregatten, „Dan- 
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itmrk" und „Peder Sram'* (alt und untaug- 
lich)f 4 schwimmenden Panzerbatterien, ^.Rolf 
Krake", „Lindormen", „Gorm" und „Odin'', 
3 Fregatten, 3 Korvetten, 6 Schonern und 
12 Kanonenböten, sämtlich ungepanzert. 
Ein grösseres Panzerschift*, welches 10 Gesch. 
führen soll und zu 3700 Pferdekräften be- 
rechnet ist, wurde 1875 begonnen. — Efter- 
retninger om den danske og norske Sömagt. 
udgivne af Garde, Kjöbenhavn 1831—55; Den 
dansk-norske Sömagts Historie 1706 — 1814 af 
Garde, Kjöb. 1857; Tuxeu, den danske og 
norske Sömagt, Kjöb. 1S75. Ch. v. S. 

Daghestan, die Gebirgslandschaft, welche 
den Ostabhang des Kaukasus umfasst, mit 
flacher sandiger Küste. Das ziemlich frucht- 
bare Land, dessen Ackerbau und Viehzucht 
nicht unbeträchtlich sind, während Bergbau 
.schwach betrieben wird, bildet das russische 
(rouvemement D., 542 Q.-M. Die Einwohner, 
fii«9t Vi Mill., sind theils le^^ghische Gebirgs- 
vOlker, theils Türken und Tataren. Haupt- 
ort Derbent, 15000 E.. am Kaspischen Meere 
lind an der Küstenstraifse nach Baku. Sa. 

Dagobert, Louis Auguste, franz. Gen., geb. zu 
tSt. Lö in der Nonnandie, hatte als Offizier 
hchon am 7j. Kriege theil genommen und 
erhielt, da er sich in dem ital. Feldzuge von 
1792 ausgezeichnet hatte, im folg. J. das 
Kommando der Armee der Ostpyrenäen. Er 
irihrte dieses mit gutem Erfolge imd starb 
liier am 10. April 1794 an Wunden, welche 
er zehn Tage zuvor bei der Einnahme von 
Irgel erhalten hatte. Er schrieb eine .,Mi$- 
tl:ode d'ordonner rinfauterie", 1793, eine 
Nachahmung Fohirds, — Biogr. univ. X., 
Paris 1*513. H. 

Dahlberg, Erich (Graf). 8chwe<l. FM., geb. 
zu Stockholm 10. Oktober 1625, war wäh- 
rend der letzten Jahre des 30j. Krieges als Se- 
kretär des Gen.Rehnschild beim schwedischen 
Heere in Deutschland und zeigte sich in 
militärischen Dingen und in der Diplomatie 
^o anstellig, dass er. zu mancherlei Geschäf- 
tig und namentlich zu Befestigungsarbeiten 
gebraucht wurde. Sodann studirte er viel 
lind reiste mit jungen Kavalieren. Von 
König Karl X. Gustav beim Ausbruch des 
Krieges mit Polen wieder angestellt, kam 
er gerade rechtzeitig zur Schlacht von War- 
hthiiu, wurde nach derselben Gen.-Qrtrmstr- 
Lt. und leistete während des Feldzuges in 
Polen und nachher gegen Dänemark die 
wichtigsten Dienste. Er war es. auf dessen 
Hi'kognoszirung hin der König den Marsch 
i.Iier das Eis der Ostsee antrat. Nach dem 
Frieden erhielt er das südermannländische 
Regiment und wurde vielfach bei Festungs- 
l)aut«n beschäftigt. Im dänischen Kriege von 
1075 — 79 diente er mit grossem Erfolge im 



Generalstabe. Nach beendigtem Kriege wiirde 
ein Fortifikationskomptoir errichtet, als des- 
sen Gen.-Direktor er sich die wesentlichsten 
Verdienste erwarb. Daneben leitete er die 
Grenzregulirung mit Norwegen, organisirte 
die jonköpingsche Miliz etc. Als Gen.-Ciouv. 
von Livland erlebte er den Ausbruch des 
nordischen Krieges. Mit ihm erlosch am 6. 
Jan. 1703 zu Stockholm sein Geschlecht. Die 
Kupferstiche in seiner „Suecia antiqua et 
hodierna", sowie in Pufendorf, Gesch. Karl 
Gustavs, sind meist von seiner Hand, in 
ersterer befindet sich sein Bildnis. — A. L. 
Schlözer , schwed. Biogr., 1 . Bd., Lpzg 1 760. H. 

Dahlgren, amerik. Admiral, geb. ISIO in 
Washington. Er war meist im Artillerie- 
Departement thätig und regelte hauptsäch- 
lich eine gleichmässige Armirung der klei- 
neren Schifte nach seinen Ideen „System of 
Boat Annement in the U.-St. Navy**, Wasb. 
1852. D. übernahm nach dem misglückton 
ersten Angriff auf Charleston unter Adm. 
Dupont den 7. April 1S63 dessen Stelle als 
Befehlshaber der unirten Angritt'sflotte. 1S.")6 
erschien von ihm: „Shells and »hell guns*'. 

I D. starb 1870 in Wiwhington. v. Hllbn. 

] D.-Geschütze, nach dem A"or. genannt: 

■ gusseiseme Vorderlader, welche, im Gegen- 

; satz zu dem Rodmanschen Gussverfahren 
(s. unter Kodman), nicht über einen Kern, 

I sondern voll gegpsaen wurden, und zwar in 
durchweg cylindrischer Gestalt. Nach dem 

' Bohren drehte man sie auffallender Weise 
stufenförmig ab (ähnlich den Röhren mit 

t künstlicher Metallkonstruktion). Während 
des nordamerikanischen Bürgerkrieges wur- 

; den glatte i)-, 10-, 11- und t3-Zöller, sowie ge- 

|zogene 30-, 50-, 80-, 100-, 200- und 300-Pfun- 
der nach Dahlgrens System angefertigt. Sie 

I bewährten sich aber schlecht, und man gab 
daher diese Fabrikation bald wieder auf; im 
Laufe des Krieges zersprangen beim Ge- 
brauch 32 D.-Rohre. — (Hlmore , „Engineer 

' and Artillery Operations against Charleston 
harbor in 1863.*» W. 

Dahme, preuss. Stadt im Regbz. Potsdam, 

. Kreis Jüterbog. 4776 E. 

Ueberfall am 6. September 1813. Nach 
der Schlacht von Dennewitz gingen die 
Franzosen auf Torgau zurück, welches in 
ihrer Hand war. Ney ging mit dem aufge- 
lösten Korps Bertrand über D.. wo noch 

L Trappen bis zum Nachmittag des 7. bliel)en. 
Hier überfiel sie der preuss. Gen. v. Wobeser, 

i von Luckau kommend, und machte nach hart- 
näckiger Gegenwehr l5i Off. und 2800 M. 
zu Gefangenen. E. W. 

Dahra-Grotten , Berghöhlen im Gebiete D. 
zwischen Mostaganem und Tenes. — Im Mai 
1945 erhielt Ob. Pelissier, damals Chef des 
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Generalstabs, von Bugeand den 'Auftrag, die 
Entwaffnung der empörten Stämme im Sehe- 
lüfthale zu vollenden. Bei seiner Annähe- 
rung flüchteten die Ulad Riah in die D.-G. 
Um nicht durch einen Angriff dieser schwer , 
zugänglichen Höhlen zu grosse Verluste zu j 
erleiden, liess Pelissier, trotz der Vorstellun- 1 
gen einiger Offiziere, vor den Oeffnungen nasses ' 
Holz in Brand stecken. 500 Kabylen wurden 
auf diese Art erstickt und beim Eindringen 
in die Höhlen nur noch 100 lebend gefunden. 
Diese Handlung fand allgemeine Misbilli- 
gung; sie war indessen nur eine Nachahmung 
dessen, was Oberst Cavaignac 1844 gegen 
die Sbeahsbei Orions ville ins Werk gesetzt 
hatte. Als einige hundert derselben sich in 
Hohlen geflüchtet hatten, liess er Feuer da- 
vor anzünden und sie durch den Rauch er- 
sticken. Cavaignacs That war nicht gerügt 
worden- — Heim. Gesch. d. Kriege in Algier, 
Königsbg 1861. — rt. 

DaYr e, (türk) , ß ezirk ; o r d ü d a i r e s s f , Ter- 
ritorial-Bezirk eines Armeekorps. D. 

Dalekarlien, Landschaft im mittleren Schwe- 
den, von der Dal-Elf durchströmt, bedeutend 
durch den grossen Reichtum an Eisen- und 
Kupfererzen. Hauptort Falun, 6000 E., mit 
befühmtem Kupferbergwerk. Mit Hilfe der 
tapferen, kräftigen Dalekarlier befreite 1523 
Gustav Wasa Schweden von der Herrschaft 
<ler Dänen. Sz. 

Dalmatien, 232 Q.-M., 457000 Einw., österr. 
Kronland an der Ostküste des Adriat. Meeres, 
im N. von Kroatien, im 0. von der Türkei, 
bez. Montenegro begrenzt, ein c. 50 M. langer, 
im N. 10. im S. kaum l M. breiter Land- 
strich, der zweimal durch schmale, bis zum 
Meere reichende Streifen türkischen Gebie- 
tes, Kl eck und Suttorina, unterbrochen 
wird. E.S ist ein nacktes, wasserarmes, von 
Kalkbergen durchzogenes Plateau mit spär- 
licher Vegetation; längs der Küste läuft 
eine felsige, bis 5000* aufsteigende Bergkette, 
die von den Küstenflüssen durchbrochen 
wird. Die Cermagna, Kerka, Cettina 
und Narenta sind die Hauptgewässer, sie 
sind übrigens dem Verkehr wenig dienstbar. 
Die Bodenproduktion ist unbedeutend, nur 
der Küstenstrich liefert Wein, Oel, Süd- 
früchte, Tabak; das Land kann seine Be- 
wohner nicht ernähren. Auch die Kommu- 
nikationen sind in traurigem Zustande, dage- 
gen ist D.s Küstenentwickelung für maritime 
Zwecke ausserordentlich günstig; die zahl- 
reichen, tief einschri^idenden, oft durch Inseln 
geschützten Buchten gewähren den gross ten 
Schiffen sichere Häfen, und wenn auch der 
Handelsverkehr des Landes nicht gerade be- 
deutend ist, so sind sie doch für Kriegs- 
zwecke von höchster Bedeutung. Hauptorte: 



Zara, Spalato, Sebenico, Ragui<a, <. 
taro, alle befestigt, theilweise freilich ^ 
D. liefert der Ö8t.-ung. Marine die vorr"-: 

liebsten Matrosen. S:. 

Dalrymple, Sir Hew Whiteford, engrl. ^«-. 
geb. 1750, führte 1808 den 'Oberbefehl f 
die Expedition nach Portugal und tMjL 
nach der Schlacht von Vimeiro die KÄpit-l 
tion von Cintra am 28. August l^S 
Junot ab, nach welcher die Franzos^en f 
tugal räumten. Die Bedingon^en di- 
Konvention waren indes den Besiegtt-r 
günstig, ausserdem erlaubten sich die Fr. 
zosen bei der Ausführung so viele Ue' - 
griffe, dass in Portugal sich laute Prot**-:. 
tionen dagegen erhoben. Auch in Engl- 
erklärte sich die öffentliche Meinung f*r.- • 
gisch gegen diese Kapitulation, so da9> • 
Regierung eine Kommission von Genera ^ 
zur Untersuchung der Angeleg'enheit tr:i- 
setzte. Von dieser ward D. niehrstimL . 
freigesprochen, vom Kommando indes ah' - 
rufen. Er starb 9. April 1830. — V. 

Damas. I. Roger D., geb. 1765. Nachdt 
er mit Auszeichnung in russ. Diensten ge^j- ' 
die Türken gefochten, dann unter dem (^:: 
Artois und dem Prinzen Cond^ gest^nii-i 
kommandirte er 1798 eine neapol. Div. ur.^ 
Mack, 1801 ein Korps Neapolitaner im Kl:- 
chenstaate, trat 1805 wieder in neapol. Difn-: 
und focht mit Ehren 1806 in Calabrien. 1*^14 
wurde er GL. und Gouverneur von Lyon, <tir- 
1823. — 2. Ange Hyacinthe Maxen. 
Baron v. D., 17*>5 geb., kämpfte in ru- 
Diensten gegen Frankreich, erhielt ISI.'t «li. 
8 Mil.-Div. zu Marseille und führte 1S23 ^ir-. 
Div. in Spanien. IS24 Kriegsmifiister, dann '« - 
1S28 Minister des Aeusseren, starb 1S62. — 
3. Franyois Etienne D., geb. 1764, dier.-- 
der Republik, hauptsächlich unter Klel-^^.. 
Brigade-Gen. der Sambre-Maas-Armee, zeki.- 
nete er sich aus bei Neuwied (Rheinübr.- 
gang 2. Jiüi 1796). Er folgte seinem ahar 
Führer nach Aegypten und wurde dor: 
Divisions- General. Nach dessen Tode zurück- 
beordert, blieb er 5 J. ohne Verwendung, 
wurde dann Truppenkommandant im Sta.it - 
rath von Berg, nahm am russ. Feldznge theil 
und blieb hierauf bis Mai 1814 mit der t 
Division in Mainz. 1816 Generalinspekki 
der Gendarmerie. Er starb 1828. — Nouv. 
biogr. g^n. H. v. H. 

Damasciren der Klingen hat den Namen 
nach dem Ursprungsorte, der Stadt Damas- 
kus, wurde in Europa erst während der 
Kreuzzüge bekannt und ist später auch auf 
die Gewehrläufe ausgedehnt worden. Der 
Damast besteht aus wellenförmigen oder 
flammenartigen Zeichnungen auf den Klin^eo 
und Gewehr laufen, darf aber nicht blos an 



Damaskus 



331 



Damm 



der Oberfläche haften, sondern muss durch 
tHe eigentümliche Fabrikation hervorgeru- 
fen werden. Dieselbe geschieht in sehr ver- 
sebi edener Weise, besteht aber im allgemei- 
Tien claxin, dass das zu fertigende Stück nicht 
a.u9 gleichartigem Eisen oder Stahl bereitet, 
blondem aus Eisen- und Stahlstäben, -stücken 
lind -draht verschiedener Härtegrade zusam- 
uiengetjchweisst wird, so dass sich aus den 
iiljge^chHffenen Flächen nach Behandlung 
derselben mit Säuren gewellte oder geflammte 
Zeichnungen ergeben. Eine eingehende Be- 
schreibung der Fabrikationsmethoden er- 
si'heint um so weniger hier am Orte, als 
I^amajBcenerklingen ebenso wenig als Damas- 
ccnerläufe >n den Kriegsheeren trotz ihrer 
vorzüglichen Eigenschaften Eingang gefun- 
den haben, lediglich des Kostenpunktes we- 
^en. Gute Damascenerklingen sind bei 
it\isserordentIicher Härte und Festigkeit selten 
ilom Zerspringen ausgesetzt, dringen in weiche 
Körper tiefer ein als andere Klingen und 
zeigen, wemi sie gegen harte Körper, z. B. 
zum Abhauen starker eiserner Nägel ver- 
-x^'ondet werden, kaum eine Verletzung der 
Schneide. Die echten orientalischen Klingen 
y.eichnen sich dabei durch einen eigentüm- 
lichen Wolgeruch aus und zeigen oftmals 
i 1 \ »emiBchend schön gewässerte Zeichnungen . 
— Der schlechteste, weil nur oberflächliche 
1 Damast wird dadurch hervorgebracht, dass 
diis polirte, in gewöhnlicher Art gefertigte 
Stück mit Wachs überzogen wird und in 
diesen l'eberzug mit dem Stichel Figuren 
oiiigegraben und darauf mit Säuren angeätzt 
werden. Dergleichen Stücke zeigen natür- 
li( h keine der trett'lichen Eigenschaften der 
wirklichen Damascener. v. LI. 

Damaskus, Hauptstadt von Syrien, östl. 
vom Antilibanon in fruchtbarer, vom Bar- 
rady reich bewässerter Umgebung am Kande 
«ler Syrischen Wüste, 150000 E. Bedeutende 
Industriestadt, (Damascenerklingen, Dumast- 
<(rwebe). Ausfuhrhafen ist Beirut, 10 M. von 
1>. entfernt. D. ist Sitz des Pascha und 
Hauptquartier des 5. türk. Armeekorps. Ci- 
tadelle, alte Ringmauer. Sz. 

Dsmiette, ägyptische Hafenstadt am östl. 
Nilann, 1^2 M* oberhalb der Mündung. 
J9000 £. Der Hafen ist durch Batterien und 
Murtellothürme geschützt und war schon im 
Mittehilter bedeutend. 1249 vom heil. Lud- 
wig? mit einem Kreuzheere, 1798 von den Fran- 
zo>en erobert, welche hier 1799 unter Kle- 
ber ein türkisches Heer besiegten. Sz. 

Damjanioh, Johann, ung. Kevolutionsgene- 
ral. ^eb. zu Stava 1804 im 2. Banater Grenz- 
Inf.-Hgts-Bezirke, hingerichtet 6. Oktober 
IM9 zu Arad, diente als k. k. Hauptmann 
im Inf.-KgteN.61. alsdie Kevolution ausbrach, 



für die er schon lange sich begeistert hatte. 
Er wurde Major eines Bataillons Irregulärer, 
zeichnete sich bei den blutigen Kämpfen 
gegen die Serben und Raizen aus, avancirte 
bald zum General und wurde nach Windisch- 
grätz* Einmarsch zur Deckung der Theiss 
befehligt, wo er den glänzenden UeberfaU 
von Szolnok ausführte. Bei den entschei- 
denden Bewegungen, welche den Kückzug 
der Ungarn zur Folge hatten, focht er stets 
mit besonderer Bravour, bei Hatvan, Aszöd, 
GödöUö, T4pio-Bicske , Waizen und Nagy- 
Sarlö. Die drei letzten dieser Schlachten 
wurden durch ihn entschieden. Sein letzter 
Akt war die Uebergabe Arads auf Görgeys 
Rath nach dessen Kapitulation bei Vilägos. 
D. gehört zu den tüchtigsten Generalen, 
welche die ung. Revolution au£2uweLsen hat. 
— Levitschnigg, Kossuth u. s. Bannerschaft. 

W. von Janko. 
Damm, künstliche Erdanschüttungen im 
Teriain, entweder zur Anstauung oder Ver- 
hinderung der Abspülung des Wassers (Stau- 
d., Uferd., besonders im letztem Falle oft 
Deich (s. d.) gen., oder zur Vermitteluug der 
Kommunikation über weich oder tief lie- 
gende Terraintheile. Die letzteren können 
gepflastert (Steind.), selbst aus Quadern, 
faschinirt (Faschinend.), auch mit Grund- 
faschinen angelegt sein , oder sie erhalten 
eine Holzbeschüttung (Knüppeid.). Am 
häufigsten sind die einfachen ErdaÄschüttungs- 
dämme. Ihre Breite variirt zwischen 2 und 
3 Geleisbreiten. Sie haben meist ganze An- 
lage. (Eisenbahnd.) — Taktisch entweder 
als Kommunikationen oder als deckender 
Terraingegenstand von Wichtigkeit. In er- 
sterer Beziehung vermögen sie je nach dem 
Vorhandensein anderer Kommunikationen 
wichtige D^files zu bilden. Für die völlige 
Verhinderung ihres Ueberschreitens bietet 
jedoch nur eine überlegene direkte Fener- 
bestreichung im Verein mit einer gründ- 
lichen Zerstörung des D.s hinreichende Ga- 
rantie (Gefecht von Wittstock 1813). Dämme 
durch im allgemeinen passirbares Terrain 
gewähren Deckung gegen Feuerwirkung und 
Einsicht, geben Schützen, ev. auch Batterien 
günstige Aufstellung, behindern aber auch 
jdie Bewegungen und beschränken Kavalerie 
und besonders Artillerie oft auf die Ueber- 
gänge bez. Unterführungen. Ein erheblicher 
Vertheidigungsabechnitt ist ein D. im all- 
gemeinen nicht Für den Marsch sind Dämme, 
soweit ihr D^fil^harakter nicht taktisch 
mitspricht, besonders wenn sie cliaussirt 
sind« günstig; Eisenbahn- und nicht chaus- 
sirte Dämme können nur für kurze Strecken, 
entere nur von Infi&nterie benutzt werden. 
Zur Zerstörung, bez. Ungangbarmachung von 
Dämmen eignen sich besonders diejenigen 
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denen sich WaeserdDrchlösse, | halbea Jahrhundert später folgten 



Wegeünterfahrungen et«, befinde] 

Wort Dammerde wird in demselben Sinne 



und Vereuche des berühmten Jame? V 
(laOS), des frane. (ieneral Giiard *tiii ; { 
zuweilen auch wie „Moder" 1614 mehrere elünßge Dumpfbaltei-icn ( 
Vertheidigung von Paria baute), fem--! | 
Genemi Chasseloup, des Oesterreichci- 
aetznj und nament^ch d^ Amerik. 
Jamea PerkiuB (seit 1824), welcber .■ 
England patentirt«D> !■.' 



g^ebraucbt und bedeutet ursprünglich die 
oberste pfianzentragende Schicht der Erde. 
ein Gemenge verwitterter oder durch Auf- 
. «chwemmung zusammen gehäufter unorgani- 
scher Substanzen mit den Produkten der 

Fäulnis und Verwesung vegetabilischer oder rakete auftrat, dann (1825) mit 
animalischer Theile. Gegenw&rtig versteht ; läufigen Dainpfkugebpritze, die bei ■. 
man unter Dammerde häufiger das kohlen- Versuche 250, bei einem anderen sogar :.- 
etofireiche braune oder schwarze Gemenge, 2000 Schuss in der Minute getfaan i.. 
dieser Produkte, die mit den mineralischen soll, und endlich 1828 mit einer L'i 
Bestand theilen theils cheniiaeh verbanden, kanone (wahrscheinlich von 7 cm. S'- 
tlieils mechanisch gemengt sind, K. v.- B. ' durchmeaser), die in der Minute li^ ''.- 

Dammgrillt. Ge.d,motona Meto! l.n» f'"' '""° ''°°"''' ''"'.'"i^ '''''' 
™n entTOler .o, der Ab.lich(»ii,».g de,''"'*'« """'? BeMmr, der bekamt. • 
SchmekoteD. onmitlelb.r dmch Hfarn» i» Sri",' """ "'B"""»«» Verfahren. • 
die Forme« leito, oderm.nltal e. .u,den ' ?'^ '""""""'B. «" Dunpf.ei.e«i,ni-,_: 
Ofe« in Pfmnen laufen und IrSgl die.e .n » Vonehlag. ao. der er mekrere ta. , 
den Formen. Im er.teron Feile i,t e, n.lOr- ^."''^."«'l'' ."i- ";■".' i* ™ '"" 

lieh nothwendig. de., die Formen liefer »«""-..T.'* I ""S't"'"'«" 

liegen als der Absticii Bei Gieseereien ' »"^iitigte. Auch m neaeeter Zeit ,..iU-r 
irelehe hiuBg gro»e Ou,.wa.ren an.nferti- f,"'"'''»;* "'•*'"; ^"•"'^, ™' "f 
gen haben, leil man daher vor den Ofen ''■,;""'«'';'"'" '\'»°; *"« ?'"',> 
Sine liete an.gemanerte Gnibe. die D. . in , "t^?«'' "»* . Veraiicbe habe« »ber l... 
welche ,lie Formen einge.eM nnd einge- ""'■'■ ^ S'°%i , "'l Tomber,rt,- 
dUmmt. d. h dnrth einge.tampHe E?do ' ™ "tt "J ?■' *5 i *?•'«'-- 

t..tBe.l.lll werden. - Karaten, EUenhillten- "'» "»'"^ "*•'" !>»»?&<*■".•'- 
kde ISH. 2. Tbl. S 7S1. B. ' 'jberhaupl n.cht eher erweaen, aU br 

' der TecDDik gelungen sein wird, die gri- 

Daoinzlsher ist ein Instrument in Form : i^hwierigkeiten mit Erfolg zd flberwini- 
einos doppelten Pfropfeniiehers, mit welchem ' welche die sichere Entwickelnng^ tmd '/.:.■ 
bei giHtten Geschützen Kugel-, Granat- und | tung einer genügenden Dampfmen^ ' 
ShrapnelschÜBse aus dem Bohr gezogen wer- i der erforderlichen hohen Spannang 
den können, indem die Spitzen in den Kropf j 100, bez. mehrere lUO Atmosphären) rorl^'i^. 
der Kartuschen oder unter das Blechkreuz , noch veruraucht. Aber wenn dies auch .'- 
greifen. Der D. wird zu die<teni Zweck auf ; lingen sollte, würdendergl. Waffen iiii F'. 
einem Hebebaum oder einer Wiscberstange kriege, sowie im Belagerungskriege 
befestigt. — Zeichnung s. Entladung. B. Seiten des Angreifers immerhin unaiiw<n - 

Da.pf>tella> dienen in Vertbeidignng.- 1 '»' ."'»V''^" ,'''"""il."l."i.I''"i"^' 
ka«m;tten zu, Be.eiUgnng de, Pnlvfrdaii- 1 »»"'« »'•""«'»• ' "?"« S"''"?»^ J Z 
pte. nnd mhren entweder in .cbräg analei- '"»■ »"''. '»" "'. Kneg.-Puiipf.)Sebnl. 
gender üichlong durch die io,,?re t„. | jiW™ ■.• »oh leicht«, gebranchen 1.» 
fa«nng,m.ner Sder rertikal dnrch den S«l>' "«Mb«» «'«h™t " md«. oh .■ 
Scheitd der Gewölbe. Im letrleren f,,] ■•»« nur in die.on Fill.» den gewChnlnl. 
ngu , Feuerwaffen in irgend eiuer Hinsicht we^tr; 
; lieh überlegen sein würden, zumal der ihn-: 
hauptsächlich nachgerühmte Votrug ein 
ichfltze) sind Schiess- ungemein grossen Feuergeschwindigkeit '>■- 
lei denen die Spannkraft des Waa- kanntlich auch bei jenen in einem, den Ar. 
es anstatt der der Pulvergase zum i forderungcn der Praiis völlig entsprechrr- 
en des Geschosses benutzt wird. Der den Masse erreicht werden kann. — ■ Y; 
a besonderen Kessel entwickelte 1 3. Bhft zum Mil.-Wchnbltt 1871: ..Die 1) 
,-on hober Spannung tritt, ebenso ' \V. 

Geschoss, durch ■ besondere Ventile DaMpfkuflatn : Brandmassen, welche att~ .- 
ippen in den hinteren Theil -der nem,starkenRauchentwickelndenSatzei4Tli:> 
^ ein. Die erste Dampfkanone soll Pech, 2 Harz. 2 Kolophonium. S Schwefel "■■■ 
15 (?) in London existirt haben (nach , Salpeter, 10 Kohle. 6 S^esp&hne, 13 Antini'^ 
chanicB Magazine"). Erst üljer ein nium) besteben. D. wurden, um den in Mi- 
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nengalerien, Kasematten u. dgl. einge- 
drungenen Feind zu vertreiben, brennend 
in die betr. Bäume geschlendert und mach- 
ten durch starke Kauchentwickelu|ig den 
Aufenthalt in denselben unmöglich. Jetet 
wendet man zu demselben Zwecke Pulver- 
Hacke, Granaten etc. an. — Rode, aphor. 
Darstllg d. Egsminen, Brln 1830; v. Hoyer, 
Hdbch d. Pont.-W888chft, Lpzg 1830. Pi. 

Dampftaiiaen: kleine Pulverladungen, welche 
von Kontreminengängen aus in Bohrlöchern 
bis zu denAngriflfegallerien vorgeschoben und 
zur Explosion gebracht wurden, um feind- 
liche Mineure durch den Pulverdampf zu 
vertreiben. Ihres geringen Erfolges wegen 
ganz ausser Gebrauch. 3. 

DampfscbifT. Das D. hat heutzutage auch 
als Kriegswaö'e eine ausserordentliche Bedeu- 
tung gewonnen. Als James Watt gegen 
Ende des vor. Jhrhdrts die Dampfmaschine 
ersann und gleich mit solcher Vollendung 
hinstellte, dass alle Verbesserungen bis zur 
Stunde nur das Detail der einzelnen Theile 
l)etrefi'en, dauerte es doch noch bis 1807, dass 
Fulton in Amerika das erste D.Tertdg stellte. 
Als Motor dienten Räder mit Schaufeln, 
welohe die Anwendung der Segel fast gänz- 
lich ausschlössen. Für Kriegsschiffe boten 
die Schaufelräder noch weitere Misstände. 
Die Welle zum Drehen der Räder kommt 
hoch über der Wasserlinie zu liegen und 
ebenso die mit ihr verbundenen Maschinen- 
theile, sind also der Zerstörung ausgesetzt, 
wie die Räder selbst, welche letztere ausser- 
dem der Aufstellung einer zahlreichen Ar- 
tillerie hinderlich sind. — Dreissig Jahre später, 
1H37, tritt das erste Schraubenschiff auf, doch 
traute man der Kraft der Schraube als Motor 
so wenig, dass z. B. das erste selbstgebaute 
D. der preuss. Flotte, die zu Anf. der 50ger 
Jahre gebaute Dampfkorvette Danzig, noch 
als Räderschiff gebaut Tjrurde. Bald darauf 
indes fand die Schraube allgemeinen Eingang. 
Die Form des D. ist abweichend von der 
des Segelschiffes, namentlich ist die Länge 
viel bedeutender im Verhältnis zur Breite, 
dadurch hervorgerufen, dass die Maschine 
nebst dem Heizraume und den Kohlenbehäl- 
tern eineii bedeutenden Theil der Länge für 
sich in Anspruch nehmen. 

Mechanismus der heutigen, grösse- 
ren Dampfmaschinen auf Kriegsschif- 
fen: Der Dampf wird in einer Mehrzahl von 
,, Kesseln", die meist zu beiden Seiten des 
Heizungrgraumes aufgestellt sind, erzeugt, in 
einem „Ueberhitzungsapparate" zu einer noch 
erhöhteren Temperatur gebracht, um alle 
mitgerissenen Was^erth eilchen zu verdampfen 
und bei der Abkühlung während des Weges 
zur Maschine keinen Verlust an Spannung 



des Dampfes zu erleiden, und dann in da» 
„Dampfrohr** geleitet, welches zu den „Cy- 
lindern" führt, von denen meist 2. seltener 
3 vorhanden sind. Diese gusseisernen Cylin- 
j der, in deren Innern sich ein scheibenartiger 
Körper, der „Dampf kolben" befindet, luft- 
dicht mittels besonderer Liderung schliessend, 
bilden den wesentlichsten Theil der Maschine;, 
ihre Anwendung hat es allein ermöglicht, 
die Maschine in so einfacher Form herzu- 
stellen. In ihnen verrichtet der Dampf seine 
mechanische Arbeit, indem er den Kolben 
hin und herbewegt, dessen Bewegung mittel» 
der „Kolbenstange" auf andre ausserhalb 
der Cylinder befindliche Theile übertragen 
wird. Die Cylinder, zur Verhütung der Ab- 
kühlung besonders bekleidet, liegen meist 
horizontal rechtwinklig zur Schraubenwelle, 
die auf festen Lagern ruht. Durch den luft- 
dicht aufgeschraubten Cylinderdeckel ist die 
an dem Kolben befestigte Kolbenstange ver- 
mittels einer „Stopfbuchse", ebenfalls luft- 
dicht abschliessend, hindurchgeführt. An 
der einen verstärkten Seite der Cylinder ist 
eine Fläche, „Schieberfläche", hergestellt, mit 
Kanälen für den Ein- und Austritt des 
Dampfes. Genau in der Mitte zwischen die- 
sen „Ein- und Ausströmungskanälen" befindet 
sich eine dritte Oeffnung, die „Dampfablei- 
tungsöffhung". Ueber diesen Oeffhimgen be- 
wegt sich auf der Schieberfläche der ',, Schie- 
ber", ein hohler, muachelformiger Körper, 
so eingerichtet, dass, indem er einen Dampf- 
einströmungskanal frei macht, er den andern 
mit dem Dampfableitungskanale in Verbin- 
dung bringt, wodurch also der verbrauchte 
Dampf Gelegenheit findet zu entweichen. 
Die Schieberfläche und der Schieber sind von 
einem gusseisernen Kasten, dem „Schieber- 
kasten" umgeben, in den das Dampfrohr 
mündet, welches zur Regulirung des Dampf- 
zutritts mit einem Doppelventil, der „Dros- 
selklappe", versehen ist. Zur Bewegung des 
Schiebers ist dieser mit einer Stange ver- 
sehen, der „Schieberstange", welche mittels 
einer Stopfbuchse luftdicht den Schieber- 
kasten durchdringt. Sobald lüso mittels der 
Schieberstange ein Dampfeinströmungskanal 
frei gemacht und Dampf in den Schieber- 
kasten eingelassen wird, wird der Kolben im 
Cylinder nachein^r Richtung hin fortbewegt; 
und wird nunmehr der Schieber nach der 
entgegengesetzten Richtung bewegt, so wird 
der andere Einströmungskanal frei, und der 
gebrauchte Dampf entweicht durch ein 
„Dampfableitungsrohr"* Es kommt indes 
darauf an, die Bewegung der Schieberstange 
durch die Maschine selbstthätig ausführen 
zu lassen, und dies geschieht mittels exzen- 
trischer, auf der Schraubenwelle befestigter 
eiserner, kreisförmiger Scheiben , „Excentriks", 
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um welche eia bronzener „Excentrikring" l lafluaaea nennt man die „Steuerung". Eine 
schleift, an dem die Schieberatange mittele besondere Vorrichtnng, „Eipansion" geniumt. 
einer luu Eicentrikringe befestigten „Eicen- dient daan . den EinstrOmimggkBnal lu 
trikstange" befestigt ist. Die drehende Be- 'schlieuep, ehe der Kolben seinen ganzen 
wegung der Seheibe wird dadnrch in eine i Weg im Cjlinder zurückgelegt hat. Zur 
hin und hergehende der Schiebers tange ver-j weiteren Vorbewegang des Kolbens dient 
wandelt. Nach dem Wege , den der Schieber die Expannonekraft des Dampfes. Hierdurch 
wird Dampf, also Breonmaterial er- 

spvt. — Um nun die Bewegung des 

) auf die Seh rauben welle zu 
gen und zugleich in eine ro- 
der letzteren zu verwandeln. 
I dem Ende der Kolbenstange 
rt um eine Achse bewegliche 
iungsstange , die „Pleyel- 
, angebracht und mitdem „Kur- 
en", einer auf der Schrauben- 
ngebrackten „Kurbel", in di- 
'erbinduDg gesetat; daher die 
nung; „direkt wirkende Ma- 
,— Um den von den Cflindern 
nenden Dampf aufzunehmen 
rch Zuführung von Seewasser 
[■schlagen, dient der „Konden- 
der zugleich den Zweck er- 
füllt, durch die Kondensi- 
tiou ein Vakuum herzu^tel- 
\ len, infolge dessen der ge- 
brauchte Dampf im Cyiin- 
der, welcher durch doa 
Dampfäbleitungsrobr mit 
dem Kondensator in dirsk- 
i>indnng steht, dem Kotben 
i8l wenig Widerstand entge- 



hin und hergehend lurQckzulegen hat, richtet [ gensetzL Femer wird das kondensirte Was- 
aich die Exzentrizität. Die Stellung des Ex- ser ab „Speisewasaer" für die Kenel ver- 
centriks zur Maschinenkurbel ist 90° -j- einem wendet und bat demgemSt» nicht nur 
variircnden Voreilungawiokel , damit der rfchon eine hohe Temperatur, sondern ist. 
Schieber seine grösste Schnelligkeit habe, [auch weniger salzig, da das aus der Kon- 
sobalil die Kolbenstange auf dem todten I dennation herrührende Wasser frei von Salz 
Punkt angelangt ist und umgekehrt. Diese , i«t. Um die Keaael nur mit salzfreiem 
Vorrichtungen zum Reguliren dea Dampf- und beiaaem Wasser speisen zu kOnncn. 
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v^'odurch (lad öftere Abblasen des stark mit 
H>kilz gesättigten Wassers im Kessel und die 
I3ilduBg von Kesselstein Termieden, sowie 
oine weitere Ersparnis von Brennmaterial 
orzielt wird, wendet man in neuerer Zeit 



Deckel derselben sich mit dem Kolben hin 
und her bewegen, ist die Pleyelstange , fest 
an einem Zapfen, beweglich angebracht. 
Diese Maschinen arbeiten sehr ruhig, auch 
sind sie sehr kompendiös. — Die mit Kon- 



, ,Oberflächenkondensatoren" an, darauf be- i densation arbeitenden Maschinen , welche in 
luhend, dass der gebrauchte Dampf in vielen Folge des Vakuums im Kondensator einer 
t einen Röhren stets von kaltem Wasser um- geringeren Spannung des Dampfes bedürfen, 
pült wird, das von aussenbords eingelassen, heissen „Niederdruckmaschinen*' im Gegen- 



mittels besonderer Pumpen, der „Cirkula- 
tionapompen", durch den Kühlraum des Kon- 
<lensator8 mit Geschwindigkeit nach aussen- 
l.ords gedrückt wird. Die bisherigen, sog. 
,, Einspritzkondensatoren" bestehen aus einem 
flachwandigen gusseisernen Kasten, dessen 



satz zu den „Hochdruckmaschinen", welche 
wie z. B. die Lokomotiven den gebrauchten 
Dampf direkt in die Luft abführen und daher 
einer stärkeren Spannung bedürfen, welche 
wiederum eine Verstärkung der Cylinder- und 
Kesselwände erfordert. In neuester Zeit sind 



Grösse sich nach der des Cylinders richtet, . auf Handelsdampfern vielüach die sog. „coni- 
^'elcher im Innern in 3 Räume getheilt ist. pound Maschinen'* in Anwendimg gekommen. 
In dem ersten, dem „Kondensationsraume". Sie beruhen darauf, dass der in einem klei- 
wird der Dampf durch Wasser, welches von .nerenHochdruckcy lind er mit hoher Spannung 
«lussenbords zugefiihrtwird, niedergeschlagen. ' gebrauchte Dampf zum zweit enmale in einem 
Zur Fortschaffung dieses Gemisches von Salz- ' grösseren Niederdruckcylinder zu roechani- 
II ud Süss Wasser dient eine, in dem 2. Baume ' scher Arbeit gelangt. Diese Maschinen er- 
über oder danel>en gelegene doppelt wirkende j sparen viel Brennmaterial; in den Kriegsmari- 
motallene Luftpumpe mit Gummi ventilen, nen sind dieselben indes noch nicht zur Ein- 
deren Kolbenstange, durch den Kondensator fi\hrung gekommen. 

hindurchgehend, entweder von dem Kolben ' Wie die D.e mehr und mehr die Segel- 
im Cylinder in Thätigkeit gesetzt wird, oder scliiffe verdrängen , ao sind sie in den 
auch bei ,,oazillirenden Maschinen" mittels Kriegsmarinen ausschlie^islich im Gebmuch 
Kurbelzapfen an der Maschinen welle ange- ' und bilden die Dampfmaschinen derselben 
legt ist. Die Pumpe schafft das Wasser in das eigentliche Prinzip, von deren Thätigkeit 
den 3., den „Ausgussraum", der eine Verbin- nicht nur die Ausnutzung der Angriffswaff'en 
düng nach aussen liat. —, Kessel, Cylinder des Schiffes (Sporn und Artillerie), sondern 
und Kondensator sind mit ..Garniturtheileu" auch in der Schlacht die Erhaltung des 
versehen, besonderen Einrichtungen zur an- Schiffskörpers abhängig ist. Daher ist die 
gemessenen Behandlung und Instandhaltung Maschine vor allem zu schützen. Es ge- 
iler ersteren. -- Die „Schraube'* (Propeller) schiebt dies zunächst dadurch, dass diesen>e 
i'u der Welle, welche letztere durch das unter der Wai«serlinie zu liegen kommt und 
..Stevenrohr" nach aussen geleitet wird, ist in die Panzerung eingeschlossen ist: daher 
zum Entkuppeln oder Lüften eingerichtet, . werden ausschlies(«lich horizontal liegende 
hat verschiedene Form und 2 oder mehrere Maschinen verwendet. Aber auch ohne Zu- 
Klügel. In neuester Zeit werden namentlich | thun der feindlichen Geschosse kann die 
die „Schrauben mit wachsender Steigung" von Maschine leicht in Unordnung gerathen, z. B, 
(iriffith oder Hirsch angewendet. — Um den wenn Lager oder Trunks sich warm laufen 
I>rucknnd Zug der in Bewegung befindlichen oder irgend etwas bricht; daher ist die sorg- 
S( hruube von der Maschine fernzuhalten, dient föitigste Behandlung und genaueste Kenntnis 
ilas stark befestigte, solide „Drucklager*. — erforderlich. — Die grössere Länge, welche 
l>iese Haupttheile der heutigen Schiffsdampf- den D.en im Verhältnis zur Breite gegeben 
luasdüne sind theilweise verschieden einge- werden muss. bringt den Uebelstand mit sich, 
richtet. So z. B. sind die Cylinder auf den dass diesell)en grossen ttauni und dem ent- 
oszillirenden Maschinen, welche namentlich ' sprechend viel Zeit erfordern, lun Drehungen 
fiir Riiderschiffe angewandt werden, um eine auszuführen. Dieser Uebelstand ist von der 
Achse in vertikaler Ebene beweglich einge- allergrössten Bedeutung, namentlich, wenn 
»ithtet, wodurch die Pleyelstange in Weg- es sich um den Kampf mit der Ramme han- 
iall kommt. Bei den sog. „Trunk maschinen" ^ delt. Das schneller und mit kürzeren Wen- 
iftt die Pleyelstange in einer erweiterten dungsbogen drehende D. wird dem Gegner 
hohlen Kolbenstange angebracht. Jede Seite immer zuerst in die Seite koumien. Um daher 
des Kolbens ist mit einem hohlen Cylinder j den D.en grössere Drehfähigkeit zu geben, 
(Trunk) versehen, deren einer am Kolben ^ hat man einzelne mit doppelten Schrauben, 
fi*!<tgegossen , der andere angeschraubt ist. ■ „Zwillingsschrauben", und Maschinen ausge- 
Innerhalb dieser konzentrischen Rohre im ; rüstet. Die Schrauben befinden sich, jede 
Cylinder, welche luftdicht durch Boden und auf besonderer Welle, zu beiden Seiten des 
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Schiffes, und e» kann z, B. dadnrcbf dass die 
eine Schraube vorwärts, die andere rückwärts 
arbeitet, eine kurze Drehung herbeigeführt 
werden. — Der vorhandene Dampf wird zu- 
gleich benutzt, um Hilfsmaschinen aller Art 
in Thätigkeit zu setzen. Auf Handelsschiffen 
nascht und ladet man mittels der ,, Dampf- 
winden'*; auf Kriegsschiffen wendet man 
,, Dampfruder* S „Dampfnmsteuerung" an (um 
die Maschine aus vorwärts in rückwärts über- 
gehen zu lassen und umgekehrt), lichtet 
Anker mit Dampf, setzt Ventilationsvorrich- 
tungen in Bewegung etc. — Dass ein D. dem 
Segelschiff gegenüber sich in Fällen von 
Strandungsgefahr in einer weit vortheilhaf- 
teren Lage befindet, ist ohne weiteres ein- 
leuchtend, da es gegen Wind und See an- 
dampfen kann. Bei schwerem Sturm auf 
hoher See und zum Beiliegen gezwungen 
wird indessen das Segelschiff vermöge seiner 
günstigeren, äusseren Formen meistens we- 
niger zu leiden haben. Ls. 

Oampierre, Heinrich Duval Graf, österr. 
Gen., geb. 1580 auf Schloss du Hans, Dep. 
Marne, leistete seine ersten Kriegsdienste 
als Oberst unter Gen. Basta gegen die Tür- 
ken und erwarb sich besonderen Ruhm durch 
die Niederlage, welche er 1604 Bethlen Gabor 
an der Temes beibrachte. 1605 vertheidigte 
er Gran aufs hartnäckigste, bis die meute- 
rische Besatzung ihn zur Uebergabe an die 
Türken zwang. Nach dem Frieden von 
Zsitvatorok diente D. dem Erehzg Ferdinand 
aus der steirischen Linie in dessen Kriege 
wider die Venetianer, und abermals mit Aus- 
zeichnung. Als in den letzten Jahren des 
Kaisers Matliias die böhmischen Unruhen 
ausbrachen, wurde D. mit einem Truppen- 
korps nach Bölunen abgeschickt. Gelang 
ihm die Wegnahme von Bistritz, so vexmchte 
er dies vergeblich mit Neuhaus, auch erlitt 
er eine Schlappe durch den Grafen Thum 
bei Czaslau. Dagegen besiegte er mit Buc- 
quoi den Mansfelder bei Thein und half 
hierauf das von Thum und Bethlen Gabor 
belagerte Wien befreien. Kürassiere seines 
Kegimentes waren es, welche unter dem 
alten Arseualhauptmanne Gilbert de Santhe- 
lier Ferdinand II. bei der bekannten Bedräng- 
nis durch die protestantischen Stände in der 
Hofburg zu Wien retteten. Bald hierauf 
rückte D. nach Mähren, um diese Provinz 
von dem böhmischen Aufstande . abzuschnei- 
den. Er eroberte zwar das feste Schloss 
JasHOwitz, griff aber Nikolsburg vergeblich 
an und blieb auch in einem Gefechte an der 
Wistritz im Nachtbeile. Dagegen gelang es 
ihm 1620, mit 1600 M. eine dreimal stärkere 
Abtheilung des böhmischen Heeres aufzurei- 
ben. Bald hierauf wurde er mit loOOO M. 



nach Ungarn gegen Bethlen G4bor gesendet. 
Nachdem er einer Abtheilung desselben eine 
Schlappe beigebracht, beschloss er, das festo 
Schloss Pressburg zu überrumpeln. Bei dem 
Sturme auf dasselbe fand der tapfere €^e- 
ral am O.'Okt. 1620 den Heldentod. — v. Janko, 
D.. Wien 1876, W. v. Janko. 

D., Auguste Henri Marie Picot de, franz. 
Gen., geb. zu Paris am 19. August 1756, hatte 
sich nach einer bewegten, meist im Militär- 
dienst zugebrachten Jugend auf seine Be- 
sitzungen in der Champagne zurückgezogen, 
als ihn die ausbrechenden Kriege der Bepu- 
blik aufs neue zu den Waffen riefen. Zu« 
nächst Adjutant von Rochambeau, ward er 
in Veranlassung seines rechtzeitigen Eintref- 
fens mit einem Truppenkorps zur Kanonade 
von Valmy Div.-Gen., trug wesentlich zum 
glücklichen Ausgainge der Schlacht hei Je- 
mappes am 6. Nov. 1792 bei, befehligte bei 
Neerwinden, 18. März 1793, mit Erfolg das 
Centrum und ward nach Dumouriez^ Ü eber- 
tritt Oberbefehlshaber. Er reorganisirte die 
Armee, ward aber schon am 8. Mai bei 
einer seiner Unternehmungen, welche den 
Entsatz des belagerten Cond^ bezweckten, 
an der Spitze einer seiner Angrifiskolonnen 
durch eine Kanonenkugel getroffen und 
starb am 9. d. M. — CourceUes, dict. des 
gän. fran?., T. VIII. 366., Par. 1823. H. 

Dandolo, Enrico,, war bereits ein Achtziger, 
als er 1292 in seiner Vaterstiidt Venedig zum 
Dogen gewählt wurde. Er nahm sich kräf- 
tig der Sorge für die innere Verwaltung, wie 
für die Herstellung der Macht des Staates 
nach aussen an und führte mehrere glück- 
liche Seekriege zur Befestigung der Herr- 
schaft Venedigs im Adrifitischen Meere; mit 
dem grössten Eifer aber ergriff er den Vor- 
schlag französischer Grossen zur Betheiligung 
an einem Kreuzzuge. Die Ausführung stiei»s 
auf Hindernisse, D. benutzte daher die An- 
wesenheit der Kreuzfahrer, welche letztere zur 
See zu befördern Venedig übernommen hatte, 
zu einem Zuge gegen Zara, welches sich mit 
Ungarns Hilfe von des ersteren Oberherr- 
schaft losgesagt hatte. Zara wurde erobert, 
15. Nov. 1202, und im April des folg. J. 
brach das Kreuzheer von hier auf, um zu«> 
nächst — von sehr selbstsüchtigen Interessen 
geleitet — sich gegen Konstantinopel und 
den dortigen Kaiser Alexius VII., welcher 
die Herrschaft usurpirt hatte, zu wenden. 
Die Venetianer griffen die Stadt von der See-, 
die Franken von der Landseite an, die er- 
steren mit vielem, die letzteren mit geringem 
Erfolge. Als aber D. hörte, dass die Sache 
seiner Kampfgenossen mislich stände, eilte 
er dahin, und sein Eingreifen entschied die 
Schlacht zu Gunsten der Kreuzfahrer, 19, 
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,^ .,, i 1203; seiner Energie war auch besonders 
\^j.'^]^ danken, dass am 12. April 1204 Konstan- 
" opel genommen wurde. — Oest. mil. 
chrft 1828, 2. Bd. — Den Thron des neuen 
einischen Kaisertums lehnte D. seines 
faen Altera wegen ab, Venedig aber er- 
•It seinen vollen Antheil an der Kriegs- 
^' ' ' Ute. Er starb am 1. Juni 1205 zu Konstan- 
^'^ • \opel. — Von seinen Kachkommen, von 
''^"" -nen mehrere Dogen wurden, hat Andrea 
^ •'"'■' 142 — 54) seines Ahnen Leben beschrieben 
^ i - * Chronicon venetum X. 3 (bei Muratori, 
-^ ript. rer. ital. XII., Maüand 1720). H. 

'l Dane, (tOrk.), Projektil. D. 

Daniel , Gabriel , Jesuit und Historiograph 

.'.7 >n Frankreich, geb. zu Ronen 1649, gest. 

::,' .1 Paris 23. Juni 1728, Verfasser einer grossen 

V; V ifal historischer, philosophischer und theo- 

.j , »gischer Schriften, hier zu nennen wegen 

;., j-iner schätEenswerten „Histoire de la milice 

, ^^ --an^aise'*, Paris 1721, Auszug von Alletz, 

£.. *aris 1773 und 1780.- — Biogpr. univ. X., 

.; 'aris 1813. H. 

DanilewskIrAlexander Iwänowitsch M i c h a i- 

' - o W8ki-D.,ril88. Kriegshistoriker, 1790— 1849. 

r A_ ^^ach guter wissenschaftlicher Vorbildung 

'^- - ind Verwendung im Finanzministerium, 
vvohnte er den Feldzügen 1812—15 bei, als 
Adjutant zuerst Kutusows, dann des Kaisers, 
machte als GM. den Donaufeldzug 1820 

' niit, wurde 1835 GL., dann Senator und 
Mitglied des Kegierungsrathes. Beauftragt, 

^ die Geschichte der Feldzüge unter Alexan- 

' der I. zu schreiben, gab er in russischer 

Sprache heraus: Beschreibung des 1 . Krgs etc. 

1S05 (franz. von Narischkin, Paris 1846, als 

r. „Uel, de la camp. 1805*'); Beschr. des 2. 
T Krgs etc. 1806—7; des finnld. Krgs 1808—9; 

' lies türk. Krgs 1806—12; des vaterländ. Krgs 
IS12, St. Petersbg 1839 (deutsch von Gold- 
hammer, Kiga u. Lpzg 1840; ausführliche 
Kritik bei v. Smitt „Zur nähern Aufklärung 
üb. d. Krg 1812", Lpzg etc. 1861); des Krieges 
lftl3 („Denkw. a. d. Krge 1813'*, deutsch v. 
Yakowleff, Breslau u. Lpzg 1837); des Fldzgs 
i. Frkrch 1614 — („Denkwürdigkeiten v. 1814 
11. 1815", deutsch von v. Kotzebue, Riga u. 
Lpzg 1837). In der von Miljutin forgesetzten 
Gesch. d. Krgs Kusslands mit Frankreich 
unter Paul L 1799, ist der 1. Theil noch von 
D. bearbeitet. Ausserdem verfasste D : „Erinn. 
a. d. Annalen v. 1815** (1831) und ..Alexan- 
ilpr L u. s. Kampfgenossen i. d. J. 1812, 13, 
14" (1845—50, beides russisch). Seine Schreib- 
weise ist lebendig und klar, doch parteiisch, 
deklamatorisch und unzuverlässig. — Seine 
Biographie in der niss. Ausgabe seiner Werke 
von L. Brant, Petersbg 1843—50. H, v. H. 

Dinjantini Dorf an der Savoureuse. 3 Km. 

mittiT. nuidirört«rb«ek. II. 



sdl. Beifort (s. d.). In der Nacht vom 7./8. 
Jan. 1871 wurde das verschanzte D. von den 
deutschen Belagerungstruppen überfallen und 
die Besatzung zu Gefangenen gemacht. 

V. d. G. 

DannebroQ (dänisch Dannebroge) ist die 
Bezeichnung für das weisse Kreuz im rothen 
Felde, welches fast 600 Jahre das Bannec 
der Dänen gewesen ist. Der Sage nach fiel 
es vom Himmel nieder auf das dänische 
Heer, als dieses 1219 von den heidnischen 
Esthen hart bedrängt war, worauf ihm 
ein gl^zender Sieg zutheil wurde. Seit- 
dem folgte D. den Dänen auf allen ihren 
Zügen. Bei dem Einfall in Ditmarschen 1500, 
wo fast das ganze dänisch-ixolsteinische Heer 
vernichtet wurde, fiel das Banner in die 
Hände der ditmarscher Bauern und wiurde 
in der Kirche zu WOhrden aufgehängt. 1550 
wurde D. wiedererobert und nach Schlof.^ 
Gottorf gebracht, wo es bis 1713 verblieb. 
In diesem Jahre verlegte Herzog Karl Fried- 
rich seine Residenz nach Kiel und nahm da « 
Banner mit, welches in der Nikolaikirche 
aufgehängt wurde. Bei einer Restauration 
der Kirche am Schlüsse des vorigen Jahr- 
hunderts kam dasselbe abhanden. — Seit h. 
beim Zuge gegen Ditmarschen verloren ge- 
gangen war, führte das Landheer ein an- 
deres Banner, jedoch mit dem D. -Kreuze in 
einer Ecke. Bei der Reduktion 1842 wurde 
jedem Linienbataillone eine D.-Fahne zuge- 
theilt, jeder Eskadron eine D.-Standarte. AN 
später die leichten Bat. und Jägerkorps in 
Linien-Bat. umgewandelt wurden, gab man 
ihnen ebenfalls die Fahne. Bei jeder Koni- 
pag^e befinden sich ausserdem zwei kleine 
Quartierfahnen, von demselben Aussehen wie 
das D., die aber keine Feldzeichen sind, son- 
dern nur den Aufenthaltsort des Kompagnie- 
chefs angeben sollen. — Die Stiftung des 
Dannebrogordens geschah gleichzeitig 
mit der Einführung des Banners, indem 
Waldemar II. unter dem D. 55 seiner 
Tapfersten zu Rittern schlug. Christian X. 
erneuerte 1671 den in Vergessenheit gerathe- 
nen Orden, 1093 wurden die ersten Statuten 
verfasst. Derselbe war damals ausschÜesslicli 
für 50 Adelige bestinmit. Friedrich Vf. er- 
weiterte den Orden 1808; es wurden 4 Klas- 
sen gebildet und ausserdem eine besondere 
Abtheüung, die Danneb rogmänner, de- 
ren Insignie, ein silbernes Kreuz, vorzug;^- 
weise an Personen in niederen Lebensstel- 
lungen ausgegeben wird; doch dient sie 
auch zur ganz besondem Auszeichnung für 
solche , die schon zu einer Klasse des Orden«« 
gehören. Ch. v. S. 

Dannawerk (Dannevirke) ist der Name für 
eine Reihe von Feldwerken, welche sich im 
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8dl. Schleswig zwischen der Schlei und der 
Treene befinden oder beianden. Die erste 
Anlage reicht bis in die graue Vorzeit zu- 
rück, und die noch erkennbaren Spuren des 
Eurvirke, eines sdl. von der spätoren Be- 
festigung sich hinziehenden Walles, stammen 
vielleicht aus dem fünften Jahrhundert n. 
Chr. Der dänische König Götrik Hess diesen 
Wall um 808 verstärken, allein Heinrich der 
Vogelsteller überschritt 934 denselben trotz- 
dem. Nun liess die Gemahlin des dänischen 
Königs Gorm, Thyra Dannebod, 1/4 ^- ^^^' 
von dem Kurvirke einen Wall aufführen, der 
sich vom Haddebjer Noor bis an di0 Treene 
erstreckte, 30—40 F. hoch und mit zahlreichen 
Thürmen verseben war. Dennoch gelang es 
dem deutschen Kaiser Otto IL 975, den Wall 
zu durchbrechen, indem er einige der aus 
Holz aufgeführten Thürme in Brand stecken 
liess. In späterer Zeit überstiegen die Wen- 
den, dann die Holsteiner den Wall. Nach 
der Schlacht bei Idstedt besserten die Dänen 
den verfallenen Wall aus und legten mehrere 
Schanzen bei demselben an; allein erst in 
der letzten Hälfte der 50er Jahre wurde hier 
systematisch an der Herstellung einer be- 
festigten Linie gearbeitet, die sich von dem 
schmälsten Punkte der Schlei, Missunde, bis 
nach Friedrichstadt an der Eider hinzog. 
Auf der weitesten Strecke bestand die Linie 
aus Wasser, nämlich aus der Schlei, dem 
Haddebyer Noor, der Rheider Au und der 
Treene, und bei den beiden letzteren konnte 
das Terrain theilweise überschwemmt werden. 
Die Strecke zwischen der Rheider Au und 
dem Noore war durch den Wall — das 
D. — , sowie durch 18 sich längs desselben 
hinziehende Schanzen gedeckt. Man knüpfte 
in Dänemark 1864 ausserordentlich grosse 
Hoffnungen an diese Stellung, und als die- 
selbe am 6. Feb. ohne Schwertstreich, 
nach einigen unbedeutenden Kämpfen im 
Vorterrain, — zunächst wol aus Anlass des 
Scheinübergangs bei Cappeln am 5. Feb. — 
von der dänischen Armee geräumt wurde, 
erregte dies grosse Bestürzung, imd der 
kommandirende General de Meza wurde 
seines Postens enthoben. Jetzt ist man aber 
in Dänemark durch gehends der Anschauung, 
dass die Dannevirkestellung fär die dänische 
Armee nicht haltbar war, und dass letztere 
durch längeres Stehenbleiben in derselben 
ihren Untergang gefunden hätte. Ch. v. S. 



Danrimont, (nicht Damr^ont), Charles 
Marie Denis, Graf, franz. Gen.-Lt., am 8. Feb. 
1783 zu Chaumont (Haute Marne) geboren, 
1803—1804 in der Schule von Fontainebleau, 
worauf er als Lieutenant bei den Jägern z. 
Pf. eintrat u. den Feldzug vom Jahre XII u. 
XIII an der Küste mitmachte. Er focht 



hierauf 1806—7 in Preussen, 1808—9 in Dal- 
matien, 1811 — 12 in Spanien und Portugal, 
1613 in Deutschland, wo er auf dem Schlacht- 
felde von Lützen Oberst wurde. Bei Paris 
(1814) hatte er mit Oberst Fabvier von fran- 
zösischer Seite die Waffenstillstandsprälimi- 
narien aufieusetzen. Nach der 1. Restauration 
wurde er Lieut (Oberst) in der Königsgarde, 
nach der 2. Mitglied der Reglement-Beviaions- 
Kommission. Bei der Exp^tion nach Algier 
(1830) kommandirte er eine Brigade und 
wurde damit nebst 1 Batt. und 1 Komp. Sap- 
peurs nach Bona entsendet, das sich am 
2. Aug. ergab. Von hier nahm er eine Stel- 
lung gegen Constantine, wurde darin mehre- 
male angegriffen, warf aber die Kabylen mit 
Verlust zurück. Am 18. Aug. zurückberufen, 
wurde er im Dezember mit 1 Rgt nach Oran 
geschickt, wo er sich des Forts Mers el Kebir 
bemächtigte und dadurch den dort einge- 
fallenen Kaiser von Marokko zum Abzüge ver- 
anlasste. Im Feb. 1837 wurde er Greneral- 
gouvemeur von Algier. Als solcher machte 
er zuerst einen Zug gegen Blidah und warf die 
Kabylen in die Berge. Bugeauds Friedens- 
schluss mit Abd-el-Kader gestattete ihm, alle 
Kräfte gegen Constantine zu verwenden, wo 
die Verhandlungen an dem stolzen Sinne 
des Bejr Achmet gescheitert waren. D. sam- 
melte in Bona einen Belagerungspark von 
17 schweren Geschützen, rückte zunächst nach 
dem Lager von Mjer Hamar auf dem halben 
Wege von Constantine und am 1. Okt. vor 
diese Stadt. Hier überzeugte er sich alsbald, 
dass die Höhe von Kudiat-Ati (SO.-Seite) 
der Hauptangriffspunkt sei und besetzte die- 
selbe mit 2 Brigaden. Die schlechte Witte- 
rung und der durchweichte Boden verzögerte 
die Belagerungsarbeiten. Nur mit der äusser- 
sten Mühe konnten die Geschütze durch den 
Rumel auf Kudiat-Ati gebracht werden. 
Nach und nach wurden 3 Batterien angelegt, 
wozu am 11. Okt. noch eine 4. nur 120 in. 
von der Stadt entfernt kam. Als am 12. Okt. 
1837 D. noch über diese Batterie hinausging, 
um sich von der Wirkung derselben zu über- 
zeugen, erhielt er alsbald eine Vierpfünder- 
kugel in die Brust, an der er sofort starb. 
Er war wegen seiner Tapferkeit u. Leut- 
seligkeit allgemein beliebt — Nouvelle biogr. 
g^n.; Heim, Gesch. d. Krge i. Algier. — rt. 



Danzig, Hauptstadt des preuss. Reg.-Bee. D., 
Festung mit Armirung 1. Ordnung, Seehafen, 
Handelsplatz, am Ufer des wstl. (neuen oder 
D.er) Armes der Weichsel, welche unterhalb 
der Festung halbkreisförmig abbiegt, mit 
einem Kanal (Schuiten Laake) die Insel Hohn 
bildet und dann fast ndL in die Ostsee fliesst; 
6 Km. von der D.er Bucht, 56 von der Ost- 
see; von Motlau, Radaune und Kanälen 
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en ri" ..' flössen („Nordisches Venedig"). D. be- 

•^V /-•• aus: Alt-, Kecht-, Vor- und Nieder- 

^. ^"'."^ , Langgarten, Speicherinsel und 9 Vor- 

^D L\^^ j^ (wsÜ.). Gewehrfabrik, Artilleriewerk- 

;^^':^/*- 3 Zeughäuser, Werft. 100000 E. Den 

^^J-N^.r. :. aplatB von D. bildet Neufahrwasser, 

aüfeirL- :anal Wester&hrt oder N.. 943 m. lang, 

^r Li-:: . breit, durch Schleusenwerke und Stein- 

'f-Mrj.- n gegen Versandung gesichert (Tiefe 

vioL 3-,. 4 m.); 2500 E.; 5,6 Km. von D., mit 

vOL'jciL.>, htthurm, Bahnhof. Der neue Hafen, c. 

^t L"- . m. wstl des alten, ndl. des Sasper Sees, 

i^'h h-^ .V bis ganz dicht an die Hafenbatterie und 

mh. \ : . nbahn D.-N. herantreten. Wie N. ge- 

n Con vj;.: . zur Fortifikation D. die gegenüber lie- 

j^iT-r. Tj de kleine Festung Weichselmünde, 

rxk 4i > E., auch zu Kriegszeiten dem Gouverneur 

m hfi-L ' S Kommandanten von D. unterstellt. — 

x^ne:>: Befestigungen D.8 bestehen aus der 

> ^£,1 _ dtbefestigung, dexvjenigen von Weich- 

•er r.ir v..nünde und Neufahrwasser und der Küsten-, 

^Y^{ .- • Hafenbefestigung. Die Stadtbefestigung 

.^^ ^ ,, ilt sich in die innere, D. selbst, und äussere : 

/r^v- gols-t BischoÜBberg nebst Anschlusslinien, 

'J iuiter-Schanze, Holm, Schanzen zur Deckung 



if B-: 



(i-tj-L 



•.".! 






Schleusenwerke. Die Stadt erhält ihren 
.«uptschutz im N. und NO. durch die 
.eichsei, im 8. und SO. durch die Marsch- 
gend zwischen Weichsel, Motlau und Ra- 
une, welche in einer Entfernung von 3 
.^'' ~ ^nnden auf 1,2 m. Höhe überschwemmt wer- 
: *: n kann; im W. dominiren beträchtliche 
^' " 5hen. Zwischen Hagels- und Bischofsberg 
•;:';' ird das hügelige Terrain durch ein Thal 
-"' ' ?theilt, welches von der Vorstadt Schidlitz 
c — )Q Kamen trägt, durch den Ab&ll zweier 
'-; latcaux gebildet. Das ndl. Plateau von 
'^ - igankenberg dominirt das sdl. von Stolzen- 
^-- erg. Die Werke der Stadt, 20 Bastione, 
' ragen mittelalterlichen Charakter, nach hoU.- 
-' ^ tal. Sjrstem vervollständigt Einen selb- 
^' •' tändigen Posten bietet seit 1874 die Werft, 
^ idwstl. vom Einfluss der Motlau in die 
-Weichsel; Bischofs- und Hagelsberg, mit 
' !iclbs tändigen Werken besetzt, welche unter 
- sich verbunden und ndl. bis zur Weichsel 
': verlängert sind, bilden eine zweite Ver- 
- theidigungslinie. — Die Befestigungen des 
' Holm sichern die Schifffahrt , die Kommuni- 
kation zu Lande nach Weichselmünde und 
' Neufahrwasser, sowie auf der Nehrung nach 
' Pillau und Königsberg. Ueber die Wichtig- 
keit der Nehrung: v. Höpfner, Krg 1S06 — 7, 
III. 403. Die Brücke, welche ndöstl. von D. 
nach dem Holm führt, deckt der Brücken- 
kopf Fort Prinz Hessen- Homburg (Holm), 
welchem ostwärts der Brückenkopf Nehrung 
j^egenüber liegt. Vom erstgenannten Brücken - 
köpfe zieht westwärts eine Reihe von Wer- 
ken bis zur Lunette Wobeser; nordwärts 
ein doppelter Koffer nach dem Fort Kron- 



prinz, mit dem die Befestigungen von Weich- 
selmünde und Neufahrwasser beginnen. 

D. soll 508 y. Chr. erbaut worden sein. — 
Parerga bist, vom Bathsherm Joh. Uphagen. — 
Im 13. Jahrhdrt wechselt dänische, branden- 
burgische, polnische Oberhoheit 1311 kam 
D. durch Eroberung unter die Herrschaft 
des deutschen Ordens. Mit dieser Zeit ge- 
nauere« wenn auch lückenhafte Kenntnis der 
Befestigungen D.s. — Hoburg, Gesch. d. 
Fstgswk. D.s., 1852; Seydel, vaterld. Festg., 
Lpg 1818, I., IV. — D. ward in alle Kriege 
des Ordens verwickelt, 1433 von den Hus- 
siten beunruhigt. Beim Verfall des Ordens 
kam D. wieder unter polnischen Schutz; König 
Kasimir gestand der Stadt zu : Kriegsofßziere 
zu bestellen, Soldaten anzuwerben, Krieg zu 
führen, für die äussere Sicherheit selbst zu 
sorgen. D. war also selbständig, ' von grosser 
milit. und polit. Bedeutung, im Besitz eines 
Gebiets von 33 Dörfern und des Städtchens 
Heia. Während der Kriege, in welche D. 
durch Polen hineingerissen, allmähliche Aus- 
dehnung und Verstärkung der Festungswerke. 

— Hdschrft.Bemerkg zu Curickes Chronik. — 
1520 erfolgreicher Widerstand gegen einen 
Angriff und Beschiessung (vom Bischofsberge) 
durch ein Ordensheer unter Gf W. v. Eisen- 
berg. — Löschin, Gesch. D.s. — 1563 be- 
drohte Hzg Erich V. Braunschweig, im Kriege 
Polens gegen Kussland, D. — Im Winter 
1576/77 Parteinahme gegen Stephan Bathori 
von Siebenbürgen bei seiner Wahl zum König 
von Polen. 14. Juni 1577 Beginn der Be* 
schiessung D.s durch Stephan. Schliessung 
des Hafens und Beschiessung v. Weichsel- 
münde durch ein deutsches Regiment unter 
Ob. Weyher. Kommandant von D. Oberst 
Colin. D. hielt sich; Stephan zog eben&lls 
nach Weichselmünde (Kmdt Ob. G. v. d. 
Schweinitz). Im Frieden 12. Dez. 1577 Pri- 
vilegien und Rechte D.s gesichert. — Fric- 
ciuB, Gesch. d. Bef. u. Bei. D.s, Brin 1854. 

— 1585—87 Fort von Weichselmünde wieder 
hergestellt (Fort carr^). Für die Befesti- 
gungen der Stadt nach italien. System im 
17. Jahrhdrt vraren jährlich grosse Summen 
ausgesetzt. — Curicke, Stdt D., 1687. — 
1620, bei der Aussicht auf eine Landung der 
Schweden (fand 1626 statt), Verstärkung d. 
Befestigungswerke. In dem 26j. Waffenstill- 
stände zwischen Schweden und Polen neue 
forüfikatorische Thätigkeit Bevor die Schwe- 
den 1656 D. angriffen, fanden weitere Ventär- 
kungen statt : Armirung der Stadt 174, Weich- 
selmünde 103 Gesch., darunter 49 metallene. 
Die Schweden mit Hilfe der Polen und einer 
holländ. Flotte vertrieben; 1600 Friede zu 
Oliva. — 1606 eriichien der franz. Pr. Conti, 
durch dessen Wahl zum König von Polen 
Kriegsunruhen ausgebrochen, vor D. Ver- 
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theidigQUgBajQstalten tmier Ob. v. Eemphen; 
der Krieg brach nicht aus. — Ueber dieOberkom- 
xnandanten und nüHt. Einrichtungen bis 1793 
e. V.Duisburg, bist, topogr. Beschr. D.s, 1809. 
— Als 1783 durch die Aufnahme des poln. 
Königs Stanislaus Lesczynski Krieg mit Buss- 
land und Sachsen drohte, wurden, unter Lei- 
tung des Ing.-Kap. Charpentier und Ob.Palm- 
struck, Befestigungen Üieils neu hergestellt, 
theils die vorhandenen verstärkt. Armirung 
der Stadt 400, Weichselmünde und West- 
8chanze 54 Gesch., Besatzung unt. Gen. v. 
Vittinghofen inkl. Bürgerschützen und Miliz 
23000 M. (4600 Stadtgamison) ; 5 bewaffnete 
Fahrzeuge auf Weichsel und D. er Bucht. Feb. 
1734 rückte Gen. Lascy mit 12000 M. in den 
Werder. Am 17. März traf der russ. FM. 
Münnich mit c. 22000 M. vor D. ein. Am 
30. April Beginn des Bombardements von 
der West- und Ostseite; Weichselmünde 
und Westerplatte, wo am 25. Mai ein franz. 
Uilfskorps gelandet, durch russ. Flotte unter 
Adm. Gordon beschossen. Nach der Flucht 
Lesczynskis am 30. Juni Kapitulation. — Nach 
dem Frieden geschah wenig für die Befesti- 
gung (question d'argent!); Weichselmünde 
verlor an Wichtigkeit, da die Mündung der 
Weichsel fOx Schifffahrt nicht mehr brauch- 
bar. — Bei der ersten Theilung Polens 1772 
blieb D. freie Stadt, aber ganz von preussi- 
Bchem Gebiet umschlossen. Selbst Neufahr- 
wasser wurde von den Preussen besetzt. 
Wegen der von der Stadt beschränkten 
Schifffahrt auf der Weichsel wurde D. vom 
Okt. 1783 bis Jan. 1784 durch ein preuss. 
Korps unter Gen. v. Eglofistein eng blokirt; 
Blokade durch Vergleich beendet — Bei 
der 2. Theilung 1793 kam D. an Preussen; 
am 7. März 1793 durch ein preuss. Korps 
unter Gen. V. Raumer blokirt, nach Ankunft des 
Belagerungstrains am 4. April D. und Weich- 
selmünde besetzt. Am 7. Mai 1793 Erbhul- 
digung des Königs von Preussen. — Gen. v. 
Räumer setzte D., Weichselmünde und Neu- 
fahrwasser in Vertheidigungszustand gegen 
den beabsichtigten Angriff der bei Bromberg 
befindlichen Polen unter Dabrowski. Alle spä- 
teren fortifik. Anordnungen beschränkten sich 
auf Sicherstellung gegen einen Aufstand der 
Einwohner, dadie Regierung in Zweifel, ob die 
Festungswerke der Stadt beibehalten werden 
sollten. — Beim Ausbruch des Krieges 1806 
waren D., Weichselmünde und Neufahr- 
wasser kaum vertheidigungsfähig. — > Brese, 
Armirung von D. 1806/7, im Arch. f Art.- u. 
Ing.-Off., Bd 11, I. — Nach der Schlacht von 
Pr. Eylan am 7. u. 8. Feb. 1807 hatten sich 
die Russen und das preuss. Korps unter 
Gen. L'Estocq bis unter die Mauern von 
Königsberg, Napoleon bis zur Weichsel zu- 
rückgezogen, wo sich beide Armeen bis 



I.Juni gegenüber standen. Zur Einschliessung^ 
D.B kam das 10. Arm.-Korps unter Marsch. 
Lefebvre am 10. März vor D. an. Ueber die Vor» 
bereitung zur Vertheidigung, besonders dorcli 
den 2. Ingenieur vom Platz, Lt. Pullet, s. ^ri- 
ccius; V. Duisburg, Gesch. Ä^r Belag. D., 1S08. 
Gbuvemeur bis' 12. März stellvertretend Gen. 
V. Manstein (geringe Umsicht und Eifer, Yer* 
theidigung der Nehrung?); dann Gen. d. 
Kav. Gf Kalckreuth; Kmdt GM. v. Harn* 
berger, Nachfolger Pfuels; Artillerie in D.: 
Maj. V. Oppen; Besatzung 21706. M., davon 
15000 unzuverlässige Leute, im Durchschnitt 
thätig 16907 Preussen, 4799 Russen. Ar- 
mirung 258 Gesch. Li Neufahrwasser (Kdt 
Ob. Schuler v. Senden) 2060 M., 19 Gesch» 
In Weichselmünde (Kdt Ob. v. Schaper) 
1069 M., 32 Gesch., 9 bewa£&iete Fahrzeug» 
unter Lootsen-KdrHusen. — Die Belagerungs- 
armee unter Lefebvre, Hzg von D., war anx 
10. März c. 20000 M. Franzosen, Badenser^ 
Sachsen, Polen; am Schlüsse der Belag, c« 
50000 M. nach Verstärkung durch Theile der 
Korps Lannes und Mortier. — 100 schwere 
Belagerungsgeschütze. — Lefebvre brauchte 
zur- Einnalune v.D. 78 Tage; davon 54 offene 
Tranchee; 15, bevor er durch gedeckten 
Weg und trockenen Graben bis zur Eskarpe 
eines nicht revetirten Retranchementwalls ge- 
langen konnte. (Verthdgg der Nehrung; Gien. 
Rouquette; Maj. Gneisenau ; Instrkt. des Gen. 
V. Kalckreuth; Blockhaus vor Bastion Jeru- 
salem s. Brese, 3 Vorlsgn, Brln 1844). Am 24. 
Mai ehrenvolle Kapitulation; am 28. Auszug 
der Besatzung über die Nehrung nach Pillan. 
Besatzung von Neu&hrwasser und Weichsel- 
münde hatte sich am 16. Mai eingeschüFL — 
Höpfner, Krieg 1806/7 (Bericht d.Ob.v. Bülow 
z.Affaire Rouquette, III. 403); Kirgener, pr^cis 
du si^ge, Paris 1807 ; Camot, Verth. der Fest., 
S. 77; Nibuatnuas, sidge de D., Paris 1818; 
Pullet, Verth. v. D., Mskrpt.; D., eine Skizze, 
Amst. 1808; D. während der Bei. 1807, Hmbg 
1808; Bei. v. D. 1807, Lpzg, Graf 1808; Blech, 
Gesch. der 7j. Leiden D.s von 1807—1814, D. 
1815; Loeschin, Gesch. D.8, 1822; Minerva 
1807, Bd 4; ibid. 1808, Bd 1; Archiv f. d. 
Art.-u. Ing.-Off., Bd 11 u. 13; Soldatfrd N. 
414, 1840/41; ibid. N. 622, 1844/45; Parole- 
befehle Kalckreuths, Ztschr. f. Kunst etc. d. 
Kgs, 1848, Bd 57. — Ueber die Ereignisse 
in D. während der frans. Herrschaft s. 
Loeschin, Blech; Vermehrung und Ver- 
besserung der Festungswerke in D., Neu- 
fahrwasser und Weichselmünde 1807 — 1812 
8. FricciuB S. 146. (Leitung: franz. Ing.-Obersi 
ß. V. Richemont, später Gen. Campredon.) 
— Wesentliche Umänderungen wurden zur 
Verstärkung der schwachen Weichselfront 
mit dem Holm und mit Weiohselmünde vor- 
genommen; s. Hoburg 8. 164, Taf. XIX und 
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XXI. — Infolge des Rückzuges aus Russ- 
land wurde D. am 31. Dez. 1812 in Be- 
lagerungszustand erklärt, lieber den Zustand 
D.s im Jan. u. Feb. 1813 s. Moniteur v. 26. 
Juni 1813; Friccius S. 1&4. Besatzung Bütte 
Jan. 1813 35934 M. (später 1350 Ofßz., 28095 
M.) Franzosen, Neapolitaner, Rheinbündler. 
1. Jan. 1814 rückten aus 14400 M. Ende 
Jan. 1813 in Batterien 500 Gesch. — Gouv. 
Gen. Rapp; Kdr der Art. Gen. Lapin, Oberst 
Chapelle; Vertheidigung zu Wasser Kontre- 
Adm. Dumanoir. — Der geldgierige, charak- 
terlose R<app hatte D. 6 Jahre lang ausge- 
.sogen und Wolstand wie Handel vernichtet. 
Er erhielt durch das Zögern der Belagerer 
Zeit zu ausgedehnten VerÜieidigungsarbeiten. 
(Muthige Vertheidigung des Vorterrains, ver- 
»chanztea Lager vor dem Hagelsberge, schwim- 
mende Batterie auf der Inundation). Am 
22. Jan. kam der russ. Gen. Loewis mit 
9000 M. Inf., 3400 M. Kav., 60 Gesch. vor D. 
au. (Druschinen und Easaken). Am 23. April 
übernahm der rass. Gen. der Eav. Alex. v. 
Württemberg das Kommando. (Russische Po- ' 
litik; Schreiben Kutusow» an Wittgenstein 
nach der Einnahme von Pillau s. Danilewski, 
Gench., Bd 1. Kap. 2.) Am 6. Juni die ost- 
preuss. Landwehr c. 8000 M. unter Maj. Gf 
Pohna vor D. (Gespanntes Verhältnis zwi- 
.<%chen dem Herzog und Dohna). Während 
des Waffenstillstands traf eine engl. -russ. 
Flott« auf der Rhode ein, die 218 engl. 
Belag.-Gesch.. 9000 Ctr. Pulver, 5000 Ge- 
schosse etc. bei Koliebke ausschifite. Nach 
dem Waffenstillstände betrug die Belagerungs- 
arniee 40000 M. und 79 Feldgesch. Während des 
Waffenstillstandes Anlage einer Kontravalla- 
tionnlinie durch die Belagerer auf der West- 
fieite, armirt mit 150 Belag.-Gesch. Anf. Sept. 
Vorbereitungen zur förmlichen Belagerung 
unter schwierigen Verhältnissen. Am 10. 
Okt. Beginn der Beschiessung D.s aus Bom- 
bardements-Batterien. — Uebersicht der Batt. 
s. von Malinowski n. Bonin, Gesch. d.brandbg.- 
preoss. Art., IIL, Brln 1840. — Es geschahen 
150U0 Schüsse gegen Weetplatte und Neufahr- 
wasser durch die Flotte, deren Feuer sich 
wonig wirksam erwies. (Brandraketen des 
Belagerers s. Friccius, Kriegsgesch., S. 396; 
Gesch. D.8, S. 228). Am 29. Nov. 1813 Kapi- 
tulation unter Bedingungen von 1807. Am 
2. Jan. 1814 Einzug des Belagerers. Es ge- 
hchahen im ganzen vom 0. Aug. bis 2S. Nov. 
von den Festungswerken 95532 Schuss, vom 
Belagerer aus schweren Gesch. 80000 Schuss. 
-- Hervorzuheben sind: die ungleichen Be- 
lagerungsdienste der russ. u. preu^s. Trup- 
)>en; Ausschliessung der preuss. Truppen 
von der Kapitulation und den Uebergabever- 
handlungen; Fortschaffung sämtlicher Ge- 
>chütze und Munition durch die Russen« 



Lehren: Ausdehnung der Vertheidigung auf 
das Vorterrain; widersinniges Verhalten 
eines schwachen Belagerers (Aper9u des 
Hzg V. Württemberg, S. 71; auch Blokade 
Cüstrins); ein wirksamer Angriff von der 
Seeseite war damals wenig zu fürchten; Ein- 
fluss der bestehenden franz. Kriegsgesetze 
auf das ausdauernde Verhalten des Belagerers. 
— Plotho, Kapitulation von D., franz. von 
Himly, mit krit. Bemrkgn d. Gen. v. Riche- 
mont, Paris 1841; P. H. d'Artois, r^t. de 
la defense de D., Paris 1820 und dessen 
Widerlegung: (Hzg von Württemberg), 
Aper9u des Operat. devant D. par un off. 
russe, Frkfrt 1821; M^. du gen. Rapp 
par lui-meme (V). Par. 1823; M. , Joum. 
bist, de la camp, de D., 1834; Tgbch d. lipjye- 
schen Hptm. v. Düring, Brln 1817; SchÖning, 
Gesch. d. preuss. Art., Brln 1844, IIL; 
Gest. mil. Ztschrft 1825, III.; Arch. f. Art.- u. 
Ing.-Off., Bd 20: Mtthlg. üb. D. 1813 nach 
russ. Dok.; Arch. f alle Waffen 1S4S, Bd 3; 
Zt«chrft f. Kunst etc. d. Krgs, l.Bd, 1824: Brcht 
d. Esk.-Chef Marmier üb. s. Sendung z. Ende 
d, Belagrg. — Seitdem D. wieder preussische 
Festung geworden, geschahen maimigfache 
Um-, bez. Neubauten. — Nach 1870 hatte 
man eingesehen, dass Kiel als Kriegshafen 
fQr die 910 Km. lange Ostseelinie nicht aus- 
reichend sei. Nach dem Flottengründungsplan 
von 1873 wurden vom Reichstage für Be- 
schaffung schwimmender Docks und Umge- 
staltung der Werften D.s 9210000 Mark aus- 
j geworfen; zur offensiven Küstenvertheidigung 
; entfielen auf die D.er Bucht 3 — t Panzer- 
korvetten, 6—8 Kanonenboote, 6 Torpedo- 
fahrzeuge. Für fortifikatorischen Ausbau, 
Hafen und Küstenbefestigung etc. bewilligte 
der Reichstag aus der f^nz. Kriegsentschä- 
digung 2319000 Mark. Pi. 

Dappenthal, Thal im Departement Jura, 
wstl. des Döle-Gipfels. Im D. entlang fährt 
eine Strasse, den Jura überschreitend, von 
Frankreich nach der sdl. Schweiz. Das D. 
gehörte früher zum schweizer Kanton Waadt, 
ist aber 1862 an Frankreich abgetreten. — 
Schulz-Bodmer, Die D.-Frage in „Unsere 
Zeit". 1859. Sz. 

Mr, (türk.), Haus, Stadt, Land. D.-ul-is- 
lam, muhamedanisches Land. D.-ul-harb, 
Feindesland, Kriegsschauplatz. D.-ul-dschi- 
h äd, der Kriegsschauplatz, wenn sich ein orien- 
talischer Staat im Kriege mit einem nicht 
muhamedanischen befindet. Man nennt so 
übrigens auch die Grenzorte, welche in erster 
Linie den Angriffen der Ungläubigen ausge^ 
setzt sind. D.-usch-schifä, Hospital. D.-i- 
Bchurä-i-askeri. der Kriegsrath. D.- 
reissi, Präses des Kriegsraths. D. 

OanluelleK, die ^-ier festen Schlösser auf 
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beiden Ufem des Eellespont, welche die 
Dnrclifabrt apsrren; die sog. nenen Schlos- 
ser Sedel Baiu (europäisch) und Eoin Ealeb 
(asiatlBch) an dei westl., etwa 1 M. breiten 
Einfahrt in den HeUeepont nnd die alten 
SchlSsser, Eilid ßohr (enropäiech) und Koleh 
gultanieh (Tschanak Ealeasi, asiaüacb), 
der Echmalsten, nicht ganz 2t>40 m. I 




ten Stelle der Meerenge, etwa in 
Mitte derselben. Zwischen den t^t^iössem 
liegen zahlreiche Strand batterien , welche 
ebenso wie jene mit schweren, zum TheÜ 
gezogenen Geachützeu annirt sind. I80T 
wurden die D, von einer britischen Flotte 
unter Duck wocth [s. d.) forcirt. — Vgl. Moltke, 
Briefe über Zustände und Be^benheiten 
der Tllrkei, Berlin 1841. Sz 

Darega, ein runder Schild von Büffel- oder 
Elefantenhaut, welchen einige Araberrtämme 
fahren. H. 

ersische Könige. I. 0. I. HyataB- 

nach Ermordung des falschen 
! V. Chr. den Thron und herrschte 
.7 eroberte er Babylon nach 2j. 
, 513 zog er mit einem groeaen 
2 Brücken über Bosporus und 
in die Skj^en, musste aber mit 
rluste umkehren und hatte dabei 
a unter seine Herrschaft gebracht, 
waren seine Unternehmungen 
I er bis zum Indus vordrang, und 
pten. 495 wendete er sich gegen 
d und liesB es durch Mardonius 
roBser Armee und Flotte angrei- 
l.Zug misglückte, D, unternahm 
einen 2., in welchem Datis und | 



Artapbernes seine Trappen befehlig'. 
Durch den Sieg des Hiltiadea (g. d.) bei M.- 
rathon (s. d.) wurde aber sein Landheer r .- 
ständig aufgerieben, und die Erfolge wi:-: 
Flotte gingen verloren. Tor der AusföhrL;: 
des 3. von ihm beabaichtigtea Kriege» gK-. 
Griechenland starb D. — 2. 0. II. Oth. 
(auch Nothos), 423 — 105 v. Chr., gelan;; 
nach Besiegung seines Braders Sogdii::. 
anf den Thron, verlor Aegjpten, hatte aV: 
EinflusB auf die griechischen Angelegenbei;^-. 
während der letzten Jahre des peloponi^ 
Krieges (s. d.). — 3. D. III. Codomanmi- 
336—330 V. Chr., einer der besten Herrsct-.:, 
erlag den Angriffen Alexanders d. Gr.lä..; 
der ihn am Granikus (33f] , bei laeus (33 
und bei Arbela (331) [s. dse] entscheid«; 
schlug. D. Soh mit seinem Satrapen Bfif..^ 
(s. d.) nach Ekbatana und weiter und wurj- 
330 von diesem ermordet, worauf AleiaLJ-: 
den pers. Thron bestieg. — Herodot Vi. 
Justin. II; Comel. Nepos, Miltiades; Paui^iL 
IV. X; u. a.; Plut., Alexd. ; Djodor. J\V.. 
Arrian I— III; Curt. III— V; Polyb. XU: ''i- 

Darmverechllngung, eine Lageverändeniu' 
des Darmkanats in der Bauchhoble, wodui<- 
das Fortrücken des Darminhaltes nach if~ 
After zu verhindert ist und heftige Schcfi- 
zen (Kolikschmerzea) veranlaaat werden. Iti 
Pferden nicht selten, gewShnlicb tödlich .-■ 
Kolik). , 0. 

Oaru, Peter Anton Noel Bruno (Gm! 
geb. im Jan. 1767 lu Montpellier, berfi;- 
vor Beginn der Revolution aus dem Offiritt- 
stände in die Heeresverwaltung übergetreKii- 
wurde von Bonaparte, als dieser Konsul ge- 
worden, hervorgezogen, begleitete ihn laei-' 
1800 nach Italien, ward bald seine recht' 
Hand in allen Administratioosangelegenbe:- 
ten der Armee und leistete ibm bii< '" 
Napoleons letzteni Feldzuge sowol durtti 
seine Fürsorge für den Unterhalt der Trup- 
pen, als in der Ausbeutung der besetzten 
Länder die nützlichsten Dienste. Eb«n^ 
gross wie die Anerkennung des Kaisern <">' 
der Haas, welcher an D.a Namen überall in 
fremdem Lande sich knüpfte. Sich eelM 
soll er dabei keineswegs vergessen haben. 
Nebenbei besang er Napoleon in schlechlei 
Gedichten (Les Alpes, Paris 1800, nach dem 
Uebergange über den St. Bernhard). Narh 
Napoleons Sturze wirkte er in der Fairs- 
kammer z. B. im Prozesa Ouvrard (e. d.) und 
starb am 5. Sept 1829 anf seinem lAndsit^e 
Becheville bei Ueulan (Seine et Oise). Üoia 
seinen literarischen Arbeiten verschiedener 
Art ist besonders die Geschichte Venedigs 
en. — Biogr. univ. LXH., Fan' 
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Datames, des KamisaresSohD« zeichnete sich 
in der Leibwache des Perserkönigs Artaxerxes 
Mnemon (405—361) so aus, dass ihn dieser 
nach seines Vaters Tode zum Statthalter von 
Leukosyrien machte. In dieser Stellung 
diente er dem Könige mit solchem Erfolge 
gegen verschiedene äussere und innere Feinde, 
dass dieser ihn mit Gunstbezeugungen über- 
häufte. Dadurch wurde der Neid der Höf- 
linge rege und, den befürchteten Wirkungen 
desselben su entgehen, schloss er sich den 
Aufständischen in Kleinasien an. Durch Tap- 
ferkeit mit List gepaart schlug er des 
Königs Heer, aber dieser sandte ein neues, 
stärkeres unter Antophradates. Durch ge- 
schickte Benutzung der Oertlichkeit, indem 
er sich »in den Ta\irus warf, glich D. dessen 
Ueberlegenheit aus, so dasir der König 
schliesslich einen Vergleich mit ihm machen 
musste. Den Mann, welchem man in ehr- 
lichem Kampfe nichfs hatte anhaben können, 
musste Hinterlist aus dem Wege räumen. 
Er fiel durch Meuchelmord. — Cornelius 
Nepos, XIV; Diodorus XV. 91; Polyaen 7. 

H. 

Dauer der Geschützrohre, hauptsächlich 
bedingt durch die Angriffe auf das Rohr 
durch das eigene Feuer. Dadurch entsteht 
Veränderung der Seelenwand (das Rohr 
wird ausgeschossen) und Erweiterung des 
Zündlochs. Die Veränderungen der Seelen- 
wand bestehen in Ausbrennungen, d. h. Wir- 
kungen der Pulvergase auf das Metall, und 
in Abschleifungen durch die Geschosse. — 
In beiden Beziehungen ist das Material der 
Rohre entscheidend für die Veränderungen; 
Gusseisen besser als Bronze, Gussstahl besser 
als Gusseisen. Durch D.- Versuche ist die D. 
in dieser Richtung ermittelt. Glatte eiserne 
Rohre haben über 3000, bronzene, leichte 
2000 — 3000, gezogene bronzene und eiserne 
über 2000, gussstähleme (preussische Hinter- 
lader) über 3000 Schüsse ausgehalten. Die 
Trefifähigkeit nimmt dabei, bei den glatten 
Geschützen schnell , bei den gezogenen Hin- 
terladern langsam und oft unmerklich ab. — 
Die Veränderungen des Zündlochs bestehen 
in allmählicher Erweiterung desselben. Sie 
geht so schnell vor sich, dass die Rohre 
dadurch früher unbrauchbar werden, als 
durch Ausschiessen der Seele. Um dennoch 
die Rohre länger zu konserviren, haben 
bronzene Rohre meist einen besonderen 
kupfernen Zündlochstollen, in dem das Zünd- 
loch eingebohrt ist und der ersetzt werden 
kann. Bei Gussstahl- und Gusseisenrohren 
vermeidet man das Einbohren eines grösseren 
Lochs für den Zündstollen. Daher werden diese 
Rohre gewöhnlich mit der Ausbrennung des 
Zündlochs über ein gewisses Mass hinaus 



unbrauchbar (eiserne Rohre meist nach 1000 
Schüssen). Um diese Uebelstände zu ver- 
meiden, wird bei den neueren gezogenen 
Hinterladern das Zündloch in den Keil ver- 
legt, dessen Ersatz leichter ist. Bei den 
Marine- und Küstengeschützen grossen • Ka- 
libers ist dennoch die D. beschränkt, da 
durch Ausbrennungen, welche vornehmlich 
im Ladungsraume entstehen, die Seele nach 
600 bis 800 Schüssen unbrauchbar wird. An- 
gaben über D. d. G. in allen Lehrbüchern 
der Artillerie; Über ältere Versuche in Hoyers 
Wörterbuch ; über neuere: Müller, Entwicke- 
lung d. preuss. Fest.- u. Belag.-Artill. H. M. 

Daumae, Melchior Joseph Euglsne, franz. 
Gen. und Schriftsteller, geb. 4. Sept. 1803, 
that sich weniger durch Kriegsthaten hervor, 
wie durch sein tiefes Verständnis der Sitten 
und Gebräuche der Araber, denen er ein 
langjähriges Studium widmete. Nachdem er 
von 1837—39 Konsul bei Abd-el-Kader in 
Maskara gewesen und hohe Posten in der 
militärischen Verwaltung Algeriens bekleidet 
hatte, wurde er 1850 als Direktor der alge- 
rischen Angelegenheiten in das Kriegsmini- 
sterium berufen. D. starb, nachdem er 1868 
seinen Abschied genommen, im Mai 1871 auf 
seinem Landsitze bei Bordeaux. Unter seinen 
Schriften ist für das Militär wichtig sein 
vorzügliches Werk „Les chevaux du Sahara 
et les moeurs du d^sert'S zu dessen dritter, 
1858 in Paris erschienener Auflage Abd-el- 
Kader einen interessanten Kommentar über 
die Wüstenpferde hinzufügte; ferner „Haupt- 
grundsätze des arab. Reitens", Mgdebg 1855. — 
Nouv. Biogr. g^n., Par. 1870. Brt. 

Dann. I. Wirich Philipp Lorenz Graf v., 
Fürst V. Thiano, öst. FM., geb. 19. Okt. 1669, 
nahm im Regimente seines Vaters, des 
FM. Wilhelm D., antheil an dem Feldzuge 
in Ungarn 1696 und that sich hierauf 1701 als 
General in Italien rühmlichst hervor. Einen 
unvergänglichen Namen machte er sich durch 
die mehrmonatliche Vertheidigung von Turin 
n06, welche Eugen die Zeit gewinnen liess, 
das überlegene fi^zösische Heer zu schlagen. 
1707 belagerte er das Kast€ll von Mailand, 
wurde Vizekönig von Neapel, erstürmte 
Ga^'ta und leitete 1708 die Unternehmung 
im Römischen. Zum FM. und Kommandiren- 
den in Italien ernannt, vertrieb er Villars, 
zwang Papst Clemens XL zum Frieden und 
ward für seine Verdienste u. a. mit dem 
Fürstentume Thiano im Neapolitanischen 
belohnt. 1713 wurde er abermals zum Vize- 
könig dajselbst ernannt. Sechs Jahre später 
ward er Kommandant von Wien, 1725 Gou- 
verneur der Niederlande und 1728 des Her- 
zogtums Mailand. Da er dieses 1733 vor 
der Uebermacht der Franzosen räumte, fiel 
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er zwar in Ungnade, rechtfertigte sich jedoch 
aiif das glänzendste. Er starb am 30. Juli 
1741 zu Wien. — Hirtenfeld, österr. Mil.- ' 
Lex., Wien 1850 f. — 2. Leopold Josef j 
Graf, (Jet. FM., geb. in Wien 24. Sept. 1705, 
erhielt eine geistliche Erziehung; da aber 
seine Neigung für die Kriegswissenschaften 
hervortrat, unterrichtete ihn sein Vater 
Wirich. (s. o.) selbst in allen militärischen 
Fächern. Als Offizier in dessen Regiment 
eröffnete er seine Laufbahn mit dem letz- 
ten Feldzugsjahre Eugens gegen die Türken 
1718, hierauf mit den An&ngen des sicilia- 
nischen Krieges. Als Oberst machte er die 
Feldzüge am Khein und in Italien von 1 734—35 
iiüt, und in dem Türkenkriege 1737 — 39 
ward sein Name unter den in der Schlacht 
bei Krotzka ausgezeichneten Generalen er- 
wähnt. Im Ost. Erbfolgekriege fand FML. D. 
vielfach Gelegenheit sich auszuzeichnen. So 
durch die kluge Deckung jenes Theiles von 
Schlesien, welchen die Schlacht von Mollwitz 
noch in Oesterreichs Besitz gelassen hatte; 
in der Schlacht bei Czaslau ; bei der Vertrei- 
bung der Franzosen aus Böhmen und bei 
Khevenhüllers (s. d.) siegreichem Zuge nach 
Bayern, wo er die Avantgarde führte; hier 
ganz besonders im Trefien bei Braunau und 
Dingelfingen, welchen Ort er trotz der star- 
ken Verschanzungen der Franzosen und 
ihres hartnäckigen Widerstandes mit Sturm 
nahm, sowie gleich hierauf Landau. Auch 
Khevenhüllers Nachfolger, FM. Traun (s. d.), 
verwendete D. bei den bedeutendsten Unter- 
nehmungen des Feldzuges von 1744, und als 
ilie Armee durch den Einfall Friedrichs IL 
in Böhmen gezwungen wurde, vom Rhein 
dahin zu eilen, führte er die Nachhut, mit 
welcher er die Franzosen bei Ludwigsburg 
energisch zurückschlug. Bei Hohenfriedberg 
und Soor kommandirte D. den linken Flügel 
und wurde noch 1745 zum FZM. ernannt. 
Nach dem . Dresdener Frieden ward er zur 
Armee in den Niederlanden versetzt, wo er, 
obschon die Kampagnen von 1746 und 47 un- 
glücklich ausfielen, doch Gelegenheit zur 
Auszeichnung fand, so z. B. bei Dachfeld, wo 
er die' hartbedrängten Engländer und Han- 
noveraner thätig unterstützte. — Von 1748 
bis 1756 ward D., obschon er nicht an der 
Spitze des Heerwesens stand, durch das 
Vertrauen seiner Monarchin Gelegenheit ge- 
boten, die Bewaffnung der Infanterie zu ver- 
besHern, die Artillerie zu vermehren und 
nntor Leitung des Fürsten Wenzel Liechten- 
wtoin (h. d.) auf jenen Grad der Vollkommen- 
hi'it v,w ))ringon, welche bald darauf die 
i'riMifiHon NoliiHt zur Anerkennung zwang. 
I'i'njni* wurden periodische Dienstlager zur 
'«^liiing dor Truppen ungeordnet und der 
\iiMiMt %uni (M'Mtuumale ein gleichmässiges 



Reglement vorgeschrieben« D. saehte ai.- 
die Disziplin zu heben, die Torfaaadaiezi T - 
lente an den richtigen Platz zu et^en ux. 
künftigen die wissenschaftliche Bahn zu »fr> 
öffnen. Aus diesem Gnmde schlag er SLir: 
Theresia die Errichtung eines Kadett^c- 
hauses vor, dessen Direktor er wurde iMi. • 
Akademie zu Wiener Neustadt) ; gleichz^eit..* 
erhob ihn diese zmn Kommandanten v 
Wien, Ritter des goldenen Vliesses und 1T:< 
zum FM. (Nicht unerwähnt darf hier bleiV^er. 
dass ein wichtiger Gmnd zu D.s tomnt-i-!- 
brochenem Einfluss seine Heirat mit li" 
Tochter der Erzieherin und Oberhoficneist-en: 
der Kaiserin war). Im 7j. Kriege tritt D. al- 
Oberbefehlshaber erst 1757 auf und eröffh«-* 
seine Feldhermlanfbahn mit dem Si^e v:>-. 
Kolin, welcher die Aufhebung der B^Ag^c* 
rung von Prag und den Rückzug' Fri<^ 
drichs IL aus Böhmen zur Folge hatte. I'. 
marschirte nun nach Schlesien und schlug' 
den Hzg von Bevem bei Breslau, wur-i- 
aber selbst von Friedrich bei Lenthen l^- 
siegt. 1758 war es — nachdem der Koni« 
durch Laudons Coup bei Domstadl zur Auf- 
hebung der Belagei*ung von Olmütz un t 
Räumung Mährens genöthigt worden — an- 
fangs D.8 Absicht, mit dem Pr. von Zwf^i- 
brücken den Pr. Heinrich in Sachsen axiza- 
greifen; das rasche Herbeieilen Friedricii- 
und seine geschickten Manöver hinderte? 
ihn daran; dagegen überfiel und schlag t-r 
den König bei Hochkirch. D. belagert* . 
nicht gehindert durch Friedrichs Abi«::. 
Dresden, hob die Belagerung aber auf, al^ 
derselbe zum zweitenmale herannahte. Da- 
vierte Feldzugsjahr begann bei der D. scheu 
Hauptarmee mit einer Reihe von Bewegungen 
in Sachsen und Schlesien, welche die Ver- 
einigung Laudons mit den Russen vorberei> 
tenr und die der König verhindern soUttf. 
was ihm aber nicht gelang. Die Operatio- 
nen seitens D.s schlössen mit der bekannten 
Affäre von Maxen. 1760 entsetzte D. zwar 
Dresden, welches ihm Ende des verflossenen 
Jahres in die Hände gefallen war und wel- 
ches Friedrich jetzt belagerte, derselbe w^>tf 
dagegen dem geschickt vorbereiteten imd 
höchst wahrscheinlich entscheidend gewor- 
denen Schlage bei Liegnitz auszuweichen. 
Der Tag ward vielmehr Verhängnis voU für 
das Laudonsche Korps, worauf sich D. nacli 
Sachsen zurückzog. Hier erfolgte die letzt*? 
grosse Schlacht bei Torgau. Bis spät abends 
war der Sieg auf Seite der Oesterreicher ; 
dann wurde ihr Oberbefehlshaber derart ver- 
wundet, dass er das Kommando dem Gen. 
O'Donnell übergeben musste. Zietens un- 
vorhergesehener Reiterangriff bei Siptitz ent- 
riss gleich darauf den Kaiserlichen den Sieg. 
1761 und 62 kam es, das Burkersdorfer-Tref- 



Dauphin^ 



345 



DaTOut 



fen etwa ausgenommen, zwischen D. und 
Fxiedrich zu keiner Schlacht. — Der Friede 
lieschloes die kriegerische Laufbahn D.8, der 
noch während dea Feldzuges zum Präsidenten 
des Hofkriegsrathes ernannt war. In dieser 
Stellung alle Erfahrungen des beendigten 
Krieges auf seine früheren Verbesserun gsan- 
stalten anzuwenden, war ihm nur kurze Zeit 
gegönnt. Er starb zu Wien am {>. Feb. 1766. 
Friedrich d. Gr. gab ihm das Zeugnis, dass 
kein anderer österreichischer General so 
grosse technische Kenntnisse besessen und jede 
Kriegsun^mehmung mit so vieler Klugheit 
und Behutsamkeit entworfen habe wie er. 
Diese letztere und seine zu methodische 
Kriegführung wird ihm, sowie dass er seine 
♦Siege nicht auszunützen verstand, zum Vor- 
wurf gemacht. Wenngleich wahres in diesen 
Behauptungen liegt, darf nicht vergessen 
werden, dass D.s Gegner ein Friedrich war, 
<li'r in seiner Person nicht blos die Eigen- 
schaften eines der grössten Feldherm aller 
Zeiten, sondern auch jene eines Königs ver- 
o inigte. — Der deutsche Fabius Cunctator, 
od. Leben etc., ohne Druckort 1759—00; 
Hirtenfeld, Mar.-Ther.-Ord., Wien 1857; v. 1 Burgund geboren. Mit Napoleon zugleich auf 



Hormayr, Ost. Plutarch, Wien 1807—14. 

W. v. Janko. 

Daiiphine, Landschaft im sdöstl. Frankreich 
zwischen Savoyen, Piemont, der Provence 
und dem Rhone, fiast ganz von den mächtigen 
Gebirgszügen der Westalpen ausgefüllt, de- 
ren Fuss bis an 



ger an den Seiten des Schifls, s^n denen die 
Boote (s. d.) aufgehängt werden. Ls. 

Oavidovich, Paul Freiherr, österr. FZ^L„ 
geb. zu Ofen 1737. Seine ersten Feldzüge 
waren die des 7j. Krieges. Im bayerischen 
Erbfolge kriege zeichnete er sich bei Habei- 
schwert aus, so dass er das Theresienkreuz er- 
hielt. Im Türkenkriege befehligte er darauf 
ein Inf.-Rgt und ward Kommandant des er- 
oberten Schabatz. Als FML. kommandirte er 
1796 ein Armeekorps, mit dem er den Fran- 
zosen die siegreichen Gefechte von Welsch- 
Michael, Cembra, Seganzo, Trient und Calli- 
ano lieferte, wodurch er die Bahn zn*dem 
ruhmvollen Trefi'en von Caldiero ebnete. 1605 
befehligte D. den 1. Flügel in der Schlacht 
von Caldiero, kam hierauf als Kommandiren- 
der nach Slavonien, 1809 endlich als Kom- 
mandant nach Komom, wo er am 18. Feb. 
1814 starb. — Hirtenfeld, Mar.-Ther.-Orden, 
Wien 1857. W. von Janko. 

Davout, Louis Nicolas, Herzog von Auer- 
städt, Fürst von Eckmühl, >Iarschall von 
Frankreich, am 10. Mai 1770 zu Annoox in 



der Militärschule in Brienne. betrat er die 
militärische Laufbahn 17S5 als Lieutenant 
Reiterregiment Royal Champagne. In 



im 



den bald folgenden Kriegen hatte er vielfiäch 
Gelegenheit, sich durch besondere Tapfer- 
keit hervorzuthun, und war schon 1793 Bri- 



David, von 1055—1015 v. Chr. König von 
Kracl, ausgezeichnet durch Muth und Tap- 
ferkeit wie durch gute Herrschergaben. Nach 
Beäiegung des Goliath im Zweikampf von 



... _.. „.. „.. den Rhone herantritt. Die ! «J^^?-^'^«^^^- ^*^^"^ zeichnete er sich m 
Lere, obere Durance, Dröme und eine grosse ' I^^^^f "^"^ Aegypten unter ^apoleon aus 
Zalü kleinerer Alpenflüsse durchströmen da. : ^?^^»^^r,jfa° J^ Divisions-General und nach 
Land, welches in den Thälern fruchtbar und «f>«^,^ Thronbesteigung zum Marschall von 
wol angebaut ist. Hauptorte: Grenoble, Vienne, t Frankreich ernannte. In den Schlachten von 
Vilonce Sz Austerlitz, Auerstädt, Eckmühl und Wagram 

zeigte er sich als bedeutender Feldherr. 

Nach dem Feldzuge von 1812 fahrte er die 

Trümmer seines Heeres durch Sachsen, wo 
jer am 19. März 1813 die Eibbrücke bei 

Dresden sprengen liess. nach Mecklenburg. 
Siunuel zum künftigen Könige geweiht und j gum Generalgouverneur des hanseatischen 
tUifiir vom König Saul verfolgt, hatte er erst DepartemenU schon früher ernannt, zog er 
\iole Gefahren zu bestehen, bestieg dann; am 31. Mai 1813 nach einer längeren Be- 
den Thron von Juda und erst später den | gchiessung in Hamburg ein,, das bis dahin 
von hrael. Nun bekriegte er die Jebusiter, , y^j^ Russen , Mecklenburgern und Hanseaten 
denen er die Burg Zion abnahm, machte i ij^setzt war. Die Geschichte hat wenig Bei- 
lUt' Stiwlt Jerusalem zur Residenz, unterwarf ^^^^1^ aufzuweisen von gleichen Grausam- 
tlio benachbarten Völker, zuletzt auch Da- leiten und Erpressungen, wie die waren, 
luiiskus, und beförderte Handel. Schifffahrt, Jenen Hamburg nun ein ganzes Jahr lang 
Baukunst u. 8. w. Dem religiönen Kultus, ; ^^^^^ j)^ Herrschaft ausgeseUt war. Napo- 
ilom Kriegs- (stehendes Heer) und dem j^^^ welcher sah, dass er Hamburg doch 




kihI Adonia waren seine Feldherren glück- ^^^ zu gefügiges Werkzeug gefunden. Am 

lieh (s. Abner). — Bibel: Buch Sanuielis; 3,^ ^j^i isu muwte D. auf Befehl Ludwigs 

K-istow, Md. Biogr.. Zürich l^ss. — cc— . XYllL sein Kommando an General Gerard 

David, (Marine), hölzerne oder eiserne Trä- übergel^n und zog sich ins Privatleben zu- 
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rfck. Wihrend der ^''''^'"^J^«^^,, ., 
KrieKsminiater, Obernaim nnch der SchUcht 
T^ wXloo die Vertheidig^g Ton Pam 
und flihrte nach der DebereLokinft »om 3. 
Soli 1815 die Armee hinter die Loire D. 
g^b am 1 Juni 1823. - Gabriel de Che- 
SZtdumar.D.. Pari« '888. E.W. 

Dawtdow, Denis WaaBiljewitecb, 17S4 in 
MoAau geboren, storl, 1833 ab Generd; be- 
tonnt geworden als Föhver eines Kwaien- 
Regimenta während der napoleomschenKnege. 
that den FranzoHen, namentlich^ bei deren 
Köctauge auH Ru.aland durch seine lehnen 
UntemlhmungeD in Kücken und tlanke 
KTOSBen Schaden. D. hat seine Erfahrungen 
über den Partei gangerkneg. sowie seine 
Ideen über dessen umfesBenderA Anwendung 
in einem Werke niedergelegt, das, bei der 
ietut in Ruflsland hervortretenden Richtung, 
die vorhandene lahlreicbe Keiterei mögUehat 
auszunutzen, vonneuerenMüitärächriftstellem, 
so I. B. Galitzin. allg- Knegageachichte, 
vielfach zitirt wird. A. v. D. 

Debouoh^ (debouchiren), Auamündung 
(hervortreten): der Grenzpunkt zwischen zwei 
Terrainabschnitten von verschiedener Gang- 
barkeit, meist also derjenige Punkt, von wel- 
chem ab eine in Marschkolonne befindliche 
Truppe zum Gefechte aufniarschiren kann. Man 
debouchirt aus einem Dorfe, Hohlweg, Wald 
u. dgl.; anch über eine Brücke etc. — (Vgl. 
D^filö). "■ Schff. 

Debreciin, ungarische Stadt in der Steppe 
zwiachen Köröa und Theiss, Mittelpunkt <Ier 
magyarischen Nationalitat , 46000 E. Am 
2. Aug. 184!) wurden hier die Ungarn unter 
Nagy Sandor von der Avantgarde der ruBs. 
Armee Paskiewitacha geschlagen. Sz. 

Decaep, (apr. Decang). I. Charles Ma- 
thieu leidere, Graf, unweit Caen 1796 
geb. Er focht unter Kleber in Mainz, dann 
in der Vendee. 1796 General der Rhein- 
armee, zeichnete er sich namentlich aus bei 
Ettingen 11. Juli. ISOO focht er als Divi- 
aiona-General bei Hohentinden, wo er gleich 
Bichepanse auf Matlenpött luarschirte. Von 
1803 ab wirkte er alt General-KapitÄn der 
Kolonien Getlich des Kapa der guten Hoff- 
nung mit Geschick und Energie gegen die 
Angriffe der Engländer, bis er endlich vor 
der Uehcrmacht kapituliren muaate, 1811 
erhielt er das Kommando des 7. Korps in 
Catalonien. Für seine dortigen Leistungen 
mit der Grafenwürde belohnt, wurde er im 
Spätjahr 1S13 zurückberufen, um das Kom- 
mando in Holland zu übernehmen. Er achloss 
eich rasch den Bourbons an, huldigte aber 
in den hundert Tagen wieder Napoleon. 
HieranfausserAkliritat tretend, atorb er 1832. 



— Biogr. du gen. D.parGautier, Caen i^y^ -: 
2. Sein Sohn Claude Theodore, isitt- 
trat 1&29 als (Jffizier in die Infan!.^r 
Nachdem er wiederholt in Algerien geJi- ■: 
hatte, machte er den Krimfeldsog alsOf.r- 
mit und wurde fQr den Tag des MaJ^i 
inm Bng.-Gen. ernannt. Zur Garde ver-^- 
fahrte er 1859 zuerst die 2. Brig. der V.j; 
geur-Div. Camou und ward nach Mageoü 
Stelle des gefaUenen Espinaase Komman I 
der 2, Div, im Korps Mac Mahon. JsT'i i- 
fehligte er zuerst die 4. Di-r. im 3. El- 
BMame. vom 9. Aug. an daj iebsUre f.l 
und wurde am H.dur^ schwere Verwundu' 
ausser Dienst gesetzt h. t. H 

Decuoa, ein SubaltemoreBier des r':. - 
sehen Fussvolks, welcher mit 10 unter^i.L- 
ten Gemeinen in demaelbea Zelte (conc- 
berniamjuntergebrachtwar. — Rieh Wur 
beb d. roem. Alttm., Par. a. Ldz» 186» - 
Veg. Mil. n. P^ '^^V 

Dicharse. I., Freisprechung von einer Vt - 
bindlicbkeit. namentlich des Heohnung=r/ 
rers , nach Prüfung der für richtig beftm.:.- 
■^en Rechnungen. 2., Abfenerung oder Ee"- 
ladung von Geschützen und Gewehren, dab-- 
,decbargiren'. — g ,. jj 

DeohargenreveteBient und -Kasematten. &<: 
permanenten Befestigungen werden die rr 
Bekleidung der Orabenbfischungen dieueud^- 
Mauem zuweiten mit aberwClbten Strcb?- 
pfeilern versehen und „DechargenreTot .'- 
menf ' genannt. Man erreicht hierdurch d^. 
Vortheil, Öäss der untere Theil der Mainri, 
welcher den grösaten Bodendruck aussuhallen 
hat, von demselben entlastet und infolge de>- 



'. dern auch dar 

; Breschiren 

durch feindli- 
ches GeschfiU- 

hch erBchwen 
wird. Denn ein 
Nachstürzen 
, des durch dit- 
' Hauer gehal- 
tenen Boden», 
das allein div 
Entstehung 
DechirjeLtereltnuil an Aet Kon- einer gang- 
baren Bresche 
:ur Folge hat, kann erst dann eintreten, 
wenn ein Pfeiler seiner ganzen Länge naoh 
durchachOBseu ist und die auf ihm ruhen- 
den Bogen zusammenbrechen. — Schlieset 
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man die unter den Gewölben z¥ri8clien den 
Pfeilern vorhandenen hohlen Räume an ihrer 

hinteren Seite 
durch eine 
Mauer ab, so 
entstehen De- 
chargenkase- 
matteu» wel- 
che durch Po- 
temen und 
Durchgänge in 
den Pfeilern zu- 
gänglich und 
durch Anbrin- 
gung von 
Scharten und 
Pulverdampf- 

Dech^fgea^vctemeBt u der £■- anlügen ver- 

karpo. theidigungs- 

fühig gemacht 
werden können. Dieselben gestatten eine 
niedere Bestreichung der Grabensohle 
und schützen ihre Besatzung gegen Wit- 
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Declurg«n-OaII«rie. GruttdriM. 
a. Kamin, b. Durcbgang mit VerMtzfalzen« 

terung und jede Art des feindlichen Feuers, 
vermehren jedoch die Baukosten wesent- 




Dtt«hJUi«a-ÜalUri«. ProOl. 

■. Kamim. b. DurehgaBg mW VerMUfaUea. 

c Ra««kr61u«. d. PUTordaDpfabsag. 

lieh. — In älteren Befestigungen ist 
todtes und vertheidigungsfiihiges Dechar- ' 
genretetement an der Eskarpe vielfach her- > 



gestellt. Da es indes, um genügend sturm- 
frei zu sein, eine bedeutende Höhe erfordert 
und infolge dessen gegen indirektes Ge- 
schützfeuer schwer zu decken ist, so kommt 
es neuerdings an der Eskarpe selten, an der 
Kontreeskarpe (s. d.) dagegen häufiger zur 
Anwendung. 3. 

Decimlren, (wörtlich: den Zehnten nehmen). 
Die Decumatio, Decimation, ist eine alt- 
römische Militärstrafe, welche darin bestand, 
dass man bei gemeinsamen Verbrechen, de- 
ren Haupturheber nicht zu entdecken waren, 
oder die ihrer Natur nach, wie Meuterei, Feig- 
heit, schmähliche Flucht u. dgl. eine ganze 
Truppe schändeten, je den zehnten Mann, 
entweder durch Auszählen oder durch das 
Loos zum Tode verurtheilte und die Betrof- 
fenen vor den Augen der übrigen hinricli- 
ten Hess. Abschwächungen der Decimation 
sind die Yicesimation und die Ccntesi- 
mation, bei denen je den 20. oder 100. M. 
der Tod traf. (Jneigentlich nannte man eä 
auch wol d., wenn man überhaupt 10 Mann 
einer Truppe tödten lieas. Der Sinn der 
Strafe war der, dasa man einerseits die 
U eberlebenden abschrecken, andererseits Men- 
schenleben sparen wollte. — Das erste Bei- 
spiel einer solchen Bestrafung gab der Kon- 
sul Appius Claudius Sabinus im Kriege gegen 
die Volsker 471 v. Chr. In den Bürgerkriegen 
und unter den Kaisern erscheint sie mehr- 
fach. Von den Römern g^ng das D. auf 
die Söldnerheere des Mittelalters, ja 4er 
neueren Zeit über. Karl d. Gr. wendete die 
Decumatio an; nach der Breitenfelder Schlacht 
wurde sie im Nov. 1642 bei Prag an des kain. 
Ob. Hans Georg v. Madlo Regiment, weil es 
.»nächst den Hungarn und Kroaten'' zuerst 
die Flucht ergriffen, vollstreckt (Theat. eur. 
IV.); der Hzg v. Cr^qui licss aufrührerische 
Truppen zu Trier 1675, Mina im span. Kriege 
1812 GueriUabanden d., wogegen Blüchers 
Vorhaben, die empörten säcbsischen Batail- 
lone lbl5 zu Lüttich in gleicher Weise zu 
bestrafen, vereitelt wurde. Mit Recht ; denn 
das D. ist eine Strafweise, welche sich mit 
dem sittlichen Gefühl unserer Zeit nicht ver- 
trägt; sie beruht auf dem Zufall, und so 
fest auch der Verband einer Truppe bt^in 
soll, so ist sie doch keine moralische Person, 
die in solcher Weise an ihren Gliedern ge- 
straft werden dürfte. M. J. 

Deotsive, die, diejenige Form der Trup* 
penverwendung im Kampfe, welche im Ge- 
gensatze zu der Demonstrative (s. d.) die 
direkte Siegesentscheidung anstrebt. Da der 
Sieg im Kampfe nur durch gewaltsamen 
Wechsel im Ortsbesitze errungen werden 
kann, ist ein D.-Kampf nur in der Form der 
Offensive oder einer anfänglichen Defensive, 



an welche aich die Offenaive als Nachstoss 
anschüeasen soll (Dofenaiv-Oflensive) mög- 
lich. — Vgl. Defensive. v. Bchff. 

Deck (Marine). Die D.b sind die sich 
in mehr oder weniger horizontaler Fläche 
durch dos Schiff erstreckenden Planken- 
Ingen , aamt ihren Unterlagen , den D.- 
Balken , durch welche der Schrffsranni 
nivch oben einen wasserdichten Abachluss 
erhalt und die den Tettikal meist mehrfach 
getheüten Schiffsraum l'ür seine Bpeziellen 
Zwecke geeignet machen. Nicht minder 
wichtig ist das D. durch den Verband, den 
en dem Schiff verleiht. ~ Die D.s sind ent- 
weder über das ganze Schiff sieh erstreckende, 
durchgehende, oder nur in geringer 
Ansdehnung. als unterbrochene, vor- 
handen. Die Fl&che der ersteren hebt sich 
meist mit dem Schiffe selbst von der Mitte 
der Länge desselben nach vom und hinten, 
,. Sprung" des D., des Schiffes. Dies 
schiebt, um dem Schiffe ein geflllligerea . 
sehen zu geben, die Enden des Ober-D. 
dein Cebemehmen von Wasser möglichst 
' zu bewahren und in gewissem Sinn auch 
zur Vermehrung des Läugsverbandes. Fer- 
ner senkt sich die Fläche des D. gleichmäs- 
aig von der Synunetrieebene nach der Schifis- 
seite, „Bucht" des D., um das auf D. ge- 
kommene Walser zu veranlassen abzofliessen 
und um das D. vor Durchbiegungen 
schützen. — Alle durchgehenden D. 9 bestehen 
im wesentlichen aus den mit den Schiffc- 
Seiten mögliebst fest verbundenen „D, -Bal- 
ken" und den darauf liegenden D.-Flan. 
ken". Von letzteren sind am wichtigsten 
die nn den inneren Schiffsseiten liegenden 
starken „Wassergänge" oder „LeibhCl- 
zer". Auf eisernen Handelsschiffen liegt 
unter den Flanken eine zwar selten voll- 
^tiindige „D.-Beplattung", auf Kriegsschif- 
fen zuweilen eine oder mehrere Plattenlagen, 
die im ersteren Falle zur Stärkung des Ver- 
bandes, im anderen äaza dient, den darunter 
lüumen Schutz gegen aufachla- 
,OBse zu geben, — Par«er-D.-Ein- 
len D.s. .pLufcen", dienen zarPas- 
ingu. Ventilation; „D.-Lichter". 
durchgehende D. heisst „Ober- 
unter liegenden mit Geschützen 
tfttterien", von denen die un- 
.erste" ist; nnter derselben, ev. 
r dem Ober-D. liegt das nicht 
wisch en-D.", früher oft „Kuh- 
enannt, meist in der Nähe der 
Die unter dem Zwischen -D. 
äumlichkeiten heissen die „Last" 
^aum" im engeren Sinn, worin 
rorhandenen Maschinen-, Eessel- 
. der „Kohlen buu k er", der 



Wasser-, Fleischlast und der Hunitioiur&ume 
wegen sich ein nur an geeigneten Stellen 
vorhandenes Kaum- oder Plattform-D. be- 
findet. — Auf kleineren Kaufhrteischiffen 
werden aus Itiicksichten auf den Verband 
□ft nur einige Balken angebracht. — Die 
Hohe der D.s ist selten mehr, als zur Bedie- 
nnng der Geschütze in den Batterie-D.a, sowie 
zum Aufrechtstehen im Zwiachen-D, erfor- 
derlich ist. — Sprachgebräncblich versteht 
man unter einem D. nicht nur dieses selbst. 
sondern auch den darOber befindlichen Raum 
bis zum nächst höheren D. Die Anzahl 
der gedeckten Batterie-D.s eines Schiffes be- 
stimmt, -ob dasselbe ein „Ein-", „Zwei-" 
oder „Drei-D. er" ist. — Ein häufig auf Piu- 
sagierschiffen in leichter Konstruktion über 
dem Haupt-D. angebrachtes D. heisst „Spar- 
D.". ganz leicht konstruirte und dann auch 
seltener durchgehende D.s auf Kanffartei- 
schiffen werden „Awning-D.a" genannt — 
Von den nicht durchgehenden D.s verdient 
genannt zu werden das „Quarter-D.", wel- 
ches in einer 1 m. selten übersteigenden 
Erhöhung des hinteren Theiles des Ober-D. 
ungefähr bis zum Kreuzmast besteht. Höhere 
Aufbauten des Ober-D. an dieser Stelle fuh- 
ren zum „Kampagne-D. [s. d) Im Vorschiff 
befindet sich über dem Ober-D. in ungefäh- 
rer Höhe des Kompagne-D. oft das D. der 
Back, kurzweg die Back (s. d.) genannt. 
-~ Während die bisher genannten nicht 
durchgehenden D.s sich über die ganze Breite 
des Schiffs erstrecken, ist dies im allgemei- 
nen nicht der FaH mit den „Sturm-D.s", die 
wol zuerst auf sich wenig über die Wasser- 
fläche erhebenden Schiffen eingeführt wur- 
den, um der Mannschaft Schutz gegen die 
Seen zu gewähren. Auf Thurmschiffen ge- 
statten die Sturm-D.s ein freieres Feaer der 
Tburmgeschütze über D. Während die 
Sturm-D.s auf den letztgenannten Schiffen 
meist noch in grösserer Länge vorkommen, 
bilden sie auf anderen Schiffen den tleber- 
gang zu den sog. Brücken, wie der Komman- 
do-, StenerbrUcke u. s, f. o. 

Decken nennt man in der Fechtknnst 
die mit der Waffe und dem Arme (bez. Ar- 
men) in engftgirter Mensur ausgeführten 
Bewegungen, mit denen man den erkann- 
ten Angriff des Gegners durch schnelles 
Vorbalten der eigenen Waffe an der bedroh- 
ten Stelle auffingt, bez. durch eine Gegen- 
bewegung abweist, um sich gleichzeitig tür 
den Fortgang des Fechtens eine Blosse zu 
Bchaffeu. v. H. 

Decken, wollene, w»ren noch zu Anfang 
dieses Jhrhdrts und bis man die Mäntel all- 
gemein eingeführt hatte, was namenUich 
bei den Fusstruppen sehr i^pät und allmähhch 
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cescbah, ein hochwichtiger Ausrüstungsge- 
^enstand. Sie wurden meist anf besonderen 
[>.-Wagen mitgefUhrt, was bei der lang- 
samen und methodischen KriegfQhrang wenig 
Bedenken hatte. Bei den gegenwärtigen 
AnHchanungen, wo man bestrebt ist, den 
inzelnen Mann möglichst selbständig zn 
machen und ihn so auszurüsten, dass er alles 
zu seines Lebens Nothdurffc erforderliche 
^tets bei sich führt, wird die AusrQstung 
mit D. für den einzelnen Fusssoldaten im 
allgenaeinen kaum in Betracht kommen, da 
der Mann nicht im Stande ist, beide Qegen- 
stände, Mantel und Decke, zn tragen und 
der erstere, ausser in südlichen Mndem, 
wo es selten regnet, die Tage heiss und die 
Nächte kalt sind, den Vorzug verdient. Nur 
wenn man längere Zeit in ungünstiger 
Jahreszeit in derselben Gegend bleibt, z. B. 
liei Belagerungen, kommt die Betheilung 
mit D. in Frage; auch pflegt jeder Truppen- 
theil vorschriftsmässig auf seinen Wagen 
eine Anzahl D. mit zu führen. — Berittene 
Truppen werden dagegen yielfiich mit Nutzen 
oine zweite Decke, neben der eigentlichen 
Satteldecke (s. unten) für den Gebrauch des 
Mannes bestimmt, unter dem Sattfei mit sich 
führen. Im Feldzuge 1870/1 geschah es bei 
der deutschen Armee, welche sich die D. 
iiurt den französischen Beständen verschafft 
hatte, fast allgemein. 

Die Satteldecken (Woiloch, Kotze) 
haben Tomehmlich vor Druckschäden zu 
schützen. Für diesen Zweck genügt ebenso 
ffut eine dicke Filzdecke, ein Kissen aus 
mehreren Lagen von Wollstoff oder dgl., 
welches wenig grösser ist, als die Fläche, 
die sie zu bedecken hat. Da man aber 
grössere D. mit Nutzen auch zum Eindecken 
knmker Pferde und — wenn es nicht regnet 
— im Biwak etc. gebrauchen kann, so haben 
die ersteren Arten von Sattelunterlagen im 
ganzen wenig Eingang gefunden. In der 
osterr.-ungar. Armee werden die D. unter 
(lern Sattel 4 fach, in der deutschen Stach 
zusammengelegt. — Eine gute Decke muss 
wollreich und weich sein und eine zu ihrer 
Grösse im Verhältnis stehende Schwere 
haben; auf ihre Instanderhaltung durch vor- 
sichtiges Stopfen muss grosses Gewicht ge- 
legt werden; das tägliche Reinigen geschieht 
durch Klopfen, Reiben und Schwingen; daa 
aussergewühnliche am besten durch Walken; 
das Trocknen nach dem Gebrauch muss an 
der Luft, nicht in der Sonne erfolgen. — 
Der erste Reitunterricht wird dem Rekruten 
auf D. ertheilt, um ihm einen festen und 
sicheren Sitt zu verschaffen. H. 

Deokeii (spr. Decken), Johann Friedrich 
iOraf) von der, hannov. Gen.-FZM., geb. 1769 



im Kehdingenschen, trat 17M bei der In' 
fiemterie in Dienst und machte 1793 — 95 die 
Feldzüge in den Niederlanden mit. l^Iit 
Schamhorst eng befreundet, war er schon 
damals literarisch thütig und hielt dem 
Herzoge von Cambridge, welcher als Prinz 
Adolf in der hannov. Armee Dienst that und 
dessen Ober- Adjutant er 1796 geworden war, 
Vorträge. In Veranlassung dieser Stellung 
war er bei den Verhandlungen, welche der 
Katastrophe des .1. 1803 vorhergingen, viel- 
fiich militärisch-diplomatisch betheiligt. Nach 
Auflösung der hannov. Armee ging er nach 
England und erhielt schon unter dem 28. 
Juli 1803 ein Patent zur Anwerbung eines 
Korps von Ausländem, welches mit den 
Werbungen des Major Colin Halkett den 
Grund zu der englisch -deutschen Legion (s. 
d.) legte. D. wurde Gen.-Adjutant dieses 
Korps, dessen Oberst en Chef der Hzg von 
Cambridge war, und blieb bei der Ergänzung 
und Organisation der Legion thätig, ohne 
vor dem Feinde nennenswerte Verwendung 
zu finden. 1815 kommandirte er in den 
Niederlanden ein Res.-Korps. Beim Ueber- 
tritt der Legion in den hannov. Dienst wurde ' 
er Chef der Artillerie und des lug.-Korps, 
lebte aber hervorragend seinen Studien, 
schied 1833 aus dem aktiven Dienste und 
starb zu Hannover 22. Mai 1840. Von seinen 
schriftstellerischen Arbeiten, militärischen wie 
geographischen, nationalökonomischen, histo- 
rischen u. a. Inhalts sind .hier vorzugswei:$e 
zu nennen: Hzg Georg v. Braunschweig und 
Lüneburg (s. d.), sowie Feldzüge des Hzg 
Georg Wilhelm von Zelle 1674—75 (s. d.), 
von welchen Sichart (s.' unten) jedoch sagt, 
dass sie nicht ohne Irrtümer seien. — Die Fami- 
lien V. d. D., Hann. 1865; v. Sichart, Gesch. d. 
bann. Armee, Hann. 1866; Beamish, Gesch. 
d. kgl. deutsch. Legion, Hann. 1832. H. 

Decker, Karl von, preuss. GM., geb. zu 
Berlin 1784. trat jung in die Artillerie und 
zwar in die reitende, die einzige, welche 
damals auch im Frieden bespannte Geschütze 
hatte, woraus sich manches in seinem auf 
Beseitig^ung des Konstablertums und auf 
Gleichstellung mit den anderen Waffen ge- 
richteten späteren Streben erklärt. Er er» 
warb schon bei Eylau den Orden pour le 
m^rite, nahm dann den Abschied, trat in 
die Dienste des Hzgs von Braunschweig-Oels» 
ohne indes im Felde Verwendung zu finden, 
und 1813 wieder in die seines Vaterlandes; 
machte die Feldzüge bis 1815 im Gene- 
ralstabe mit, in welchem er nach dem Kriege 
eine Reihe von Jahren namentlich als 
Lehrer an der allgem. Kriegsschule thätig 
blieb. Ein Duell, die Folge literarischer 
Streitigkeiten, veranlasste 1827 seinen Rück- 



Deckoffiziere 



350 



Deckung 



tritt in die Artillerie; t84t zur Disposition 
gestellt, starb er am 29. Juni 1844. — D. 
war ein ungemein fruchtbarer Schriftsteller, 
dessen militärische und namentlich kriegs- 
geschichtliche Werke indes mitunter der 
Gründlichkeit entbehren. Die neimenswerte- 
sten sind: Die Artillerie f. alle Waffen, 
1816, nebst einer Ergänzungstaktik der Feld- 
Art., 1834; Ansichten üb. d. Kriegführung 
im Geiste der Zeit, 1817, ein Kommentar zu 
den consid^rations sur l'art de la guerre des 
Gen. Bogniat; Gefechtslehre f. Kav. und 
reit. Art., 1819; Gesch. d. Geschützwesens, 
1819; d. kleine Krieg, 1822; Taktik d. drei 
Wafien, 1828; Lesebuch f. Unteroff. und 
Sold., 1836; Algerien u. d. dortige Krieg- 
führung, 1842; sämtlich zu Berlin und 
theilweise in mehreren Auflagen herausge- 
kommen. Anonym erschien 1842: Fünf und 
zwanzig Friedensjahre. — D. begründete 
1816 mit Buhle v. Lilienstem das Bftilitär- 
Wochenblatt, dessen Bedaktion 1824 an den 
Generalstab überging (6. Bhft z. Mil. Wchbl. 
1876), worauf er mit Ciriacj und Blesson 
zur Bedaktion der in demselben Jahre ins 
Leben gerufenen Zeitschrift f. Kunst, Wissen- 
schaft und Geschichte des Krieges sich ver- 
einigte; schon 1821 war er in die Bedaktion 
der Militär-Literatuf -Zeitung eingetreten; 
bei beiden blieb er bis zu seinem Tode thätig. 
An der Handbibliothek f. Off. betheiUgte 
er sich durch Bearbeitung der die Strategie 
und die Generalstabswissenschaft behandeln- 
den Theile (7. und 8.)- Als Belletristiker 
und Theaterdichter schrieb er unter dem 
Namen „Adalbert vom Thale". — Allg. Mil.- 
Ztg 1844, N. 122; Arch. f. Off. d. Art. etc. 
1844, S. 251; v. Troschke, Mil.-Iiteratur seit 
d. Bfrgskrgn, Brln 1870. H. 

DeokofRzlere, die, bilden eine, nur in den Ma- 
rinen vorkommende Zwischenstufe zwischen 
den Offizieren und den eigentlichen Unteroff. 
Sie sind — in der deutschen Marine — pen- 
sionsberechtigt und verpflichtet, der Militär- 
Witwenkasse beizutreten. Ihre Uniform ist 
in Bezug auf Stoff und Schnitt im allgemei- 
nen dieselbe wie die der Offiziere. Die Ab- 
zeichen befinden sich an der Vorderseite 
des Kragens. Die Waffe ist die der Offiziere. 
Zu ihnen gehören an Bord der Bootsmann, 
der Feuerwerker, der bez. die Maschinisten, 
der Zimmermeister, der Materialienverwalter. 
Sie zerfallen in zwei Klassen, von denen die 
1. durch den Zusatz „Ober* unterschieden 
wird, z. B. Oberbootsmann. Die D. werden 
auf Grund bestandener Examina zu dieser 
Charge befördert und rangiren unter einan- 
der nach dem Datum ihrer Ernennung. 
An Bord beziehen sie Tafelgelder, um eine 
eigene Mess zu führen. Ls. 
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Deckung (Befestigun^skunst), alle gr£- 
feindliches Feuer Schutz bietenden TerxsjL 
gegenstände, Terrainbildungen nnd künsti 
hergestellten Anlagen. — Je nacli ihrer K- 
Stimmung führen die D.en besondere Xam- 
Wenn sie gegen Horizontalfeuer aas J 
Front sichern sollen und dium, wie es zur. 
der Fall ist, zum Gebrauch 'der ei^n- 
Feuerwaffen eingerichtet sind, so beisses v- 
„Brustwehren" (s. d.). Gegen Seitenfesr 
schützen „Schulterwehren", „Paraflancs** o>- 
.,Epaulement8" , gegen Rückenfeuer „Röcte- 
wehren" oder „Panwios". Für Schulter- j:^ 
Rückenwehren sind auch „Travex^en** 
bräuchlich, namentlich wenn dieselbeji ri: 
Brustwehren in Beziehung gebracht aind, "«räi 
rend man unter Epaulements (s. d^) im .-* 
sonderen meist nur D.en für GreschUixproUr . 
und Kavalerie zu verstehen pfle^^ — Zxr 
Schutz gegenV ertikalf euer dienen „Kopf-D. er- 
oder „granat-",bez. „bombensicher ein^edecki- 
Räume" (s. Hohlbauten, Hangards, Kasemai- 
ten); gegen Sprengstüoke und Shrapnel- 
kugeln allein „Shrapnel- und Splitterfange' 
— Die Höhe einer D. gegen Horizontalfen^r 
ist in Uebereinstimmung zu brin^^en mit dc: 
Höhe des zu deckenden Objektes; sde wiri 
also eine verschiedene sein, je nachdem k- 
fanterie, Kavalerie, Geschütze, Bauwerke etr 
gesichert werden sollen. Bei Infanten- 
wiederum kommt in Betracht, ob diesel^ 
im Liegen oder stehend auf Brusthöhe od? 
stehend auf volle Mannshöhe zu decken i$t. 
so dass dem entsprechend D.s-Höhen von 0>23. 
1,30 bez. 2 — 2,30 m. erforderlich werdec. 
Sollen Feld- oder Festungsgeschütze ferner 
über eine D. hinwegfeuem, so ergeben sieb, 
der Laffetiruug entsprechend, Höhen von 
0,90 bez. 1,60 m. — Endlich ist noch be. 
Objekten, welche sich nicht unmittelbAr 
hinter der D. befinden, das vertikale Deßle- 
ment (s. d.) und event. auch deren Sicherang 
gegen indirektes Geschützfeuer zu berücksich- 
tigen. Letzteres erfordert die Vermehrung der 
D.s-Höhe um ein Mass, welches der Tangente 
des grössten durch Rohrgeschütze zu er- 
reichenden Einfallswinkels, multiplizirt mit 
der horizontalen Entfernung des Objekts von 
der oberen Kante der D., gleich ist. Einer 
derartigen Vermehrung der D.s-Höhe wird 
jedoch häufig die Anlage von Schutzr&umen 
vorgezogen. — Als Material zu D.en dient 
vornehmlich Erde, da sich dieselbe fastüberali 
vorfindet, sich leicht verarbeiten lässt und 
ausreichende Widerstandsfähigkeit gegen das 
Durchschlagen feindlicher Geschosse besitzt, 
wenn nur die Stärke der D.en der Boden be- 
schaffenheit und dem zu erwartenden feind- 
lichen Feuer entsprechend gewählt wird. 
Er&hrungsmässig sichern gegen Gewehifeaer 
D.en aus Sand oder Kies von mindestens 1 m^ 
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aus Mifctelboden von 1,25 m., aus Lehm oder 
Thon von in maximo 1,50 m. Stärke. Feuer 
aus Feldgeschützen dagegen erfordert be- 
ziehungsweise 2|75, 4 und 5,60 m. starke D.en, 
während gegen Festungs- und Belagerungs- 
geschütze 5 — 7 m., gegen Marinegeschütze 
sogar bis 10 m. Stärke erforderlich werden 
und die Verwendung von Lehm und Thon 
hier gänzlich ausgeschlossen ist. — Als Ma- 
terial zu D.en wird femer Holz, Mauerwerk 
und Eisen verwandt. Holz allein ist indes 
nur gegen Gewehrfeuer genügend wider- 
standsfähig, kommt als D. fast ausschliess- 
lich bei vertheidigungsfähigen Palissadirun- 
gen, Bohlenwänden und Blockhäusern vor 
und erfordert je nach seiner Härte 0,15 bis 
0,20 m. Stärke. — Mauerwerk schützt vor 
Gewehrfeuer und, wenn es aus gut gebrann- 
ten Ziegeln hergestellt ist, auch vor Shrap- 
nels, Kartätschen und Sprengstücken der 
Granaten; gegen anhaltendes Feuer mit 
vollen Granaten aus Feldgeschützen sichert 
es nur bei einer Stärke von c. 1 m., während 
es dem Feuer schwerer Geschütze, auch dem 
indirekten, völlig entzogen werden muss. — 
Eisen wird zu flüchtigen aufrechtstehenden 
D.en zweckmässig in der Form von Eisenbahn- 
schienen verwandt, indem man dieselben 
üach und mit dem Kopfe nach aussen über- 
einanderschichtet und durch Ständerungen 
und Verstrebungen in ihrer Lage erhält 
Bei derartiger Anordnung können sie dem 
Geschützfeuer aus leichteren Kalibern aus- 
reichend widerstehen. Zum Schutz gegen 
schwere Geschosse kommt in neuerer Zeit 
auch Panzerung (s. d.) vor. — Die Herstel- 
lung granatsicherer Kopfdeckungen er- 
folgt im Feldkriege ebenfaUt durch Eisenbahn- 
schienen oder 0,25 m. starke Balken mit 
0,75—1 m. hoher Erdbeschüttung. — Vgl. 
Bombenfreiheit. 3. 

Deorto, Denis, (Herzog v.), 1761 geb., franz. 
Seemann. Zeichnete sich zuerst unter de Grasse 
in demamerik. Kriege aus, wurde 1798Kontre- 
Adm., focht bei Abukir und nahm an derVer- 
theidigung Maltas rühmlichen Antheil. Als 
er auf dem „Guillaume Teil'* Ende März 
1800 nach Frankreich durchbrechen wollte, 
wurde er von engl. Uebermacht, nach heroi- 
ischem Kampfe, zur Uebergabe gezwungen. 
<.>kt. 1801 erhielt er das Marineministerium 
und bewahrte es bis zum Sturze Napoleons, 
übernahm es auch während der hundert 
Tage von neuem. Er starb im Ruhestande 
lh20. Seine Amtsführung als Minister war 
sehr thätig, unter sehr mislichen Verhält- 
nii^sen; doch wirft man ihm zu grosse Ge- 
fügigkeit gegen seinen Herrn, grobe Selbst- 
sucht und liücksichtslosigkeit gegen die 
Tniergebenen vor. — Correspondance de 



Napoleon avec le ministre de la marine 1804 
— avril 1815, Paris 1837. H. r. H. . 

Decurfo. Die der Legion beigegebene 
Reiterei, welche in den verschiedenen Perio- 
den 300— 700 M. zählte, war in 10 Türmen, 
jede Turma inSDecurien abgetheilt. Die 
Führer letzterer hiessen D.nen; der zuerst er- 
nannte der drei hatte den Oberbefehl über 
die ganze Turma. — Rieh, Wrtrbch d. röm. 
Alttm., Par. u. Lpzg 1861 (S). J. W. 

Defenslon (D^s-Wesen), nannte man in der 
Zeit von Auflichtung des Landfriedens bis in 
das 18. Jhrhdrt: l)im weiteren Sinne die 
ganze Landesvertheidigung und Kriegsver- 
fassung einschl. der dazu mit anderen Staaten 
sowie mit den eigenen Ständen geschlossenen 
Rezesse und Verträge (Flemming, d. vollkom- 
mene teutsche Soldat, S. 526; Wahlkapitula- 
tionen des Kaisers Ferdinand III, Leopold 1, 
Joseph 1 inLünig, Corpus Juris Mil., S. 382) ; — 
2)imengerenSinne eine Landmiliz, welche 
ihren Urspnmg in dem Ver^l des Ritter- 
tums und Heerbanns, sowie in der Kostspielig- 
keit der geworbenen Heere hatte. Den 
ReichsfÜreten und Reichsständen gebührte un- 
bestritten nicht nur der Ritterdienst ihrer 
Landsassen und Lehnsleute, sondern auch die 
gemeine „Reis und Folge" von jedem Ünter- 
thanen, damit auch das Recht, die sämt- 
liche waffenfähige Mannschaft oder einen 
Theil derselben in militärische Abtheilungen 
zu formiren (Eichhorn, Deutsche Staats- n. 
Rechtsgesch., IV. 414). In der württem- 
bergisdien Landordnung v. 1567 ist z: B. 
vorgeschrieben, dass jeder Unterthan sich 
gehörige „Wehr u. Harnisch" halten müsse. 
Als nun der Heerbann nicht mehr hinreichte 
und die Landsknechte zu theuer wurden, be- 
gann die Aufstellung von D.s-Volk (D.em), 
zunächst nur Infanterie (z. B. 1520 in Bran- 
denburg-Bayreuth: s. Lang, Gesch. v. Bay- 
reuth, I. 159; um 1600 in der Pfalz u. Bayern: 
s. Wolf, Gesch. Maximilians L, L 280). Später 
wurde auch die Ritterschaft mit hineinge- 
zogen (Ritterpferde). — Auf der anderen 
Seite wehrten sich die Stände, und es entstan- 
den D.s-Rezes8e, welche das ganze Institut 
festsetzten und bestimmten, wie viel Ritter- 
pferde von der Ritterschaft, wie viel D.er 
„Artholerey" und Schanzgräber von den Ge- 
meinden zu stellen waren. Meist findet sich die 
nicht immer gehaltene Einschränkung, dass 
die Verwendung nur innerhalb und zur D. 
des Landes zulässi^^ seL Droysen in ,3eitr. 
z. Gesch. d. Militärwesens i. Dtschld währ, 
d. 30j. Krieges", Separat- Abdr. a. d. Ztschrft 
f. deutsche Kulturgesch., 1875, definirt die 
Landes-D. als den refonnirten modemisirten 
Heerbann, auf dem Grundsatze beruhend, 
dass der Landesherr zum Schatz seines Lan- 
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des und sur Aufrechterhaltniig der ünl- 
. nung in iVini verpflichtet ist, und dnaa jedei 
L'iiterthan ihm dabei za Diemten sein muBs 
Da ab«T die D.er im Frieden nicht ausge- ' 
bildet, sondern nur gemustert wurden, a,uch 
die Gemeinden mSglichst schlechte Subjekt« 
lieferten, bo wurde der Zweck der D, nur sehr 
unvollkommen erreicht und gab zu ewigen 
Kl^en eowol des lindes, wie der Generale 
Veranlaasnng. — Am meisten ausgebildet 
war daa Dj-We«en in Kursachsen (Arch. f, 
üäcbg. Oeacb., 1863 n. M: Anfsati t. Haj. v. 
Friesen u. Prof. Dr. Dieteel). Die D.s-Ord. 
V. 11)13 setzte die Lehnsdienste der Ritter- 
schaft auf 1^92*/, Bitterpferde in 2 Rgtem. 
das Foaerolk auf 9360 D.er in 13 Feadeln 
(Fähnlein) fest, auaaerdem noch 160« Scfaanz- 
grftber, die Honition nnd Artbolerej nebst 
4W Heerfehrtewagen, Die höheren OfF. u. 
ein Theil der Unteroff. waren dauernd besol- 
det. Im übrigen erhielten die Ritterpferde 
nur während dea Aufgebote Gehalt vom 
Staate, die D.er von der betr. Stadt oder 
Landschaft. Von 1618—32 mehr&ch aufge- 
boten und auch, trotz des Widerstandes der 
Stände, ausser lindes verwandt, blieben 
sie ohne Nutaen, fast der Schrecken der 
eigenen Armee. Nach dem SOj. Kriege be- 
gminen endlose Verhandltingen zwischen 
Regierung nnd Ständen, das D.s-Werk zu 
bessern bez. dem Lande so erleichtem, aber 
auch der 1683 vereinbarte D.S'Rezeas liess es 
meist beim alten. 1T0& ging ein D.s-Detache- 
ment mit nach dem Rhein, 170% verwandelte 
August der Starke die Inf. in H Kreis-Rgter. 
Der Widerstand dea Landes und die absolute 
L'nbrauchbarkeit veranlasste 1716 die voll- 
ständige Auflösung. — Aehnlich in anderen 
Landen: Preuseen: s. Gansauge, d. brand.- 
preuss. KrgBwesen, 6rtn ISSd; Bayern, wo 
daftir der Ansdmck „Landfahne" ; s. Münnich, 
Gesch. d. Armee etc., MQnch. I!4ä3; Lang 
(s. o.); Wfirttemberg: s. v. Stadlinger, Gesch. 
d. w. Krgawans, Stuttg. lS56i Hannover und 
Brannschweig: e. v. d. Decken, Hzg Georg, 
Haan. 1S33— 34; Anhalt: s. Krause, Urkun- 
den, Leipzig 1861. 2. 

Oehnifve, die. Aller Kampf ist eine 
Kraftabmessnng gegnerischer StreitfcriLfte 
»ennCge gegenseitiger Vernichtung ihrer 
)ie Kampfkraft beruht einer- 
Fahigkeit einer Truppe zu 
irer Stoaskraft — , andrerseits 
keit, dem Vernichtet werden 
ten — ihrer Widerstandski-aft. 
?en der Stosskralt nennt man 
e , die Äeusserungen der 
ifl die Defensive, Die Of- 
an sich positive, gegnerische 
«weckende, die D. die relativ 



I negative, zunächst eigene Nichtrernicbt i 
bezweckende Form der TrnppeoTeK-w«ndi; i 

[im Kampfe. Die Offensive vemicbtet. 
zu vernichten; die D. nur. nm nicht i-< 
aichtet zu werden, begnügt sich aJso li 
dem fDr diesen Zweck ausreichenden i>r. : 
gegnerischer Vemichtnng. Die Siege>^r'. 
Scheidung kann nur dahin fallen, 'wo .: 
gegenseitigan Abringen ein Ueberschus- i 
Stoaa- (OSensiv-)kraft sich betbAtigt, r-\ 
andernfalls die Kraftabmeasnng nur •?:- 1 
relative, noch keine absolut« nrar. Siec I 
daher nur durch die Offensive xn errintf- j 
indes die D. zunächst nur die Ablchn^iJ 
der Siegeaentscheidung ist. Ein Defen*'. 
kämpf ist daher nur ein unroUendet :?- 
bliebener, ein Halbkampf, zu welchem - 
die Erringung des wirklichen Sieg'e« ^.i i 
Bethätigung der Offenaivkraft hinzubeiv i 
muss, durch welche ans der D, die Defen- 1 
Offensive wird. — Ala äusserliches M*rfcn; . 
der Unterscheidung tritt daher für die OEei- 
sive die direkte Vertreibung dea Gegnr: 
fGr die D. die Behauptung, d. i. die indirek- 
Vertreibung auf. Beide Formen der Tn,-; 
penverwendung werden meist nach die^-*- 
Merkmale gesondert. v. Schä I 

Deflltel, Stellen im Terrain, welche nn. .: | 
achmaler Front zu pasairen sind. Man unt:.- 

ecbeidet übersichtliche und unübersichtlii* - 
absolute P. und solche, welche lung^uicv' 
werden können; ferner: Brficken-. Panu>, 
Wald-, Gebirgs-, Dorf-D. etc. Die öbersiM:- 
liehen D., wie die Uebergänge über <ir- 
Wässer, nasse Wiesen etc., haben das takti^j 
charakteristische, dass bei ihnen die Füli- 
rung des Feuergefechtes meist in auEgit-''.- 
gem Masse gestattet ist, während die d>i- 
übersichtlichen, wie die Wald-D., dieselbe ^<:: 
behindern und f3r die Artillerie meist au- 
schliessen. Absolute D. dnd b^iondi':- 



befind liehen Truppen sich nicht seitwürtj 
entwickeln können. Der Begriff des D^filei:' 
Überhaupt ein relativer. Strassen von DiV- 
fern, welche seitwärts gangbares Terrain 
haben, bilden fttr die Truppen nur in.-.o- 
weit D., als erstere sich auf den Strassen 
befinden, während das Terrain auf den 
Flanken des Dorfes derart zum Gefecht be- 
nutzt werden kann, dass dasselbe keine w^ 
sentliche Behinderung erleidet. Ausgespro- 
chenen DäfiMcharakter haben die Strasseo 
der Städte, und zwar besonders tilr Kavalerie 
und Artillerie. ^ Der Einfiuss, welchen die 
D. auf die Bewegungen und das öefei^bt 
QUBQben, ist ein taktisch äusserst vichtiger 
Der eigentümlichen TerrunverhSItni^;« 
halber, welche bei den D. Bewegnog und 
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i «il'echt beeinflussen, werden sich sehr häufig 
i<3 Gefechte um ihren Besitz drehen und 
lio Trnppenhevegungen des Marsches oder 
l*M Gefechts hei ihnen zum Stehen konunen, 
iiindcstens eine Verzögerung erfahren. Die 
>. nöihigen denjenigen Theil der Kämpfen- 
l«>n, der sie überschreiten will, zur Bewegung 
n schmalen tiefen Kolonnen und erlauben 
-xur einer beschränkten Truppenzahl, in einer 
I »ostimmten Zeit in das jenseitige gangbare 
r«^rrain zu gelangen. Sie haben deshalb für 
len Vertheidiger besonders, jedoch auch für 
den Angreifer, grosse taktische Bedeutung, 
ilie eich mit den Schwierigkeiten steigert, 
vrelche das durch das Ddfil^ durchschnittene 
l*aHsirbarkeitshindemis dem Uebergange an 
,i<*deni anderen Punkte entgegenstellt; sie 
«erhalten strategischen Wert, wenn das 
durchschnittene Terrain eine strategische 
Harriere bildet, wie Ströme. Gebirge, grosse 
Waldungen. Der Vertheidiger kann seine 
Truppen in breiter Front, das D^fil«$ vor sich, 
«Mitwickeln und seine Flanken durch die 
llindemislinie sichern. Der Angreifer kann 
bei übersichtlichen D., wenn dieselben nicht 
zu breit sind, seine Front zum Feuergefecht, 
hoHonders dem der Artillerie wol entwickeln, 
niusH jedoch, um das DefiM zu passiren, in 
<chmaler gefechtsunfähiger Formation über 
iliisselbe vorgehen. Bei unübersteiglichen 
[). wird ihm nicht einmal stets die Aus- 
Itontung seines Fenergefechts möglich sein. 
Kr wird daher zur Umgehung schreiten 
inüsMen und der Vertheidiger demnach auf 
die Sicherung seiner Flauken durch Detti- 
4*liirungen zu rücksichtigen haben. In dieser 
Hinsicht sind daher ü borsichtliche D., welche 
ilit« Erkennung der Umgehungsbewegungen 
bi'^'ünstigen, dem Vertheidiger günstiger 
wie (be unübersichtlichen. — Die Aufstellung 
«U's Vertheidiger« innerhalb d«*s DetiM wird 
mir dann vortheühaft sein, wenn die Verhält- 
nisse gestatten, mit der kleineren, überhaupt 
/nr Kntlaltung gelangenden Truppenzahl 
i\rm (jegner erfolgreich gegenüber zu 
treten, z, B. in üebirgs-D.. welche die Auf- 
stellung von Artillerie de< Vertheidiger« 
«^•»'^tatten. des Angreifers verbieten. Eine 
>t«'llung vor dem Detik^, welch»» hilutig noth- 
w»'nilig wird, besonders um sich den eigonen 
( eherpmg zu sichern, ist an und für sich 
nnirünstig, da sie stets mehr oder M-eniger 
konvex und ausgedehnt sein wird, während 
il'T Angriff sich konzentrisch jiuf einen 
l'inikt richten kann, indem fenier die Unter- 
stützung des Vertheidigors von rückwärts und 
•len Flanken her durch das Detih^ ei-schwert 
i-t, der Rückzug durch djvssplbe aufgehalten 
uml gefährlich wirti und thi die Ueber- 
wiichuDg des Hindernisses nichts desto we- 
niger nothwendig bleibt, um di»^ Kückzugs- 

XiliUr. HftBaw6rt«rbvclu II. 



linie gegen feindliche Unternehmungen zu 
sichern. Eine denirtige Stellung wird nur 
zu wählen sein, wenn die taktische Lage es 
erfordert (Sicherung des Uebergangs). Mau 
wird bestrebt sein, durch Besetzung von Stütz- 
punkten im Terrain oder künstliche Verstär- 
kungen desselben ihre Starke zu erhöhen (Of- 
fensiv- und Defensivbrückenköpfe). D. auf den 
Flanken sind für den Vertheidiger vortheil- 
hafter, vorausgesetzt dass sie durch Deta- 
chirungen leicht zu schliessen sind. Im 
Rücken können sie, zu nahe gelegen, unter 
Umständen zu einer Katastrophe für den- 
selben bei siegreichem Vordringen des An- 
greifers führen, bez. dieselbe beschleunigen 
(Königgrätz 1866). In geeigneter Entfer- 
nung vermögen sie dem nachdringenden 
Angreifer halt zu gebieten. Von der Ausdeh- 
nung des unpraktikabeln Terrains ist nächst 
dem Mass seiner Ungangbarkeit und der 
taktischen I^ge die Wichtigkeit de** Di^file 
abhängig, sowie von der Anzahl der Ueber- 
gange und ihrer Entfernung von einander. 
Mit der grösseren Zahl steigern sich die 
Vortheile f(ir den Angreifer: mehr Anmarsch- 
linien, breitere Frontentwickelung und 
schnellerer Aufmarsch jenseii'i, und es mehren 
sich die Nachtheile fflr den Vertheidiger: 
Zersplitterung seiner Kräfte, Vermehrung 
der schwachen Punkte der Flanken. In 
übersichtlichen D. werden die Kolonnen 
des Angreifers oft einen Ueberblick haben, 
und ein Zusaiumenagiren, eine Unter- 
stützung durch das Feuer seitens der dies- 
seits aufgestellten Truppen ist ermöglicht, 
doch kommen diese Vortheile auch dem 
(Jegner zugutt»; der Angreifer hat immer 
den Nachtheil, dass die in Bewegung be- 
findlichen Truppen am Feuergefecht nicht 
mit Vor theil theiluehmen können. Bei den 
unübersichtlichen D. ist meist die Konununi- 
kation zwischen den Kolonnen nicht ganz 
unterbrochen, doch wird der Vertheidiger aus 
dieser Eigentümlichkeit selbst bedeutenden 
Vortheil ziehen können, nämlich zu Offen- 
sivunternehmungen, zu Umgehungen, zu 
Angriffen auf die Flanken der marschiren- 
den Kolonnen (liebirgskrieg,Strassonkämpfe). 
Sucht der Vertheidiger diu'ch Feuerwirkung 
oder Offen«iivstöshe während der Fassirung 
des Defilii einerseits zu wirken, so wird er 
andererseits dem Debouchiren des (iegners 
Feuerwirkung und offensive Vorstösse aus 
einer konzentrischen Aufstellung entgegen- 
setzen. Der Angreifer wird bei übersicht- 
lichen D. durch eine (leschützaufstellujig 
vom anderen Rande des Hindernisses das 
Debouchiren vorzubereiten suchen; bei un- 
übersichtlichen wird er streben, innerhalb des 
deckenden Terrains die Front auszudehnen 
und, sei es nur mit einer Schützenlinie, henia«- 
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zutreten; bb weilen, wie bei Gebirgs-D., wird 
«r anch Positionen am jenseitigen Rande 
finden, welche Ueberhöbung und Stützpunkte 
bieten. Endlich kann eine Sicherung des De- 
bouchirens durch Höhen, Waldparzellen, Ort- 
schaften etc. jenseits des Ausganges geboten 
werden, und, von der Avantgarde besetzt, ein 
Festhalten bis zur Entwickelung des Gros ge- 
statten. Eine sachgemässe Gliederung der 
Truppen ffir den Durchmarsch durch das D^fil^ 
ist nothwendig, damit man die beim Debou- 
chiren zuerst erforderlichen Truppen auch bei 
der Hand hat ; auf Abstände, Marschordnung 
und Disziplin ist mit der grOssten Strenge 
zu achten, ein ausgedehnter Sicherheitsdienst 
nach der Front und event. nach den Flanken 
hin ist durchaus nothwendig. — Koeler, 
Terrainlehre, Brln 1865; Frobenius, Grdrss 
d. Terrainlehre, Brln 1875—76. K. v. B. 

Difliefflent bezeichnet in der Befesti- 
gungskunst eine derartige Anordnung des 
Grundrisses der Deckungen, dass die Linien 
derselben nicht der Länge nach bestrichen, 
„enfilirt", werden können , sowie eine der- 
artige Anordnung ihres Profils, dass der Raum 
hinter denselben bis zu einer gewissen 
Grenze, gewöhnlich der Kehle, gegen Ein- 
sicht und direktes Feuer geschützt ist. Die 
erstere dieser Anordnungen speziell wird 
horizontales, die letztere vertikales D. 
genannt. — Die Linien einer Deckung wer- 
den daher dann horizontal defilirt sein, 
wenn ihre Verlängerungen in ein für den An- 
greifer, namentlich dessen Geschütze, ungang- 
bares Terrain fallen. Die üngangbarkeit 
des letzteren kann entweder auf seiner 
natürlichen Beschaffenheit oder dem Um- 
stände beruhen, dass es von Nebenwerken 
unmittelbar beherrscht wird, Lässt sich 
eine derartige Lage der Linien nicht erzielen, 
80 ist wenigstens durch Herstellung von 
Bonnets und Traversen die Wirkung des 
enfilirenden Feuers abzuschwächen. — Das 
vertikale D. bestimmt die Höhe einer 
Deckung. Würde diese, um der vorbezeich- 
neten Anforderung zu genügen, zu bedeutend 
werden, so beschränkt man sich auf die 
Bonnetirung der Saillants oder legt Traver- 
sen an, welche den inneren Raum durch- 
schneiden und den gefährdeten Theil des- 
selben vor Einsicht und Feuer schützen. 3. 

Oeftir, (türk.), Liste, Register; ask^r d.i, 
Armeokontrole. D. 

Degarniren, ein Ausdruck, der die Ent- 
leerung einer Festung, welche man nicht zu ! 
hulton beabsichtigt, von allen Streit- und' 
Hu))HiHtt*nxnntteln bedeutet, jedoch wenig im 
Gcbraurh \hL 3. 

Oagin, Soitcngowehi' mit langer, grader. 



schmaler, zwei- oder mehrschneidi^per Khz. 
das, dem mittelalterlichen Schwierte r 
stanmiend, lange Zeit zur Bewaffiiong 
Infanterie und Kavalerie gehörte, aber ».: 
von Puysegur in: „L'art de la g^^erre ; 
principes et par rbgles" als nachtbeilig ' 
das Fussvolk geschildert und nach und s^ 
für dessen Mannschaften durch kürz 
Säbel ersetzt wurde. Auch für die Kav. ii-t 
D. successiv durch den Säbel ersetzt, so • 
er sich gegenwärtig nur noch in dem PaD;: 
der Eüraflsiere mit eiserner und bei eimer 
Armeen in dem D. der Offiziere der Inf •_ 
lederner Scheide erhalten hat. Bei letzt»-' 
bildet er aber mehr ein Attribut der W^ir 
als eine WaflTe. t. L 

Degenfeid, von. — I. Christoph Marti: 
Auf seiner Stammburg zu Eybach, Wl' 
tcmberg, 1599 geb., trat er in kaiserb. 
Dienste, wo er zuerst eine Komp. Kuras^"» - 
unter Wallenstein in Ungarn, dann us* 
TiUy gegen Mansfeld führte. Nachdem • 
sich bei WimpflFen ausgezeichnet, ^rorde • 
bei Höchst (1622) Oberstwachtmeister, i 
Eür.-Kgt Lauenburg machte er die h^ 
lagerung von Bergen op Zoom unter SpiitoL 
und die Schlacht bei Lutter a. B. (1626) njf: 
1632 errichtete er für Gustav Adolf rvr 
Reiterregimenter, an deren Spitze er di- 
Schlachten bei Nürnberg und Lütaen mit- 
machte. 1633 leitete er die Belagerung von 
Villingen, das er aus Mangel am aOthigsten 
nicht zu nehmen vermochte. Nach der Könl- 
linger Schlacht ging er nach Strassburi: 
errichtete 2 Reiterregimenter für Frankreivi:. 
führte dort als Oberstgeneral die fremd- 
Reiterei und nahm in der Schlacht bei TsTot 
den kais. Gen. Colloredo gefangen. D-^r 
Hass Richelieus trieb ihn 1642 in <ü 
Dienste Venedigs. 1645 als Gen.-GoQv. nafl 
Dalmatien geschickt, schlug er bei SpaL- 
tro mit 250 M. 800 Türken, bald dara-' 
bei Ziira ein grösseres Korps, vertheidigt^ 
das schwache Sebenico gegen 10000 Türk« 
und nöthigte sie zum Abzüge, nahm <li 
Feste Novigrad und die Stadt Xenionio*. 
schlug die Türken bei Nadin und erobert- 
das feste Urana (Vrana). Hierauf schifft' 
er auf der Kerka nach Scardona, legte eint 
Meuterei bei und nahm das Kastell dmt'l> 
den Mineur, Sasso aber durch eine Krie^^- 
list. Hier erhielt er die Nachricht toiu 
Anrücken von 40000 Türken unter Tecchiel: 
Pascha gegen Sebenico , wohin er nun 
eilte. Nachdem die Türken Bresche ge- 
schossen hatten, unternahmen sie am 9. 
Sept. einen Generals türm , wurden aber 
durch die umsichtigen Anstalten D.8 mit 
solchem Verlust zurückgeschlagen, dass sie 
am nächsten Tage abzogen. Hierfür erhielt 
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r eine goldene Ehrenkette mit Medaille 
oxi der Republik. Nach Dalmätiens 6e- 
roiung^ kehrte er nach Venedig zurück und 
T-SLi, um seine verwüsteten Güter herzu- 
teilen , aus dem Dienst der Bepublik. 
Spätere wiederholte Anträge Venedigs ver- 
xxochte er der Oicht wegen nicht anzu- 
[xehmen und starb 13. Okt. 1653 zu Dür- 
[xa.a, Württemberg. — Kapff, Chr. M. v. 
D.. Ulm 1844. — 2. Hannibal, Sohn d. Vor., 
venot. Gen., 1648 geb., ging 1666 nach 
i ^undia und wurde bald Oberst Wachtmeister. 
Xach der Belagerung erhielt er die Erlaubnis, 
in andere Dienste zu treten, wurde zunächst 
vom Hzg von Braunschweig -Lüneburg zum 
Obstltnt ernannt und diente 1671 unter Gf 
Waldeck. Bald darauf trat er in holl. 
Dienste und unterstützte Gen. Rabenhaupt 
l>ei der Vertheidigung von Groeningen. 
Vom König von Dänemark 1675 als GM. 
berufen, stieg er hier zum GL, trat aber 
1681 als FML. in kurbayerische Dienste und 
befehligte beim Entsatz von Wien (16^3) und 
in Ungarn (1685). Nim berief ihn Venedig als 
General der liindungstruppen zurück. Er 
schlug den Kapudan Pascha in Morea und 
nahm Kalamata. Mishelligkeiten mit Gen. 
Morosini veranlassten ihn, sich nach Deutsch- 
land zurückzuziehen; aber 1690 berief ihn 
die Republik abermals als GFM. Er fahrte 
ihr 2 Regimenter zu , ging 1691 nach 
Morea, liess Korinth verschanzen und starb am 
18. Okt. 1691 im Hafen von Napolidi Romana. 
— Familienchron., Mskrpt. — 3. Christoph 
Martin IL, Enkel Chr. M. L, 1689 geb., diente 
Braunschweig, dem Kaiser, der Pfalz und zu- 
letzt Friedrich Wilhelm I. von Preussen als 
Cicn. d.Kav., zeichnete sich im span. Erbfolge- 
kriegc aus, wurde zu wichtigen Gesandtschaften 
verwendet und 1716 Reich^graf. Durch seine 
Heirat mit der Gräfin Schomberg-Leinster 
fielen die Güter derselben an D., der sich nun 
D.-Schomberg nannte. Er starb 1762 zu 
Frankfurt a. M. — Kapff, Chr. M. v. D., Ulm 
1S44. —4. D.-Schomberg, Gf Friedrich 
Christoph, Ost. Gen., 1769 geb., erhielt seine 
Ausbildung in der Mil.-Akademie zu Colmar, 
trat 1784 in ein öst. Kür.-Regt und machte 1788 | 
den Feldzug gegen die Türken in Siebenbürgen 
mit. Im Feldzuge an der Sambre 1794 hatte ' 
er fast täglich Arri^regardegefechte zu be- 
Htehen und legte den Franzosen einen glück- ' 
liehen Hinterhalt zwischen Mastricht und i 
Tongreä. Auch 1795 hatte er bei Diez den j 
Rückzug zu decken. Vor Mainz gelang es 
ihm, mit seiner Schwadron und einiger In- 
fauterie die Blokadelinie zu durchbrechen und 
eine Anzahl Geschütze zu nehmen. Als 
Ordonnanzoffizier Wurmsers nahm er an der , 
Siblacht bei Castiglione und der Belagerung 
von Mantua theil. 1798 kommandirte er' 



eine Div. Jäger z. Pf. in Italien, hatte bei 
Cento und Modena blutige Gefechte, hielt den 
Feind an der Secchia lange auf, bekam ein 
Detachement von allen Wafifen, um die 
Verbindung mit Suworow herzustellen, 
schlug damit die Franzosen bei SchloBS 
Colomo und jagte sie durch Parma. FQr 
Novi erhielt er den Theresienorden (1801). 
Bald darauf gelang es ihm, einen franz. 
Posten bei Croce in den Genueser Bergen 
zu überfallen, sich selbst aber einem Gegen- 
stoss der Uebermacht zu entziehen. Bei 
Marengo nahm er an der Spitze von 3 Schw. 
den Franzosen 4 E^anonen und deckte nachher 
den Rückzug. Am Mincio machte er trotz 
dem durchschnittenen Terrain der Infanterie 
durch einen entschlossenen Angriff Luft. 
1805 erhielt er das Chevau-l^gers-RgtO'Reilly 
und hatte damit nach der Kapitulation von 
Ulm den Rückzug zu decken, wobei er bei 
Lambach ein hitziges Gefecht bestand. Bei 
Auster litz warf D. die Franzosen von dem 
Dorfe Tellnitz zurück und deckte dann den 
Rückzug über den Damm am Tellnitzer See. 
Von 1806—13 lebte er auf seinen Gütern, trat 
nach der Schlacht bei Leipzig wieder in 
Thätigkeit, zunächst bei der Blokade von 
Mainz, dann als Interimsfestungskommandant, 
1815 aber als Gen.-Stb8-Chef des Reserve- 
korps' in welcher Eigenschaft es ihm gelang, 
die Festung Auxonne durch überraschenden 
Angriff zur Uebergabe zu bewegen. Er starb 
1820 ausser Dienst auf Schlos<« Ramholz. — Fa- 
milienchron., Mskrpt. — 5. D.-Schomberg, 
Gf August, öst FZM, geb. d. 10. Dez. 1798 zu 
Gross Kanischa in Ungarn, machte 1815 den 
Feldzug gegen Frankreich, 1821 den gegen 
Piemont mit, befehligte 1849 die Vorhut des 
4. Armeekorps, welches den r. FlOgel der 
Piemonte^ien in der Flanke fasste, zeichnete 
sich persönlich beim Angriff auf Casa Libe- 
rata aus und wurde im gl. J. Gouverneur von 
Mainz. 1^59 bekam er das 8. Armeekorps 
im Küstenlande Venedigs, wurde später 
Oberkommandant d^r 2. Armee in Verona 
und l'^Oo Kriegsminister. Als solcher führte 
er so zahlreiche, grüsstentheils zweckmässige 
Verbesserungen herbei, dass man ihn Lascjr 
und Erzhxg Karl an die Seite gestellt hat. 
Seine Reformen umfassten: Zweiglied erstel- 
lung. Abrieb tungsreglement , Tirailleur- 
System, ein neues Expansivgeschoss bei der 
Inf., eine neue Organisation und einen 
neuen Säbel bei der Kav., Einführung der 
SchicHsbaumwolle , ein einheitliches Ge- 
Schutzsystem, bequemere Uniformen, Tum- 
und Fechtunterricht , Felddienstübungeo, 
Reorganisation des Sanitatswesens und des 
Kommissariats, Vereinfachung der Monii- 
rungsverwaltung und des Verpflegungswesens» 
Einrichtung neuer Geniedirektionen, Ver- 
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bessemngen im Pensionsweseii, Erricli- 
tiiog eines stehenden üebnngslagers etc. 
Im Feb. 1864 nahm er seine Entlaosong, da 
er sich vom Parlament, das ihm aS&ngs 
vertrauen zu wollen schien, zu sehr beengt 
und von seinen Kollegen nicht unterstützt 
sah. 1866 unterhandelte er mit Gen. v. Moltke 
den Waffenstillstand von Nikolsburg und 
starb am 5. Dez. 1876 zu Altmünster bei 
Gmunden. — AUg. Mil.-Ztg 1860, 61, 62, 63, 
64. — rt. 

Dego, Dorf in Italien, Pieilhont, Prov. 
Alessandria, an d. Bormida, sdwstl. v. Aqui, 
ndwstl. V. Savona. 

Gefecht am 21. Sept. 1794 (auch Gef. 
bei Cairo gen.). Um die Franzosen von 
einem Handstreiche auf die neutrale genue- 
sische Festung Savona abzuhalten, schob 
FML. Graf Colloredo seine Vorposten aus 
dem Bormida-Thale nach Gk di Bona und 
Madonna di Savona vor. Bonaparte, statt 
des erkrankten Obergenexals Dumerbion das 
Kommando übernehmend, warf am 19. Sept. 
die österr. Vorhut auf Carcare zurück, griff am 
20. mittags Colloredo dort an, vertrieb dessen 
Flankendeckung aus MiUesimo, besetzte 
Cossaria und zwang dadurch Colloredo, über 
Cairo nach D. zurückzuweichen. Am 21. 
machten die Franzosen vergebliche An- 
strengungen, sich der auf das hartnäckigste 
vertheidigten Stellung von D. zu bemäch- 
tigen, und zogen sich nach grossen Verlusten 
zurück. Als die Gestenreicher bald darauf 
diesen sehr exponirten Posten aufgaben, 
wurde derselbe von den Franzosen, jedoch 
nur vorübergehend, wieder besetzt. (Vergl. 
Krg 1792—95). — Woerl, Gesch. d. Krge v. 
1792 — 1815, Freiburg im Br. 1862, verglichen 
mit österr. Originalquellen. 

Gefecht am 14. und 15. April 1796. 
Nach der Niederlage von Montenotte und 
dem Falle des Schlosses Cossaria sollte 
FML. Argenteau die Stellung in D. so lange 
halten, bis FZM. Beaulieu mit Verstärkungen 
herankommen würde. Argenteau besetzte 
D. mit 3, Sassello mit 4 und Mioglia mit 
2 Bat.; kleinere Abtheiiungen standen rück- 
wärts auf den Verbindungen mit Aqui, das 
Hauptquartier in Paretto. Ob. Vukassovich, 
der am 13. von Voltri (M. Pajola) kommend 
sich mit den 4 Bat in Sassello vereinigt 
hatte, wurde beauftragt, eine Diversion über 
Ponte Ivrea im Rücken der gegen D. vor- 
rückenden Franzosen zu machen. Am 
II. April griff Bonaparte mit den Div. 
La Harpe und Massena die Verschanzungen 
von D. in der Fronte und 1. Flanke mit 
grossem Ungestüm an und dirigirte Augereau 
über Sta Gi^ia in die r. Flanke der Alliirten. 
Die 3 Bat in D. waren bereits geworfen, 



als Argenteau mit Unterstützungen herbei* 
eilte und das Gefecht auf kurze Zeit zum 
Stehen brachte. Diese schwache Trappe 
musste jedoch bald der Uebermacht 
weichen und floh nach einem Verluste von 
1500 Gef. und 18 Gesch. in Unordnung gegen 
Montealto zurück. — Infolge eines Mie» 
Verständnisses in der BefeUgebung brach 
Ob. Vukassovich erst am 14. nachmittags mit 
5 Bat von Sassello nach D. auf, erreichte 
am 15. mit Tagesanbruch Mioglia, nahm dort 
eine kleine firanzüsische Abtheilung gefangen 
und erlangte die Bestätigung der Nachricht 
von der Niederlage Argenteaus. Vukafiso- 
vich, anfänglich nur in der Absicht zu re- 
kognosziren, griff mit 2 Grenzer-Bat die Div. 
La Harpe auf der Strasse von Spigno an. 
Die Franzosen, die von dieser Seite sich 
keines Angriffes versehen hatten, wurden 
trotz tapferen Widerstandes und des heftigen 
Feuers ihrer Artillerie von den Anhöhen ver-» 
trieben und zuletzt durch die unaufhaltsam 
vorwärts stürmenden Kroaten aus allen Ver- 
schoQzungen von D. hinausgeworfen, wobei 
sie 19 Kun. und 500 Gef. einbüssten. Die 
wiederholten Anstrengungen Massenas, die 
verlorene Stellung zurückzuerobern , wur- 
den mit grösster Hartnäckigkeit zurück- 
gewiesen, bis Bonaparte um 1 Uhr Nm. 
mit frischen Truppen eintraf und durch die 
8. leichte und 89. Linien -Halbbrigade den 
Angriff erneuern liess. Die von Munition 
entblOssten und gänzlich erschöpften Ver* 
theidiger vermochten nicht mehr Stand zu 
halten; die tapfere Schar wurde &8t gans 
aufgerieben, nur ein kleiner Theil entkam 
über Spigno nach Terzo. (VergL Krg v. 
1795—97). — Oest Mil. Ztschrft 1822: Die 
Gefechte i. d. Apenninen i. Apr. 1796: 
Jomini, Hist. des guerres de la i^v., Paris 
1820—24. M. T. 

Degradation. Die Strafe der militärischen 
D. findet in der französischen Armee ge- 
gen Militärpersonen jedes Grades statt und 
hat zur rechtlichen Folge: 1) die Entziehung 
des Dienstgprades und der Befugnis, die Ab- 
zeichen und die Uniform des letzteren zu 
tragen; 2) die absolute Unfähigkeit, aus wel- 
chem Grunde es auch sei, in der Armee zu 
dienen, sowie die übrigen in den Art. 28 
und 34 des gemeinen Strafgesetzbuches (be- 
treffend das Bürgerrecht) ausgesprochnen 
Unfähigkeiten; 3) die Entziehung der Be- 
fugnis, irgend ein Ehrenzeichen zu tragen, 
und den Wegfall aller Ansprüche auf Pen- 
sion und Belohnung für die bisher geleisteten 
Dienste. — Jede Militärperson, welche die 
Strafe der D. erleiden soll, möge solche 
Hauptstrafe oder nur Nebenstrafe, jedocli 
letztere nicht diejenige der Todesstrafe sein, 
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i Tor die bewaffnete Mannschaft geführt. 

^h Vorlesung des Urtheüs spricht der Be- 

lahaber mit lauter Stimme den Ange- 

uldigten dahin an, dass er unwürdig, die 

«fifen zu tragen, und deshalb zu degra- 

en sei. Gleich darauf werden dem Ver- 

•heilten alle militärischen Abzeichen und 

^ Ehrenzeichen, mit welchen er bekleidet 

, abgenommen. Ist er Offizier, so wird 

n sein Degen zerbrochen und vor ihm auf 

i Erde geworfen. Die D., sofern sie als 

luptfitrafe ausgesprochen wird, hat stets 

e Gefängnisstrafe in ihrer Begleitung, de- 

n Dauer in dem Urtheil auszusprechen 

und fünf Jahre nicht überschreiten darf. 

Vanz. Mltrstrfgstzbch t. 9. Juni 1857, Art. 

M), 191.) Hiemach hat also die Strafe der 

. im wesentlichen denselben Charakter, 

rio die Strafe der Entfernung, bez. der Aus- 

cossung aus dem deutschen Heere. 

Nach dem Militärstra^esetzbuche für das 
>eut8che Reich findet die D. nur gegen 
Unteroffiziere statt (§ 30 Nr. 4) und hat den 
lücktritt in den Stand der Gemeinen, sowie 
len Verlust der durch den Dienst als Unter- 
)nizier erworbenen Ansprüche, soweit diesel- 
ben durch Kichterspruch aberkannt werden 
tvönnen, Ton Rechtswegen zur Folge (§ 41). 
— Ausserhalb der Fälle, wo das Militärstraf- 
£resetzbuch die D. ausdrücklich vorschreibt 
oder für zulässig erklärt, muss auf D. er- 
kannt werden: 1) neben Gefängnis von länger 
als einjähriger Dauer; 2) neben Versetzung 
in die zweite Klasse des Soldatenstandbs; | 
3) neben Aberkennung der Fähigkeit zur 
Bekleidung öffentlicher Aemter. — Auf D. 
kann erloinnt werden: 1) neben Gefängnis 
von einjähriger oder kürzerer Dauer; 2) we- 
isen wiederholten Rückhüls; 3) wenn die 
Verurtheilung wegen Diebstahls, Unterschla- 
^ng, Raubes, Erpressung, Hehlerei, Betru- 
gen oder Urkundenfälschung erfolgt, auch 
wenn der Verlust der bürgerlichen Ehren- 
rechte nicht eintritt. In den Fällen der 
letztgedachten Art kann auch gegen eine 
Fersen des Beurlaubtenstandes noch durch 
ein besonderes Verfahren des Militärgerichtes 
auf D. erkannt werden, wenn seitens des 
('ivügerichts der Verlust der bürgerlichen 
Ehrenrechte nicht verhängt worden ist 
(|J§ 40; 37 Abs. 2 Nr. 2; 42 Abs. 2). 

Auch das österreichische Militärstraf- 
^osetzbnch kennt die D. nur als eine Strafe 
\i\r Unteroffiziere und die im Kunge und 
N>lile den Gemeinen (unmittelbar) vorgehen- 
<lin Personen. Diene Strafe kann mit oder 
ohne Beschrrinkung auf eine bestimmte Zeit- 
tliiuer und sowol wegen Verbrechen alt« 
wegen Vergehen stattfinden (§§ 20, 6; 21. d, 
3r>). Wegen Verbrechen muss dieselbe je- 
iloeh stets ohne Bosclminkung auf eine be- 



stimmte S^itdauer verhängt werden. — Die 
D. kann als selbständige Strafe oder auch 
als Nebenstrafe eintreten (§ 31). Gegen 
einen Gendarme oder ein Mitglied der 
Militärpolizeiwache ist statt der D. auf Aus- 
stossung zu erkeni\en. — Die D. tritt ein 
als Folge der Verurtheilung zur Todesstrafe 
mit dem Strange oder durch Krschiessen 
(§§ 45 a, 46), der Eerkerstrafe des ersten 
und des zweiten Grades (sowie bei einer 
Verurtheilung zu körperlicher Züchtigung) 
(§§ 45 — 19); ferner wegen eines Vergehens, 
wenn dasselbe von der Art ist, dass der 
Thäter in seiner Charge oder seinem Amte 
ohne Nachtheil für den öffentlichen Dienst 
nicht beibehalten werden kann (§ S7). Nur 
bei besonders mildernden Umständen kann 
von der mit dem Kerker des ersten Grades 
verbimdenen D. abgegangen werden, wenn 
es sich um ein Verbrechen handelt, welches 
mit Kerker nicht über fünf Jahre bedroht 
ist. Die D. kann als Verschärfung einer 
Arreststrafe hinzutreten, und swar kann der 
Arrest des* ersten Grades durch zeitliche, 
der strenge Arrest aber nach Umständen 
durch D. mit oder ohne Beschränkung der 
Dauer verschärft werden (g§ 77 h, 85). K. 

Dehn, von, russ. Ingenieur-General, der sich 
namentlich durch den Bau der Festungen 
Modlin, Citadelle von Warschau und Iwan-» 
gorod ausgezeichnet hat. Vor GrossfQrst 
Nicolai dem Aelteren war D. Chef des ge- 
samten Geniewesens. Später kommandirte 
er eine Inf.-Div. und starb 1875 auf einem 
der ihm von Kaiser Nicolai verliehenen Güter 
in Polen. — Russ. Invalide 1S75. A. v. D. 

Deiclie, von Erde, Stein oder Faschinen er- 
baute Dämme, welche längs der Ufer von 
Flüssen, Meeres- und Seeküsten künstlich an- 
gelegt werden, um Niederungen vor dar 
Zerstörung und Versandung durch Ueber-' 
schwemmimg zu schütze«. Sie werden paral- 
lel den Ufern angelegt. — Die militärische 
Wichtigkeit der D. liegt in ihrer Ueber- 
höhung des Terrains, sowie in der Deckung, 
welche sie gegen Einsicht und Feuer bieten ; 
sie begünstigen daher, auf beiden Ufern ge- 
legen, sowol Vertheidigung wie Angriff von 
FlusHufem. Als Kommunikationslinien sind sie, 
da nur selten chaunsirt, von untergeordneter 
Bedeutung. K. v. B. 

Deisen (Marine) , die Bewegung eines Schifies 
nach rückwärt«, also über den Achtersteven, 
was bei Segelschilfen während der Wendung 
durch den Wind unter l'mKtünden öfter vor- 
kommt, oder wenn das Schiff* .,eine Eule 
iangt'\ d. h. am Winde segelnd „durchdreht", 
oder wenn der Wind plötzlich aus Lee 
kommt, wenn man backgebrasst liegt etc. 



Deklination 

Das D. geiährdet mehr oder weniger daa 
Ruder, lumaJ bei atärkerem Seegänge. * 

DeklinatloR (Abweichung) eines Oeatinu 
nennt man den Abstand deraelben vom Ae* 
qnator: nördi. {+) oder südL (— ) be3 
je nachdem das Geatim dem Nord- 

dsm Sfldpol am nächsten steht — _. 

anch der Winkel, den die Gesichtalinie 
noch dem Qestirn mit der Ebene des Him- 
melsB^nators macht. Das Komplement der D. 
wird Poldistanz genannt. — D.s-Kreise 
(Stunde nkreise) sind die durch Qestirn und 
Weltpole gelegten grO&sten Kreise; D.s-Pa- 
rallele ist der durch das Gestirn eum 
Aequator parallel gelegte kleine Kreis. -~ D. 
der Magnetnudel s.Abweichnngd.M. St 
Deleotl. Die rSmischen Konsuln hatten das 
fiecht, Truppen auszuheben. War 
eine Aushebung (delectus mili 
nOthig, Bo wurden an einem bestimmten 
Tage alle, welche das erforderliche Alter 
hatten, auf das Marrfeld oder Capitolium 
berufen, um gemustert zu werden. Die Ein- 
gereihten nannte mun D., die Widerspen- 
Htigen refrectarii. — Lahr, Krfir«wsn d. 
Grchn n. Rom., Wilrabg 1830. J. W. 

OHft, Stadt in der niederland. Provinz Süd- 
holland an der Schie, durch einen Kanal 
und eine Eisenbahn mit dem Haag Terbun- 
den, 24000 E. Polytechnikum, Schule für Art- 
Off., Gewehrfabrik, grosses Magurin for Be- 
kleidongs- und AwrOstnngs-GegenstAnde. 
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Dethl, Stadt in Briti»ch Ostindien im Gout. 
der NW. -Provinzen an der Dschumna. 
154000 E., zur Hälfte Hnhamedaner; der 
europäische Stadttheil mit Arsenal, Magazi- 
nen und Kasernen liegt von der übrigen 
Stadt abgesondert. D. war früher Haupt- 
stadt des Mogülreichee. 1857 wahrend des 
Aufstandes im Besitz der Rebellen undHanpt- 
herd der Bewegung, wurde es im Sopt nach 
mehrtägigem Kampfe von den England» 
unter Wilson erobert. St 

DelphiH oder Henkel heissen die büg 

fSrmigen Angflsae an Geschatzrohren, welche 
«um Einhängen derHebeieughaken bestimmt 
sind, um dns Aus- und Einlegen der Kohre 
zu erleichtem und zu beschleunigen. Sie 
werden bei bronzenen Rohren in der HegeL 
bei gusseisemen selten, bei schmiedeeisernen 
und sULhlemen niemals angewendet. In 
neuerer Zeit ist man Oberhaupt von der An- 
bringung der Henkel mehr zurQckgekommen, 
weil sie die mechanische Bearbeitung des 
Rohrblocks auf der Drehbank bedeutend er- 
schweren; man zieht es deshalb hauGg vor, 
das Rohr durch lose umgelegte stAhleme 
Hebebflgel mit dem Hebezenge in Verbin- 



dung zu bringen. Der hOchat« Punkt der 
Henkel, welche gewöhnlich paarweise (neben 
emander), zuwei- 
len aber auch ein- 
zeln angewendet 
; werden, liegt stets 
fiber dem Schwer- 
punkt des Bofares. 
FrOher, als man 
die GeschOtzroh- 
re noch mit zahl- 
reichen Veraie- 
mngen anssustat- 
ten liebte , gab 
m„ man den Hen- 
keln meist die 
Form von Fi- 
gegenwartig veraltete 



sehen , daher 
Name „D." 



W. 



Delta, die Inseln, welche rieh vor der 
Mflndung der Flüsse in das Meer oder in 
Landseen durch Anschwemmung bilden. Sie 
zeigen sehr auffallend die Gestalt von Drei- 
ecken, ahnlich dem griechischen Buchstaben 
J, und haben davon ihre Benennung erhal- 
ten, welche man in neuerer Zeit ganz allge- 
mein auf Anschwemmungen der FlOsse vor 
ihren Mündungen anzuwenden pflegt; doch 
ist die dreieckige ihre gewöhnlichste Figur. 
— D. -Landschaften sind im allgemeinen die 
stärksten Pasairbarkeits- nnd Operationahin- 
dernisse, sie schliessen in der Regel ein jedes 
militärische Deberach reiten aus. B, v. B. 

Dfllvlnne, Gustav, Kapitän der kgl. franz. 
Garde, geb. I7fl8, einer der ersten, der sich 
fQr die Einführung gezogener Handfeuer- 
waffen bei der Infanterie Prankreichs aus- 
sprach und eine biezn geeignete, die Nach- 
theile der Pflflsterladung der früheren BOch- 
aen vermeidende Konstruktion angab. 182Ö 
erschienen seine „Recfaerches sur le fen de 
l'infanterie par un ofBcier de voltigenra de 
la Garde Royale", denen ISM: „Exposö d'ua 
nouveau syatferae d'armement pour l'infante- 
rie" und „Observation« aur un nouveau mo- 
dWe de carabine rayöe" et«, folgten. In 
diesen drei Scbritlen , die das ungenügende 
Feuer der Infanterie erOrtem, iat das System 
der Kammergewehre oder, was gleichbedeu- 
tend, das System der Geschoasstauehnng 
dargelegt, mit dem 1S2B in Frankreich Ver- 
suche begannen, welche dahin führten, dass 
1838 die Chaaseurs d'Orl^ans bei ihrer Er- 
richtnng mit D.echen KommerbQchsen (Ca- 
rabines D., corabines avec cnlasse h chambre) 
bewaffnet wurden und dass 1844 der Deputir> 
tenkammer ein Geaetaentwurf vorgelegt wur- 
de, zufolge welches aamtliche Gewehre nach 
diesem System umgeändert werden sollten. 
Dies kam nicht zur Ausführung, da inzwi- 
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Dembinski 



.'Hexi Oberat Thou venin mit seinem Dom- 
«^wehr (carabine b, tige) hervorgetreten 
sra.]r. Kapitän D. hat später wiederholt Bein 
Prioritätsrecht wahren müssen und sich in- 
folge davon zur Herausgabe von Streit- 
^i*liriften veranlasst gesehen. Auch ander- 
er eiti^ war er literarisch thätig (De la crda- 
tion et de Temploi de la force arm^e, 1848). 
I^a^poleon III. erkannte D.s Verdienste an, 
indem er ihn zum Offizier der £hrenlegion er- 
Tiunnte und ihm eine Pension bewilligte. 
L>ie letzten Jahre bis zu seinem am 18 Okt. 
187B za Toulon erfolgten Tode beschäftigte 
sich D. vorzugsweise mit der Adaptirung 
il^r Feuerwaffen zur Rettung Schiffbrüchiger. 
— Vgl. Kammergewehr, Geschossstauchung, 
Dorngewehr. — Nekrolog in Nr. 60 des Mo- 
niteur de TArm^e v. 26. Okt. 1876. v. LI. 

Delwig, Heinrich Freiherr von, aus altem 
Ge>3chlecht, am 15. Okt. 1620 in Livland 
geb., ein unsteter General des 17. Jahrhunderts, 
trat, nachdem er unter polnischen imd fran- 
zösischen Fahnen gekämpft, in schwedische 
Kriegsdienste, focht gegen Polen, Dänemark 
und Brandenburg (s. Fehrbellin), ward 1676 
für ein Jahr Kommandant der Reichsstadt 
Hamburg und vertauschte diesen Posten mit 
einer Anstellung in den Niederlanden. Hier 
erwarb er namentlich durch die Vertheidi- 
Kung von Mens und bei der Belagerung von 
Bonn 1689 Kriegsruhm. 1692 übernahm er 
zum zweitenmale den Oberbefehl in Ham- 
burg, wo er am 7. Jan. 1696 starb. — Pastel, 
Lebensentwurf, Hmbg 1696. H. 

DenianteHren , eine Festung in eine offene 
Stiidt verwandeln, namentlich den Wall der- 
selben abtragen. 3. 

Demarkation bedeutet allgemein die Fest- 
stellung einer Scheidelinie, einer Grenze. — 
Im Völkerrecht versteht nuin unter D.s-Li- 
nicn die zwischen zwei Parteien vertrags- 
luäi^ig festgestellten Scbeidelinien, welche 
von keiner derselben überschritten werden 
dürfen. Man bedient sich solcher Linien 
theils zur vorläufigen Regelung der Grenzen 
da, wo dieselben der unsicheren allgemeinen 
Verhältnisse wegen zunächst definitiv nicht 
festgesetzt werden können, theils im Kriege 
beim Abschluss von Waffenstillständen. — 
In letzterem Falle werden wol auch zwei 
D.B-Linien bestimmt, welche einen schmalen 
neutralen Landstrich begrenzen, der Von 
keiner der kriegführenden Parteien militä- 
riäch überschritten werden darf. Es geschieht 
dieä, Tim zufälligen, aus Unwissenheit oder 
Misventändnissen entspringenden Zusammen- 
ittöfisen, welche leicht bedenkliche Folgen 
nach sich ziehen können, möglichst vonra- 
. btMigen, 80 z. B. im deutsch-franz. Kriege 



auf Grund des am 28. Jan. 1871 geschlossenen 
Waffenstillstandes. Papst Alexander VI. zog im 
15. Jahrhundert nach friedlichem Vergleiche 
zwischen den um die neu entdeckten Län- 
der streitenden Portugiesen und Spaniern 
eine D.s-Linie 360 M. wstl. von den Azoren 
durch das Weltmeer. K — e. 

Demaskiren, überraschend wirksam werden 
lassen. Man demaskirt eine bis dahin dem 
Auge des Gegners verborgen gehaltene 
Abtheilung; sei es, indem man die ihre Wirk- 
samkeit seither „maskirenden'* (s. d.) Trap- 
penabtheilungen, oder die diese Wirkung 
„verdeckenden" Terrainhindemisse wegräumt; 
in diesem letzteren Sinn demaskirt man 
namentlich im Festungskriege die über Nacht 
gebauten Batterien. v. Schff. 

Denblnski, Heinrich, poln. und ung. Revo- 
lutionsgeneral, geb. 3. Mai 1791 im Krakaui- 
schen. In der Ingenieur- Akademie zu Wien 
erzogen, trat er in Polen als Soldat in ein 
Jäger-Rgt und wurde auf dem Schlachtfelde 
von Smolensk durch Napoleon selbst ztun 
Hauptmann ernannt. Nach dessen Abdan- 
kung nahm er seinen Abschied. 1830 über- 
nahm er zuerst den Befehl der mobilen 
Nationalgarde von Krakau, später das Kom- 
mando einer Kavaleriebrigade, mit welcher 
er bei Kuslew den FM. Diebitsch mit 60000 
Mann einen ganzen Tag aufhielt. Ganz be- 
sonders zeichnete er sich aber bei der Brücke 
von Ostrolenka aus, die er nach 14 stündigem 
Kampfe endlich nahm. Nach dem Ent- 
schlüsse mehrerer Generale, auf preussisches 
Gebiet überzutreten, drang D. mit einer 
kleinen Schar durch das vom Feinde über- 
schwemmte Land nach Warschau vor. Hier 
zum Gouverneur ernannt, wurde er nach 
Skrzyneckis Rücktritt Oberfeldherr, aber nach 
wenigen Tagen durch Krukowiedd ersetzt. 
Dann organisirte er Mehemed Alis Armee 
in Syrien. Anfang 1849 wurde er Oberkom- 
mandant der ungarischen Hauptarmee. — 
Die Eifersucht G^rgeys, seine Unkenntnis 
des Landes und Volksdiarakters, die Abnei- 
gung der Truppen gegen den brutal auftre- 
tenden Ausländer, seine vorkehrten Opera- 
tionen nach der Schlacht von Käpolna ver- 
anlassten, dass er zurücktreten musste. Nach 
dem Einrücken der Russen erhielt er das Kom- 
mando der Nordarmee, auf welches er bald re- 
signirte, weil sein Plan, in Galirien einzufallen, 
nicht gebilligt wurde. Als der Oberbefehl von 
Görgey an M^aros überging, ward D. des- 
! sen Generalstabschef. In dieser Eigenschaft 
' leitete er den Rückzug der Theissarmee, die 
bei SzOrig und Temesvir zersprengt wurde. 
Es war unbestritten ein Fehler, ^tt auf das 
von den Ungarn besetzte Arad auf das von 
den kais. Truppen vertheidigte Temeavär 
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sich zurückzuziehen, wodurch auch Görgeya 
Waffenstreckung ermöglicht wurde. D. ent- 
wich in die Türkei und lebt seit 1850 in 
Paris. Aus seiner Feder stammen: Snr les 
demiers äv^nements en Pologne; Mein 
Fldzg in Lithauen, hrsggbn von Spazier; 
Denkwrdgktn üb. d. ung. Krg 1848 u. 49. 

W. von Janko. 

Demetrius, Polio rketes (Städtebezwinger), 
Sohn des Antigonus, Feldherm Alezanders 
d. Gr., der sich nach des letzteren Tode 
zum Könige von Kleinasien aufgeworfen 
hatte. Durch Klugheit, Tapferkeit u. Entschlos- 
senheit ausgezeichnet , stand er seinem Vater 
in dessen Kriegen gegen Eumenes, Seleukus, 
Ptolemaeus Lag^ von Aegypten und Cassander 
von Macedonien zur Seite, wurde 312 v.Chr. 

«4 on Ptolemaeus bei Gaza besiegt, wusste aber 
Phönizien und Syrien für seinen Vater zu 
behaupten. 308 gegen Cassander nach Grie- 
chenland geschickt, eroberte er Megara und 
nahm Athen, das ihn als Befreier empfing. 
307 vernichtete er bei Cjpem die Flotte des 
Ptolemaeus, eroberte die Stadt Salamis, be- 
lagerte Rhodus 304 vergeblich und vertrieb 
Cassanders Truppen aus Griechenland. Als 
aber nun Cassander, Lysimachus, Seleukus 
undPtolemaeus sich gegen ihn und Antigonus 
verbanden, eilte er diesem zu Hilfe und eroberte 
Ephesns. In der Entscheidungsschlacht bei 
Ipsus 301 fiel sein Vater, D. musste fliehen und 
konnte sich eine Zeitlang nur mühsam mit 
seiner Flotte erhalten. Als dann Seleukus des 
D. Tochter Stratonike heiratete, gelangte 
D. wieder zu neuer Macht, nahm Athen 297 
ein, schlug den spartan. König Archidamua» 

* wandte sich nach Macedonien, wo er sich zum 
König ausrufen Hess, nahm 290 Theben ein, 
unter warf die Boeotier , söhnte sich mit Pyrrhus 
vonEpirusaus und traf Vorbereitungen, um das 
asiat. Reich seines Vaters wieder zu erobern. 
Nun verbanden sich aber Seleukus, Ptole- 
maeus und Lysimachus gegen ihn und über- 
zogen ihn mit Krieg; die Macedonier fielen 
von ihm ab und wählten Pyrrhus (287). D. 
entfloh nach Griechenland zu seinem Sohne 
Antigonus Gonatas und ging mit einem 
11000 M. starken Heere nach Kleinasien, wo 
er aniUnglich mit Glück kämpfte, dann aber, 
durch Krankheit, Verrath und Miserfolg ge- 
zwungen, sich 286 V. Chr. dem Seleukus 
ergeben masste. Dieser hielt ihn bis zu des 
1>. 2S4 (im 54. Lebensjahre) erfolgenden Tode 
in Apamea am Orontes gefangen. — Plut., 
Demetrius; Pausan.; Diodor; Appian; Justin, 
n. a.; Kaussler; Galitzin I, 2. — cc — . 

Unter den russischen Grossfiir.s ton d. 
N. ist besonders 0. UI. zu nennen, weither 1363 
den Thron bestieg, die Kesidenz von Kiew 
nach Moskau verlegte, im Anfunge seiner 



Regierung glückliche Kriege geg^i andere 
russische Fürsten, Lithauer und Tataren führte, 
gegen die letzteren durch einen Sieg am 
Don den Beinamen „Donski" erwarb, ihnen 
dann aber unterlag und von neuem zimi- 
pflichtig ward. Er starb 1389. — Ein anderer 
D., der V., ward, wahrscheinlich 1691, auf 
Veranlassung des Grossfürsten v. Moskau, 
Boris Gudunow, ermordet. Nach ihm traten ver- 
schiedene falsche D. auf, welche, von den 
Polen unterstützt, mit mehr oder weniger 
Glück sich der Herrschaft zu bemächtigen 
suchten. Am erfolgreichsten in diesem Stre- 
ben war der zuerst, aufgetretene D., wahr- 
scheinlich ein Mönch Otrepiew, welche, 
nachdem er Boris geschlagen, 1605 den Thron 
bestieg, aber bald darauf in einem Yolks- 
auüstande, dessen Spitze gegen Polen gerich- 
tet war, ermordet wurde. — Karamsin, Gesch. 
des rufls. Reichs, mehrfach in das deutsche 
übersetzt. H. 

Demobilmaohuno, ZurückfOhrung der mo- 
bilen Armee auf den Friedensfuss. Die Ent- 
lassung der Reserven, die Auflösung aller 
Kriegdörmationen, die Abgabe von Waffen 
und Munition und der Verkauf der Mobil- 
machungspferde sind die hauptsächlichsten 
Folgen der D. — Die Desarmirung der 
Festungen wird besonders befohlen; ebenso 
ordnen besondere Verfügungen den Zu- 
sammentritt der nur im Frieden bestehenden 
Behörden, Kommissionen, Ijehr- und Bil- 
dungsanstalten an. V. Frkbg. 

Demoliren , Zerstören von Mauerwerk durch 
Beschiessen aus grösseret Feme , wobei durch 
die auf der Mauerfläche regellos rertheilten 
Schüsse ein allmähliches Abschälen der Mauer 
stattfindet. Der Ausdruck ist seit Anfang 
der 50er Jahre im Gebrauch, als man an 
systematische Zerstörung der Mauerhohl- 
bauten durch den indirekten Schuss wia 
grösserer Ferne dachte. Sobald die Treff- 
fähigkeit, bei grossen Fall winkeln und kleineu 
Ladungen, unter ein gewisses Mass herab- 
sinkt, kann nicht mehr wirklich breschirt, 
sondern nur demolirt werden, daher gegen 
die gut gedeckten Mauerbauten der neuen 
Festungen die Methode des D.8 Regel sein 
wird. (Vgl. Indirekter Schass). — Die bei 
üniudenz im Sommer 1873 ausgeführte u 
Schiess versuche, Brln 1874. H. M. 

Oenolirungealnen oder Deraolitions- 
minen haben den Zweck, Befest igimgsan- 
lagen und Gebäude, welche man .selbst nicht 
mehr benutzen will, in mögliclisi rascher 
und wirksamer Weise zu zerstören. Uire 
Aujjfährung wird je nach der Art des zu 
zerstörenden Objektes, der disponiblen Zeit 
und den verwendbaren Arbeitskräften und 
Sprengmitteln eine sehr verschiedene «ein. 
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so dass sich bestimmte Regeln für alle Fälle 
nicht geben lassen. 3. 

Demolitionsbatterie (s. d.), Batterie, deren 
Geschütze zum Demoliren bestimmt sind; 
früher armirt mit schweren Haubitzen und 
Bombenkanonen, jetzt mit schweren gezoge- 
nen Kanonen (kurze 35 cm.). H. M. 

Demonstrative, die, diejenige Form der 
Truppenverwendung, welche im Gegensatze 
zur Decisive (s. d.) nicht die direkte Sieges- 
entscheidung anstrebt, sondern nur den 
Schein solcher Absicht annimmt, daher auch 
- Scheinkampf. Da vemünfbiger weise 
eine Truppe in den Decisiykampf nur ein- 
treten darf, wenn sie Aussicht hat, in dem- 
selben die Siegesentscheidung zu erringen, 
jeder Gegner aber naturgemäss das Bestreben 
hat, den andern hierüber zu täuschen, und 
es wiederum kein anderes Mittel gibt, eine 
solche Täuschung aufrecht zu erhalten oder 
zu erkennen, als die Anwendung der Ge- 
waltmittel des Kampfes; so tritt die D. als 
eigenartige Form der Truppenverwendung 
für diese Zwecke der Decisive gleichberech- 
tigt zur Seite. Die Decisive muss ihre volle 
Kampfkraft einsetzen, um den Sieg zu er- 
ringen, die D. sucht ihren Zweck mit dem 
möglichst geringsten Aufjgebot an Kampf- 
kraft zu erreichen; sie benutzt die Wider- 
standskraft der Truppe nur in einer „zeit- 
weiligen Defensive", die Stosskraft nur in 
der „Offensiv-Defensive", welche es vermeidet, 
in die Entscheidung des Kampfes einzutreten, 
wie sie durch den gewaltsamen Wechsel im 
Ortsbesitze herbeigeführt wird. Vertreibung 
und Behauptung, um welche in der Decisive sich 
der Kampf dreht, sind daher für die D. von 
keiner Bedeutung. — Als besondere Form 
der Truppenverwendung tritt die D. erst 
auf, seit die Fernwaffe die entscheidende 
KoUe im Kampfe übernommen hat. Vordem 
galten die „demonstrirenden" Abtheilungen 
meist als „enfants perdus'S und die demon- 
strative Aufgabe war selbst noch in späteren 
Zeiten kaum ohne Aufopferung der betreffen- 
den Truppe durchführbar. v. Schff. 

Demontirbatterie, Batterie, deren Geschütze 
zum Demontiren bestimmt sind. Wenn die 
(ieschütze durch tiefe Scharten feuern, also 
kleines Gesichtsfeld haben, muss die Batterie 
dem Ziele nahezu frontal gegenüber liegen. 
Dies ist auch nöthig, wenn die feindlichen 
Geschütze durch tiefe Scharten feuern. — 
Beim Feuer über Bank oder bei Anwendung 
tlacher Scharten gestattet das gi'össere Ge- 
sichtsfeld eine mehr Heitwärtige Lage der 
Batterie zum Ziele. H. M. 

Demontiren, Zerstören von Brustwehren 
und Scharten mit den dahinterstehenden 



Geschützen und sonstigen Streitmitteln, 
durch den mehr oder minder frontalen, 
direkten Schuss aus Kanonen, früher zuweilen 
auch aus Haubitzen. Zum D. von Brust- 
wehren mit ihren Scharten sind schwere 
Kaliber (15 cm.) vortheilhafk , zum D. der 
Geschütze genügen mittlere und, leichte 
(12 cm., 9 cm.). — Die zum D. verwendbaren 
Geschütze müssen vor allem grosse TreffiRlhig- 
keit besitzen; dies in der neueren Zeit mehr 
als früher, da die Abmessungen der Scharten 
sehr vermindert worden sind und letztere 
viel&ch ganz fortfallen, so dass der sicht- 
bare und treffbare Theil der Geschütze sehr 
klein wird. — Aus diesem Grunde müssen 
die Entfernungen zum D. so klein, als irgend 
zulässig gewählt werden. Bei den glatten 
Geschützen lagen sie zwischen 300 — 475 m.; 
bei den gezogenen zweckmässig zwischen 
900—1200 M.; für sehr gut treffende (15 cm.- 
Ringkanone) bis 1500 m. H. M. 

Demotika, ehemals Didjmonteichos und 
ein Sitz der Pelasger, Stadt an der Mantza 
südlich von Adrianopel, berühmt als Zu- 
fluchtsstätte Karls XII., der in dem dortigen 
Schlosse und nicht in dem den Fremden 
gezeigten Gefängnisse wohnte. A. v. D. 

Dempgording (Marine), diejenigen dünnen 
Taue, deren Bestimmung ist, die Untersegel 
beim Aufgeien zu dämpfen (woher wol der 
Name) damit das Segel, indem es durch die 
D. dicht unter die Raa geholt wird, mög- 
lichst wenig schlage. Ls. 

Denain, Dorf an der Scheide zwischen 
Bouchain und Valenciennes. 

Schlacht am 24. Juli 1712. in welcher 
Gen. Albemarle mit 16 Bat., 24 Esk. und 
2 Batt. grossen theils holländ. Truppen von 
dem dreimal stärkeren Heere des Marach. 
Villars geschlagen wurde. Erhaltener In- 
struktion gemäss hatte Pr. Eugen sich auf 
die Defensive beschränken müssen; die an- 
geordnete Deckung einer ausgedehnten 
Linie nöthigte ihn zur Theilung seines 
Heeres. Dies benutzend wendete sich Villars 
gegen einen dieser Theile und zwar gegen 
den Heertheil unter Albemarle, welcher den 
Brückenkopf bei D. besetzt hielt. Derselbe 
hatte für den Nachrichtendienst nicht aus- 
reichend gesorgt und wurde imerwartet von 
Villars mit überwältigender Uebermacht an- 
gegriffen: die holländ. Truppen hielten 
schlecht Stand, viele wurden gefangen oder 
ertranken in der Scheide, nur c. 4000 M. ent- 
kamen. Als Eugen mit dem Gros seiner 
Truppen herankam, war die Niederlage 
Alberaarles bereits entschieden und derselbe 
gefangen. — Sorgel, Gesch. d. Krge d. 18. 
Jhrh., Lpzg 1793—98; Vault-Pelet, Möm. re'l. 
h, la succ. d'Espagne, Par. 1835—50. Ldm. 
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Dendermoiide oder Termonde, belgische 
Festung in Ostflandem an der Einmündung 
der Bender in die Scheide, 9000 E. 1463 
Tom Erzhzg Maximilian, 1 583 von den Fran- 
zosen, 1584 von den Spaniern unter Alexan- 
der V. Parma, 1745 von den Franzosen ge- 
nommen. Sz. 

Denfert-Rochereau, Pierre Marie Aristide, 
firanz. Oberst, geb. 1823 zu St. Maixent (Deux- 
S^vres), auf der polytechnischen und auf der 
Applikations-Schule zu Metz gebildet. Vordem 
Kriege 1870/71 Major im Geniekorps, wurde 
er, als Gen. Crouzat eine andere Verwendung 
£euid, Kommandant von Beifort, eine Stellung, 
die sein Vater gleichfalls bekleidet hat. Seine 
Vertheidigungsweise zeichnete sich durch 
Aktivität vortheilhafb gegen die fast aller 
übrigen iiranz. Festungskommandanten aus. 
Nach dem E[riege in die Kationalversamm- 
* lung gewählt, ward er, wie alle übrigen Be- 
fehlshaber, welche gezwungen gewesen, zu 
kapituHren, vor ein Kriegsgericht gestellt, 
jedoch freigesprochen. D. hat eine Geschichte 
der Belagerung von Beifort (s. d.) geschrie- 
ben. V. d. G. 

DennewitZi Schlacht bei, am 6. Sep- 
tember 1813. Die Nordarmee unter dem 
Kronpr. v. Schweden hatte durch das Ein- 
greifen des preuss. Gen. v. Bülow den Marsch. 
Oudinot bei Gross-Beeren (s. d.) am 23. Aug. 
derart geschlagen, dass er unter die Kanonen 
von Wittenberg zurückgehen musste; am 
26. war die Vernichtung der franz. Div. 
Girard bei Hagelberg (s.d). gefolgt. Napoleon, 
welcher fohlte, dass die Seele des Wider- 
standes allein in Freussen liege, wollte die 
Eroberung der Mark und der preussischen 
Hauptstadt nicht aufgeben. Er beauftragte 
mit einer zweiten Unternehmung den Marsch. 
Ney, nachdem er Oudinot wieder an die Spitze 
seines Korps gestellt hatte. Die Verluste er- 
gänzte er durch die poln.Div.Dabrowski, so dass 
Ney 75000 M. befehligte. Der Kronprinz hatte 
Oudinot nicht verfolgen lassen; die Nord- 
armee war in 11 Tagen 11 M. in der Rich- 
tung auf Wittenberg vorgerückt Ney hatte 
am 3. Sept. im Lager vor Wittenberg das 
Kommando übernommen; in der Nacht des 
4. brach er auf. Die Gelegenheit war für 
ihn günstig, da die Nordarmee eine Stellung 
von über 12 M. Länge von Beizig über 
Niemegk, Zahna, Dahme bis Luckau einnahm. 
Die Hauptmacht unter Bülow stand dem 
Lager von Wittenberg auf 2 M. mittlerer 
Entfernung, bei und hinter dem Städtchen 
Zahna konzentrirt, gegenüber; davon die 
Brig. Borstell bei K^pping und Jahmow; die 
Brig. Krafft hinter Kiopstädt; die vonHesKcn- 
Homburg und Thümen bei Marzahne; ausser- 
dem war Bülow noch durch 6 Bat, 4 Esk. 



und 1 Batt vom Korps Tauentzien unter 
Gen. Dobschütz, die am weitesten vorge- 
schoben bei Zahna standen, verstärkt. Der 
Abmarsch Neys erfolgte vom r. Flügel; das 
Korps Oudinot mit der Div. Dabrowski und 
einem Theile der Beiterei Arrighis brach 
zuerst auf; dann folgte das Korps Bertrand;, 
endlich das von Beynier. Am 5. Vorm. sties» 
Oudinot auf die bei Zahna stehenden Truppen 
von DobschÜtz. Durch überlegene Kräfte 
überÜügelt, musste Dobschütz auf Zalmsdorf 
zurückgehen. Hier erhielt er Verstärkungen 
durch Tauentziens Truppen, die am 4. von 
Dahme abmarschirt waren. Dobschütz hatte 
nun in momentaner Abwesenheit des Gren» 
Tauentzien 14000 M. unter seinem Befehl. 
Als die ihm gegenüber stehenden Franzosen, 
die Korps Oudinot und Bertrand, den Angriff 
später erneuerten, betrug ihre Stärke 50000 M. 
Unter heftigster Gegenwehr seiner Land- 
wehren wurde Dobschütz bis Jüterbog zurück- 
gedrängt, wobei er gegen 3000 M. verlor. 
Durch das Zurückdrängen des 1. Flügels 
waren Centmm und r. Flügel genötlugt, 
gleichfalls zurückzugehen. Bülow zog die 
Brig. Hessen- Homburg, Thümen und Krafft 
und die Reservereiterei bei Wergzahna, 1 M. 
ndl. Zahna, zusanmien; die Brig. Borstell war 
auf ausdrücklichen Befehl des Kronprinzen 
bei Kropstädt stehen geblieben. Bülow war 
nun in der gleichen Lage wie bei Gross- 
Beeren; ersah, wie infolge der energielosen 
Kriegführung sein Vaterland in die höchste 
Gefahr gerieth; seine und seiner Truppen 
Ehre gebot ihm, auch hier wieder selbst^dig 
einzugreifen, indem er dem Feinde in die 1. 
Seite und in den Bücken fiel. Er liess dem 
Kronprinzen seinen Entschluss melden, be&hl 
am 5. abds den Linksabmarsch und lagerte 
in der Nacht 5/0. bei Kurz-Lipsdorf, über 1 M. 
ndöstl. Zahna. Am 6. fr. 6 U. marschirte er 
noch V2 M. weiter ndl. nach Eckmannsdorf. 
Er befimd sich jetzt 2 M. wstl. Jüterbog, auf 
welches er den Anmarsch des Feindes er- 
wartete. — In der Frühe des 6. liess auch 
Ney sein Heer aufbrechen; erwoUte, um an 
Jüterbog rechts vorbeizukommen, den I.Flügel 
des Nordbeeres noch weiter zurückdrängen 
und über Dahme auf Luckau vorrücken, wo 
ihm der Kaiser Verstärkungen zubringen 
sollte. Die veränderte Stellung Bülows kannte 
man nicht, da der Rekognoszirungsdienst 
sehr mangelhaft betrieben wurde. Voran 
marschirte das Korps Bertrand in der Rich- 
tung auf D. und Jüterbog; etwas später brach 
Reynier in der Richtung auf Rohrbeck auf; 
noch später folgte Oudinot in der auf Oehna. 
Bei der Annäherung Bertrands liess Bülow 
dem Kronprinzen melden, dass er angreifen 
werde; der Brig. Borstell gab er Befehl — 
auch gegen die Weisung des Kronprinzen — 
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Hofort zu ihm zu stossen. Auf Nieder-Görs- 
dorf und Wölmsdorf von D. vorrückend, 
ertbeilte er dem bei Jüterbog stehenden 
Taoentzienden Befehl, sich ihm anzuschliessen. 
Mit seinen 10000 Landwehren eben im Ab- 
marsch begriffen, sieht Tauentzien die Fran- 
zosen vor sich; er muss sich auf einer Hügel- 
reihe watl. Jüterbog aufstellen; in der Stadt 
hatte er 4 Bat, 2 Esk. und 4 Gesch. unter 
Maj. V. Kleist zurückgelassen. Inzwischen hatte 
Bertrand mit 20000 M. D. passirt und sich, 
durch eine vorliegende Uü gelreihe gedeckt, 
aufgestellt; links die Div. Fontanelli mit der 
Keiter-Div. Lorges; auf dem r. Flügel eine 
Brig. der württmb. Div. Franquemont; hinter 
diesen die Din^ Morand. Ney, doppelt über- 
legen, Hess um 9 U. angreifen. Vier Stunden 
währte ein erbitterter Kampf, in dem Tauen- 
tzien durch die Uebermacht, insbesondere an 
Artillerie, allmählich zurückgedrängt wurde; 
lange hatte er sich nicht mehr halten kGnnen. 
Da hört man mn 1 U. das Geschützfeuer des 
im Anmarsch befindlichen Bülow. Die Fran- 
zosen Htutzen, lassen einen Augenblick im 
Angrifl'e nach, und diesen Augenblick benutzt 
Tauentzien, mit seiner gesamten Reiterei zu 
attuckiren. 3 Bat. des ]. Treffens werden 
niedergehauen oder gefangen, ein anderer 
Theil desselben überritten; im 2. Treffen 
werden 2 Bat. und 2 poln. Ul.-Rgtr aus ein- 
ander gesprengt, ein Chussenr-Rgt geworfen 
und viele Gefangene gemacht Als die In- 
fanterie Tauentziens jetzt vorgeht, wendet 
sich Bertrand, von D. abgedrängt, zum Rück- 
zuge gegen Rohrbeck. Das leicht gewellte, 
theils Handige, theils sumpfige Kampfterrain 
war von einem unscheinbaren, aber tiefen und 
für alle Waffen unpassirbaren Flüsschen, der 
Aa. durchschnitten, welches, bei Nieder- 
Görsdorf entstehend, sich über D. und Rohr- 
beck zieht; von da, 4000 Sehr. Über Rohrbeck 
hinaus, wendet sie nich ndl. nach Jüterbog 
und läuft hier im Sumpfgelände aus. Bülow 
versichert sich nun zuerst Nieder-Görsdorfs; 
zur Unterstützung Tauentziens entsendet er 
die Brig. Thümen auf das 1. Ufer der Aa. 
Auf dem r. Ufer behält er die Brig. K rafft 
und Hessen-Uomburg und die Res.-Hciterei. 
Gleichzeitig war da,s KorpM Reynier sdl. der 
Aa im Anzüge, Oudinot war noch nicht in i 
Sicht Ney beordert nun die Div. Durutte 
des Korps Reynier über die Brücke von D. 
auf das i. Ufer der Aa; auf dem r. behält er 
die sächsischen Div. Sahr und Lecoq dieses 
Korps. Als Durutte Stellung genommen 
hatte, wurde er sofort durch Thümen ange- 
^ifen, der jedoch durch ein furchtbares 
Kurtfttschfeuer in Unordnung gebracht ward. 
Bülow verstärkte nun Thümen durch 6 Bat. 
der Brig. Uessen-Homburg und liess die Div. 
Dumtte vonNieder-<r{$r8dorf her aus 18 Gesch. 



beschiessen. Durutte wird jetzt auf D. und 
Rohrbeck zurückgeworfen. Durch die gleich- 
zeitig erfolgte Vereim'gung Thümens mit 
Tauentzien können sich die Franzosen auf 
dem 1. Ufer der Aa nicht mehr halten; um 
6 U. hatten sie dasselbe geräimit. Auf dem 
r. Ufer hatte Bülow die beiden sächs. Div. 
bei Gölsdorf gegenüber, Lecoq im 1., Sahr 
im 2. Treffen. Eine schwere Batt, durch 
eine Brig. gedeckt, war auf dem Windmühlen- 
berge ndl. Gölsdorf aufgefahren; rechts rück- 
wärts war die Reiter-Div. de France aufinar- 
schiift>. Bald nach dem Angriffe Thümens 
auf Durutte geht auch die Brig. Kraffb gegen 
den weit überlegenen Feind auf dem r. Ufer 
vor, auf dem r. Flügel wegen einer drohen- 
den Umgehung durch den Rest der Brig. 
Hessen-üomburg verstärkt. Nach furcht- 
barem Kampfe wird der Anlehnungspunkt des 
Feindes, Gölsdorf, von den Preussen unter 
Deckung einer schwed.-russ. Batterie erstürmt, 
und gleichzeitig zwingt Krafft, links von 
Gölsdorf vorgehend, die feindliche Batterie auf 
dem Windmühlenberge zum Abfi&hren. Um 
3 U. stand hier alles günstig für die Preussen; 
allein sie hatten keine Reserven mehr, und 
eben war das Korps Oudinot mit einer Reiter- 
Div. hinter den Sachsen aufmarschirt; 47 Bat. 
standen jetzt 15 gegenüber. Die Preussen 
wurden jetzt trotz tapferster Gegenwehr aus 
Gölsdorf hinausgeworfen; auch die Brig. 
Krafft begann zu weichen. Da traf die Brig. 
Borstell zu rechter Zeit über Dalichow bei Göls- 
dorf ein. Der Kronprinz hatte ihm unterwegs 
den Befehl zukommen lassen, zu den anmar- 
schirenden Schweden und Russen zu stossen; 
allein Borstell wusste, wieviel von seiner 
Hilfe abhing. Abermals wurden die Fran- 
zosen aus Gölsdorf hinausgeworfen, abermals 
wurde es von denselben zurückerobert. Da kam 
von Seite de« Feindes unerwartete Hilfe. Ney 
hatte sich ausschliesslich auf dem r. Flügel 
bei Bertrand aufgehalten; um 5 U. schien 
die Niederlage dieses Flügels unvermeidlich. 
Da begix% Ney den Fehler, unbekümmert 
um seinen 1. Flügel das ganze Korps Oudinot 
dorthin abzurufen, und dieser zog gegen die 
Vorstellungen Reyniers sofort ab. Er kam 
bei Rohrbeck rechtzeitig an, um in die wilde 
Flucht des Korps von Bertrand verwickelt 
zu werden. Da Bülow jetzt noch Verstärkung 
durch 2 Hus.-Rgter, 2 Jäg.-Bat. und 2 Batt. 
von den Russen und 1 Batt. von den Schwe- 
den erhielt, konnten sich die Sachsen nicht 
mehr in Gölsdorf halten; sie wurden trotz 
tapferster Gegenwehr hinausgeworfen. Die 
hier stehenden Franzosen flüchteten jetzt in 
der Richtung auf Torgau, verfolgt von den 
Preussen und der russ. Reiterei. Dunkelheit 
und UebermOdung der Truppen machten der 
Schlacht ein Ende, die Bülow mit etwa 
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^0000 M. gegen 76000 unter einem der 
berOhmtesten Marschälle gewonnen hatte. 
14000 Gefangene, 4 Fahnen, 80 Gesch. und 
eine Menge Material fielen dem Sieger in die 
Hände. Napoleon gab jetzt seine Unter- 
nehmungen auf Berlin in diesem Feldzuge 
auf. — Gen. Grf Bülow v. D. i. d. FIdign 
V. 1813 u. 1814, V. e. preuas. Üff., Lpzg 1S43; 
H. Beitzke, Geech. d. deutsch. Frhtskrge, 
Brln 1855; Wagner, Plan etc., I-, Brin 1821. 
E. W. 

Deaschtschlk, (russisch), ein Soldat, ^j_ 
welcher au« der Front »n einem Offi- 
zier alt Diener abkonunandirt wird. 



Departenents-Ereatioetolilfl hiees 
nach der frfüieren MilitÄr-Ersatain- 
xtruktion inPrüUSsen und Nord deutsch - 
liind derjenige Akt des KrsatzgR ■ 
Kcbäftes, bei welchem die Deparle- 
ments-Ersatzkommiasion endgiltig über die 
Militärpflichtigen entschied. - Vgl. Aushe- 
bungsgcschäft, ErsatzbehGrden. W— g— r. 

Dtploylren (entvnckeln) ist ein Uebergang 
iioa der Kolopne in die Linie und besteht 
darin, doxa die hinteren Abtheilungen sich 
in die Prontlinie der Tetenabtbeilong setzen. 
Eb unterscheidet sich vom Aufmarsch (g. d.) 
wesentlich dadurch, dassdie Tetenabtheilung 
während der Evolution hält, wahrend der 
Anfinarsch auch in der Bewegung stattfin- 
den kann, und daas daa Einrücken der hin- 
teren AbUieilungen in die Front nicht, wie 
beim Aufmarsch, durch den Marsch halbseit- 
wärta, durch eine diagonale Bewegung, son- 
dern durch einen Flank emnarscli parallel 
der Prontlinie (rechts um, bez. links um, bei 
der K&Talerie auch Abschwenken mit Zügen) 
und nachfolgendes senkrechtes Vorrücken 
in die Frontlinie, also durch eine rechtwink- 
lige Bewegung vor sich geht. Geschlossene 
Kolonnen, welche im Halten die Linie her- 
Ktellen wollen, können dies nur fdurch D. 
iu>Br«.in:i»ii ;«.,,_ iu3 diesem Grunde kommt 
T Infanterie, deren Gefechta- 
(olonncn ausschliesslich ge- 
jnnen sind, am häufigsten vor. 
marschirte Kolonne muss links, 
rschirte rechts de ployiren, wenn 
en in der Tinie in ihrem rieh- 
lis zu einander stehen sollen, 
abmarschirte Kolonne rechts, 
arscliirtc linki zu entwickeln, 
le Inversion (s. d.) entstehen 
ies nur durch eine besondere 
irch dos ,.D. aus der Tiefe" 
werden. fJoU z. B. eine links 
Kolonne von 8 Zügen „aus der 
, pio bleibt der 1. Zug halten. 



alle übr^en machen links um und treti^n 
an. Sobald die Front des 1. Zuges frei üt. 
geht er bis zu der Steile vor, wo vorhin der 
b. Zug gestanden hatte und macbt Hiüt. 
Der 2. geht mit links um eine Zug'breit<> 
seitwärts, macht Halt, Front, waj^t eben- 
falls, bis die vor ihm befindlichen Züpt- 
seine Front frei gemacht haben und rückt 
dann vor, um neben dem 1. Zuge kia,lt zti 
machen. Auf diese Weise setzt sich die Be- 
wegung fort bis zum 8. Zuge, der nur ein«-n 
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Marsch seitwärts auszuführen hat. Da bei 
dieser Art des D.s die Abtheilung der Qaeue 
diejenige ist, neben welcher sich die anderen 
in der Frontliuie zu entwickeln haben, so wird 
die Evolution auch das „D. auf die Abtbei- 
lung der Queue" genannt. — Das D. kann 
auch auf eine der mittleren Abthei- 
lungen stattfinden. Bei einer rechts abmar- 
schirten Kolonne deployirt dann der hinter 
der betr. Abtheilung befindliche Kolonnen theü 
einfach links, wahrend der vordere, inkLder 
genannten Abtbetlung, aus der Tiefe rechts 
deployirt. und umgekehrt. — Für das Gefecht 
hat nur das einfache D. eine Bedeutung. Die 
anderen Arten sind heute aus den meiet^'n 
Iteglementa entfernt. M. 

Dipdt (d. i. Niederlage] nennt man die 
Anhäufung personeller oder materiellM' 
Eriegsniittel an einem Orte, meist mit der 
Bestimmung, als Reserve oder zum Ersatz 
zu dienen. — Truppen-D. s sind An- 
sammlungen von Mannscbaflen, welche zum 
Ersatz de» Abgungs im Kriege dienen; im 
Frieden cxistirend haben sie die Bestimmung 
der Rekruten- etc. -Ausbildung (früher in 
Frankreich und Bussland). Man spricht da- 
her von D.-Bataillonen , D.-Eskadrona etc. 
Artillerie-D.s; Niederlagen von Waffen 
und Munition fQr alle Waffengattungen, Ma- 
terialien-D.s: von artilleristischen und 
fortifi kalorischen Materialien vor belagerten 
Festungen. Train-, Pferde-, Remonte- 
D.s (s.d.;. — Vgl. D.-Plätae- v. Fckbg. 

DepGt de In guem, 16*8 von Lourois ge- 
gründet, sollte eine Sammelstelle für Kriegt- 
memoircn , Kriegspläne etc. aller Zei1«n. 
sowie für alle auf Kriegswiasenschaften odiI 
Kriegsgeschichte bezüglichen Schriften lein 
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und besass 1720 bereits c. 3900 Foliobande 
mit Dokumenten aus ältester Zeit. 1761 ver- 
legte man das D. von Paris nach Versailles 
und vergr^Ssserte es durch Zutheilung des 
,.D^pötde8 cartes et plans". Es entfaltete nun 
eine rege Thatigkeit, deren Produkt die Dar- 
stellung der Kriege von 1677 bis 1763 war, 
ein Werk in 125 Bänden, welches unter Lei- 
tung des Gen. de Vault (s. d.) ausgeführt 
wurde. 1701 wanderte das D. wieder nach 
Paris (Place V endöme) zurück und bekam durch 
das Dekret Ludwigs XVI. v. 25. April 1792 die 
ausgedehntesten Befugnisse. 1793 wurde die 
berühmte Karte Frankreichs von Cassini, 
welche bis zu dieser Zeit ibrer Vollendung 
im Observatoire entgegen gesehen hatte, auf 
Befehl des Konvents dem D. überwiesen. 
Wenig später erhielt das D. eine Sammlung 
von 10000 wertvollen Karten, welche durch 
Zwangsmassregeln dem Wolfahrtsausschuss 
in die Hände gefallen waren. Li den älteren 
Beständen des D. finden sich noch die Karten 
de Capitaine und eine Karte von Corsica, 
welche eines besonderen Interesse wert 
sind. Die beste Leistung des D. in den 
letzten Jahren ist die Anfertigung der Karte 
von Frankreich (d^etat major) im Massstabe 
1:80000. Die Mängel der Cassinischen Karte 
besonders in «Bezug auf Höhenmessun- 
gen traten bald scharf hervor und machten 
neue Vermessungen nöthig. So wurde die 
neue Karte durch königliche Ordonnanz vom 
6. August 1817 begonnen und fand ihren 
Abschluss erst nach 58 Jahren mühevoller 
Arbeit. Der Massstab 1:80000 wurde defini- 
tiv durch Verordnung vom 25. Februar 1824 
angenommen; die ersten 12 Blätter wurden 
1833 dem Publikum zugänglich; die heute 
im Handel erscheinenden sog. 1 Franc-Blätter 
sind durch Steindruck hergestellt, und man 
hat zu dem Zweck durch Umdruck die 
Kupferstiche auf Stein übertragen. — Das 
D. besitzt im Memorial du D. d. 1. g. eine 
reiche Sammlung der bedeutendsten Schriften 
auf den Gebieten der geographischen und 
militärischen Wissenschaften. Besonders 
wertvoll sind die Akten und Memoiren aus 
den napoleonischen Kriegen. — Die jetzige 
Organisation des D. ist durch Dekret vom 
19. Sept. 1850 vorgeschrieben. Hiernach 
blieb das D. integrirender Bestandtheil der 
Centralverwaltung ; seine Dienstverhältnisse 
wurden jedoch durch Dekret vom 14. Juni 
1852 in Analogie mit den übrigen Abthei- 
lungen des Kriegsministeriums gebracht. — 
Heute bildet das D. das 5. Bureau des Etat 
major g^n^ral des Ministers, zerfällt in 2 
Sektionen, die wiederum in zwei Unterab- 
theilungen eingetheilt sind: 1. Sektion, 1. 
Unt.-Abthlg: Geodäsie, Topographie, Karto- 
graphie, Photographie etc., Gravuren, Druck. 



2. Ünt.-Abthlg: innere Verwaltung und 
Verwaltung der Kartenbestände. — 2. Sek- 
tion, 1. Unt.-Abthlg: Kriegsgeschichte und 
Mihtärstatistik. 2. Unt.-Abthlg: BibHothek, 
Archiv, Karten und Plankammer. Jeder Sek- 
tion steht als Chef ein Oberst oder Obstltnt 
des Etat major g^n^ral vor, welcher direkt 
die Arbeiten der ersten Unterabtheilung 
leitet. Die 2. Unterabtheilung wird in der 
Regel von einem pensionirten Offizier ver- 
waltet. Die hierarchischen Verhältnisse und 
die Kompetenzfragen sind durch kais. Ver- 
fügung vom 8. Sept. 1869 und durch Dekret 
vom 8. Juni 1871 geregelt. Die t^ 1876 
bewilligte Quote des Budgets beträgt für das 
D. 413415 Fr. In den letzten fünf Jahren 
wurden durch Vermittlung des Buchhandel» 
durchschnittlich jährlich für 65000 Fr. Karten 
verkauft. Ein Theil der Karten wird im D. 
selbst, ein anderer Theil in einer Privatan- 
stalt gedruckt, und belief sich die Gesamt- 
produktion an Karten 1875 auf 524204 Blätter. 
Ausserdem beschafft die Druckerei des D. 
noch den Druck eines Theiles der Instruktio- 
nen, Reglements, Memoiren etc., die im Zu- 
sammenhange mit dem Kriegsministerinm 
stehen. v. H— o. 

Depotplätze sind permanente oder proviso- 
rische Ortsbefestigungen, welche für die 
Verpflegung imd Ausrüstung des Heeres, bez. 
der Marine unentbehrlich sind, einerseits zur 
Aufbewahrung (Magazine und D., bez. Marine- 
D^pdts), andererseits zur Anfertigung der 
Kriegsbedürfnisse etc. auch während des 
Krieges (Mil.-Fabrikplätze , bez.Kriegswerften). 
Für beide Zwecke sind in den D.n besondere 
Militäretablissements nothwendig. — Die 
D. der Landarmee sind entweder rein D. 
oder sie haben als Festungen noch andere 
Zwecke. Die ersteren sind Defensivfestun- 
gen und werden nicht die Mittel erhalten,, 
eine Offensive in grossem Massstabe zu ent- 
wickeln. Die Besatzungen werden ein Mi- 
nimum betragen. Es sind dies also die zu 
solchem Zweck erhaltenen alten Festungen,, 
z. B. in Deutschland Stade, Rendsburg, Lan- 
dau, Lützelstein, Marsal, Graudenz etc.; in 
Frankreich La Ffere, Laon, Montm($dy etc. ; in 
Italien Palmanova etc. ; in Russland Bobruisk, 
Bender; die Forts etc. im Kaukasus, in der 
Türkei (Herzegowina) und in Spanien. Hierher 
gehören auch die Festungen, welche, an un- 
zugänglichen Punkten gelegen, zur Aufbe- 
wahrung des Staatsschatzes etc. und als 
Zufluchtsort dienen, z. B. Königstein in Sach- 
sen. Da grosse Waft'enplätze meist grössere 
Städte in sich fassen, so werden diese theils 
durch die Fülle ihrer Mittel an und tur sich, 
theils durch die vorhandenen Militäretablis- 
sements D. sein — Lyon, Verona, Metz 
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Strassburg etc. Aus den Centralwaffenpiätzen 
endlicli» aus den befestigten Hauptstädten — 
Paris, Antwerpen, Wien, Berlin-Spandau — 
und ihren Ellfämitteln saugt die Yertheidi- 
gung neue Kräfte, sie sind Kriegsentschei- 
dungsfelder undD. zugleich. - Zu den Opera- 
tionen derFlotte gehören geeignete Plätze, 
Marine-D^pöts, an denen sich dieselbe aas- 
rüsten und ergänzen kann, deren Befesti- 
gungen die dazu nöthigen Etablissements 
decken. Grosse See-Handelsplätze mit ihren 
Befestigungen schliessen zugleich D. ein. 
Kleinere Depothäfen, Häfen des Festlandes 
oder Inseln mit frischen Quellen haben Aus- 
rüstungsgegenstände, Kohlen, Munition Mr 
Schiffe, die dort anlaufen, einzunehmen. — 
Im Laufe eines Feldzuges wird es oft nöthig 
werdeA, Etappenplätzo, die zugleich D., pro- 
risorisch zu befestigen, wie Dresden 1866; 
in insurgirten Ländern kann die Befestigung 
aller Etappenorte noth wendig sein. — D. 
spielten zu allen Zeiten eine groqße Bolle, 
besonders im 18. Jhrhdrt. Mit der dama- 
ligen Kriegführung (s. Magazinverpflegung) 
im Einklänge standen die Festungen, nach 
Systemen angelegt. Mit geringen Besatzun- 
gen versehen, dienten sie hauptsächlich als 
befestigte Niederlagen und, weit im Kücken 
einer Armee liegen gelassen, deren M^ga-, 
zine sie bedrohten, bildete sich auch die 
bedingte Nothwendigkeit zum Vorurtheil 
heraus, sie müssten, ehe man weiter schritt, 
genommen werden. (Hzg v. Bevem 1757; 
Gestenreicher 1800 [Ingolstadt]). Die franz. 
Bevolutionsheere und ihr Bequisitionssystem 
gestalteten um, was Schulmaxime im Kriege 
geheiligt. Aber je grösser die Armeen wur- 
den, desto weniger genügte für sie das Be- 
quisitionssystem, und um so eher mussten 
Magazine nachhelfen. In Napoleons Feld- 
zügen spielten die grossen D. — Mainz, We- 
sel, Magdeburg — eine wichtige Bolle. Die 
J. 1812 — 14 iliustrirten die Schwierigkeiten 
der Verpflegung durch Bequisition grell 
genug. Auch in den Kriegen der Neuzeit 
wird sich, selbst in einem reichen, mit Eisen- 
bahnen bedeckten Lande, der Wert der 
grossen Städte als D. immer mehr heraus- 
stellen. Der eigentliche Ersatz erfolgt zwar 
von rückwärts her, aber auch dann bei 
weitem bequemer durch Vermittelung gros- 
ser Orte. — Bei Ausführung der Landesver- 
theidigung im Sinne der Neuzeit sorgen 
alle Staaten dafür, rückwärts von den Schwer- 
punkten für die Defensive besondere Maga- 
zin- und D. (d^pöts de la guerre) im voraus 
anzulegen. Bei einer Offensive in Feindes- 
land werden event. Grenzfestungen (s. d.) als 
D. dienen. Pi. 

^ression bezeichnet, zum Unterschiede 



von Inklination, eine sehr bedeutende Isei- 
gung der Seelenachse (bis 45*), welche in 
gew($hnlichen Laffeten nicht zu erreiolien 
ist und nothwendig werden kann zum Be- 
streichen hoher, steiler Abhänge. (S. D,*- 
Laffeten). H- M. 

Depressionslaffeten werden da ange- 
wendet, wo es sich ma die Bestreichimg 
sl^iler, nicht flankirter Abhänge von oben 
oder imi das Beschiessen eines unmittelbar 
am Fuss dieser Abhänge befindlichen Zielte 
handelt. Die preussisch-sächsische Kon- 
struktion der D., wie sie noch in Cobleni 
(Ehrenbreitstein) und auf der Feste König- 
stein vorhanden ist, hat folgende Einricii- 
tung: das Bohr liegt in einem passend aas- 
geschnittenen Schlitten (Oberschaft); dieser 
ruht auf einem Bahmen (Mittelschaft), ^wei- 
ofaer vorn durch ein Gelenk mit einem 
anderen, auf 4 Blockrädem stehenden Rah- 
men (ünterschaft) drehbar verbunden ist. 
Auf dem rückwärtigen Theile des Unterschaf- 
tes befindet sich der Bichtbock, der aus 2 
schrägen verstrebten Ständern nebst wa^e- 
recht gelagerter Welle, Flaschenzug* und 
sechsarmiger Kreuzhaspel besteht. An dem 
Tau des Flaschenzuges hängt das hintere 
Ende des Mittelschaftes und kann daher 
durch Drehung der Haspel tiach Bedarf ge- 
hoben und gesenkt werden. Die inneren 
Flächen der beiden Ständer sind mit stufen- 
förmigen Ausschnitten ftir den Bichtkefl ver- 
sehen, welcher eine Einsatzmutter und eine 
Bichtschraube mit Kurbel enthält; der Kopf 
der Schraube trägt den hinteren Heil des 
Mittelschaftes. An der rückwärtigen Seite 
haben die Ständer des Bichtbocks sprosaenar- 
tige Auftritte für den richtenden Mann. Von 
dieser Laffetenkonstruktion ezistiren 2 Mo- 
delle, ein leichteres fQr glatte 9- und ein 
schwereres für glatte 1 2 cm.-Kanonen; ersterfo 
gestattet dem Bohr bis 45 Grad Senkung und 
wiegt 1400 Kg.; letzteres wieg^ 1950 Kg. und 
lässt eine Senkung von 40 Grad zu. — Die 
englischenD. bestehen aus einem Block mi 
4 Bädern, der hinten höher ist, als vorn. 
Das Bohr liegt mit den Schildzapfen in 2 
eisernen Backen und mit dem Bodenstück 
auf einer Bichtschraube, deren Mutter sich in 
einem Bichtkeil befindet. Senkung 30 Grad. — 
Die in den Felsenkasematten von Gibraltar 
angewendeten D. haben folgende Einrich- 
tung: ein Balken ist vom mittelst Gelenkes 
über der Schartenöffnung drehbar befestigt 
und hinten mit einem Tau an der Kasemat- 
tendecke so aufgehängt, dass er beliebig ge- 
hoben und gesenkt werden kann. Das unter 
dem Balken liegende Bohr ist mit demselben 
durch zwei eiserne Bänder verbunden, an 
deren hinterem Bande sich eine Bichtschranbe 
befindet. W- 
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Deputat!, eine Art SanitÄtssoldaten der 
Römer, wurden aus den Centurien gewählt, 
um die Verwundeten aus der Schlacht' zu 
tragen, zu verbinden und zu warten. — Mei- 
nert, mil. Lex., Halle 1806. J. W. 

Derbeatsehe Maoer, eine sich von der 
Festung und Gouvernements-Hauptstadt Der- 
bent vom Kaspischen zum Schwarzen Meere 
hinziehende Befestigung, einst von grosser 
Stärke, jetzt in Trümmern, angeblich von 
Alexander dem Gr. zum Schutz Persiens 
gegen die Skythen erbaut. Nach anderen 
Lesarten wire die Mauer, zum mindesten ihr 
ÖBÜ. Theil, von den Sassaniden gegen die 
Chasaren erbaut, für welche Annahme auch 
die gewissermassen moderne Bauart der gross- 
artigen und mit der chinesischen Mauer zu 
vergleichenden Befestigung spricht. A. v. D. 

Derfninger, Hans Georg, Freiherr v., 
brandenburg. FM., aus geringem Stande am 
10. März IJ506 zu Neuhofen in Oberösterreich 
geb., nahm in Böhmen, wohin seine Eltern 



Brln 1875; (König), Authent. Nachr. vom 
Leben D.s. Stendal 1786. U. 

DeriÄ kapudani (kapudän pascht), (türk.), 
Grossadmiral. D. 

Derivatlon, die konstante seitliche Ablen- 
kung der Langgeschosae gezogener Geschütze 
auB der Schussebene. Ihre Ursache ist die 
Drehung der Geschosse um die Längenachse 
und die dadurch bewirkte Aenderung des 
Luftwiderstandes. Dadurch entstehen zu- 
nächst Pendelungen der Geschossachse, im 
Sinne der Rotationsbewegung, d. h. bei 
rechtsläufig gezogenen Waffen bewegt sich 
die Geschossspitze wie der Zeiger einer Uhr 
von rechts nach links. In demselben Sinne 
erfolgt die Ablenkung. — Da die wirkende 
Uftsache, der Luftwiderstand, in jedem Au- 
genblicke thätig ist, wächst die Ablenkung 
ii{ einem grösseren Verhältnis, als die Ent- 
fdniung; die Geschossbahn liegt nicht mehr 
ie einer Ebene, sie ist vielmehr, von oben 
gisehen, ebenfalls gekrümmt. Unter sonst 
glichen Verhilltmssen ist die Ablenkung 



ihres protestantischen Glaubens wegen über- kmstant; sie kann daher beim Richten durch 



gesiedelt waren, unter Graf Thum und spä- 
ter bei den Schweden Kriegsdienste, welche 
er mich Beendigung des 30 j. Krieges als 
GM. verliess. Seine Brauchbarkeit als Soldat 
wie als Unterhändler hatten ihm Bauers und 
Torstensons Wertschätzung erworben; seine 
Verheiratung führte ihn nach Friedenschluss 
in die Lande des Kurfürsten von Branden- 
barg. Als dieser 1654 gegen Schweden 
rüstete, stellte erD. als ältesten Gen.-Wacht- 
meister an; beider Sorge für die Bildung 
und Verwendung der Reiterwaffe trug in 
dem bald ausbrechenden Kriege und nament- 
lich in der Schlacht bei Warschau (s. d.) 
reiche Früchte. Nachdem D. in demselben J., 
gegen die Polen in Pommern und in der 
Neumark entsendet, Berlin befreit und an 
den Kriegen von 1658 und 1659 in Pommern 
und in Dänemark ruhmvollen Antheil ge- 
nommen hatte, folgten einer vorübergehenden 
Verstimmung zwischen D. und dem grossen 
Kurfürsten und den unbedeutenderen Kriegs- 
thaten von 1673 und 1674, sowie einer diplo- 



Anutzung der Seiten Verschiebung (s. d.) be- 

rlcksichtigt werden. — Die Rundgeschosse 

dir glatten Geschütze erleiden eine ähnliche 

^lenkung, sobald die Umdrehung um eine 

iihse erfolgt, welche nicht rechtwinklig 

zr Schussebene liegt — Qualitativ wird 

qs erste Entatehen der D. zur Anschauung 

^bracht durch den Bohnenbergerschen 

jbparat. Erste wichtige Versuche damit 

irch Magnus (Ueber die Abweichung der 

tschosse, 2. Aufl., 1860). — DieLiteratur über 

jesen Gegenstand ist sonst sehr reichhaltig: 

ondo, Mämoire sur la d. des projectiles 

)longs etc., 1860; St. Robert, Etudes sur 

trajectoire que d^crivent les projectiles ob- 

ngs; mehrere Schriften von Thiroux, im 

lurnal des armes sp^ales; Dy, die D. 

Spitzgeschosse, 1867; Mayewski, Trait^ 

5 balistique ext^rieure, 1872. — Vgl. Rota- 

)n, Seitenabweichung. H. M. 

Dermbaoh, Gefechte bei. Kollektivname 
r die selbständigen Gefechte bei Zella 
hd Wiesenthal-Rossdorf, welche die 
üv. Goeben am 4. Juli 1866 gegen die 



matischen Sendung nach dem Haag vor 

Ausbruch des ' letzteren Krieges, 1675 die _, 

glänzenden Tage von Rathenow und Fehr- byern hatte. — Am 4. Juli morgens wurde 
bellin (s. d.), die Feldzüge in Pommern und en. v. Kummer mit 4 Bat., 2 Eak., l Batt. 
Rügen, die Winterkampagne von 1678—79 >n D. im Fuldathale gegen die von der 
bis zum Frieden von St. Germain. 1689 be- lyer. Div. ZoUer besetzte Stellung Zella- 
gleitete er nochmals Kurf. Friedrich IH. leidhartshausen vorgeschickt. Rechts und 



(später König F. I.) in das Feld zur Belagerung 
von Bonn und starb auf seinem Besitztum 
Gusow bei Cüstrin am 4. Februar 1695. — 
Die Lebensbschrbg D.sin Varnhagen v. Ense, 
Biogr. Denkmale, Brln 1824; L ist in vielen 
Einzelheiten berichtigt durch (Gr. L.) D., 



iks der Chaussee wurde je 1 Bat gegen 
e Flügel der Stellung dirigir^ Von der 
'iv. Zoller hatte die nur 31/:. Bat, 3 Esk., 2 
esch. starke Brig. Schweizer die Dörfer 
3lla und Neidhartshausen besetzt: die an- 
sre Brig., 5 Bat., 1 Esk., 14 Gesch., stand 
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3000 m, weiter sdl. bei Fischboch und be- 
theiligte sich nicht an dem Kampfe vor der 
Front, welcher trotz tapferer Gegenwehr 
bald zum Vortheil der Preussen entschieden 
war. Die intakte Brigade rückte zwar von 
Fischbaeh nach Diedorf vor, ea kam aber 
nur noch zu einem Greschützkampfe mit dem 
inzwischen durch 1 Bat., 4 £sk., 12 Gesch., 
verstärkten Gegner, welcher mit dem Gros 
nicht über die eroberte Stellung hinausge- 
gangen war. Gegen 3 U. wurde auf beiden 
Seiten der Befehl zum Rückzuge gegeben. 
-— Zur Deckung der 1. Flanke der aufZella 
vorgegangenen Tcappen wurde Gen. v.Wran- 
gelmitöBat, 3 Esk., 12 Gesch. gegen Wieien- 
thal vorgeschickt; 2 bayar. Bat., weicheren 
Ort besetzt und Vorposten wstl. vorgescko- 
ben hatten, wurden nach leichtem Gefetht 
zurückgedrängt. Sie fanden Aufnahme an 
dem sich östl. Wiesenthal erhebenden Nelßl- 
berge durch die nach und nach eintreffen- 
den übrigen 4 Bat., 1 Esk., 8 Gesch. ler 
Brig. Cella. Dennoch wurde die bewalÄte 
Kuppe des Berges von den Preussen genen- 
men, und ein Versuch des Div.-Knundrs Ön. 
V. Hartmann, mit den geschlagenen Trupjen 
die Position wiederzunehmen, scheitrte 
ebenso, wie das vereinzelte Vorgehen les 
Gen. Faust mit dem ersten angekonuneien 
Bat. seiner Brigade. Diese sammelt« ach 
jetzt aus ihren Kantonnemeatd in Jlossdrf, 
und war nach 1 U. die Div. mit 1 1 Bat. 4 
Esk., 16 Gesch. daselbst vereinigt. Gen.v. 
Hartmann ging mit 10 Bat. gegen den» le- 
belberg vor, fand aber keinen Widerstad 
mehr, da die Preussen auf Befehl den Bük- 
zug angetreten hatten. Ein weiteres Folän 
wmrde durch den Befehl des Pr. Karl „zurük- 
zugehen*^ verhindert. — v. Goeben, Gfchtv. 
D., Lpzg u. Drmstdt 1870. v. L 

Daroy, Bernhard Er asm us, bayer. Gend. 
In£, aus einem in der Picardie sesshaften (e- 
schlechte, Sohn eines kurpfalzischen Generas, 
geb. zu Mannheim am 11. Dez. 1743> erhift 
1750 eine Fähnrichstelle und scheint an 
ganzen 7j. Kriege im pfälzischen Kontii- 
gent theilgenommen zu haben. Als GM. n 
nunmehr pfalz -bayerischen Diensten uid 
Kommandant von Mannheim vertheidigte ;r 
1794 mit 3000 M. und 67 Gesch. den dorl- 
gen Brückenkopf (die sog. fiheinschanze m 
1. Stromufer) vom 15. Okt. bis 25. Dez., io 
er das Werk den Franzosen einräumn 
musste. 1800 befehligte D. die 1. Brigaie 
des Siibsidienkorps unter GL. von Zw<- 
brücken, kämpfte mit derselben bei Gutet- 
zell am 5. Juni, bei Nenburg a. d. Doniu 
am 27. Juni und in der Schlacht bei Höhet* 
linden am 3. Dez.; in letzterer Schlackt 
fiel er verwundet in Gefangenschaft. S^t 



1801 Mitglied einer für Hebung des baye- 
rischen Heerwesens gebildeten Kommisaion, 
gab er mit GM. Wrede dem aus dem Jahre 
1778 stammenden Kriegsregkment eine den 
Fortschritten der Kriegskunst entsprechende 
Gestalt. Gegen Oesterreich 1805 kommandirte 
GL. D. zuerst das ganze, aus 6 Brigaden 
bestohende bayerische Heer, erst nach der 
Glieaerung in Divisionen eine solche unter 
Marschall Bemadotte, welche Anfang Okt. 
von Weissenburg bei Ellingen gegen Mün- 
chen und dann nach Salzburg zog. Hierauf 
wieder theilweise selbständig, schützte er 
die Südgrenze von Traunstein bis Schongau, 
machte einen Einfall in das ndl. Tirol, nahm 
am 1. Nov. den ßodenbühl-. Stein- und 
Kniepass und erstürmte am 2. die erste Ab- 
theilung der Strubpässe bei Lofer, wo er 
verwimdet und damit zur weiteren Theil- 
nähme am Feldzuge unfähig wurde. Das 
19. BuUetin d. grossen Armee und der bayer. 
Armeebefehl vom 22. Nov. anerkannten D.s 
Leistungen. Nach seiner Genesung erhielt 
er den Oberbefehl in Tirol und Vorarlberg. 
1806 gegen Preussen bildete D.s Division (1. 
bayer.) einen Theil des 9. Korps unter Prinz 
J^röme, rückte vor das seit 6. Nov. berannte 
Glogau und schloss es am 10. ein, wonach 
es vom 23. — 25. beschossen wurde. Am 25. 
brach er nach der Weichsel auf, bekam je- 
doch die Weisung, vor Breslau zu marschiren, 
half bei dessen Beschiessung 20.— 23. Dez. 
und diente bis zum Fall am 5. Jan. 1807 
auf dem r. Flussufer als Beobachtungskorps. 
Verstärkt durch eine Kav.-Brig., zog die 
Div. D. vor Brieg, schloss die Festung 
am 8. Jan. ein, beschoss dieselbe und zwang 
sie am 16. zur Uebergabe. Hiemuf wendete 
sich D. gegen Cosel und liess die Festung 
am 23. Jan. auf beiden Oderufem einschlie»- 
sen. Die Ungunst der Witterung nöthigte, 
die Belagerung dieses herzhaft vertheidigten 
Punktes am 5. März in eine Blokade zu ver- 
wandeln. Nadidem D. einige Zeit Komman- 
dant von Breslau gewesen, wurde er mit 
seiner Division zur Belagerung von Glatz 
berufen (20. Juni), erstürmte am 24. das 
dortige verschanzte Lager, nahm am 25. die 
Festung bedingungsweise ein und rückt« am 
27. vor SilbeÄerg, dessen Belagerung am 
2. Juli der Waffenstillstand endete. Anf. Nov. 
marschirte D. in die Heimat, übernahm am 
24. Dez. das Gen.-Konunando in Bayern und 
Feb. 1809 die 3. Div., mit der er am 15. 
April um und in Landshut den Oesterreichem 
entgegenstand, am 16. einen musterhaften 
Rückzug nach Pfeffenhausen ausführte und 
am 19.. während der Schlacht bei Abensberg, 
die Reserve der Bayern bildete. Am 21.. 
nahm er das Dorf Schierling und kämpfte 
am 22. bei KckmühL Unter Lefebvre ent- 
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!- €^tzte und verproviantirte D. am 12. Mai die 
Ir^este Kufstein, drang über Schwatz nach 
Innsbruck, vertheidigte sich dort am 25. 
vmd 29. in wol gewählten Stellungen, sah 
~-ich aber genöthigt, in der Nacht vom 29./30. 
nach Kufstein zurückzugehen. Dann schützte 
•T Südbayern gegen die Einfälle der Tiro- 
ler, entsetzte und verproviantirte Kufstein 
«ibermals (17. Juni), verstärkte Salzburg (25. 
- — 27.) und zog dann nach Linz (5. — 13. Juli). 
Schon am 17. musste er jedoch mit seiner 
Div. nach Salzburg zurück, um neuerdings 
in Tirol einzubrechen. Am 10. Aug. befand 
er sich in seiner alten Stellung vor Inns- 
bruck, vereint mit den übrigen Bayer. Divi- 
.-=ionen, imd wies hier am 11. einen heftigen 
Angriff* des Feindes zurück. Trotz helden- 
niüthiger Vertheidigung nm Berge Isel den 
13. Aug. war die Division am 14, wieder 
i^ezwungen, sich nach Kufstein und von da 
über Kiefersfelden nach Rosenheim zurück- 
zuziehen. Am 16. Okt. brach er gleich den 
übrigen bayerischen Heertheilen zum dritten- 
luale gegen Tirol auf, beruhigte allenthal- 
ben den Auiruhr und kehrte Ende des Jah- 
res nach München zurück. — Als General der 
Inf. führte er im Kriege gegen Kossland die 
l. bayer. Divi(»ion, welche als die 19. der 
j^ro.ssen Armee zum 6. Korps Gouvion St. Cyr 
gehörte. D., der diesem Feldzuge gegen den 
anfänglichen Willen des gütigen Königs 
Max 1. beiwohnte, überschritt 3./4. Juli den 
Nieraen; am 14. paradirten die Bayern vor 
Napoleon I. Am lö. Aug , dem ersten Tage 
der Schlacht bei Polozk, stand D.s Division 
ii\ Reserve, während sie am «weiten — den 
1^. — das Mitteltreffen bildete und thiitigsten 
.Vntheil an der Entscheidung nahm. Eben 
hatte D. seine aus dem Dorto Spuss debou- 
rhirenden Truppen mit gröbster Kühnheit 
/lim Siege geführt und an der Spitze 
der 2. BrigJide die Verfolgung begonnen. 
als er in später Nachmittagstund o durch 
eine Musketenkngel eine Verletzung im 
Interleibe erhielt, welcher er am 23. Aug. 
erl.ig. Seine irdische Hülle ruht im 
Kirchhofe St. Xaver zwischen Polozk und 
Spass. — Von den Soldaten seiner CJerechtig- 
keit. HumaniUlt und Fürsorge wegen nur 
..Vater D.'* genannt, lobt sein Name zum 
Thei) heute noch im Soldatenliede fort. Er 
wjvr der Reformator der bayer. Infanterie 
nnd hierin für das bayer. Heer das, was 
Kürst Leopold von Anhalt- Dessau fiir da.s 
])reus8i8che gewesen. In einem Handschrei- 
hen Napoleons vom 27. Aug., welches D. 
nicht mehr erhalten konnte, wurde er mit 
• inor Dotation von 30000 Fr. zum (irafen 
ernannt. — Walthierer, B. E. Comitis de 1). 
vuhiore in proelio prope Polloscum accepto 
mi^rto subrepti X. Kai. Sept. a. Ibl2 nie- 
MiliUr. Uuidwftrterbacb. II. 



moriae sacrum, Monachü, sine anno; Bayer. 
Nationalztg 1812, Nr. 216; Mil. Mtthlgn, 
Münch. 1829, Bd III, Hft 3: Biogr. Skizze 
D.s; Hormayr, Tschbch f. vtrldsche Gesch., 
1833: Krgsgalerie d. Bay., S. VII— XXVI; 
Erinrngn an D., Augsbg 1852; Heilmann, 
Leb. d. Gf. D., Augsbg 1805; Genrlsbch d. 
bayer. Armee, Mskrpt i. Kgsmstrm; v. Ditfurth, 
Histor. Volksldr d. baffer. Heeres, Nrdlngn 1871, 
Nr. 26; Heyberger, Kamerad, München 1872, 
Hft 1. S. 144—48: Münich, Gf D. A. E. 

Oesaix (Chevalier) de Veygoux, Louis Char- 
les Antoine, franz. Gen., von glänzender Be- 
gabung, gediegener Bildung und edlem 
Charakter. Geb. 1768 aus altem Adel der 
Auvergne zu St. Hilaire d'Ayat, trat er 1783 
als OfBzier in die Infanterie und blieb im 
Lande, als die Verwandten emigrirten. Er 
fungirte 1792 im Stabe der Kheinarmee und 
stieg rasch empor, ungeachtet des Verdachtes 
der Parteimänner. 1794 Div. -Gen. bei 
der Rhein-Mosel- Armee, war er hier nament- 
lich 1796—97 mit Auszeichnung thätig. 
Leitete 24. Juni den ersten Kheinübergang 
bei Kehl, kommandirte, mit Moreaua vollstem 
Vertrauen, den 1. Flügel des Heeres, schlug 
1. Sept. bei Geisenfeld die Oesterreicher zu- 
rück und hatte bei Biberach 2. Okt. einen 
Hauptantheil des Sieges. Sodann verthei- 
digte er Kehl 2 Monate hindurch bis zu 
ehrenvoller Kapitulation mit seinem Freunde 
Gouvion St. Cyr, 20. April 1797 wirkte er bei 
dem kühnen Rheinübergange von Diersheim 
mit und ward verwundet. Nach Italien ge- 
sandt, befreundete er sich mit Honaparte, 
erhielt unter ihm den Befehl der Armee 
von England und März 1798 ein Kommando 
in der ägyptischen Expeditionsarmee. Nach- 
dem er zu Civitii-Vecchia seine Division und 
Flotille gesammelt, wirkte er bei der Weg- 
nahme von Malta mit, bildete beim Vor- 
marsch gegen Kairo die Vorhut und wunle 
hierauf nadi Oberägypten detachirt, für 
dessen Eroberung, Organisirung und wissen- 
schaftliche Erforschung er mit hoher (ie- 
schicklichkeit und unermüdlicher Energie 
thätig war. Okt. 1799 von Kleber nach dem 
N. gerafen. schloss er in dessen Auftrag die 
Konvention ton El Arisch 24. Jan. 1800 ab 
und verliess sodann Aegjrpten. Erst im Mai 
langte er in Frankreich an, wurde zur Armee 
Bonapartes nach Italien berufen und traf 
hier am 11. Juni ein. Mit einer Division sdl. 
auf Novi detachirt, kehrte er am Schlacht- 
tage von Marcngo 14. Juni rauch um, eilte 
der bcreitä geschlagenen Hauptarmee zu 
Hilfe und 6el, beim Beginne des entschei- 
denden .\ngrilfs auf den österr. r. Flügel, 
an der Spitze der „unvergleichlichen" 9. 
leichten Halbbrigade. — Becker, le Gt^n. D., 

24 



370 



•j^ EoTie-:» lini NapoWon. iL t. H- ihii Tereiüi*'. i:i*i -»-Lri* *=. IT. • -c . • 

_ - . , - T» i_ j -7 i-> ^- ermordet. — VzL R-r_ t. I.- 

Desak. v^ri-rfieD in ..Dui^k-* oder .xisat-. 

,z:i^.iri«..L ».^l^-^ik-', ein Säl^el von elnf-icber DetSUMr Bricke. S r!^ . It i^ 27 A7 r 

-^n^narti^er irenjlt, meist aus einem Si'itk IC 26. WiTI^n^t'^ir ^£^ r^r: j— -iptzz r- 

El^en ohne «iriä" uni Stichl-latt begehend- richteten Heere Her*-t TrS ir >' -•-_:- 1*- 

Erscheint zuPT^t in d^n H-Oj^ät^ntriegen imd land er^^Lien^n ta^ iitt^ •i.-* EL -r-- * 

^üiet Ton Li er aus wegen d-^^r Jeihten Her- V»ei De^-aT: stcrk T*T-:r-m X__=^"^- 

5trlli«arkeit anoh an ierrwo King^nsr. — Mey- ^:•:h deia KCniz t. I'ir.-rürk 2»:=.^-»' 

Hrn. Krs^^-n J. rr.^»-arc. Wien 1^70. H. t^n Litt-e, er<<hir2 r_-t «^-Äf^rn *^-^- - 

£?e^enü't»=-r iind T^eT>« ite zL*i-m_t - 

Ottaraiirea. eite Fe^tiinji i:is der Kries-;^ Brl.kenkci.f. in wel ■rL-'^s: * ^ — y^ j. : 

V-ereit-^rhuft in d«*n eew'hnii-rhAn Frieden*- jBjmiiTZt^. zz itünr^-r. •■!« er '••ri *r:=:-n -■ 

mrtand nirüiiktuhren. 3. *^^ y.^^^...v ^^ _ ^- r^^ ^.---~,^ 

Descrtioa >. F.üinen^ucLT. K. Ainiii*rr^t:.r vcr IL^f^-rzrr r-- '-f*-! _- 

ü-ber rn:er?t7-tr'iE.r n £h=- s-r-r-*-. — z. ▼ 

Oe»*ix,Jcv*epfc Marie, ge'"- ITvIinSaroT^^n. ^^ 2J.. Ayri. t'.r?^ t:- WlL---^--— r_: r. 

<:!i]oss 5i'b der iranr. KfT'--iution an uüd ^^^^ Vv-'\:iit mr' kir*-^_ilLir':=. -w-zr'- 

w^ ti?i Onranifirung der Frem 3eEi*>^gion H-rrr>r, y- It^-^-K Wi --^^^.^f:^- -^ - •■^ '- •- 
der Al3o>«r'^£rer tLj^.e- 17\*6 !•> ht «• an 
oer»-n Spitie unt^r Au^ere^Ti in Ital:^^ nr-i 

geritth Wi R:t:.H ITeT in UtiMiirei:- i-Äit, De»»Ue&. Jr-än J>-rf F^Ji- A^^ir^'i.r }v. 

ie.hnete si- h namentlich >-ei Wa^r^im ao» •i'-^"- --u- Oi^. a:i» *i-res-e-i«rZrrr 1^ 

Oraf . klr-i-ft^ 1^:2 in K .:>^hii:d im \>r- <2er ii^-.cvne iia 3. vkl. Z'.-r r~i A.« i .r 

Ki>dedt^ rKorpf- w-.irie >^i B r:.J.i>- Ter- ^-^'^ .^"^^ A^^br^in i^ h^^i-.ja -.1 

iTTi-iet. l^:>h-:vrt^ *>!4 d-e Vr:-£^>w.wÄ:hi-inir ^^ -^-« ^^^ Brni:.^- I*.-*. stt-t.« - 

:r. SavoTen und ?tJr • :-;^ rm KTÜie-t^rde — ^^ I»ir2.-ie Bngiae-^-f i^r^ ^ : rir i^^ ^-..i 

N-jT. Pi^cn-. ^vr... Xlil.Par. :<.:. H.T. H. ^"-/^ •'?-'^ -^ ' ^'^ — ^^-^- — ^ -- ' 

DtmliTT JcLann Jji:^', ein X--j^rr. etw^ eiim l^ii.erk-:i-wrr;-r3 re:-rr^*ji..r- . - 

ITt*".» in Afrika irev. trli* ^'^ ^k-»Te ti.h vIa? Wr-rcs-sT J>ii c^s 1 1^-;^^^--->^-: _- 

San r»::i-ii:r.* crk^'r-nen. dier.te «i-r^ iLLte^ frr:e, l»ivi«::iii-i«rT:erAL i.aII ijj-^r^ »_i-^ 

7 ;?iÄii=t L «»'..v»rrt:re ». d . r*.:-»-=--'-e «-r al> Si^'-if-iiief r^ M"r<s»i«. 1:^1 "m-^. i-;;^ _!. 

>->'-rx: A-V-:. r:. w^rn al> » »iier":-:'— -hj-er »uld itnige Fre:2>i-:i^f: vr^ »_z_" ^_ . 

zz^ witl. Trrile -i-r lr':«eL wj. er c^" ir-i.;:- ital:«^ nni f-.^e di-*-ri_ ir r.-_ _-*r r-^--- 

■i-en iLiiT^r Lr-/-n llrirere Z .; r.:/:.! ; ..nr i^^ft ^1? X -r^-i I-t •.».•rr*-_:-.i._ ^-r r._ jl 

r^rrh or- 1-=^ i^tr.: --<:'. .IhtIc- I"^ * EZ.:er- -^r. ^ ^::"- "rt.^ ^iz:-i i-liir: f--n- j-.re l'-^r 

^E IE irr W'j-i- „.> •— i.-r.l 'v-iIi-t:, er- yi^Z'fi e ~er klarrr. -äI a-^ - ^ '-jr^n I. - 

^- t if= t-t:.- 11^ M.-n -irr ii^-r.. te- i^'ir^-zz g-i-^ E'-r:^- r-.-r« A-^ -c- -_i 

j*r'' i: TTT. \-T'.:l r^ : Mj-<-;i >. i zri er«^*: ^: 1 1«. ir H_i^.-?rr. w- -fs^ r-_z.- J-/ 

-'--■'- '•— - -»-r- -r :» . ■--L^-'-rTiT •--! Fr—- Ikru: -"^ -^r?ri.- *- i «-^t c- ^ - ^r - ^^ - ^ 

♦.:':'« ?»■• i--.z--.r-- irz. X- ':: Lr-r L--.--r s«. .ii»-* -r eT>i !<** t»rc :,c- Am_-* in ^'. -_ 

-= > X>r. --J i— Ä_:.:„t .- — ir-i- w-i-^r .^ K -sui^iz.: 'ci--.:/-^^!'^^-^ 

AT-x t:e i-r Zr:-^. Ani-r-i: l'^J ^r^- er c*il >TT_'t.:i_-r ii_n X^-.- -•-- 7^=!^- - 

^'* ^'^ "t:^' ---••''^ *-^- •-*=--- :^T £-r :l-n-^_L*>w*i-* t>-~^^ -^^'«tT di-- ^r -. 

-»t7»^:«Lk r. r :i.«-^*^ f-ine ^-r^r:. Vrr- vr» »_-r l'^l r.:r7-.kr-r. l*'*. i. w: ,?t' •»-- 

"*~--^^- -- •■* •'♦^ -r— * ^ :l^«. n_x^ J iL.i^t- A:^5:.z.^.r^ ri " - - Li.>i-ri c;-r E- — . - 

" *""• ■"^•'l ^ r**: •! " %:j •» .«» rjX- • *"n_^- i^ ^ «'X 1i_n** * r-v^ " "•»i'-* ~ — -«^ - — . ■TV ^ .». ;^ ,- , 

rr^* S"' *^ * --<- --•* n ? ■r'-ii-i-r-i. ' -rr •_-• iiji-r ün.l .?.: Tr«-:^ w^*s^7j. - 
- ^^^^ •!«:•• ^ til: r--— '* -r - *-.. — ^.--'-»jil c'^li.-- «-. ^ 1. er n. t --ü. ^ *:r-^rT-.»L~i„ 



D^tadtement 



371 



Detaolilrte Werke 



— Courcelles, Dict. des g4n. fran9., V., Par. 
1822; Nouv. Biogr. g^n., XIII., Par. 1857. H. 

Detaohement, i^t die Bezeichnung für ein 
kleineres Trappenkorps, welches aus dem 
Verbände eines grösseren Heerkörpers zur 
Erfüllung einer selbständigen Eriegsaufgabe 
abgezweigt ist. Insbesondere pflegt mit dem 
Begrifi' des D.s der Umstand verknüpft zu 
dein, daas das betreffende Trappenkorps ans 
Abtheilungen verschiedener Truppen- oder 
Waft'engattungen zusammengesetzt ist. Es 
hängt dies mit den beiden Grundsätzen zu- 
sammen: 1] dass man im Kriege niemals 
eine Infanterieabtheilung zu selbständigen 
operativen Zwecken entsendet, ohne ihr für 
<len Aufklärungsdienst, für Meldezwecke u. 
.s. w. etwas Kavalerie zuzutbeilen; und 2) 
dass es gut ist, stärkeren selbständigen Ab- 
theilan^en von Infanterie oder Kavalerie 
immer etwas Artillerie beizugeben. Weitere 
Gesichtspunkte für Bildung von D.s sind: 
man darf nie mehr detachiren als unbedingt 
nöthig ist, damit die Kräfte nicht zersplittert 
werden; auch muss man bestrebt sein, so- 
l>ald die Aufgabe erfüllt ist, die betreffenden 
Trappentbeile sofort wieder in ihre gewohn- 
ten Verbände zurücktreten zu lassen. Die 
Stärke und Zusammensetzung eines D.s hängt 
wesentlich davon ab, ob in der Aufgabe des- 
selben das Gefecht oder die Beobachtung 
aberwiegt. Ist erst eres der Fall, so muss 
das D. eine gewisse Stärke besitzen, welche 
sich im übrigen immer darnach richten 
wird, ob es Aussicht hat, mit stärkeren feind- 
lichen Kräften zunammenzustossen oder 
nicht; auch müssen in diesem Falle womög- 
lich alle drei Waffen vertreten und die In- 
fanterie muss die Hauptkraft sein, so dass, 
wenn nur Kundschaft und Beobachtung be- 
zweckt wird, der Begriff des D.s in den der 
Rekognoszimngs- imdOffizierpatrouille (s. d.) 
übergeht. Nach einer andern Richtung wird 
der Begriff des D.s dadurch begrenzt, dass 
eine selbständig entsendete Division diese 
Bezeichnung nicht mehr erhält, weil sie an 
und för sich ein zur Selbständigkeit geeig- 
neter und bestimmter, aus gemischten Waf- 
fen dauernd zusammengesetzter Heereskör- 
l)er ist. 

Mit Rücksicht auf die verschiedenartigen 
Zwecke exifltiren folgende Bezeichnungen für 
verschiedene Arten von D.8: Seiten- oder 
Flanken-D. s dienen zur Sicherung der be- 
drohten Flanke eines jm Vor- oder Rück- 
marsch befindlichen Truppenkorps. — Beo- 
bachtungs-D.s (». Beobachtung} sollen von 
Wstimmtem Standpunkte aus eine bestimmte 
Richtung oder einen bestimmten Punkt 
(Festung) im Auge behalten. — Rekognos- 
zirungs-D.s dienen zur Erkundung einer 



feindlichen Aufstellung und unterscheiden sich 
von Rekognoszirungspatrouillen (s. d.) et<!. 
dadurch, dass sie aus verschiedenen Waffen- 
gattungen zusammengesetzt sind und even- 
tuell durch Gewalt, durch den Angriff ihre 
Aufgabe zu lösen haben (s.Rekognoszirung). — 
Vorposten-D. 8 entstehen dadurch, dass ein 
lagerndes oder kantonnirendes Truppenkorps 
nicht durch eine zusammenhängende Vor- 
postenaufstellung sich sichert, sondern in den 
Hauptannäherungsrichtungen des Feindes 
(Strassen) selbständige D.s aufstellt, welche 
den Dien.st der Vorposten zu übernehmen 
haben (Marschvorposten). — Ausserdem hän- 
gen mit dem Begriff' des D.s noch folgende 
Bezeichnungen zusammen: Unter D.8-Krieg 
versteht man die Kriegführnng selbständiger 
D.s. Er bildet einen Theil des kleinen Krieges 
(s.d.). D.8- Uc bangen sind die Gefechtsübun- 
gen (Manöver) kleiner gemischter Truppen- 
körper, im Gegensatze zu denen von Divi- 
sionen und Armeekorps. In demselben Sinne 
ist die Bezeichnung D.s -Kriegsspiel zu 
verstehen. D.8 -Befehl ist die Bezeichnung 
der Befehle, welche die Führer selbständiger 
D.s erlassen. M. 

Oetaohirte oder vorgeschobene Werke 
werden im Aussenterrain einer Festung jen- 
seits des Glacis und ohne gedeckte Verbin- 
dung mit der Stadtenceinte angelegt. In 
grösserem Massstabe erbaut und zu einer 
selbständigen Vertheidigung beföhigt, führen 
sie in der Regel den Namen ,,detachirte 
Forts". — Während D. W. in früherer Zeit 
nur zur Behauptung einzelner, besonders 
wichtiger Punkte im Vorterrain dienten, ist 
bei dem heutigen Stande der ^rtQlerie Wir- 
kung eine zusammenhängende Kette detachir- 
ter Fort3 bei Festungen noth wendig geworden. 
Denn wenn sich die.selben in angemessener 
Entfernung von der Stivdtenceinte (c. 5000 m.) 
befinden und ihre Intervalle (von c. 3000 m.) 
unter Feuer halten können, werden sie nicht 
nur jede Unternehmung feindlicher Feld- 
truppen (gewaltsamen Angrift', Ueberfiaill, Be- 
schiessung und Kinschliessung) unmöglich 
machen oder wenigstens bedeutend erschwe- 
ren, sondern namentlich auch die verheeren- 
den Wirkungen des Bombardements aus 
Belagerungsgeschützen beschränken und den 
Widerstand einer Festung gegen förmlichen 
Angriff beträchtlich erhöhen. In letzterer 
Beziehung ist der Vertheidiger im Stande, 
den Schwerpunkt des Kampfes in die Forts- 
linie zu verlegen, die GeschOtzwirkung der- 
selben durch zahlreiche, in den Intervallen 
etablirte Zwischenbatterien zu verstärken 
und durch Offensivst össe in grö(>stem Mass- 
I Stabe die Angriffsarbeiten zu gefährden. 
I — Der Grundriss detachirter Forts ist in 

24* 
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der Regel die Lünettenfonn; der Qraben, 
wenn er trocken ist, erhält Dechargenreve- 
tement mit Minenvorhäusern an derEontrees- 
karpe, eine niedrige freistehende Mauer an 
der Eskaipe, und zur Flankirung der Facen 
und Flanken eine Saillant- und zwei Schul- 
terkaponniercn (vgl. Grabenkaiponniere). Das 
Profil unterscheidet sich nicht wesentlich von 
dem einer gewöhnlichen Festungsenceintä. 
Unter dem Walle werden Geschossräume, 
Ladestellen, Hauptkriegs- undVerbrauchspul- 
vermagazine und Hangards für Bereitschaften, 
auf dem Walle Hohltraversen in reichlicher 
Menge angelegt. In der Kehle befindet sich 
meist ein bombensicheres Easemement, das 
zur Flankirung des Eehlgrabens in Form 
einer bastionirten Front erbaut und gegen 
indirektes Horizontalfeuer durch eine starke 
Erdvorlage an der Hofseite gesichert ist. 
Das innere des Werkes theilt eine in der 
Richtung der Eapitale angeschüttete, den 
Wall noch überhöhende Traverse in zwei 
Hälften. Dieselbe wird der Länge nach von 
einer Poterne durchzogen, welche zur Eom- 
munikation nach dem Hofe und Walle mit 
seitlichen Ausgängen versehen ist. Den Zu- 
gang zur Kehlgrabenbrücke sichert ein Waf- 
fenplatz mit massivem Blockhause, das als 
Wachlokal für die in das Aussenterrain vor- 
zusendenden Posten und Patrouillen dient. 
Statt des gedeckten Weges ist meist nur 
ein einfacher Rondengang vorhanden. 3. 

Dettingen, Schlacht bei, am 27. Juni 
1742. Während Georg IL von England 
zwischen Oesterreich und Preussen den 
Frieden zu betreiben sucht, welcher dem 
schlesischen Kriege ein Ende machen soll, 
sanmielt er in den Niederlanden Frühjahr 
1742 zu Gunsten Maria llieresias ein Heer, 
welches, durch Oesterreicher und Hanno- 
veraner verstärkt, 40—44000 M., Ende April 
den unteren Main erreicht und unter Lord 
Stairs Kommando hier bis in den Juni 
hinein unthätig um Frankfurt-Hanau kan- 
tonnirt, die rückwärtigen Verbindungen der 
noch in Böhmen (Prag) und an der Donau 
gegen Niederösterreich hin stehenden fran- 
zösisch-bayerischen Heere bedrohend, selbst 
aber in Schach gehalten durch das Heer des 
Marschall Noailles, welches, 58000 M. stark, 
ndöstl. Mannheim gegen den unteren Main 
hin neu aufgestellt war. — Nachdem zufolge 
der Schlacht bei Chotusitz (17. Mai) zwischen 
Preussen und Oesterreich die Friedenspräli- 
minarien zu Stande gekommen, die Oester- 
reicher hierdurch nunmehr in den Stand ge- 
setzt wurden, sich mit voller Kraft gegen 
die verbündeten Franzosen und Bayern zu 
werfen, geht Georgs „pragmatisches Heer*' 
mainaufwarts bis Aschaifenburg, wo es am 



r. Flussufer lagert. Hier übernimmt Georg 
das Kommando, am 19. Juni, in einer recht 
ungünstigen Lage.- Noailles war nämlich 
bis hart an das 1. Mainnfer gefolgt, hatte 
den Westausgang der Aschaffenburger Brücke 
durch Verschanzuugen gesperrt, zwischen 
dem feindlichen Lager und dessen einzigem 
Magazin in Hanau auf den bei Seligenstadt 
geschlagenen Brücken 24000 M. über den 
Fluss auf die Verbindirngslinie des Gegners 
geworfen und ausserdem oberhalb AsehaJPen- 
burg auch die Mainpassage voa Miltenberg 
besetzt. Von allen Verbindungen abge- 
schlossen, beschliesst der König, sich mit 
seinem schon Noth leidenden Heere nach 
Hanau hin durchzuschlagen. Am 27. Juni 
früh bricht er in 2 Kolonnen auf. Franz. 
Truppen besetzen sofort das verlassene 
Aschaffenburg und belästigen seinen Abzug 
im Rücken. Während in dem schmalen 
Räume zwischen Main und den Spessartab- 
hängen seine Kolonnen vorwärts rücken, de- 
maäkirt der Feind am 1. Ufer 5 Batterien. 
In deren Feuer fortmarschirend, stösst die 
Tete bei D. auf etwa 24000 Franzosen, welche 
Noailles unter Gramont auf das r. Ufer ge- 
worfen. Einen sumpfigen Bach vor der 
Front, lehnt sich Gramont r. an den Main, 
1. an einen Sumpf. Der pragmatischen Armee 
bleibt nichts übrig, als gegen diese formidable 
Stellung aufzumarschiren, wegen der Enge 
des Raumes (1200 Schritt) in 7 Treffen. Nach 7 
Stunden ist der Aufmarsch endlich ausge- 
führt, das Durchschlagen soll nun beginnen, 
als ein voreiliger Vorstoss des ungeduldigen 
Gramont aus seiner Stellung heraus die prag- 
matischen Truppen rettet. Nach 4 stündi- 
gem Ringen sind die Franzosen überall auf 
der Flucht, zum grossen Theil suchen sie 
schwimmend das schützende Mainufer. Georg 
ist Sieger, allein er verfolgt nicht, sondern 
rückt noch in der Nacht nach Hanau weiter, 
um seine Magazine zu erreichen. Hier treffen 
12000 frische Hannoveraner und Hessen ein. 
Trotz alledem und wiewol Noailles den 
Rückzug antritt, um über Oppenheim die 
Rheinufer zu wechseln, verfolgt er auch jetzt 
nicht, versäumt in Hanau die Zeit mit po- 
litischen Konferenzen und geht erst Ende 
August durch Mainz über den Rhein in das 
Lager bei Worms. — Inzwischen waren die 
Österreich. Heere aus Böhmen und längs der 
Donau gegen die auch dort überall weichenden, 
Bayern aufgebenden friuizösischen Heeresab- 
theilungen bis an den oberen Rhein vorge- 
drungen. Zu der grossartig geplanten Wie- 
dereroberung Lothringens kam es jedoch 
nicht; uneinig, unentschlossen, verstimmt 
ging auch Georgs Heer, nach einigen Hin- 
und Herzügen in der Pfalz, Ende Oktober 
hinter den Rhein zurück in die Winterquar- 
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tiere bez. in die Heimat. — Georg komnian- 
<.lirte nicht eigentlich in Person, begleitete 
vielmehr nur sein Heer. — Caxlyle, Friedr. 
«i. Gr., III, 567—573; dort ausführliche Quel- 
Ipnangabe. 0. v. W. 

Deutsch-Dänischer Krieg 1848—50. Um 

<lie8en Kampf, der für Deutschhind einen we- 
nif^ günstigen Verlauf nahm, richtig zu be- 
urtheilen, wird man sich vor Augen halten 
müssen, dass er in eine Zeit fiel, wo die Re- 
volution fast allgemein herrschte, und dass 
OS wenige Kriege gibt, während welcher die 
Politik der einen Partei — um einen Welt- 
krieg zu vermeiden — wie hier die Hände 
band, wilhrend sie die andere beschützte. 
Du zu kommt weiter, dass auf deutscher Seite 
iler einheitliche Wille fehlte, dass die Armee 
aus verschiedenen Kontingenten zusammen- 
gesetzt war, die zwar überall tapfer kämpften, 
dass ihnen aber, wie ihren Kommandeuren, 
vielfach das richtige Verständnis fehlte und 
sie Mich, nach langen Friedensjahren, mehr für 
die Ehre ihrer Fahnen schlugen. Die deutsche 
Armee war überdies nie stark genug, um sich 
ohne Flotte in einem Lande, wie Schleswig 
und Jütland, als Herr der Situation erachten 
zu können. Selbst die Unterstützung, welche 
Fie in den Herzogtümern fand, war — ab- 
gosehen davon, dass sich Lauenburg neutral 
verhielt und c. Va der Bevölkerung Schleswigs 
dänische Gesinnung hegte, — wenigstens im 
ersten Feldzugsjahre noch zu sehr revolu- 
tionärer Natur, um überall günstig zu wirken, 
und die Armee derselben fiel erst im zweiten 
ins Gewicht. Demgegenüber war die dänische 
Armee im ersten Feldzuge zwar numerisch 
ebenfalls noch schwach, aber einheitlich for- 
mirt und bewafibet ; sie kämpfte mit Hinge- 
bung für die Sache ihres Königs und Vater- 
landes, und die Flotte verlieh ihr den Wert 
der doppelten Stärke. 

i848. Ais Veranlassung zum Kriege, den 
die Februar- Revolution und die Märztage 
zum Ausbruch brachten, ist zu erwähnen: 
Die Elbhzgtmer Schleswig -Holstein -Lauen- 
burg bildeten seit 1815 einen Bestandtheil der 
dän. Monarchie, waren aber nur durch erbliche 
Personalunion — seit 1065 — mit derselben 
verbunden und zwar mit der einschränkenden 
Klausel , dass in den Herzogtümern nur die 
männliche, im Königreiche auch die weibliche 
Linie des Oldenburger Stammes succediren 
dürfe. Gleichzeitig gehörten Holstein-Lauen- 
^urg zum deutschen Bunde und waren Schles- 
^i^-Holstein real in sich verbunden. Unter 
so verwickelten Verhältnissen hatte Kg 
Christian VIII., um das Auseinanderfallen des 
dUn. Staate» bei zu erwartendem Aussterben 
de« Mannesstammes zu verhüten, durch seinen 
offenen Brief v. i». Juli 1 S40 die Erbfolgeord- 



nung aufgehoben und dadurch grosse Er- 
regung in den Herzogtümern hervorgerufen. 
Er starb am 20. Jan. 184S, und wenn auch 
sein Sohn, Friedrich VII., — der letzte di- 
rekte männliche Sprosse des Oldenburger 
Hauses — durch Zugeständnisse den Sturm 
zu beschwören versuchte, so genügten die- 
selben doch nach keiner Seite. Die Revolu- 
tion brach vielmehr in der eigenen Haupt- 
stadt aus und verlangte die Festhaltung 
der Eiderliaie, also Trennung der Herzog- 
tümer. Dem widersetzten sich die in Kiel 
versammelten Stände ; Vermittelungsversuche 
schlugen fehl, in derNachtzum24.März konsti- 
tuirte sich eine proWsorische Regierung, am 
24. fiel die Landesfestung Rendsburg in deren 
Hände, und die nationalen Truppentheile 
stellten sich zu ihrer Verfügung, meist je- 
doch ohne Offiziere. Das ganze Lund, soweit 
es deutsch war, erhob sich, aus Deutachland 
strömten Freischaren herbei, die militärische 
Organisation wurde in die Hände des Fr. 
Friedrich v. Schleswig-Holstein-Sonderburg- 
Augustenburg (s. d.) gelegt, und schon am 
5. April war Flensburg von Gen. Krohn be- 
setzt. Dieser günstige Verlauf desjbeginnenden 
Kampfes sollte jedoch nicht von Dauer sein, ob- 
schon der deutsche Bund und dessen Vormacht 
PreuBsen eine preuss. und eine kombinirteDiv. 
des 10. Bundeskorps mit dem Auftrage nach 
Holstein sendeten, unter Umständen auch in 
Schleswig einzurücken; die ersten preuss. 
IVuppen erreichten erst am 5. April Rends- 
burg. Natürlich blieb Dänemark nicht un- 
thätig. Die Mobilmachung von Heer und 
Flotte war schnell beschalft, und schon am 
29. März überschritt die Avantgarde der Ar- 
mee die Koldingau, während Kriegsschiffe vor 
Apenrade und Flensburg erschienen und das 
wichtige Alsen sicherten. Am 9. April kam e:« 
zum Treffen bei Bau (s.d.), in dessen Folge die 
Dänen bis Schleswig vorrückten und die 
Küsten blokirten, wogegen die Truppen der 
Herzogtümer, unter Zurücklassung einiger 
Vortruppen an der Sorge und am Witten- 
see, hinter die Eider zurückgingen. Bis zum 
18. trat stillschweigend Waffenruhe ein, die 
man beiderseits zu Rüstungen und zu diplo- 
matischen Verhandlungen benutzte. Da letz- 
tere resultatlos bliet>en, auch am Ib. bei 
Ascheffel, Sorgbrück, Husum und Altenhof- 
Holtsee theilweise nicht unerhebliche Ge- 
fechte stattgefunden, so wurde nunmehr der 
preuss. Gen. d. Kav. v. Wrangel (s. d.) zum 
komm. Gen. aller deutschen Truppen ernannt 
mit der Ermächtigung, die Eider zu überschrei- 
ten. Er traf am 21. in Rendsburg ein, über- 
nahm das Kommando unter sehr verwickel- 
ten VerhältniHsen und genehmigte die bisher 
gefasütten Ent^'chliessungen , nach denen am 
23. der Vormar«Jch mit der zur Hand liefind- 



Deuteeh-IHhiiselier Krieg 374 Denteeh-Biniseker Kiies 



liehen preuss. Div. Fürst Badziwill — 14 Bat., 
6 Esk., 22 Gesch., c. i3000 M. — und deo 
Kchlesw.-holstein. Trappen unter Fr. Friedrich 
■— Linien-, 2 halbe Jäger-Bat., 9 Esk., 22 
Gesch., 5 Freikorps, c. 10000 M. — begonnen» 
am 24. aber der Angriff auf die Dänen bei 
Schleswig unternommen werden sollte, wäh- 
rend die im Anmarsch auf Rendsburg be- 
griffene Feld-Div. des 10. Bunde«korps unter 
Gen. Halkett (s.d.) — 13 V^ Bat., 11 Esk., 28 
Gesch., c. 11000 M. — thunlicl^t beschleu- 
nigt nachzurücken hatte. Unerwartet führte 
der Vormarsch am 23. zu dem blutigen Treffen 
bei Schleswig (s. d.), da sich Gen. Hedemann 
— 14 Bat., 15 Esk., 30 Gesch., 12 Espignolen, 
c. 11500 M. — in seiner Stellung Schleswig- 
Missunde-Eckemförde überraschen liess. Nach 
hartem Kampfe räumte er am Abend die 
Stadt, ging noch bis Ahrenholz und am 

24. um '80 schleuniger nach Flensburg 
zurück, als die Freikorps und einige Linien- 
truppen, die schon am 23. unter Gefechten 
über die Schlei gegangen waren, seinen 1. 
Flügel ernstlich bedrohten. Gen. Wrangel 
hatte angenommen, die Dänen würden den 
Kampf in einer ndl. Schleswig gelegenen, ver- 
schanzten Stellung wieder aufnehmen, und 
deshalb dem Gen. Halkett befohlen, dieselbe 
wstl. zu umfassen. Unter den veränderten 
Verhältnissen kam es nur noch zu einem 
Gefecht bei Oeversee und Bilschaukrug; am 

25. wurde Flensburg besetzt. Die Dänen 
zogen theils ndl. nach Apenrade — meist Ka- 
valerie — , theils östl. — ihr Gros — nach 
Alsen ab imd räumten Eckemförde mittels 
Einschiffung. Unter Zurücklassung des Gen. 
Halkett im Sundewitt gegen Alsen setzte 
Wrangel mit den Div. Badziwill und Pr. 
Friedrich seinen Vormarsch in breiter Front 
über Tondern und Apenrade am 27. fort, über- 
schritt am 2. Mai die Königs- u.Koldingan, be- 
setzte am 3. das verlassene Fridericia und okku- 
pirte einen Theil Jütlands, um dadurch einen 
Ersat» für den Schaden zu erzielen, den die 
dän. Flotte dem deutschen Handel bereitete.— 

Mit diesen Erfolgen war eine Ruheperiode, 
aber auch die schwierige Aufgabe für die 
deutsche Heerführung eingetreten, mit unzu- 
reichenden Kräften eine überaus lange Ope- 
ratiox^slinie sichern zu müssen. Das gefahr- 
liche der Lage sollte sich bald bewahrheiten, 
umsomehr, als die Diplomatie zu wirken be- 
gann, und Schweden bei Malmö c. 12000 M. 
«Mumelte — von denen Mitte .Juni gegen 
5000 M. nach Fünvn wirklich übersetzten — , 
was Dänemark goNUittiUe, seine Hauptkräae 
wiodnr noch Alson zu werfen. Gen. Wrangel 
Ktth Mioh goRwungen, Jütland vom 25. Mai 
ab HU rttuinon , und traf am 28. mit der Div. 
lindulwill boi Apnnrftdo. mit der Div. Fr. 
riindnoli I»pi Kliplofoin, (Jt>n.HtHlemftnn hatte 



aber inzwischen Halkett am 28. auf Gravei> 
stein zurückgedrängt. Benachriditi^ von 
Wrangeis Anmärsche, ging^ er zwar nach 
Alsen zurück, behielt jedoch den teiL 8ande< 
Witt besetzt und überführte einen Theil sein« 
Kräfte neuerdings nach Jütland, ao dass dar 
Truppen am 2. Juni die Linie Lyi^imiklostt?- 
Apenrade wieder inne hatten. Unter diese: 
Verhältnissen ent^chloss sich Wrangel r- 
einem Oftensivstosse im Sundewitt, bestimm! f 
dazu den 5. und erfocht mit der preuss. ui^* 
dem grösseren Theile der Div. Halkett be 
Nübel, Düppel (s. d.) und Satrap eine: 
taktischen Sieg, der. jedoch ohne recht' 
Folgen blieb. Die Dänen manövrirt^r 
mit ihrer Flotte, mit deren Hilfe sie noch- 
mals gleichsam das Ufer wechaelten, «^i 
dass Hedemann schon am 21. mit c. 17000 II. 
dem ndl. Flensburg konzentririen Wrangel 
gegenüber zu stehen vermochte. Um die^*? 
Zeit waren die deutschen Kräfte durch Hera£- 
ziehen einiger Bat., sowie durch das Ein- 
treffen von Ersatzmannschaften verstärkt, 
auch hatte sich die schlesw.-holstein. Div. kon- 
solidirt. Wrangel ergrifi' daher am 28. er- 
neuert die OftenBive; doch wich Hedenmno 
vor der ü ebermacht zurück, und es kam nur 
die Div. Pr. Friedrich — r. Flügel der Ar- 
mee — am 29. bei Hadersleben zum Gefechte. 
An der Grenze machte Wrangel Halt und 
schickte die mitgenommenen Theile des lo. 
Bundeskorps nach dem Sundewitt zurück. 

Damit endete der Feldzug des J. 1848. Denn 
während die Diplomatie sich bestrebte, einen 
WaffenstiUstand zu vermitteln, der unter Eng- 
lands Gbxantie am 26. Aug. zu Malmö sum 
Abschluss gelangte, kamen nur einige klei- 
nere Unternehmungen vor, z. B. am 8. Juli 
die Zerstörung des dän. Dampfers Odin durtJi 
eine schlesw.-holst. Strandbo,tterie bei Aro- 
sund; der dän. Ueberfall von Stepping am 
8. Aug. und der für die deutsche Artülerie 
glückliche Kampf mit dän. Schiften am IS. 
bei Holdenäs. — Der Waffenstillstand stipulirte 
in militärischer Beziehung, dass 1) die deut> 
sehen Truppen, bis auf 2000 M. in Altona, und 
die dänischen, bis zur gleichen Stärke auf 
Alsen, die Herzogtümer zu räumen hätten, 
die schlesw.-holstein. jedoch innerhalb der- 
selben kantonniren könnten; 2) alle bestehen- 
den Befestigungen bei Bestand bleiben dürf- 
ten und 3) die dänische Blokade au&uheben 
sei. Er war auf 7 Monate mit Imonatl. 
Kündigung abgeschlossen, und hatte im Falle 
der Kündigung jede Partei das Recht, die 
innegehabten Stellungen wieder zu beüeben. 

1849. Die provisorische Regierung vom 24. 
März war am 22. Okt. auf die laut Waffenstill- 
stand eingesetzte gemeinschaftUcheRegienmg 
übergegangen; Pr. Friedrich hatte dos Kom- 
mando der Truppen an den preuss. Gen. v. 
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Bonin (s. d.)» der die Bnndestruppen in Altona 
befehligte, übergeben, von deutscher Seite hatte 
man im übrigen alle Stipulationen pünkt- 
lichst erfüllt. Weniger genau nahm man es in 
Kopenhagen ; man beliess den grössten Theil 
der Armee auf Alsen und steigerte, im Hinblick 
auf die Verhältnisse in Deutschland, wie auf 
den Schutz der Grossmächte, namentlich 
Englands, sein aggressives Verhalten in einer 
Weise, die in der Kündigung des Waffen- 
stillstands zum 26. März 1849 kulminirte. Mit 
dem Kündigungstage, 22. Fob., mobilisirte 
Dänemark die verstärkte Armee und Flotte, 
konzentrirte erstere mit c. 20000 M. auf Alsen, 
mit c.lOOOOM. hinter derKoldingau, die Flotte 
— 1 Lin.-Schiff, 5 Freg., 4 Korv., 4 Briggs — 
grösstentheils bei Alsen, und stand am 26. 
März kampfbereit. Der deutsche Bund hatte 
verfügt, dass in erster Linie eine aus 
3 Div. und 1 Res.-Brig., 35-40000 M., beste- 
hende Armee unter dem preuss. Gen. v. Pritt- 
witz (s. d.) nach Schleswig entsendet werden 
sollte, darunter 1 preuss. Div. und je eine 
Sachs, und hannov. Brig. , im übrigen Rgtr 
und Bat. fast aller Kontingente. Dazu kam 
noch das schlesw.- holst. Korps unter Gen. 
V. Bonin — 10 Lin.-, 4 Jäg.-Bai, 10 Esk., 
7 Batt., c. 15000 M. Feldtruppen. Später 
wurde noch eine Res.-Div. theils aus den 3 
deutschen Div. ausgeschieden, theils durch 
Verstärkungen formirt, so dass die disponible 
Gesamtmacht aus 5 Div. verschiedener Stärke, 
1 Brig. und den SpezialwaiFen , c. 60000 M., 
bestand. Endlich bleibt zu erwähnen, dass 
von Seiten des Bundes, sowie von Schleswig- 
Holstein, zwei kleine Eskadres ausgerüstet 
worden waren, welche einige kleine Gefechte 
mit dän. Schiffen bestanden. — Am 24. März 
übernahm Gen. v. Prittwitz das Kommando 
der Armee, welche sich bei Flensburg, wo Bonin 
bereits stand, sammeln sollte. Ausserdem 
hatte man die wichtigsten Küstenpunkte, be- 
sonders auch Eckernförde, durch Batterien zu 
sichern gesucht. — 

Am 3. April überschritt der dän. Obergen. v. 
Bülow (s. d.)die jütische Grenze und den Alsen- 
Hund und drückte die Vortruppen Bonins bis 
über Apenrade und Atzbüll zurück; die Flotte 
bedrohte die Küsten, besonders Eckernförde 
(9. d.), wo es am 5. zum Kampfe kam. Wie dort die 
Flotte, war auch die Landarmee nicht glücklich; 
Bülow zögerte. Am 5. waren bereits über 1 8 deut- 
sche Bat. mit 7 Batt. bei Flensburg eingetroffen, 
und Bülow zog sich auf die verschanzte Stellung 
von Düppel, sowie auf Hadersleben zurück, 
ungeachtet eines Erfolges bei Ulderup (s. d.) 
am 6. Während Bonin in ndl. Richtung folgte 
und unter Gefechten am 8. Hadersleben, am 20. 
Kolding besetzte, hatte Prittwitz durch die 
bayer. , sächs. und hess. Brig. am 13. die 
Stellung bei Düppel stürmen lassen und die 



Dänen auf ihren Brückenkopf beschränkt. 
Gen. V. Bülow erneuerte jetzt das Spiel mit 
dem Versetzen der Streitkräfte, indem er 
schon am 23. den Gen. v. Bonin bei Kolding 
mit überlegenen Kräften angriff, jedoch von 
demjungen, zur Offensive übergehenden schl.- 
holst. Korps zum Rückzug auf Veile — Gen. 
Rye — und Fridericia gezwungen wurde. 
Nach diesen siegreichen Kämpfen trat eine 
fast 14tägige Pause ein, die nur durch kleine 
RekognoBzirnngsgefechte unterbrochen wurde.. 
Als aber die deutsche Handelsmarine und die 
Hafenplätze durch die dän. Flotte zu sehr 
litten, erhielt Gen. Prittwitz Ermächtigung 
zum Einmarsch in Jütland, um Represalien 
zu nehmen. Er vereinigte am 6. Mai 2 Div. 

— Preussen, Bayern, Hessen — sdl. Kolding 
mit Bonins Truppen, überschritt die Grenze 
und schlug die Dänen am 7. und 8. in den 
Doppeltretfen bei Alminde-Viuf- Veile (preuss. 
Div. gegen Rye) und bei Gudsoe (s. d.; Bonin 
gegen Bülow). Hierauf schloss 'Bonin Fri- 
dericia ein, während Prittwitz bis Aarhuus 
vorging. Am 25. Juni standen die preuss. Div. 
Hirschfeld und die bayer. Brig. Schmalz, 
17000 M., bei Aarhuus und wstl.; die komb. 
hees. Brig. Spangenberg, 6000 M., von Skander- 
borg bis Hadersleben; Bonin, ISoOOM., vor Fri- 
dericia; die sächs. -hannov. Div. Wyneken, 
1 1500M., bei Apenrade und Flensburg; die komb. 
Res.-Div. Bauer, 8000M., im Sundewitt gegen 
Alsen; die Res.-Brig. Hzg Ernst v. Coburg, 
4000M., bei Kiel und Eckernförde; zusammen c. 
60000 M. Manwird zugeben, dass diese Stellung 
von 40 Meilen Luftlinie ihre Schwächen hatte, 
namentlich einem Feinde gegenüber, der in 
Fridericia und Alsen 2 Ausfallthore besas.s 
hinter denen er innerhalb 4 — 5 Tagen, fast 
unbemerkt, vermittelst seiner Flotte c. 25000 
seiner jetzt 35 — 40000 M. starken Feldarmee 
zu sammeln vermochte. — Gegen Ende d. Mon. 
waren die dän. Streitkräfte wie folgt ver- 
theilt: Gen. Bye hatte den Haupttheil seiner 
Kav. mit etwas Inf. und Art. auf den Strassen 
von Randers und Viborg belassen, war selbst 
aber mit C.6000M. nach der Halbinsel Helgenäs 
ausgewichen, wo ihm Transportechiffe zur 
Verfügung standen; Fridericia hatte 5 Bat. Be- 
satzung; auf der Insel Fünen stand Gen.v. Bülow 
mit dem Gros, ISOOOM.; endlich war Alsen mit 
iOOOOM. besetzt. Vom I. Juli ab entwickelten 
die Dänen in Jütland eine erhöhte Thätigkeit 

— r eberfall vonSkanderborg — , und es gingen 
hierüber, sowie über Flottenbewegungen Mel- 
dungen bei Gen. v. Prittwitz ein; man hielt 
Hadersleben für bedroht, da die G en. Bauer und 
Bonin für ihre Stellungen keine Besorgnisse 
hegten. Als aber am 4. sicher er&hren wurde, 
dass Rye sich nach Fünen eingeschifft habe und 
eine Flottille von Alsen ndl. steuere, so befahl 
Prittwit« amD. dieKonzentrirung der Truppen 
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in Jütland zum 6.-6. auf Kolding und Veile 
und verständigte Bonin von dieser Sachlage. 
Leider traf diese Mittheilung erst am 6. früh 
bei demselben ein, nachdem in der Nacht 
zum 6. ein von den Dänen unternomme- 
ner Ausfall (s. Fridericia) völlig geglückt 
war. Nach heissem Kampfe musste sich 
Bonin zurückziehen und traf am Abend bei 
Veile ein. — Schon vor dieser Katastrophe 
waren in Berlin, wo man einen grossen Krieg 
zu vermeiden wünschte, Unterhandlungen im 
Gange gewesen, die zu Friedenspräliminarien 
und einem 6monatlichen Waffenstillstände mit 
e^vöchentlicher Kündigung führten. Militä- 
risch wurde festgesetzt, dass Schleswig durch 
eine Demarkationslinie zu theilen sei, die 
fidl. von Flensburg nach W. lief und Ten- 
dern sdl. liegen liess. Die ndl. Hälfte sollte 
durch 2000 M. schwed.-norweg. -- neutrale — , 
die sdl. durch 6000 M. deutsche Truppen be- 
setzt werden; Alsen und Aarö blieben in 
dän. Besitze. Die schlesw.-holstein. Truppen, 
deren speziell gar nicht gedacht worden war, 
wurden hinter die Eider zurückgenommen. 
So endete der zweite Feldzug verhältnismässig 
noch günstiger für Dänemark wie der erste. 
1850. In diesem dritten Feldzuge hatten die 
Herzogtümer Dänemark allein gegenüber 
zu treten, nachdem am 2. Juli zu Berlin 
zwischen letzterem Staate — unter dem Pro- 
tektorate Englands — und Preussen für sich 
und im Namen des deutschen Bundes Frieden, 
sowie ein Spezialprotokoll abgeschlossen wor- 
den war. Letzterem zufolge hatten die preuss. 
Truppen die Herzogtümer und die neutralen 
Truppen das ndl. Schleswig zu räumen, wo- 
gegen den Dänen gestattet war, dieses Her- 
zogtum ganz zu besetzen. Bezügliche Ver- 
handlungen hatten seit dem 17. Jan. ge- 
schwebt, und konnte es der Statthalter- 
schaft, welche der gemeinschaftlichen Re- 
gierung gefolgt war, nicht zweifelhaft bleiben, 
w^elchen Ausgang dieselben nehmen würden, 
zumal Preussen auf Dänemarks Wunsch den 
Gen. V. Bonin und alle seine Offiziere, die 
nicht definitiv in die Dienste der Herzogtümer 
treten wollten, schon im März zurückberief. 
Sie musste sich sagen, dass sie zwischen 
Unterwerfung oder selbständiger Kriegfüh- 
rung zu wählen haben werde, und entschied 
sich für letztere. Schon am 10. April übernahm 
der preuss. Gen. v. Willisen (s. d.) das Kom- 
mando der Armee. Er bestrebte sich, das 
Offizierkorps zu ergänzen — v. d. Horst, Ger- 
hardt, Wissel, V. d. Tann, Wyneken etc. —und 
das Armeekorps numerisch zu verstärken; 
gleichzeitig aber führte er bei der Infanterie 
neue organische und taktische Formen 
ein, was mindestens äusserst gewagt er- 
schemt. Ala nun die preuss. Truppen zwi- 
schen dem 13. und 17. Schleswig räumten, 



führte Willisen seine 40 Halbbat. k 600 M. 
10 Esk. undll Batt. mit 84 Gesch., c 2TWW M 
in die Stellung bei Idstedt, 1 M. ndl. d. Sta 'i 
Schleswig, mit der Absicht, hier einen An- 
griff abzuwarten, ohne jedoch die ihm «•- 
währten 10 Tage zu Fortifikadonen zu l -- 
nutzen. — Mit der Schlacht bei Idstedt <^. « 
war der Feldzug in der Hauptsache entschi»^ 
den, obschon die Armee bald retablirt ul 
bis auf c. 37000 M. verstärkt war. Willi»- 
hielt die Sache wol für verloren, denn ♦ 
wollte sich nur defensiv bei R«ndbbur^* 
schlagen, gab die wichtige Flankenpo^i- 
tion Missunde - Fleckeby - Eckernfdrde &<• i- 
wiUig auf, liess sich ohne ernsten WiderstuLo 
am 7. Friedrichstadt nehmen nnd tri 
zufrieden, als am S. eine grössere Rekogno^ 
zirung der Dänen an der Sorge abg-ewiea^- 
wurde. Er vertraute mehr auf die Dipl:- 
matie, welche nach Idstedt wieder thätig eh- 
getreten war, augenscheinlich zu Dänemark- 
Gunsten, und wollte warten. Das konnte w« 
sein Gegner, Gen.Krogh, nicht aber die Sti«t!- 
halterschaft, die unter dem Drucke der Verhalt- 
nisse mit den grössten Schwierigkeit-en r. 
kämpfen hatte. Sie drang daher in Willis«*u 
die Offensive zu ergreifen, was endlich r. 
den seinerseits widerwillig untern onuneneL 
Vorstössen an^ 12. Sept. über EckemföH*- 
gegen Missunde (s. d.) und am 28. Sept. — 
5. Okt. gegen Friedrichstadt (s. d.) fuhrti»- 
Diese halben Massnahmen hatten einen sehr 
unglücklichen Ausgang, obschon die Armee sit} 
tapfer schlug. Eine nochmalige Offensive zu 
versuchen, weigerte sich Willisen entschie- 
den und trat lieber zurück, 7. Dez,, ersetzt 
durch den Komdr d. 3. Brig., Gen. v. d. Hor*t 
(8. d.). Unter demselben kam es jedoch zu 
kriegerischen Ereignissen nicht weiter, da in- 
zwischen, abgesehen von der ungünstigen 
Witterung, die Konferenz zu Warschau and (he 
Konvention von Olmütz — am 3. , bez. 28. Nov. - - 
das Schicksal der Herzogtümer mit entschie- 
den hatten. Landes Verwaltung und Statt- 
halterschaft mussten sich am 11. und 12. Jan. 
1851 den im Namen des deutschen Bundes durch 
Ost. und preuss. Kommissare gestellten Be- 
dingungen fügen, und es fiel v. d. Horst nur 
noch die Aufgabe zu, die bis auf c. 43000 M. an- 
gewachsene Armee — 572*^/0 der Bevölkerun^*^ 
— aufzulösen imd das reiche Kriegsmaterial 
an Dänemark auszuliefern, während Ost. und 
preuss. Truppen Holstein besetzten. So endete 
dieses dreijährige Trauerspiel, dessen Aut- 
führung den Herzogtümern allein c. 17 Mi 11 
Thlr gekostet hatte \md dessen Folgen erni 
der Feldzug 1864 Remedur schaffte. — Eine 
pragmatische Geschichte fehlt noch, da Grf 
A. Baudigsin in s. Gesch. d. schl.-holst. Krgi5, 
Hann. 1862, noch zu sehr Parteimann ist. Das- 
selbe gilt von Streckfuss. Fldzg in Schi. -Holst. 
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1848—49, Brlü 1851. Für Einzelheiten bieten 
die Beihefte z. Mil.-Wchbl., die Wehrztg 
und d. Darmst. Allg. Militär -Ztg a. d. 
J. 1848—55 vorzügliches. Die Broschüren- 
literatur ist reich, muss aber mit Vorsicht 
benutzt werden. Die rein geschichtlichen 
Momente wegen der Erbfolge gibt Wam- 
stedt in zwei kleinen Schriften, Hann. 1864. 
Das Mil.-Wchbl. enthält einen Literatur- 
nachweis. K— hl—r. 

Deutsch-Dänisoher Krieg von 1864. Am 

15. Nov. 1863 war Friedrich VII. von Däne- 
mark, der letzte König aus dem Mannes- 
«tiunme des Hauses Oldenburg, gestorben; am 
IS. Nov. unterzeichnete sein Nachfolger 
Christian IX. einen Verfassungsentwurf, der 
das Herzogtum Schleswig widerrechtlicher- 
weise dem Königreich Dänemark unmittel- 
Ijar einverleibte. Gegen dieses Verfahren er- 
hob zunächst der deutsche Bund Einspruch; er 
beschloss Bundesexekution gegen Dänemark, 
finde Dez. rückten 12000 Hannoveraner und 
Sachsen in Holstein ein. Die Dänen räumten 
es, ohne Widerstand zu leisten. Als Reserven 
der Exekutionstruppen sammelten sich 10000 
Oesterreicher und Preussen bei Hamburg und 
Lübeck; bald indessen traten die beiden Gross- 
mächte allein und unabhängig vom Bunde 
in den Vordergrund der Aktion. Am I . Feb. 
1S64 überschritten ihre Truppen, c. 45000 M., 
die Eider und eröffneten den AngriJSskrieg 
gegen Dänemark. Dieser wird durch einen 
vom 12. Mai bis zum 26. Juni dauernden 
Waffenstillstand in zwei Perioden getheilt. 

1. Periode: Die verbündeten Truppen 
rückten in drei Kolonnen in Schleswig ein, 
auf dem r. Flügel gegen Missunde das 1. 
Korps, Preussen unter Pr. Friedrich Karl 
(a. d.), im Centrum das 2., Oesterreicher 
unter FML. v. Gablenz (s. d.) gegen Schles- 
yng, auf dem 1. eine kombinirte preuss. 
Garde-Di V.; den Oberbefehl führte der preuss. 
FM. V. Wrangel (s. d.). Die Dänen unter 
Gen. de Meza (s. d.) hatten hinter der Schlei 
und dem Dannewerk Stellung genommen. 
Am 2. Feb. machten die Preussen einen Vor- 
Htoss gegen Missunde; sie überzeugten sich, 
dass ein Schleiübergang dort nicht möglich, 
und beschlossen, weiter östl. bei Amis und 
Cappeln am 6. überzugehen.. Die Gest. war- 
fen am 3. in siegreichem Gefecht bei Ober- 
Belk und Jagel die dän. Vortruppen zurück. 
Noch ehe der preuss. Schleiübergang ausge- 
führt war, räumten die Dänen unerwartet 
in der Nacht vom 5./6. das Dannewerk und 
gingen über Flensburg in die versclianzte 
Stellung Düppel- Alsen zurück. Niu: den Gest. 
gelang es noch , am O.die Arribregarde bei Oever- 
&ee einzuholen und zu schlagen. Während nun 
die Gest. u. die preuss. Garde-Div. nach Norden 



rückten und bis Kolding vorgingen, wo si^ 
vorläufig halt machten, blieb das 1. Korps 
vor den Düppeler Schanzen stehen, gegen 
welche am 23. März die formliche Belage- 
rung eröffnet wurde. Während diese ihren 
Fortgang nahm, besetzten die Gest. am 

8. März nach leichtem Gefecht Veile und 
cemirten gemeinsam mit der Garde-Div., 
deren gross ter Theil später zur Belagerung 
von Düppel mit herangezogen wurde, Fri- 
dericia. Am 18. April erstürmte das 1. Korps 
die Düppeler Schanzen und warf die Dänen 
gänzlich auf die Insel Alsen zurück. Diese 
räumten am 23. April freiwillig auch Fri- 
dericia, welches die Gest. besetzten, in- 
dessen die Grarde-Div. nunmehr Jütland bis 
zum Lymfjord hin okkupirte. Nachdem am 

9. Mai noch ein Seegefecht bei Helgoland 
zwischen oest. und dän. Schiffen stattgefun- 
den, in dem erstere unterlagen, trat am 
12. Mai ein Waffenstillstand ein. 

2. Periode: Die während des Waffen- 
stillstandes zu London geführten Unterhand- 
lungen verliefen resultatlos, daher der Krieg 
von neuem begann. Den berbef ehl führte jetzt 
auf alliirter Seite Pr. Friedrich Karl, auf dän. 
Gen. V. Gerlach. Schon am 29. Juni eroberte 
das preuss. Korps, auf Booten den Alsensund 
überschreitend , die Insel Alsen (s. A., 
Ueberg. nach) und entriss den Dänen damit 
ihre letzte feste Position. Auch den Lymfjord 
überschritten Oest. und Preuss. vom 11. Juli 
an und besetzten Jütland bis zumKapSkagen. 
ohne Widerstand zu finden; ebenso wurden 
die schleswigschen Nordseeinseln noch kurz 
vor Eintritt des Waffenstillstandes , der am . 
20. Juli den Krieg beendete, okkupirt. Dem 
Waffenstillstände folgte am 30. Okt. der Friede 
von Wien, in welchem Dänemark die Her- 
zogtümer Schleswig, Holstein und Lauenburg 
an Oesterreich und Preussen abtrat. — G(raf) 
W(aldersee), Krg g. Dänemark i. J. 1864, 
Brln|1865; Hüstow, Derdeutsch-dän. Krg 1864, 
Zürich 1864; Oest-Preuss. Krg g. Dänemark 
V. e. k. k. Off., Wien 1865; Bhft z. Mü.-Wch- 
BL 1865. t. 

Oevtsche Befestigung, ältere, umfasst die 
aus dem 16. und 17. Jahrhundert datirenden 
Systeme von Dürer, Speckle, dem älteren 
liindsberg und Rimpler, die jedoch von 
letzteren niu* theoretisch entwickelt und 
wenig zur praktischen Anwendung gelangt 
sind. Denn bei der damaligen Vorliebe für 
alles ausländische fanden die italienische 
und niederländische, später die französische 
Befestigungsmanier auch in Deutschland fast 
allgemeine Verbreitung. Gemeinsame Merk- 
male für die ältere D. B. lassen sich nicht 
angeben, da die Ideen jener Haupt Vertreter 
derselben wesentlich von einander abweichen 
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Dentacbe Reiter. Ära den tfemiscbten Uei- 
tewtajwlarten, welche eu Anfang der B«gie- 
rnng Karls V. aus laDzierein. Kyriasern und 

KarabinierernbeBtanden, bildete «ich wahrend 
der Rchniatkaldiflchen Kriege eine neue eigen- 
tümliche Waffe heraus, die anadrBcklich so 
genannten D.n H. Ea sind da« leicht« Reiter- 
acharen, deren tieete Werbepiätze die Ebe- 
nen Niedersachsens. Mecltlenburg, Holstein, 
Pommern, die Mark, der Niederthein, Hessen 
und Franken waren. Sie werden auch „Hin- 



Kyrisaer. Statt der veraohh'esabaren Helme tru- 
gen sie offene Eisenhüte (Hnndskappen), Btatt 
des schweren Paniers und der Gliedersehie- 
nen bequeme Bruathamische (corseleta) oder 
gar nur ein Lederkoller mit Halaberge. Sie 
(iftegten das Eisenieug. um den Kost abzu- 
halten, schwarz anzustreichen und wurden 
daher auch kurzweg als „die Schwarzen" be- 
zeichnet. Ihre Angriffswaflen waren Schwert 
und Faustrohr. Ihre Fechtweiae war die 
folgende: sie trabten in tiefen Haufen gegen 
den Feind vor; ganz nahe an diesem schoes 
das vord erat« Glied seine „feuerachlagendi 
Robre ab, warf schnell die pferde Hnka und 
rechts herum und zog sich „karakoliiend" 
hinter den Haufen 2ur(lck, während die näch- 
sten Glieder immer und immer wieder folg- 
ten and ein unaufbfirliches Feuer unterhiel- 
ten. Diese Kanipfart erschütterte die muthig- 
.sten Eisenreiter, znnial sie den schnellen 
D.n R.n nicht zu folgen vermocht«n . ohne 
hich Blossen zn gel>en. Hatte das Feuer 
entsprechend gewirkt, so brachen die D.n B. 
auch wol mit dem Schwerte ein. — En 
Hauptvortheil dieser neuen Waffengattung 
bestand aber darin, dass die bewegUchen 
Scharen leicht den Ort wechseln und L'nter- 
lialt finden und unter Umständen auch ohne 
Fussrolk selbständige Aufgaben Qbemehmen 
konnten. So entwickelte "ich in ihren Rei- 
hen zum ersten iiiaJc ein kaval erratisch er 
Geist im modernen Sinne; Hchon Arila (s. d.) 
nthmt sie wegen ihrer Geschicklichkeit im 
Scharmützel; Mrkgrf Albrecht Alcibiad es und 
Kurfürst Moritz von Sachsen bildeten die 
Watten weiter au9; die Schlacht bei Sievera- 
hausen (a. d.) wurde fast ganz Ton D.n R.n 
geschlagen. ^ In den D.n R.n lebte der waffen- 
lustige Geist des Volkes zw einer Zeit fort, 
während welcher sonst eine achümme Stag- 
nation dea militärischen Lebens in Deutsch- 
land herrschte», und der Tummelplatz dieaes 
Geiatea war denn auch wesenUich das Aua- 
land. Die franzQaischen Staatsmänner erkann- 
tendieWichtJgkeitderneHen Waffe; die ü.nH. 



waren bereit, für jeden zn fechten, der za.cJ' 
und ihrem Drange nach Tbaten GetiQg** ^- 
leiatenversprAch, und so zogendie „Reit r- 
in Frankreich ein. Kein Treffen, k^;:.- 
Schlacht der Hugenotten gegen den K-'n..: 
oder gegen r.^- 
Liga fand -vt;i'' 
ohne dasF iu~r - 
auf beiden S^.- 
ten D. K. foth- 
ten . und l>^;:- 
Parteien untrr- 
hielten die k**- 
barateB Ge«aDd-- 
t achaften at'' 

I Kundschafter . 
' Reiche, uro die- 
un entbehrlich 
Waffe 8t*ts ac- 
neue zu gewii- 

■ kiache und h.-- 

; sische Adel in-- 

besondere folfrt' 

D«otKhM Kelter a. d. nrsilsii diesen Lockon- 
Drittel dM 18. Jhihdrt. gen unter \or- 

tritt Johanna Ton Buch so widerstand.-iJ!~ 
I und kehrte meiat ao aim und kran» 
i auf seine verpfändeten Güter zurfick, da^- 
man Frankreich damala den „Kirchhri 
des deutschen Adels" nannte. Andere abtr 
verharrten im tranzOsischen Dienste, wie di" 
Schomberge, die Betzsteine (Baa3ompJerre\ 
Degenfelde, Roggendorfe , Tachsfelde uid 
Keifenberge, welche alle aus den Qeschw,!- 
dern der D.n R. hervorgingen; nnd thatsäcb- 
lich haben diese tapferen willigen Scharen 
'ganz vorzüglich dazu beigetragen, dasa dl-' 
refomiirte Partei Frankreichs nicht unter- 
ging und Heinrich IV. in den Stand geee\i> 
wurde, ihr die bürgerlichen Rechte znaicherr. 
Bis hente noch erhält sich die Achtimg vor 
den D.n R.n in Frankreich in dem Ausdnict: 
„C'est un vieui reitre". M. J. 

OeutSOher Bund, Militärverfaaaung. - 
Infolge der auf dem Wiener Kongres'? 
beschlossenen Wiedervereinigung der Staaten 
deutscher Nation in den ,, Deutschen Bund" 
wurde nach mehrjährigen Vorberathnngfn 
derBundesversammlungindenPlenarbeschliu- 
scn derselben vom Q. April 1821, dann m dfn 
Beschlüssen ihrea engeren Käthes mm ü. 
April 1821 und- II. Juli 1822 die Kriegsrer- 
faaaung des Deutachen B.ea in den Prin- 
zipien festgestellt. Die Beschlilsae der Fle- 
narversanmilung bezogen sich anf die allgr*- 
meinen Umrisse und wesentlichen Bettiiu- 
muogen der Kri egs Verfassung . während di« 
dea engeren Rathes die näheren BesticiuDun- 
gen der Kriegsverfassung umfiissten. — Mil- 
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glieder des Dt8ch.B.e8 waren sur Zeit der Fest- 
Htellting: das Kaiserreich Gestenreich; die 5 
Königreiche Preussen, Bayern, Sachsen, Han- 
nover, Württemberg; das Krfrstntm Hessen; 
die 6 Grsshzgtmr Baden, Hessen und bei 
Rhein, Mecklenburg-Schwerin, M.-Strelitz, 
Oldenburg, Sachsen-Weimar; die Hzgtmr 
Anhalt - Bemburg , A. - Köthen , A. - Dessau, 
Bmunschweig, Nassau, Sachsen-Coburg, S.- 
Gotha, S.-Meiningen, S.- Altenburg; die 10 
Frstntmr HohenzoUem- Hechingen, H.-Sig- 
maringen , Lippe - Detmold . Liechtenstein, 
Reuss ältere Linie, Reuss j. L., Schwarzburg- 
Sondershausen, S.-Rudolstadt, Lippe-Schaum- 
burg, Waldeck; die Ldgrfschfb Hessen-Hom- 
burg; die 4 freien Städte Hamburg, Lübeck, 
Bremen, Frankfurt a. M. ; endlich zählten noch 
die mit Dänemark vereinigten Hzgtmr Hol- 
stein und Lauenburg, dann die mit den 
Niederlanden vereinigten Provinzen Grsshzgtm 
Luxemburg und Hzgtm Limburg zum Dtsch. 
B.e; dagegen gehörten zu demselben von 
Oesterreich nur Böhmen, Erzhzgtm Oester- 
reich, Steiermark, Kärnten, Krain, Friaul, 
Stadt Triest, Tirol mit Vorarlberg, Mähren 
und Schlesien — von Preussen die Provinzen 
Brandenburg, Pommern, Schlesien, Sachsen, 
Westfalen und die Rheinlande. — Bis 1866 
waren von den ursprünglichen Mitgliedern 
abgegangen: S.-Gotha, dessen Besitzungen 
nach Aussterben der Linie theils an S.-Co- 
burg, theils an S.-Meiningen — Anhalt-Köthen, 
welches nach Aussterben des Mannesstammes 
an A.-Dessau gefallen war; die Frstntmr 
HohenzoUem, welche infolge Staatsvertrags 
1850 an Preussen übergegangen, und die 
Hzgtmr Holstein und Lauenburg, welche 
1864 an Oesterreich und Preussen abgetre- 
ten worden waren. — Entsprechend dem 
Zwecke des Bundes diente das Heer zur Ver- 
theidigung desselben und je<les einzelnen 
Gliedes. Die oberste Leitung aller Bundes- 
angelegenheiten, also auch der militärischen, 
war der Bundesversammlung überti'agen, wel- 
cher für die rein militärischen und technischen 
Angelegenheiten eine sog. Militärkommis- 
sion von 7 stimmführenden, höheren Offi- 
zieren unterstellt war. Die Geschäfbsleitung 
stand in dieser, ebenso wie in der Bundesver- 
sammlung selbst, den Vertretern Oesterreichs 
zu. Die weiteren, stimmfuhrenden Mitglieder 
wurden von Preussen und Bayern ständig, 
dann mit je einjährigem Wechsel zwischen 
Württemberg, Baden und Grosshzgtm Hessen, 
zwischen Sachsen, Kurhessen und den Nie- 
derlanden, und zwischen Hannover, Mecklen- 
burg und Dänemark gestellt. Auch die 
nicht stimmfuhrenden Staaten konnten ihre 
Vertreter an den Sitzungen theilnehm^n 
lassen. Dieser Kommission fiel ausser den 
von der Bundesversammlung ihr übertragenen 



Geschäften die Aufeicht Über die Bundesfestun- 
gen, über Vollzähligkeit und Schlagfertig- 
keit des Bundesheeres zu. — Bei Vertheilung 
derzurVertheidigung des Bundesgebietes sich 
ergebenden Lasten, sowol was die Stärke der 
au&ubringenden Kontingente, nls die für 
Anlage und Erhaltung der Festangen etc. 
nöthigen Gelder anbelangt, diente als Mass- 
stab (Matrikel) die 1818 erhobene Bevölke- 
rungszahl. Diese Matrikel erlitt übrigens 
mehrfache Berichtigungen und zwar bis 1860 
deren sechs. (Diezule1»t festgestellte s. Bei- 
lage.) Nach den allgemeinen Umrissen etc. 
wurde das Prinzip des stehenden, aus den 
Kontingenten aller Bundesstaaten zusammen- 
gesetzten Heeres mit einer zu seiner Komple- 
tirung bestimmten Reserve angenommen ; der 
Oberfeldherr des Bundesheeres sollte nur bei 
jedesmaliger Aufstellung und nur für deren 
Dauer gewählt werden, dann aber der Bimdes- 
versammlung verantwortlich sein; die Ge- 
richtsbarkeit und die Bestimmungen über 
Verpflegung blieben den einzelnen Staaten 
überlassen und eine gemeinsame Kriegskasse 
sollte nur auf Grund eines speziellen Bundesbe- 
schlussea gebildet werden; jede Vereinigung 
der Kontingente verschiedener Staaten, über- 
haupt sogar der Schein der Suprematie ir- 
gend eines Staates, wurde ausdrücklich als 
unzulässig erklärt; ein Kartei zwischen den 
Bundesstaaten kam erst 1831 und 1832 zum all- 
seitigen Abschlüsse. — Nach den näheren 
Bestimmungen etc. war die Stärke des Bundes- 
heeres an Streitbaren auf 1% der Matrikel 
festgesetzt; hierzu kam ein Ersatzkontingent 
von Vj'Vrt (Abschn. 1.); die Kavalerie sollte 
V7 des Kontingents ausmachen; auf 1000 M. 
wurden je 2 Geschütze gerechnet, die Pio- 
niere und Pontonniere sollten 17,, des Kon- 
tingents bilden; der Rest war Infanterie, 
davon V20 Scharfschützen oder Jäger. Aus- 
serdem war die Bildung von Belagerungs- 
trains, von Mineur- und Sappeurabtheilungen 
vorgesehen (Abschn. 2.) ; der 3. Abschn. han- 
delte von der Eintheilung des Bundes heeres und 
der Formirung der taktischen Körper; der 
4. über die Bereithaltung der Truppen im 
Frieden; der 5. über die Mobilmachung und 
das Bangverhältniss der Befehlshaber der 
verschiedenen Kontingente; der 6. über die 
Pflichten und Rechte des Bundcsfeldherrn; der 
7. über die der Korpskommandanten; der 8. 
überd.Bildungdes Hauptquartiers desBundes- 
heeres ; der 9. Über die Verpflegung und der 
10. Über die Gerichtsbarkeit. — Nach dieser 
Kriegsverfassnng war nun ein Heer gebildet 
worden, welches aus 7 ungemischten und 3 ge- 
mischten Armeekorps bestehen sollte; von 
den ersteren formirten Oesterreich und Preus- 
sen je 3, Bayern 1; das 8. bestand aus den 
Kontingenten von Württemberg. Baden. 
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Heasen und bei Rhein, Hohenzollem-Hecbiu- 
gCD und -äigmaringen , Liechtenstein, Hee- 
tit^D-Homhuig and Frankfurt a. M.; daa 9. au9 
denen von Sachgen, Kurhe^aen , Nassau, 
Luzenibarg , Sachsen- Weimar , -Altenbnrg, 
-Coburg-Gotha , -Meiningen-HildburghauBen, 
ReiUK ä. und j. L., Anhalt-DesBan, -Bemburg, 
-Köthen, ScIiwarzbnrg-ßonderBhauaen, -Kudoi- 
stadt; das 10, aus denen von U^nnover, Hol- 
xtein uadLaneDburg. Braunechweig, Mecklen- 
Viurg-Schwerin, -Strelitz, Oldenburg, Lübeck, 
Bremen. Hamburg, Waldeck, Schaunburg- 
Lippe und Lippe; Liechtenatein stellt« Bein 
Kontingent zuerst zum S. Korps, zur Reaerve- 
Divirion aber Ton deren Bildung ab. — Die 
Belaritung der gemischten Armeekorps mit 
4len kleinen Kontingenten erwies sich jedoch 
in Bfilde sehr beschwerlich, und es wurde 
iLue diesen 1830 eine Reserve-Division ge- 
bildet, welche hauptsächlich zu den Eriegs- 
besatzungen der Bundesfestungen herange- 
zogen werden sollte; nur ober das Kon- 
tingent von Frankfurt wurde eine spezielle 
Verfügung des Bundesfeldherm vorbehalten. 
Die Rene rve-Di Vision bestand daher aus den 
lediglicli von Infanterie gebildeten Kon- 
tingenten der thüringischen, anbaltischen. 
hohenzollernschcn , reuasischen. lippeschen 
Herzogtümer (inkl, öroasherzogtum Weimar) 
und Fürstentümer, derer von Waldeck, Hea- 
Hen-Homburg, Liechtenstein und der Stadt 
Frankfurt a, M. — Die VerhÜltnisBe dieser 
kleinen Staaten Ueasen ea nothnendig er- 
acheinen, von der Stellung der Beiterei, Ar- 
tillerie und der Spezialwaffen abzusehen; 
femer waren Nassau und StreUtz von der der 
Reiterei befreit, stellten dagegen mehr Ar- 
tillerie, Luxemburg und Hamburg statt Artille- 
rie mehr Reiterei. — 1631 wurde die Stärke 
der au9 dem Bundesheere zu stellenden Kriegs- 
beaatzungen der damals bestehenden 3 Bundes- 
festungen Mainz, Luxemburg und Landau, 
sowie die Kontingente bestimmt, von welchen 
Hie zu stellen waren. Die kleinen Eontingente 
wurden damals in 3 Serien getheilt, welche 
je für Mainz, Luxemburg und landau desig- 
nirt wurden und von nun ab regelm&ssig 
durch Oesteneich, Preuesen und Bayern ge- 
mustert werden sollten. — 1640 gelangte 
endlich die Bestimmung zum Ausdrucke, dass 
ngente, welche kein ganzes 
n, zu kombinirten Bat. ver- 
teilten. — Im folgenden J. 
atzungs Verhältnisse der im 
Jundesfextung Ulm und 1S42 
n Biiu befindlichen Rastatt 
ilge der Besorgnisse, welche 
ibracht hatte, wurden durch 
4. Juni 1941 die stets unter 
lallenden Prozente genauer 
Mai und Juni 1840 wurden 



die Instruktionen 
fCtr die mit Mu- 
sterungen beauf- 
tragten Generale 
aufgestellt , und 
es &nden nun iu 
•[Zeiträumen von 

5— T J . einige Bun- 5 

deainapizirungen ^ 
statt. — Die Er- ^ 
eigniaae d. J. 1Sj3 ^ 
und IS54 hatten «] 
eine Stärkever- ^ 
mehrungdesBun- " 
desheeres zur Fol- B 
ge, indem durch > 
BeachluBs vom 4. tc 
Januar i.6bj doM ^ 
Hauptkontingent -^ 
auf l%"/o ^^^ Ma- S 
trikel erhöht und ci 
zugleich bestimmt l. 
wurde, dasa das i. 
auf Vi% festge- S 
setzte Reserve- "^ 
kontingent ebenao s 
bereit zu halten °^ 
sei, wie daaHaupt- t 
kontingent ; das "^ 
Ersatzkontingent Z 
wurde auf 'la'lnR- g 
lirt, zugleich aber ^ 
die Zahl dea Ge- ^ 
schütze auf aVi " 
pro 1000 M. er- 
höht.— Unterdem g 
27.Apri]18eiwur- -3 
dedieUnterschei- -^ 
dang zwischen a 
Haupt- und Reser- ^ 
vekontingent -^ 
ganz anfgehobeu Z 
und zugleich be- ^ 
stimmt, daaa bei- -^ 
de von nun c 
ab als Haupt- ^ 
kontingent I'A"/o, t. 
daa Ersatzkoutin- ^ 
gent aber Vi% -^ 
der Matrikel aus- -^ 
machen sollten. '« 
Die Stärke des £ 
in diesem Ver- "J 
hältnisae bis zur iz 

Auflösung des 
Bundes bestan- 
denen Heeres ist 

aus folgender 
Tabelle zu er- 
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Deatsoher Onfen. — 

Von den drei gei«!. 
Ritterorden , -welciii- 
während der Sreo!- 
Züge gestiftet wurden, 
ist der deutscheO. d^r 
j angst«. Ein deu*- 
aches HaoB gab es in 
Jerusalem schon ix-x 
1. Drittel des 12. 
Jhrhdrts; eine Ka- 
pelle der heil. Jnng- 
frau war daneben er- 
richtet, ein Kranken- 
pflege verein damit 
verbunden. Unter 

dem Schutze des K(^- 
niga von JeruBalei:i 
und Kaiser Friedrich- 
I. blühte die Stiftan^ 
kräftig empor i aber 
als Jerusalem 1167 in 
die Hände Saladin~ 
fiel, ging daa deut- 
sche Haus dasei b-T 
ein. Wenige Jahr^? 
später erstand es auf- 
neue. Seefahrer au> 
Lübeck und Breni'^n 
waren es, die bei d.T 
Belagerung von Ak- 
kon durch die Kreuz- 
fahrer 1190 ein nenet 
deutsches Pilgerhaus 
und Feldspital stifte- 
ten, dem König Guido 
von Jerusalem iir- 









Stadt verhiesB. Bali) 
knüpfte sich daran 
derüedanke, auchaus 
dem deutschen Volkf 
einen geistlirben Rit- 
terorden zu stiften, 
wie deren die ronia.- 
nischen Nationen in 
Templern und Jo- 
hannitern besasäen ; 
unter der Mitwirkung 
Hzg IViedrichs v. 
Schwaben und der an- 
deren deutschen Für- 
sten im Kreu«hcer>! 
ward er ausgeführt. 
Akkon. das 1192 fiel, 
wurde der Hauptsiti 
des Ordensdessen Mit- 
glieder die Pflege d^r 
Kranken, den ritter- 
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liehen Kampf gegen die Ungläubigen und j Burg Balga und 1240, nach einem Siege des 
die Beschirmung des heiligen Landes als , durch eine Kreuzfahrt Ottos von Braun- 
ihre vornehmeren Pflichten betrachteten. Der , schweig unterstützten D. 0. unweit diei«er 
weisse Mantel der Templer mit dem Abzei- | Stadt, die Unterwerfung der Landschaften 
chen des schwarzen Kreuzes wurde das Ge-|Warmien, Natangen und Barten. Aus der 
wand; Heinrich, genannt Walpot, der weiteren Greschichte der Eroberung können 
erste Meister des Ordens. Durch Schenkungen | nur die wichtigsten Momente hervorgehoben 
vermehrte sich sein Grundbesitz bald bedeu- werden. Dahin gehören, nachdem ein Kampf 
tend nicht blos im Morgenlande, sondern mit Herzog Swantopolk von Pommern sieg- 
auch in Süditalien, vor allem aber in Deutsch- reich bestanden war, der Kreuzzug König 
land selbst. Grössere Bedeutung gewann der D. Ottokars von Böhmen, der 1255 mit einem 



()., als 1210 Hermann von Salza, aus altem 
thüringischen Geschlecht, einMann von hohem 
1t eiste, zum Meister erkoren ward. — Längst 
Hchon galt der Kampf gegen die Heiden im 



gewaltigen Heere an der Weichsel eintrat 
Mit seiner Hilfe gelang nach kurzem Kampfe 
die Bewältigung Samlands; die Burg Königs- 
berg, deren Stelle Ottokar selbst wählte, ver- 



Abendlande für gleich verdienstlich mit der i ewigt hier sein Andenken. Bald nachher 
Bekriegung der Sarazenen. Auch der D. 0. hatte j hatte indes der D.O. die schlimmste Gefalir zu 
sich darin bereits versucht; 12! Ihatteer durch bestehen. 12GI brach eine gewaltige Empö- 
Schenkung des Königs Andreas von Ungarn rung aus, die in einem Bündnis mit den 



(las Land Burzen in Siebenbürgen erworben 
und da.«selbe gegen die heidnischen Kumanen 



heidnischen Lithauern unter ihrem Fürsten 
Mindowe einen Rückhalt fand. Platz auf 



vertheidigt. Zu dauernder Festsetzung ge- > Platz ging an die Aufständischen verloren, 
langte er hier nicht, da die Kitter 1225 ' selbH ein neuer Kreuzzug. den 1268 der Böh- 



dus Land vor der Eifersucht des Königs und 
des Klerus räumen mussten. Um diese Zeit 
trafen Gesandte des Hzgs Konrad von Maso- 
vien bei dem Hochmeister ein, um ihn zum 



menkönig unternahm, blieb erfolglo:^; er»t 
als 1271 Dietrich von Landsberg, Markgraf 
von Meissen» mit beträchtlicher Macht in 
Preussen eintraf, gelan;^ es, der Empr)rung 



Kampfe gegen die heidnischen Preussen auf- i Herr zu werden. Die Burgwehr der Xatan- 
zulordern. Nach längeren Verhandlungen ' gen wurde erstürmt, ihr Führer, Monte, fiel im 



kivax es zum Abschluss eines von Kaiser und 
Papst bestätigten Vertrages, durch welchen 



Kampfe, die aufgestandenen Provinzen unter- 
warfen sich wieder, auch ein grosser Theil 



dem D. 0. das dem Herzoge gehörige Culmer- des preussischen Adels, der Withingc, erkannte 
land eigentümlich überlassen und der Besitz die Herrschaft des D.O. an; gegen Ende des 
aller von den Preussen zu erobernden Ge-i 13. Jhrhdrts hatte derselbe seine Macht auch 
liiete zugesichert wurde. Im Frühjahr 123ü . über die östlichsten Landschaften ausgiulehnt. 
traf die erste grössere Ordensschar unter, 1309 verlegte auch der Hochmeister Sieg- 
Hermann Balke, der zum ersten Land- fried v. Feuohtwangeu seine Residenz 
iuei<ter ernannt war, in Masovien ein; im | nach der Marienburg, da Akkon verloren 
folg. J. begann sie den Kampf 1231 schon, und andauernden Wohnsitz in Veneilig nicht 
ward Thom gegründet, im selben J. ein! zu denken war. 

erster Sieg über die Preussen zwischen! Von der Organisation de^ liande^ in- 
Weichsel und Niemen erfochten; von allen teressirt uns besonders die militärische 
Seiten fährten die Kreuzpredigten dem I>. 0. Seite. An der Spitze des D. O. stand der 
Verstärkung zu. 1232 wurde Culm, die zweite ! auf L|;benszeit gewählte „Hochmeinter", 
Wehrburg des D.O. errichtet. 1233 Marienwer- ; unter ihm die „Landmeihter^ oder „Land- 
ilfr^r; im selben .1. vernichteten die Kreuzfahrer komthure". Dem Hochmeister zur Seite 
hl einer grossen Schlacht an der Sirgune standen fünf „Grossgebietiger** als Haupt- 
(heute Sorge/ mehr als 5000 Pretissen; 1230 beamte des D.O., der „(irosskomthur*. der 
wurde durch die Hilfe eines starken Kreuz- oberste „Marschall** (Kriegswesen), der oberstt» 
iieerej« unter Heinrich von Meissen die Erobe- , ,,Spittler** (Krankenpflege), der oberste ..Trap- 
rung Pomesaniens vollendet. 1237 begann ' pier*' (Bekleidungswesen) und der oberste 
die Eroberung Pogesaniens mit der (trün- „Tressler* (Finanzwesen). Diese bildeten zu- 
tlung von Elbing, in demselbenJ. vereinigte sich sammen mit den Land meistern das ,, Genera 1- 
(b'r livländischeSchwertbrüder-O., der kapitel** ; ausserdem stand jedem I^andmeister 
die russischen Ostseeprovinzeu zu erwerben ' ein „Landkapitel" zur Seite, dun sich aus 
(»egonnen hatte, mit dem D. O. 1 239 starben ' den „Burgkomt huren** seines (iebietes zu- 
Hemiann Balke (5. März) und Hennann von ' sammensetzte. Jeiler Burgkomthur stand an 
Suiza (20. März), l'nter dem zweiten Hoch- ! der Spitze einer Bmrg, deren Besatzimg aus 
i'ieister, Konrad. dem Sohn Landgraf Her- 'Rittern bestand und in der sich ausserdem 
uumns von Thüringen, erfolgte 1239 die eine Anz»ihl von Priestern befand; biswei- 
Anlage der das Frische Haft* beherrschenden | len werden die Kommandanten der Burgen 
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auch ala „H^iulfomthure" oder „EaateUuie" 
bezeiclinet. Neben den Rittern beuteten aber 
auch diejenigen Adligen, welche, ohne Mit- 
glieder des D. Ü. zu sein, sich auf desBen Ge- 
biet niedergelassen hatten, femcT die unter- 
worfenen preusaiaehen Withiuge samt ihren 
imterth&nigen Bauernschaften Heereafolge; 
endlich wurdeauch diestädtdacheBevölkerong 
oft zum Kriegsdienst herangezogen, wie 
es überhaupt als Kegel galt, dosa jeder 
Bewohner des Ordenslandes nach dem Uass 
seiner Kräfte zu dessen Vertheidignng ver- 
pflichtet sei. Die erste Hälfte des U. Jhr- 
hdrts ist die Periode der grössten Machtent- 
foltung desD.O. Es gelang ISOSPomerelleazu 
erwerben; Danrig, dieeineHauptburgdesIan- 
des, wiarde von der Beiafcsung übergeben, Dir- 
schau und Schwetz, die beiden anderen, mit 
gewateter Hand genommen , die branden- 
burgischen Ansprache abgekauft Der Kampf 
mit den heidnischen Lithauem erhielt die 
Kräfte des 0. in steter Kriegsabnng. Unter 
allen Kämpfen, die er auszutechten hatte, war 
keiner gewaltiger, als die Schlacht bei Bn- 
dau unweit Königsberg (1370), in welcher 
der Hochmeister Winrich von Kniprode 
ein aus 60000 Lithauem, Rus- 
sen und Tataren zuMunmen- 
gesetztes Heer der Orossfürsten 
K y nstute und Ol gierd hesi egte. 
Der D.O. verlor 200 Ritter, von 
. den Feinden sollen T— 8000 
geblieben sein. Diese Schlacht 
bezeichnet den Ußhepunktder 
Qrdensmacht, bald darauf be- 
gann er ZH sinken. Denn als 
der GroasfQrst Jagiel (Jagello) 
von I.ithaiien, Olgierds Sohn, 
13es zum KOnig von Polen 
gewählt, um den Preis der 
Krone mit seinem Volke zum 
Christentum übertrat , war 
der GermanisiruQg im Osten 
' eine uniiberatei gliche Schran- 
n. OrdMitnciit dag ke gesetzt. Die Zuzüge, die der 

.n"i»™" 'i'm*'"lV ^- *^- ''"''*"^ "^^^^ ^^^ Krenz- 
JKrhdrt (Kbwmcie« fahrten erhalten hatte, bCrten 
MiBtal'inli Bill"" *"'' "^'^ Lithauer aber fuhren 
tnu). N»h dfinauch als Christen fort, ErV 
J«°""H«hI?riI^™ *'®'"''^ des D.O.au sein, und die 
Kinind Ten Thtitin- V erbindung mit Polen verdop- 
gu. (t 1**1). pgite ihre Macht. So kam es. 
dass in der verhängnisvollen Schlacht bei 
Tannenberg {f. d.; 15. Juli 1410) das 
Ordensheer von der polnisch - lithauischen 
Armee unter Jagello und seinem Vetter 
Witold eine furchtbare Niederlage erhtt, 
in der der Hochmeister Ulrich von Jun- 
gingen fiel. Ein allgemeiner Abfall fol^; 
der Ijandesadcl, die BiBch5re, die grosHPu 
Städte unterwarfen sich dem Polenkdnig, 



die Burgen ergaben tichfastohneBelageruBg. 
Nor die Marienburg, in welcher der hetden- 
mQbhige Komthui Heinrich von Plauen, 
was er an Ordenstruppen auftreiben konnte, 
sammelte, und deren Besateung er auf etwa 
5000 M. und 400 Matrosen brachte, hielt sich 
trotz zehnwOchenÜicher Belagerung und ret- 
tete den D. 0. vor gäualichem Untergänge. So 
kam ea 1, Feb, 1411 zum Frieden von Tb«m, 
der dem D. 0. verhältnismäsBig günstige Be- 
dingungen verschaffte. Der zum Hoch- 
meister erwählte Heinrich von Plauen er- 
hielt alle verlorenen Gebiete zurück, nur Sa- 
mogitieii musste er dem KSnige überlassen 
und sich zur Zahlung der bedeutenden Summe 
von lOOOOO Schock hOhmiacbe Groschen ver- 
pflichten. Trotzdem wurde dieser Friede für 
den D. 0. verhängnisvoll. Sein militärischer 
Ruf war durch die Niederlage von Tannen- 
berg verloren, und innerhalb des D. 0. selbst 
hattß sich eine lebhafte Opposition gegen 
denselben geltend gemacht; der „Deutach- 
meister" (Verwalter der im Reich gelegenen 
Ordensgüter) 
und der Mei- 
ster von Liv- 
land traten in 
offenen Gegen- 
.sats EQ dem 
Hochmeister. 
Das schlimmste 
aber war, dass 
derD.O.baldin 



ständen ge- 
rieth. Diese 
wurden infolge 
der Kriegskon- 
tribution nud 
der durch die 
neuen Rüstun- 
gen, insboBon- 
i>.OM™tr«btd»Hocl.-^D.Qt«k- deredieAnwer- 

m«i>tm{Bn1l*B>>|lIuimi]MBl.)lB bungVOnSfild- 

«laemLUiukniuga^ert. Niehsla« nerneeren ver- 

fladtt 

deaUcuen fiineroTaanB xn ifiva. 

düngen mit 

vielfach drückenden Steuern beleatet; sie hat- 
ten überdies von den Gewaltsamkeiten der An- 
botmäesigen Ritter, die der Hochmeister im 
Zaume zu halten nicht mehr stark genug war, 
schwer zu leiden. Soschlossensieseit 1440 Ver- 
bindungen (den preussischen Bund, die 
Eidecheengesellschaft). die bald in dem 
Bündnis mit Polen Verstärkung suchten. 
AU ein kaiserlicher Spruch vom 1. Der- 
1453 diese Verbindungen auflöste, brach der 
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Aufstand los. Die Besatzungen in Thorn, 
Danzig, Elbing, Königsberg worden von den 
städtischen Bevölkerungen schnell zur Ueber- 
gabe genöthigt, andere folgten; wieder 
musste die Marienburg die festeste Stütze 
den D. 0. sein. König Kasimir IV. von Polen 
betheib'gte sich am Kriege und erklärte die Or- 
denslande für polnisches Gebiet. Der D.O., von 
Kurfürst Friedrich IL von Brandenburg, dem 
er die Neumark überliess, unterstützt, hielt 
sich länger, als man hätte erwarten können; 
vor allem der Mangel an Geld bereitete ihm 
den Untergang. Seine Soldtruppen, seit 
längerer Zeit nicht bezahlt, überlieferten 
durch einen Vertrag vom 15. August 1456 
die von ihnen besetzten Burgen, auch die 
Manenburg, an den König von Polen, der 
ihre Forderungen befriedigte. Nur in den 
östlichen Landschaften, wo ihm Königsberg 
wieder zugefallen war, behauptete sich der 
D. 0. ; um diese wenigstens zu retten, musste 
»ich der Hochmeister zudem 2. (ewigen) Frieden 
von Thorn (19. Okt. 1406) verstehen, durch wel- 
chen er AVestpreussen mit Ermland an den 
König von Polen abtrat und für Ostpreussen 
dessen Lehenshoheit anerkannte. 

Von dem Schlage, den der D. 0. erlitten hatte, 
konnte er sich nicht wieder erholen. Immer 
neue Verwickelungen mit Polen folgten; 
während die Hochmeister sich der übernom- 
menen lästigen Verpflichtungen zu entledi- 
gen suchten, strebte man polni^cherseits da- 
nach, dieselben immer weiter auszudehnen. 
AIü 1511 Markgraf Albrecht von Bran- 
denburg- Ansbach zum Hochmeister ge- 
wählt war, kam es zum offenen Bruch; der 
Markgraf verweigerte die Lehenshuldigung, 
unter dem nun ausbrechenden Kriege aber 
litt das Land entsetzlich. Zuletzt entschloss 
sich der Hochmeister, der bereits seit 1523 
mit Luther in Verbindung getreten, dem 
unhaltbaren Verhältnis, in welchem das Or- 
densland stand, ein Ende zu machen. Unter 
Zustimmung der Landsttode schloss er am 
8. April 1525 zu Krakau einen Vertrag mit 
Polen, durch welchen Ostpreussen in ein von 
Polen lehnbares weltliches, erbliches Herzog- 
tum verwandelt wurde. Die Proteste der 
Ordensritter und des Deutschmeisters, der 
Zorn und die Achtserklärung des Kaisers, die 
Mandate des Kammergerichts blieben unbe- 
achtet. Nachdem ir>Ol der livländischc 
Landmeister von Kettler dem Beispiele 
Albrechts gefolgt war, blieben dem D. O. nur 
noch seine innerhalb des Reichs zerstreu- 
ton Besitzungen, c. 40 Q.-M. — PolitiFch 
unbedeutend vegetirte der D.O. fort; durch 
den Luneviller Frieden verlor er 3 seiner 
12 Balleien; im* Pressburger Frieden erhielt 
Franz II. das Recht, einem Bütgliede des 
Hause« Hab?burg die Hoch- und Deutsch- 



meisterwürde erblich zu .verleihen ; 1 809 er- 
klärte Napoleon detf D. 0. im Rheinbund- 
gebiete für aufgehoben, so dass ihm nur seine 
Güter in Oesterreich und die Bailei in 
Utrecht verblieben. 1840 erhielt der D. 0. 
von Ferdinand I. neue Statuten; seitdem 
ist der Kaiser von Oesterreich Ordensober- 
haupt, die Hoch- und Deutschmeister (seit 
1863 Erzhzg Wilhelm) sind österreichische 
Lehensträger, die ^fitglieder zerfallen in 
Profess- und Ehrenritter. Neuerdings hat 
der Orden auch die freiwillige Sanitätspfiege 
übernommen. Die Bailei Utrecht ist 1815 
vom Kg Wilhelm der Niederlande neu orga- 
nisirt worden. — Voigt, Gesch. d. deutsch. 
Ritterordens, Brln 1857—59; Prutz, Die Be- 
sitzungen d. D. 0. i. heil. Lande. Lpzg 1877. 

H. Bresslau. 

Deataohes Reich, Bundesstaat; 9817,55 Q.-M., 
42 Mill. E.; besteht aus folgenden Staa- 
ten etc.: den Königreichen Preussen, Bayern, 
Sachsen, W^ürttemberg; den Grossherzog- 
tümern Baden, Hessen, Mecklenburg- 
Schwerin, M.-Strelitz, Oldenburg. Sachsen- 
Weimar; den Herzogtümern Anhalt, Braun- 
schweig, Sachsen-Altenburg. S.-Coburg-Gotha, 
S. -Meiningen; den Fürstentümern Lippe, 
ReusH jüngere und R. ältere Linie, Schaum- 
burg-Lippe, Schwarzburg-Rudolstadt, S.-Son- 
dershausen, Waldeck; dem Reichslande El- 
sass-Lothringen ; den freien Städten Hamburg, 
Bremen, Lübeck. — Im N. grenzt das D.R. 
an die Nord- und Ostsee, nur auf eine kurze 
Strecke (9 M.) an Jütland; die Grenzlinie 
gegen Russland zieht anfangs sdöstl. bis zum 
Niemen, dann gerade nach S. über den 
Uralisch-Balt. Höhenrücken, begleitet dessen 
Südfuss bis in die Nähe von Thorn und geht 
nun, noch mehr nach SW. gewendet, zur 
Einmündung der Prosna in die Wartha. Von 
hier ab bildet fast bis zu seiner Quelle der 
erstere Fluss die Grenze, welche dann in 
derselben Richtung weiter bis Myslowitz 
verläuft. Es ragt pomit Russland wie ein 
Keil in das deutsche Gebiet hinein, ohne 
dass ein geographisches Objekt von Bedeu- 
tung die beiden Staaten trennte. Die 
deutsch -österreichische Grenze geht von 
Myslowitz zunächst an die Weichsel, der sie 
eine Strecke lang folgt, läuft darauf quer 
durch die Senke zwischen Kaqmthen und 
Sudeten [duA natürliche Eingangsthor aus 
Oberschlesien und Polen in das Thal der 
March), ersteigt den Kamm des letzt ge- 
nannten Gebirgszuges, umschliesst den wie 
ein Bastion nach Böhmen hineinragenden 
Glatzer Kesnel und verfolgt, ohne genau 
die Kammlinie inne zu halten, das Riesen-, 
Isar- und Lansitzer Gebirge, das Erzgebirge 
und den Böhmer Wald bin zum Dreisesselberge. 

25» 
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Von hier ab geht sie zur Donan , folgt ihr 
Li« Faasau, wo sie siah wieder südirärta 
wendet, den Inn und die Salzach eJUang 
bin in die Saliburger Alpen dringt und nnn, 
weetwärta gerichtet und den aus s ersten 
Nordabbang der Alpen abschneidend, bis 
zum Bodenaee deht. Auf eine Strecke von 
etva 8 M. trennt der letztere, von seinem 
Westende bis Basel der Rhein , das Gebiet 
des D. ft. von dem der Schweiz, doeh so, 
dasa die Kantone SchaShauaen und Basel 
auf das r. Ufer des FInaaes abergreifeu. Jen- 
seit von Basel läuft die Grenzlinie noch etwa 
fi M. weit den Nördabhang des Jura entlang, 
bis sie im N, von Porrentniy das französi- 
sche Gebiet erreicht. Die deutach-franzÖBi- 
Bche Grenze durchschneidet zunächst die 
Senke zwischen Jura und Vogeaen — die 
Burgundieche Pforte — , verfolgt darauf den 
Kamm der letzteren bis zu den Saar- 
quellen und zieht dann, anfange ndwatl., 
in der Gegend von Metz aber ndl gerich- 
tet, durch da« Hügelland von Lothringen. 
Die letztere Richtung behält die deutsche! 
Grenze bia zum Dollart bei; aie geht zu- 
nächst, das Groasherzogtum Luxemburg halb 
umfassend und Belgien auf eine Strecke' 
von fl M. berflhrend, Qber das grosse rhei- 
nische Schieferplftteau und betritt ndl. von 
Aachen die Tiefebene, jn welcher sie gegen 
40 M. weit mit zahlreichen Krümmungen 
holländisches und deutaches Gebiet trennt 
Auch die wetl. Grenze ist, wie maji sieht, fest 
nirgend» durch die Natur vorge zeichnet. — 
Die im ganzen genommen wenig günstige 
BeachaSenheit der Grenzen ist für die mil 
Sicherheit des D. R. um so bedenkKcber' 
aLi dasselbe auf drei Seiten Grossmachte zu 
Nachbaren hat. Ee liegt in diesem Umabinde 
eine ernste AuiForderung nicht blos zur An- 
lage genügender Befestigungen, sondern 
auch KU unausgeaetzter Wachsamkeit und 
Schlagfertigkeit. Das deutsche Festungs- 
.ystem, welches zur Zeit noch im UmUu 
begriffen ist. besteht, entgegen den in F™nt 
reich herrschenden Grun^ditzen aus ™i^J; 
yerhfiHmsmässig geringen Zahl von Plätze" 
bedeutende Dimensionen (de- 
haben und sämtlich in Bezug 
m und Armirung den Anfor- 
heutigen Kriegführung ent- 
I stärksten ist die gegen 
chtete Westfront. Hier L Jen 
■ Jas gewaltige Metz, sowie 
. *'*'■ Mosel, dann die kleinen 
'\.'»'*l B'tseh, endlich die 
fteu-Breisach, der grosse 
««shurg. Rastatt (l M. im 
a. Murg), Gemiersheim, die 
:en Mainz, Coblenz und Uöln 
f 'On Düsseldorf und Wesel i 
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I Gegen Rnssland sind am weit«».«,. 

I Lmje hegen an der Weichsel die groJ 
Plätze Danzig und ThoT-n «„j j «. "''"^'' 
<lia lirück,nb.fe.tig™'rv„" Di^'""; 

sr>Lv.r„;'d'S;i™ills? 

.«d die r»l.n Oberb... unÄ.SÄ" 

Spandau an der Havel und Spree d^ f^, ' 
delle des event. provisorisch zu befe^ti^endti' 
Berlin und die grosse Festung S^ »^ 
er Oder und Wart he. KüstenTefi^X". 
(Porta, bez. Batterien) finden eich bei M^^f 
PilJau Weichsehnünde u. NeufiTi'J^S' 
berg Swinemünde, an der Peen^Sung 
bei fetralaund und auf Rügen, bei Ro.i-Jv 
Wismar, Lübeck. Kiel A^o^o^^'^t 
derhurg und Düppel, Stade an der eTi^ 
Cuxhaven an der Elbmflndung, Brem«: 
tlV" ^^ fr Wesermflndung, WilheJL 
haven am Jahdebusen und Emden an dL 
lEmsmQndung. Knegshäfen sind Kiel fSrdie 
|Ostflee,WilhelmshaYenfiirdieNordgee Anaw-r 
I den angeführten Festungen sind an vieleB 
! Orten (Erfurt, Grauden^. Landau n. a) die Fe^ 
stungswerke ganz oder zum Theil erhalten. — 
Aus der angegebenen Begreniung geht her- 
vor, dsas das D, R. nur auf einer Seite vom 
Meere bespült wird; dw-u kommt, dass V 
der ganzen Küste der Ostsee angehören 
einem Binnenmeere, dessen Zugänge in 
fremden Händen sind, und dosa unsere Nord- 
seekuste ganz flach und wegen der fiborall 
vorliegenden Sandbänke eine der schlech 
testen und gefährlichsten der Welt ist Ihre 
wemgen Häfen sind deshalb nur Plussh&fen 
oder wie der für die Kriegsmarine bestimmte 
\\ilhehn8haven, künstlich geachaffene, und 
wenn auch die Uetseeküate von Kolding bis 
Lübeck ausgezeichnete natürliche Häfen 
bietet und von Lübeck bis Memel zwar flach 
aber nicht unzugänglich ist, so stehen 
doch die vorhin erwähnten Eigenaehaflcn 
der Ostsee, sowie der Umstand, dass sie von 
den grossen Vcrkehrsstrassen zu weit ent- 
liernt ist, der Entwickelung der Schiffahrt 
I hindernd entgegen. Dagegen ist die ange- 
deutete Beschaffenheit der Küste insofern 
gunstig, als ausser den Mündungen der be- 
deutenderen Flüsse an der Norfsee gar keine, 
an der Ostsee vergleichsweise nur wenige 
Punkte gegen feindliche Landungen ge- 
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schützt zu werden brauchen. Die deutsche 
Nordseeküflte wird bis Jütland hinauf von 
einem Kranz kleiner Inseln umsäumt, 
Borkum, "Norderney, Wangeroge, Föhr, Sylt 
u. a. Es sind sämtlich Keste einer ehemals 
der Küste vorgelagerten Dünenkette, welche 
von der Flut zerbrochen ist; sie ernähren 
nur eine Fischerbevölkerung und werden 
immer mehr von den Wellen zerbröckelt. 
Auch im wstl. Theile der Ostsee finden sich 
eine Anzahl Küsteninseln, Alsen, Fehmam, 
Bügen, Usedom und Wollin etc.; sie sind ganz 
andern Ursprunges als jene, bedeutend 
grösser und viel fruchtbarer. 

Das D. R. liegt in der nördlichen Hälfte 
der gemässigten Zone, sein Klima ist daher 
kein mildes, die mittlere Jahrestemperatur 
mag im mittleren Dentschland -f- 1^ betragen. 
Der Winter dauert? Monate und tritt oft recht 
strenge auf. Im allgemeinen istjlas Klima 
ein gleichmässiges durch das ganze Gebiet, da 
die geringere geographische Breite des Sü- 
dens durch seine grössere Erhebung ausge- 
glichen wird. Nur insofern findet ein Un- 
terschied statt, als die wstl. Gegenden noch 
an dem ozeanischen Klima von Westeuropa 
theilnehmen, während die östl. ein kontinen- 
tales Klima mit seinen grösseren Gegen- 
sätzen haben. 

Der Norden des Reichsgebietes, mehr als 
die Hälfte des ganzen Areals, ist eine zu- 
sammenhängende Tiefebene, ein Theil jenes 
grossen Flachlandes, welches sich vom Ural 
bis zur Strasse von Calais erstreckt ; die Mitte 
und den Süden dagegen nimmt ein Bergland 
ein, dessen mittlere Höhe 1500' betragen 
mag, während die Gipfel stellenweise bis 
5000', in den Bayerischen Alpen sogar noch 
höher hinaufragen. Dieses deutsche Berg- 
iand charakterisirt sich durch eine ausser- 
ordentliche Mannigfaltigkeit, sowol was die 
Natur und Bedeckung des Bodens, ab auch was 
die Höhe imd Richtung der Gebirgserhebungen 
undPiateaux, sowie damit zusammenhängend 
den Lauf der Gewässer betrifft. Im allgemei- 
nen ist es, wenn aucli nicht immer sehr 
fruchtbar, doch gut angebaut und fast über- 
all wegsam, die Gebirgszüge sind grossen- 
theils bewaldet. Es dacht sich im ganzen 
von S. nach N. ab und geht meistens all- 
mählich in das Tiefland über; wo der Ueber- 
gang schroffer ist, wie z. B. beim Hai?, 
öffnen die Flussthäler zahlreiche bequeme 
Zugänge. Eine Linie von Oppeln bis zu den 
letzten Höhen des Wesergebirges an der 
Ems und von hier nach Aachen bezeichnet 
etwa die ndl. Grenze des Berglandes; bei 
Leipzig, Paderborn und Cöln dringt die 
Ebene m\t tiefen Buchten in dasselbe ein. 
Im äussersten SW. wird es von der etwa 
40 M. langen, 4—5 M. breiten Tiefebene des 



Oberrheins unterbrochen. Diese, das Becken 
eines ehemaligen Sees, ist rings von einem 
Gebirgskranze umgeben, welcher, mit Aus- 
nahme des sich sanft zur Ebene senkenden 
Pfflzer Gebirges, dem Rhein seine Steilabfälle 
zukehrt. Er besteht aus dem eben genann- 
ten Gebirge, welches die bequemsten üeber- 
gänge nach Lothringen enthält, dem Plateau 
der Hardt (1000' mittl. Höhe) und den Vogesen 
(2500—3000' m. H.) im W.; dem Schwarzwald 
(2000—2500')» dem Neckar-Bergknde (1000') 
und dem Odenwalde (1500') im 0., dem 
Taunus (1500') im N. Im S. ist der Kranz 
nicht geschlossen, hier führt zwischen den 
Vogesen und dem Schweizer Jura die Bur- 
gundische Pforte a\is der Rheinebene mit all- 
mählicher Steigung in die Franche Comte. Im 
N. findet "kich zwischen Taunus und Oden- 
wald eine ähnliche Lücke, hier bilden die 
Ebenen des unteren Main, der Kinzig und 
der Wetterau Seitenbuchten der rheinischen, 
von denen aus man leicht das mittel- und 
norddeutsche Bergland ersteigt. Der wstl. 
Hang der Vogesen und der Hardt geht all- 
mählich in das Plateau von Lothsingen 
über, welches nur theil weise zu Deutschland 
gehört und im N. durch das Rheinische 
Schiefergebirge (von dem der nichtdeutsche 
Theil Ardennen heisst) begrenzt wird. 
Letzteres ist eine gegen 900 Q-M. bedeckende 
Gebirgsmasse , welche vom Rhein in einer 
engen Felsenspalte durchbrochen und von den 
Nebenflüssen desselben in die Gruppen der 
Eifel und des Hundsrück auf dem 1., des 
Sauerlandes, Westerwaldes und Taunus auf 
dem r. Ufer zerlegt wird. Seine mittlere 
Höhe beträgt nicht viel über 1500', die 
höchsten Gipfel (im Sauerlande) erreichen 
2600'. Nach 0. hin geht es allmählich in 
das Weser-Bergland über, dessen langge- 
streckte, nicht über 1500' hohe und schmale, 
von tiefen Flussthälem und Ebenen unter- 
brochene Rücken meist von SO. nach NW. 
streichen und an einzelnen Stellen (Teuto- 
burger Wald, Wiche -Gebirge) weit in die 
Ebene hineinragen. Im 0. lehnt sich das- 
selbe an den Harz, ein 13 M. langes, 4 M. 
breites Plateau von etwa 1600' m. H. (Brocken 
3500'). Sdl. vom Harze und den auf dem 
r. Leineufer liegenden Theilen des Weser- 
Berglandes breitet sich die Thüringer Hoch- 
fläche aus, ein vielleicht 100 Q-M. grosses, 
nach der Mitte (Erfurt, Sömmerda) sich 
senkendes Plateau von c. 700' ra. H., welches 
im N. durch die Rücken der Hainleite \md 
Finne, im W. durch den steil zur Werra ab- 
iallenden Rand des Eichsfeldes und den 
Thüringer Wald begrenzt wird und ostwärts 
bis zu dem tief eingeschnittenen Thale der 
Saale reicht. Die schmale Kette des 
Thüringer Waldes (2000' Kammhöhe mit 
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Gipfeln von 3000') und dessen Fortsetzung, 
der Frankenwald, streichen von NW. nach 
SO. bis zu dem Knoten des Fichtelgebirges, 
einem kleinen, auf drei Seiten von niedrigen 
Bandgebirgen umgebenen Plateau (1800' m. 
H.), von welchem aus der Böhmer Wald 
(2500—3000' m. H.) nach SO. zieht, während 
das Erzgebirge mit dem letzteren und dem 
Thüringer Walde einen rechten Winkel bildet 
und ndostwärts fast bis zur Elbe reicht. 
Das.Erzgebirge (2500>-3000' Kammhöhe) &llt 
mauerartig steil nach Böhmen ab,' senkt 
sich aber nach N. sanft zum Tieflande. Seine 
Fortsetzung ist das "von der Elbe durchbro- 
chene Elb-Sandsteingebirge , waches seiner- 
seits durch das Lausitzer Bergland (1000' m. 
H., Gipfel bis 3000') mit den Sudeten (Isar-, 
Biesengebirge, Glatzer Kessel, ^Mährisches 
Geseoike) verbunden ist. Die Kammhöhe der 
letzteren, im Mittel etwa 2000' mit Gipfeln 
von fest 5000', nimmt von NW. nach SO. 
abj und nur ihr ndöstl. Hang gehört zum 
Gebiete des D. B. Zwischen dem Bheiniscben 
Schiefergebirge einerseits, der Thüringer 
Hoch^äche und dem Thüringer Walde an- 
dererseits, nach N. in das Weser-Bergland 
übergehend, im S. fast bis zum Main reichend, 
liegt das Hessische Berg- und Hügelland, 
ein welliges Plateau von etipra 900' m. H., 
aus welchem zahlreiche, meist basaltische 
Erhebungen ( Vogelsgebirge, Bhön, Meissner, 
Kauffunger Wald, Habichtswald u. a.) bis 
2000' und darüber aufsteigen. Durch das 
Hessische Bergland fuhren die Hauptstrassen 
aus der oberrheinischen Ebene zur Weser 
und Elbe. Sdl. vom Main ist der Bau des 
deutschen Berglandes weniger verwickelt. 
Uebersteigt man von der oberrheinischen 
Ebene aus die Gebirge, welche dieselbe im 
0. begrenzen, so gelangt man auf eine etwa 
1000' hohe Plateaulandschaft, welche sich 
nordwärts bis auf das r. Mainufer, im S. 
und 0. bis zmn Schwäbisch -Fränkischen 
Jura erstreckt. Main und Neckar mit ihren 
Nebenflüssen entwässern dieselbe, niedrige 
Höhenzüge (Frankenhöhe, Steigerwald) schei- 
den die Flussgebiete, welche oft tief in ein- 
ander greifen; nur der Spessart, durch den 
Main vom Odenwalde abgeschnitten, zeigt 
Gebirgscharakter. Ueberschreitet man nun 
auch den Schwäbisch-Fränkischen Jura (2000— 
2500' m. H.) und die längs seines sdl. Hanges 
strömende Donau, so gelangt man auf die 
einförmige, im Mittel etwa 1500' hohe, schwä- 
bisch-bayerische Hochebene, welche bis zum 
Fuss der Alpen reicht. Zwischen dem Franken- 
jura im W., dem Böhmer Walde und Baye- 
rischen Walde (2000') im 0. und S. liegt end- 
lich das sich zur Donau senkende, von der 
Nab bewässerte Plateau der Oberpfalz von 
etwa 1000' m. H. Das Becken der oberen 
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Donau ist militärich wichtig, ^weü ^ 
natürliche Angriffsrichtung einer vom B.k*-^ 
oder Süddeutschland gegen Wien opetir«:. 
den Armee zeichnet (1805, 1809). — Da« um«.- 
deutsche Tiefland, ehemals Meeresboden, i-- 
im allgemeinen eine sandige, hier xaxd «J 
mit Waldungen (namentlicli Kiefera) K.. 
deckte Ebene, welche von zahlredGlien FliU-^ 
durchströmt und viel&>chi von Seen \s» 
Sümpfen unterbrochen wird. Der Ur^^^L- 
Baltische und Uralisch- Karpatische Hdht^ 
rücken durchziehen sie von O. nach W. 
Ersterer, von der Weichsel nnd Oder is 
ndöstl. gerichteten Querthälera durch- 
brochen, läuft, &st nirjgends <lie £tl^ er- 
reichend, durch Ost- und WestpreuaeiFii, 
Pommern und Mecklenburg, dann, schmale: 
werdend und die herrliche . Ostküste ja 
Schleswig-Holstein bildend, bis nach JütläL . 
hinein. Der andere betritt das deutsche Gf- 
biet in Oberschlesien mit dem kohlenreichni 
Plateau von Tamowitz, zieht sich auf des: 
r. Oderufer bis in die Glegend sdL von Giz- 
gau, seist sich auf dem 1. Ufer derselbe: 
fort, durchzieht als Fläming den 8. der Pn:> 
vinz Brandenburg, wird von der Elbe dorm- 
brechen und endet in den niedrigen HGhe: 
der Lüneburger Haide. Beide Rücken hal<a 
wenige 100' Meereshöhe, nur in Pommes 
erhebt sich der Uralisch-Baltische, in Oli-j- 
Schlesien der Uralisch-Earpatische bis lOOO'.- 
Im übrigen wird die Tiefebene nnr ösit:^ 
ihre Flusssysteme gegliedert'. Von der: 
Hauptströmen des D. ß. gehen Rhein, Esn 
Weser und Elbe zur Nordkee; Oder, Weiec- 
sei, Fregel und Niemen zur Ostsee, die Dona^i 
zum Schwarzen Meere. Letztere ist auf den 
Reichsgebiete noch wenig entwickelt; vo^ 
den übrigen Strömen sind diejenig^en, wdch« 
in die Nordsee münden, als VerkehrBstrass^ 
vorzugsweise bedeutend, insonderheit Rhein. 
Weser und Elbe; doch ist zu bn^ckai^tagen. 
dass die Rheinmündung nicht in deutschai 
Händen ist. Die Richtung der sämtlicbea 
in die Nord- und Ostsee mündenden Siföiae 
ist nahezu dieselbe ; sie fliessen im allgemei- 
nen von SO. nach NW., mit welcher Haupt- 
richtung eine sdndliche abzuwechaehi pflegt. 
Ihre Bedeutung als Vertheidigungslinien ist 
daher nur gross für einen Angriff von W. 
oder 0., und zvrar nur beim Rhein, der Elbe 
und der Oder, welche das deutsche Gebiet in 
seiner ganzen Breite durchfiiessen. Ems und 
Weser können umgangen, Weichsel, PregeL 
Niemen auf russischem Gebiete überBchrittea 
werden. — An Hauptnebenflüssen nehmen auf: 

1) der Rhein: von r. Neckar (m. Kocher und 
Jagst), Main (m. Frank. SaaliB und Tauber), 
Lahn, Sieg, Ruhr und lippe; von L die 
Hl, Nahe, Mosel (m. Saar), Ahr und Eift; -- 

2) die Ems, ganz dem Tieflande angehdrend: 
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von r.dieHaase, von 1. die Aa; — 3) die Weser, 
welche bei Münden aus Werra und Fulda 
zusammenfliesst : von r. die Aller (m. d. Leine), 
von 1. die Diemel, Werre und Hunte; — 4) die 
Elbe: von r. die Elster und Havel (m. d. Spree); 
von 1. die Mulde und Saale (m. Elster, Unstrut, 
Bode); — 5) die Oder: von r. die Bartsch, Obra 
und Wartha (m. Netze und Prosna); von 1. 
Glatser Neiase, Bober und Lausitaer Neisse. 
Die dentflchen Nebenflüsse der Weichsel, des 
Pregel und Niemen sind nicht von Bedeu- 
tung. — Kleinere Eüstenflüsse: die Eider im 
Gebiet der Nordsee; die Trave, Peene, Per- 
»ante und Wipper in dem der Ostsee. Die 
Donau, welche am Schwarzwald entspringt 
und bis Passau die schwäbisch -bajeriscbe 
Hochebene umfliesst, xununt von r. 111er, Lech, 
Isar und Inn, von 1. W6rmitz, AltmÜhl, Nab 
und Regen auf. — Seen finden sich besonders 
in Norddeutfichland, namentlich auf dem 
Uralisch-Baltischen Höhenrücken; in Mittel- 
deutschland fast gar keine; im S., am Fusse 
der Alleen, wieder eine Menge: Boden-, 
Ammer-, Wurm-, Chiem-S. u. a. — Eine be- 
sondere Art von Seen sind endlich die ver- 
schiedenen Haffe, welche durch vorliegende 
Inselgruppen oder Nehrungen von der Seege- 
trennt werden. Das Grosse und Kleine Hafi', 
in welches die Oder mündet, von den Inseln 
Usedom und Wollin im N. begrenzt; das 
Frische H. in welches sich Arme der 
Weichsel sowie der Pregel ergiessen, und 
das Kurische H. sind die bedeutendsten. — 
Wenn, wie ersichtlich, das D. R. viele natür- 
liche Wasserstraesen besitzt, so I&sst sich 
nicht dasselbe von den künstlichen behaup- 
ten; das Kanals^ st em ist noch in seinen 
Anfängen und weit hinter dem der Fran- 
zosen, Belgier, Niederländern, s.w. zurück. — 
Das Eisenbahn- und Telegraphennetz 
dagegen ist ein sehr vollständiges, sowol in 
Bezug auf den Handelsverkehr, als auch für 
militärische Zwecke. Es wird von keinem der 
andern grossen Kontinentalstaaten über- 
trofien und vervollkommnet sich von Jahr 
zu Jahr. 1S75 betrug die Gesamtlänge der 
Eisenbahnen fast 2^000 Km. — Auch die Zahl 
und Beschaffenheit der gebauten Strassen 
ist eine befriedigende, wenngleich Deutsch- 
land bich in dieser Hinsicht mit Frankreich 
bei weitem nicht messen kann. — Als Kriegs- 
schauplatz betrachtet ist das D. R., wie die 
Geschichte genugsam beweist, &st überall 
zu militärischen Operationen geeignet; Be- 
wegung und Ernährung grosser Truppen- 
massen werden jinr selten auf Schwierig- 
keiten stossen. 

Die Natur des Bodens ist eine durch- 
aus verschiedenartige. Die Marschen der 
Nordseeküste, die oberrheinische Ebene, 
Niederbayem, Franken, die braunschweigi- 



sche und magdeburgische Gegend, sowie die 
Niederungen der Oder und Weichsel etc. 
sind von einer aussergewöhnlichen Frucht- 
barkeit; diesen gesegneten Strichen gegen- 
über stehen aber andere — Eifel, Wester- 
wald, schwäbisch-bayerische Hochebene, Spes- 
sart, Rhön, Eichsfcld etc. und der grössere 
Theil des Tiefland en, wo die Bodenbeschnfien- 
heit eine sehr ungünstige ist und bei har- 
ter Arbeit nur ein massiger Ertrag erzielt 
wird. — Beträchtlich sind die Mineral- 
schätze, besonders an Kohlen und Eisen; 
sie finden sich vorzugsweise am ndl. Rande 
des deutschen Gebirgslandes und haben eine 
reiche Industrie hervorgerufen. 1875 wurden 
940 Mill. Ctr Kohlen und 39 MiU. Ctr Roh- 
eisen gewonnen, gegen 300 bez. 18 in Frank- 
reich, 2580 bez. 176 in England. — Der Be- 
stand der Waldungen ist, wenn auch nicht 
gerade sehr reichlich, doch bedeutend; er 
übertrifft denjenigen von Frankreich um das 
doppelte, steht aber hinter dem der Öster- 
reichisch - ungarischen Monarchie um die 
Hälfte zurück. Die deutsche Forstwirt- 
schaft erfreut sich eines ausgezeichneten 
Rufes. — Unter den Beschäftigungen der Ein- 
wohner nimmt der Ackerbau den ersten 
Platz ein. Er wird überall rationell, in ein- 
zelnen Gegenden, wie z. B. im Magdebur- 
g^schen, in höchster Vollkommenheit betrie- 
ben. Hauptprodukte desselben sind Hafer, 
Roggen, Gerste, Weizen, Hopfen, Flachs, 
Zuckerrüben, Gemüse und besonders Kar- 
toffeln, welche ein Hauptnahrungsmittel 
der Bevölkerung bilden. In den sdl. Gegen- 
den, am Rhein, Main, Neckar, der Mosel etc. 
wird Weinbau getrieben, dessen Produkt 
zwar sehr gut, aber quantitativ nicht gerade 
bedeutend ist. — Von ähnlicher Wichtigkeit 
wie der Ackerbau ist die Viehzucht. Sie 
liefert ausgezeichnete Pferde (Hannover, 
Mecklenburg, Ostpreussen), Rindvieh (in den 
Marschen, Mecklenburg, Oberbayem). Schafe 
(Sachsen, Schlesien. Brandenburg), Schweine 
und verschiedenes Geflügel. Die Erzeugnisse 
des Ackerbaues und der Viehzucht decken 
im allgemeinen den Bedarf nicht ganz, es 
wird in der Regel sowohl an Getreide als 
auch an Vieh (Arbeitspferde. Schweine etc.) 
mehr ein-, als ausgeführt. — An der Nord- 
und Ostseeküste und auf den Inseln wird auch 
F i 8 c h f a n g getrieben , doch sind dessen R e- 
sultateim Vergleich mit denen, welche Englän- 
der, Holländer etc. erzielen, nicht erheblich. — 
Die Industrie ist seit Jahrzehnten in 
mächtigem Aufschwünge begriffen, doch hat 
sie in Bezug auf die Qualität und Prei^^- 
würdigkeit ihrer Erzeugnisse diejenige der 
älteren Industrieländer noch keineswegs er- 
reicht. Eine Ausnahme macht vielleicht die 
Eisenindustrie, welche in einigen Gegen- 
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standen (Gussätahl) die englische sogar über- 
trofien hat. — Der angedeuteten Produktions- 
fähigkeit entspricht -der Handel Deutsch- 
lands, welcher sowol zu Lande wie zur 
See betrieben wird. Dem Landhandel kommt 
die centrale Lage in der Mitte von Europa 
zu gute; der ßeehandel ist trotz der un- 
günstigen Beschafi'enheit der Knste sehr be- 
trächtlich, die deutsche Handelsflotte steht 
an Zahl und Gehalt der Seeschiffe der fran- 
zösischen nur wenig nach. Sie betrug 1875 
im ganzen 4602 Seeschiffe mit 1068000 Ton- 
nen Tragfähigkeit, worunter 299 Dampf- 
schiffe. Hauptseehandelsplätze sind Ham- 
burg, Bremen, Stettin, Danzig; die Haupt- 
bandelsplätze im innern Berlin , Leipzig, 
Frankfurt a./M., Magdeburg, Breslau, Cöln. 
Der Gesamtwert der Einfuhr betrug 1874 
nach amtlicher Berechnung 3673 Mül. Mark, 
derjenige der Ausfuhr 2433 Mill. Mark, was 
eine ziemlich ungünstige Bilanz ergibt. Die 
Zahlen sind indes nicht absolut zuverlässig, 
weil die Erhebungen über Aus- und Durch- 
fuhr sehr ungenau sind; es ist wahrscheinlich, 
dass die Ausfuhr nicht erheblich hinter der 
Einfuhr zurückbleibt. 

Von den Bewohnern des D. R. sind 
etwa 2,5 Mill. Polen, 350000 Wenden, Czechen, 
Lithauer, 150000 Dänen, 220000 Franzosen, 
der Rest, c. 39 MilL, Deutsche. Letztere zer- 
fallen in die Stämme der Bayern, Schwa- 
ben, Alemannen, Franken und Thüringer, 
welche das Bergland — Niedersachsen und 
Friesen, welche die Ebene, letztere vorzugs- 
weise die Nordseeküste bewohnen. Im 
allgemeinen ist der Deutsche kräftig, aus- 
dauernd und gelehrig, so dass er sich 
verhältnismässig leicht geistige und körper- 
liche Fertigkeiten aneignet ; dagegen phleg- 
matisch, schwerfällig und keineswegs massig 
im Essen und Trinken. Auch fehlt ihm ein 
ausgeprägtes Nationalgefühl, wie es der 
Engländer oder Franzose besitzt; bei der 
jahrhundertelangen politischen Zersplitte- 
rung der Nation hat sich ein solches noch nicht 
bilden können. Er ist ein vortrefflicher 
Soldat; hat er nicht den Elan imd die Fin- 
digkeit des Franzosen , so ist er körperlich 
kräftiger und kaltblütiger als dieser, fügt - 
.sich leichter der Disziplin und ist im Un- ! 
glück zuverlässiger. Auf allen Gebieten der 
Kultur hat die deutsche Nation hervorragen- 
des geleistet, in Bezug auf die Förderung 
der Wissenschaft ist sie vielleicht unüber- 1 
troffen. Ihre Schul- und Lehranstalten 
gelten seit langer Zeit als Muster, und da' 
überall Ünterrichtszwang besteht, sind Schul- I 
kenntnisse bei ihnen mehr verbreitet als 1 
sonstwo. Daraus darf freilich nicht der 
tlZT^ ««zogen werden, dass die Büdung 
Überhaupt, von welcher Kenntnisse nur ein 



Faktor sind, bei den Deutsehen höher stände 
als bei den andern Kulturvölkern. — Iiu 
ganzen D. R. ist deutsch die amtliche und i'h^ 
Schäftssprache. — Von den Bewohnern 8in<l 
c. 15 MilL Katholiken, ^2 ^ül- Jnden, der 
Rest Protestanten. 

Das D. R. ist ein Bundesstaat, an dessen 
Spitze der König von Preussen mit dem 
Titel „Deutscher Kaiser" steht Er theih 
die gesetzgebende Gewalt, soweit diese über- 
haupt dem Reiche zusteht, mit dem aus Be- 
vollmächtigten der Regierungen zusammen- 
gesetzten Bundesrathe und dem aus frei ge- 
wählten Abgeordneten bestehenden Reichs- 
tage. Der oberste Beamte des Reichs, der 
auch dem Bundesrathe präsidirt, ist der 
Reichskanzler. Die Eeichsver&^ung i«;t 
eine sehr komplizirte, indem die einzelnen 
Staaten in ganz verschiedenem' Masse auf 
ihre Souveränetät verzichtet haben. Im all- 
gemeinen sind auswärtige Angelegenheiten, 
Militär- und Seewesen, Eisenbahnen, Posten. 
Telegraphen, Gerichtsverfassung, Press- imd 
Vereins wesen, Münzen, Masse und Gewichte, 
sowie die Bestimmungen über Heimatrech r 
und Gewerbebetrieb gemeinsam zu behan- 
delnde Angelegenheiten; doch kollidirt 
manchmal die Gesetzgebung des Reichs 
mit derjenigen der Einzelstaatem Selbst 
militärisch ist das Reich kein vollkommen 
einheitlicher Staat (s. D. R., Heerwesen). Da- 
gegen bildet es, mit Ausnahme der Hafen - 
gebiete von Hamburg, Altona, Bremen, 
Brake, Geestemünde und einiger in der 
Schweiz liegenden badischen Gemeinden, ein 
einheitliches Handels- und Zollgebiet Jene 
I ausserhalb der Zolllinie liegenden Theile 
: zalilen dafür dem Reiche eine Aversional- 
summe. Die Einnahmen bestehen zum Theil 
in den Erträgnissen der Zölle und Verbrauchs- 
steuern, sowie den Zinsen des Invalidenfonds, 
zum Theil aus Matrikularbeiträgen der Bim- 
desglieder. Die Hauptposten der Ausgabe 
sind Heer, Marine, Invalidenversorgung. 
Das Budget pro 1875 betrug in Ausgabe und 
Einnahme 520 MilL Mark. Schulden hat d^ 
Reich als solches keine, die Schuldenlast der 
Einzelstaaten zusammen beträgt etwa 4 Milli- 
arden Mark, noch nicht V« von derjenigen 
Frankreichs. — Handtke, Wandkarte d. 
D. R., 9 BL, Glogau; Sohr, desgl., 16 BL. 
dslbst; Wagner, desgl., 12 Sekt., Gotha; 
Kiepert, desgl., 9 Bl., Brln; Andree und 
Peschel, Physikal-statist. Atla« d. D. R.. 
Bielef. u.Lpzg 1S77; Hirth, Annalen d. D. R. 
f. Gstzgbg, Verwltg'u. Statistik, Lpzg; Cen- 
tralbl. f. d. D. R.. hrsgegeb. im R.-Kanzler- 
lunt, 1. Jhrg, Brln 187Ö; D. B.. Areal u. 
Bevölkerung etc. etc.; Behm u. Wagner, Be- 
völkerung d» Erde, IL: Ergzgshft Nr. 35 zu 
Petermanns Mtthlgen; Nemnann, d. D. R. i. 
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geogr.-statist.u.topogr.Bezhg, IL, Brlnl872 — | tung in den (dem Landesherrn zu leistenden) 
74 ; Daniel, Deutschland nach s. phys. u. polit. Fahneneid aufzunehmen ißt. Der Kommandi- 
Verhltnssen, Lpzg; Meitzen, Statistik d. D. rende eines Kontingents, die Ofßziere, welche 
R.: Jhrbch f. Gstzgbg, Verwltg und Rchts- Truppen mehr als eines Kontingent« befeh- 
pflge. Lpzg. Sz. ligen und alle Festungskommandanten wer- 

den vom Kaiser ernannt; die von diesem 
Deutsches Reich, Heerweseii seit 1871. ernannten Offiziere leisten ihm den Fahnen- 
1. Kriegsverfassung. Der Krieg 1866 eid.' Zur Ernennung von Generalen xmd 
ha tte den Norddeutschen Bund (s.d.) und dessen , Offizieren in Generalstellungen ist kaiaer- 
organisatorisch geeintes Heer geschafi'en; liehe Zustimmung erforderlich. Der Kaiser 
der französischen Kriegserklärung von 1870 war kann für die im Reichsdienste zii besetzenden 
es vorbehalten, diesem auch die süddeutschen | Stellen Offiziere aller Kontingente wählen. 
Heerkörper zuzufühi-en. Das vereinigte Heer i (Art. 66) Die Bundesfürsten bez. Senate er- 
wuchs in Kampf und Sieg schnell zu einem nennen die Offiziere ihrer Kontingente , wo 
einheitlichen zusammen und wurde so der | nicht Konventionen oder Art. 64 ander?« 
erste Grundstein des 1871 neu aufgerichteten j bestimmen; auch können sie ihre und in 
Deutschen Reichs. Mit der durch Bundesrath ihrem Gebiete dislozirte Truppen zu polizei- 
und Reichstag berathenen Reichs Verfassung liehen Zwecken verwenden. (Art. 65) Das 
vom 16. April 1«71, in welche die Hauptbe- 1 Recht, Festungen im Bundesgebiet anzulegen, 
Stimmungen über das Kriegswesen des Nord- ; steht dem Kaiser zu. — Zur Bestreitung der 
deutschen Bundes übergingen, erhielt das Kosten für das Heer wurde bis ziur gesetz- 
Heerwesen des Deutschen Reichs eine gesetz- ' liehen Regelung des Militäuf tats em Pausch- 
liche Grundlage. Die wichtigsten Bestim- j quantum von 225 Thlr. p. Kopf der Frie- 
mungen der Reich sverfii«sung in dieser Hin- densstärke ausgesetzt , wozu jeder Staat, 
sieht sind: (Art. 11) Der Kaiser hat das 'soweit die Reichseinnahmen nicht genügten, 
Reich völkerrechtlich zu vertreten, Krieg zu ! nach Massg.ibe der Stärke seines Kontingen- 
erklären, Frieden zu schliessen. Zur Kriegs- tes beizutragen hatte. — Ein Theil dieser 
erklärung ist Zustimmung des Bundesraths . Grundbestimmnngen blieb imd bleibt noch 
erforderlich, es sei denn, dass ein Angriff jetzt modifizirt durch die von den Einzel- 
auf Bundesgebiet oder dessen Küsten eriolge. [ Staaten mit Preussen abgeschlossenen Mili- 
(Aii. 58) Kosten und Lasten des Kriegs- tärkonventionen (s. d.). Diese rilumen zum 
Wesens sind von allen Bundesstaaten etc. , Theil den Fürsten mehr Rechte, ihren Kon- 
gleichmüssig zu tragen. (Art 60) Friedens- ' tingenten besondere Stellungen im Armee- 
stiirko vorläufig l'Vo der Bevölkerung von verbände ein, zum Theil übertragen sie die 
1>Ü7 =• 401659 M.. später gesetzlich zu regeln. Verwaltung ganz an Preussen und reserviren 
(Art. 63) Die gesamte Landmacht bildet ein . nur gewisse Ehrenrechte für den Souverän, 
einheitliches Heer, in Krieg und Frieden . Die Kontingente von Baden und Hessen sind 
unter Befehl des Kaisers; dieser bestinmit ganz in den Verband der preussischen Arme*» 
Präsenzstand , Gliederung und Eintheilung I ül)ergegangen , bilden aber geschlossene 
der Kontingente, Organisation der Landwehr , Heerestheile; die württembergischen Truppen 
und hat das Recht, im Bundesgebiete die ; bilden ein Armeekorps mit eigener Verwal- 
Garnisonen zu bestimmen (vgl. Dislokations- tung, der König ernennt und versetzt die 
rechtj, sowie kriegsbereite Aufstellung eines | Offiziere nach Zustimmung des Kaisers; Dis- 
jedeu Heerestheiles anzuordnen. Die Regi- lokationen ausserhalb nur im Einvernehmen 
meuter führen fortlaufende Nummern; für mit dem König. Bayern trägt Kosten und 
dit' Bekleidung sind Grundfarben und Schnitt Lasten seines Kriegswesens allein, verwen- 
dev preussischen Armee massgebend ; die i det aber einen verhältnismässig gleichen 
Kontingentsherren bestimmen die äusseren . Betrag Mrie die anderen Bundesstaaten; es 
Abv^ichen. Der Kaiser hat die Pflicht und ' behält seine Militargesetze bis zur Beschluss- 
das Recht, daftir zu sorgen, doss die Truppen \ fassnng durch die Bundeaorgane , sein Heer 
vollzählig und kriegstüchtig sind, da^s Ein- bildet einen geschlossenen Bestandtheil des 
heit in Organisation, Formation, Bewaffnung. | Bundesheeres mit eigener Verwaltung unter 
Kommando. Ausbildung , sowie in Qualifika- ' Militärhoheit des Königs. Mit der Mobil- 
tion der Offiziere vorhanden; er hat das machung, die auf Veranlassung des Kaisers 
Recht der Inspizirung. (Art. 61) Zur Her- , vom Könige angeordnet wird, tritt das baye- 
beituhrung der Einheit sind überall die ' rische Heer unter Befehl des ersteren. Än- 
preusbischen Militärgesetze, Reglements, In- : läge von Festungen in Bayern erfolgt nach 
striiktionen etc. exkl. Militärkirchenordnung ' jedesmaliger Vereinbarung. — Das Pausch- 
einzuftihren. (Art. 64) Alle deutschen Trup- ' quantum erwies sieh sehr bald als unzuläng- 
pen sind verpflichtet, den Befehlen des | lieh, und die Militärverwaltung war genöthigt, 
Kaisers Folge zu leisten, welche Verpflich- 1 durch bedeutende Manquements in den Etat- 
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Biärken, frühe Entlassang zur Reserve, späte 
EinHtellang der Rekruten, Ersparnisse zu 
machen, die auf die Dauer die Kri^gstüchtig- 
keit beeinträchtigen mussten.* Eine ander- 
weite Regelung wurde dringendes Bedürfnis, 
und da von jetzt ab das Militärbudget der 
jährlichen Berathung im Reichstage unter- 
liegen sollte, so war es wichtig, eine feste 
Basis zu gewinnen, um die aus Parteiver- 
hältnissen möglicherweise hervorgehenden 
Schwankungen in solchen Grenzen zu halten, 
dass Bestand und Schlagfertigkeit der Armee 



nicht in Frage gestellt werden k^Jnnen. Der 
§ 1 des 1873 vorgelegten, 1874 zum^AbscUa^s 
gelangten Reicha-Miütärgesetzes sollte deshalb 
die Friedensstärke auf 401659 (1% der Be- 
völkerung V. 1867) festhalten, kam aber nur 
mit der Beschränkung zu Stande, dass diese 
Ziffer bis 1881 Geltung haben soll. Aof die 
Dauer wurde dagegen festgestellt die Zahl 
der Bataillone, Eskadrons, Batterien et«., äure 
Zusammenstellung zu grösseren Verbänden, 
die Zahl der Offiziere, Aerzte und Beamten. 



2. Stärke und Formation. 
Im Frieden. 



L Infanterie, a. Linie: 148 Rgtr k 3 (1^2) Bat. = 
443 B., 6 [Jnteroff.-Schulen,2Mil.-Schie8sschln. 

b. Jäger: 26 Bat. 

c. Landwehrbezirks-Kdos : 275, wovon seit 
1876 3 Rgt-6-Kdos mit 8 Bat.-Bez., also 
jetzt 280 Bat.-Bez. 



8596 Offiz. 
532 



570 



tt 



fi 



255348 M. 
14621 „ 



4184 Pf. 
182 



4728 



1» 



• T 



*ff 



tt 



tt 



tt 
tt 



J» 



»f 



65408 „ 
30702 „ 



69268 
16745 



*» 



»» 



Sa d. Infanterie 9698 0£6z. 274697 M. 4369 Pf 
IL Kavalerie: 93 Rgtr. k5Esk. = 465 Esk., 1 preuss. 
MiL-Reitinstitut, u. 1 bayer. Equitationsanstalt 

III. Feldartillerie: 36 Rgtr mit 300 Batt., 1 Lehr-B. 

IV. Fussartillerie: 29 Bat. (13 R^tr a 2 B., 3 selbst. 

B.), Stab und Lehrkompagme der Art.-Schiess- 
schule, 1 Versuchs-Komp. 
V. Pioniere: 18 Bat. (16 ä 4, 2 ä 5 Komp.) 
VI. Train: 18 Bat. (5 ä 3, 13 a 2Komp.u.je 1 Depot) 
VII. Besondere Formationen, wobei 1 Ei8eiu)ahn-Bat., 
seit 1876 Rgt ä 2 Bat., und 1 bayer, Eisen- 
bahnkompagnie 89 
VIIL Nicht regimentirt 2172 



2357 
1627 



68 1 
346 
243 



15002 
9051 
5051 



tt 
>» 



388 „ 

135 „ 

240ß „ 



17213 0£6z. 
Davon entfallen auf Preussen inkl. Baden, 
Hessen u. die nddeut seh. Staaten exkl. Sachsen 13343 Offiz. 
Sachsen 1007 

Wörttemberg 770 

Bayern 2093 



1656 „ 

__2n 

401659 M 



23 „ 
3608 „ 

96942 Pf. 



tt 



if 



311423 M 
24208 „ 
17784 „ 
48244 



tt 



75588 Pf. 
5982 „ 
2088 „ 

13339 „ 



Ad I. Preussen und die mit ihm im eng- 
sten Verbände stehenden Staaten 8 Garde- 
und die Linien-Rgtr Nr. 1— 68 (12 Gren., 11 
Füs.); Mecklbg N. 89 (Gren.) u. 90 (Füs.); 01- 
denbg 91, Braunschweig 92, Anhalt 93, 
Weimar 94; S.-Coburg-Gotha u. -Meiningen 
95; Altenburg, Rudolstadt und beide Reuss 96; 
97—99 sind Landw.-Bezirke inElsass-Lothrngn. 
Königr. Sachsen 100—108(1 Gren., 1 Schützen); 
Baden 109—114 (1 Gren.), Hessen 115—118 
(116 k 2 Bat.), Württemberg 1 19—126, Bayern 

1 L^b- u. Nr. 1—15. — Jäger: Preussen 

2 Garde und Nr. 1— lU Sachsen 12 und 18, 
Mcklbg 14, Bayern 1 — 10. — Landwehrbez. : 
Preussen 3 Rgts-Edos (Berlin 4, Breslau u. 
Cöln je 2 Bat), 178 ßat.-Bez., Sachsen 17, 
Baden 10, Hessen 7, Württemberg" 17,*Elsa8s- 
Lothr. 11, Bayern 82 Bat.-Bez. 

Ad II. Von den 12 Kür.-, 28 Drag.-, 19 
Hus.., 25 ül.., 1 Reiter-, 1 Karabinier-, 6 
/j oX^^-l^gers-Rgtm stellt: Preussen 10 Kür. 
V **** ^- 1—8). 18 Drag. (2 Garde, 1-16), 



17 Hus. (1 Garde u. 1—16), 19 Ul. (3 Garde u. 
1—16); Mcklbg 2 Drag. (17, IS), Oldenburg 

1 Drag. (19), Baden 3 Drag. (20—22), Hessen 

2 Drag. (23, 24), Brannschweig 1 Hub. (17); 
Sachsen 2 Hu8.(18, 19), 2UL (17, 18), 1 Reiter, 
1 Karab.; Wrttmberg 2 ÜL (19, 20), 2 Drag, 
(25, 26); Bayern 2 Kür., 2 Ol., 6 Chevau-Mg. 

Ad III. Preussen etc. 1 Grarde- und die Feld- 
Art.-Rgtr 1—11 ä 2 Feld- und 1 reit Abtlüng 
ä 8 Batt, 1 Garde- und die Feld-Art.-Bgtr 
15— 24,26,27 k2Feldabthlgnä4Batt.; Sochwa 
Nr 12 ä 2 Feldabth. k 4 und 1 reit. Abthlg k 2 
Batt., Nr. 28 ä 2 Feldabthlgn k 4 Batt.; 
Württemberg Nr. 13 k 2 Feldabthlg k 3 Batt.; 
Nr. 29 k 2 Feldabthlgn k 4 Batt. ; Baden Nr. 
14u. 30 k 2 Feldabthlgn k 4 Batt (bei 14 1 reit 
B.); Hessen Nr. 25 k 2 Feldabthlgn kd Batt (1 
reit.); Bayern 2 Rgtr k 2 Feldabthlgn undl reit, 
a 3 Batt., 2 Rgtr k 2 Feldabthlgn k 4 Batt 

Ad IV. Preussen etc. 1 Rgt der Garde ond 
1—8 k 2 Bat, Bat Nr. 9, 10 u. 11, lOu. 11 
bilden das Rgt 15; Sachsen Rgt Nr. 12 ^ 2 
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Bat, Württemberg Bat. Nr. 13, Baden Bat. 
Nr. 14, Bayern 2 Rgtr ä 2 Bat. 

Ad V. Preuflsen etc. 1 Bat. Garde u. Nr. 
1—11 n. 15, Sachsen Nr. 12, Württemberg 13, 
Baden 14, h. 4 Komp., Bayern 2 Bat. k 5 Kemp. 

Ad VI. Preussen etc. 1 Bat. derGrarde u. Nr. 
1—11 u. 15. (Gde u. Nr. 2 3 Komp« sonst a 
2 Komp.), Sachsen Nr. 12, Wrttmbg Nr. 13, 
Baden Nr. 14 ä 2 Komp., Hessen 1 Komp. 
zu Bat. 11, Bayern 2 Bat. k'd Komp. inkl. 
1 Sanitäts-Komp. — 

Ad Yll. Leib-, Hafen* und Landgendar- 
merie, Schlossgarden, Arbeiterabtblng, Festgs- 
Hes. -Abthlg etc., Bayern Leibgarde und Hat- 
scbiere, Qarnison-Komp. etc. 

Formation: 18 Armeekorps (Garde und 
Nr. 1— 11 Preussen, Nr. 12 Sachsen, Nr. 13 
Wrttmbg, Nr. 14 Baden inkl. einiger preuss. 
Hgtr, Nr. 15 Elsass-Lothr. ; 1. u. 2. Bayern). 

I, 5, G bilden die L, 4, 7, g die IL, 8, 14, 15 
12 die III., 11, 13 und die bayerischen die IV. 
Armeeinspektion. Ein A.-K. zerfällt in der 
Regel in 2 Diy. k 2. Inf.- und 1 Kav.-Brig., 
eine Inf.-Brig. hat 2 oder 3, eine Kav.-Brig. 
2 — iRgtr; ausserdem jedes A.-K. 1 J&g.-Bat. 
(gewöhnlich einer Dir. zugetheilt), iFeld-Art- 
Brig. k 2 Rgtr mit 17 Batt. — 68 Gesch., 
1 Fuss-Art.-Rgt k 2 Bat., 1 Pion.-Bat., 1 Train- 
Bat. Ausnahmen hiervon: Garde-, 12. und 
(seit 1876) 15. Korps zerfallen in je 2 Inf.- 
und 1 Kay.-Div., diese bei Garde in 3, bei 12 u. 
15 je 2 Brig. Das 11. Korps hat 2 preuss. und 
die (25.) hess. Div.; das Garde-, 9. und 12. 
Korps haben je 2, das 13., 14. u. 15. Korps 
kein Jäger-Bat. Das 15. Korps bat an eigenen 
Truppennur das Feld-Artillerie-Rgt Nr. 15, das 
Pionier-Bat. Nr. 15, das Train-Bat. Nr. 15 imd 
jetzt dieKav.-Div.; sonst ist es aus abkomman- 
dirten Truppentheilen kombinirt. An Feld- 
Art, hat das 11. Korps 23, 12. K. 18, 13. K. 14, 
14. K. 16, 15. K. 8 Batt.; an Fuss-Art. 9., 10., 
U., 12., 13., 14. K. je 1 Bat., die des 10. und 

II. K. sind beim 15. K. 

Im Kriege zerf&llt die Armee in Feld- 
truppen, Feldreserve- und Besatzungstruppen, 
Ersatztruppen und etwaige Neuformationen. 
Die Feldarmee zählt: Inf. 470 Bat. mit c. 
11000 Off., 455000 M., 1800 Pf.; Kav. 93 Rgtr 
mit c. 2100 Off., 60000 M., 65000 Pf.; Art 300 
Batt. (1800 Gesch.) mit c. 1800 Off., 78000 M., 
68000 Pf.; Pion. 55 Komp. mit c 400 Off., 
18000 M., 9000 Pf.; Kommando-Behörden, 
Trains, Administrationen, Eisenbahn*, Tele- 
graphen-Formationen etc. 2200 Off., 54000 M., 
59000 Pf. Zusammen c. 18000 Off., 690000 M., 
215000 Pf.; ausserdem etwa 23000 Fahrzeuge. 
Ein mobües A.-K. zählt c 900 Off., 38000 M., 
13000 Pf., 90^102 Gesch., 1600 Fahrzeuge; 
es zerfällt in: 1) Gen.*Kmdo mit seinen Bran- 
chen, 2) die beiden Inf .-Div., 3) Korps- Art., 
4) Trains etc. Eine Inf.-Div. besteht aus: 



2 Inf.-Brig. ä 2 Rgtr « 12 Bat, ev. 1 Jäger- 
Bat, 1 Kav.-Rgt ä 4 Esk., 1 Feld-Art-Abth 
ä 4 Batt, 1 od. 2 Feldpion.-Komp. mit Div.- 
Brücken-Train, 1 Sanitätsdetachement. Die 
Korps-Art. hat 2 Feld-Abth. ä 3 Batt und 
die nicht an Kav. abgegebenen reit. Batt, 
ausserdem 2 Kolonnen - Abth. ä 2 Inf.- und 

3 Art.-Mun.-Kol. Die Trains bestehen in 5 
Fuhrparks-, 5 Proviant-, 1 Feldbäckerei-Kol., 
1 Pferde-D^pöt, 1 Korpsbrückentrain und 12 
Feldlazarethen. Kav.-Divisionen werden nach 
besonderer Anordnung formirt — Die Feld- 
reserve- und sonstigen Formationen sind 
nicht genau zu beuffem; sie kßnnen auf 
4 — 700000 M. angeschlagen werden, da die 
deutsche Wehrverfassung eine grosse Dehn- 
barkeit zulässt Von den vorhandenen Land- 
wehrbezirken können diejenigen, wo das 
Wehrsystem erst neuerdings eingeführt ist, 
erst* nach mehreren Jahren (Elsass-Lotlir. 1884) 
vollzählige Truppentheile aufstellen. Ausser 
der Territorial-Landwehr sind aber 10 Garde- 
Ldw.-Rgtr (9 Preuss., 1 Baden) ä 2 Bat. vor- 
handen. 

3. Wehrpflicht und Ersatzwesen. Der 
aus der Verfassung des Norddeutachen Bundes 
in die des Reiches übernommene Hauptgrund- 
satz lautet: „Jeder Deutsche ist wehrpflich- 
tig und kann sich in Ausübung dieser'PiUcht 
nicht vertreten lassen" (Art. 57). Ausge- 
nommen sind die Mitglieder der regierenden 
etc. Häuser. Nach Art. 59 gehört jeder 
Wehrfähige 7 Jahre dem stehenden Heere (3 
akt.,^4 Res.), 5 J. der Landwehr an. — Die 
schnell fortschreitende Gesetzgebung machte 
bald neue Verordnungen nOthig, welche in 
der .tWehr-" und „Heerordnung" (s. d.) vom 
28. Sept. 1875 zusammengestellt wurden. 
Die „Wehrpflicht" beginnt mit dem vollen- 
deten 17. und endigt mit dem vollendeten 
42. Lebensjahre; sie wird eingetheilt in 
„Dienst"- und „Landsturmpflicht". Erstere 
währt 12 J. und zerfällt in „akt Dienstpflicht" 
(3 J.), „Re8.-Pfl." (4 J.) und „Ldwhrpfl." (5 J.); 
statt dessen kann „Ersatzres.-Pfl." eintreten 
von der Ueberweisung bis zum vollendeten 
31. J. »Jjandsturmpflichtig'* ist jeder Wehr- 
pfliohtige, der nicht einer der Klassen der 
„Dienstpflichtigen" angehört. Femer gibt 
es „Militärpflicht", d. h. die Pflicht, sich der 
Aushebung zu unterwerfen; sie besteht aus 
der „Meldepflicht", (Aufiaahme in die Re- 
krutinmgs-Stammrollen) undder„Gestellungs- 
pflicht" (Erscheinen vor den Ersatsbehörden). 
Zu längerer aktiver Dienstzeit (bis 7 J.) sind 
di^enigen verpflichtet, die auf mil. Anstalten 
ausgebüdet sind; kürzere aktive Dienstzeit 
haben: Volksschullehrer und Kandidaten des 
Volksschuhuntes (6 Wochen), mil. Kranken- 
wärter (1—2 J.), Trainsoldaten (6 Monate). 
„Ausschliessung" findet statt bei Zuchthaus- 
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Deaisehes Reich, Marine. 

A. Organisation. — Die oberste Behörde 
der deutseh. Marine ist die kais. Admirali- 
tät zu Berlin; in ihr laufen alle Zweige des 
Befehls und der Verwaltung zusammen. An 
ihrer Spitze steht der Chef dier Admiralität (z. 
Z.Gen, von Stosch) gleichzeitig als Oberbefehls- 
haber und als Leiter der V erwalining. Die Stelle 
eines Gen.-Inspekteurs derM. ist seit dem Tode 
des Adm. Pr. Adalbert v. Preussen (Juni 1873) 
nicht wieder besetzt. — Die Admiralität zer- 
fällt im wesentlichen in 3 Abt h eilungen 
ftlr militärische (im engeren Sinne), für 
technische und für Verwaltungs-An- 
gelegenheiten. Zur 1. gehören Bereitstel- 
lung, Ausbildung etc. des Militarperso- 
nals, Kommandosachen, Generalatabsge- 
schäfte, Schulwesen; zur 2. die Herstellung 
oder Beschaifung und die Erhaltung des 
Flottenmaterials, wie Schiffe, Maschinen, 
Wafl'en etc., sowie der Betrieb der diesen 
Zwecken dienenden Anstalten, namentlich 
der Werften; in der 3. werden die Kassen- 
sachen, Verpflegungs-, Bekleidungs-, Garni- 
sonverwaltnngs- Angelegenheiten u. dgl. m. be- 
arbeitet. Daneben bestehen noch eine Abthei- 
lung für Bauwesen (Hafen- u. Hochbau- 
ten) und das hydrographische Bureau, 
von welchem ausser den auf die Navigirung 
der Schiffe bezüglichen Dingen noch das 
Lootsenwesen imd die Seezeichen auf der 
Jahde ressortiren. — Die Gliederung der 
obersten Behörde in 3 Haupttheile setzt sich 
in ähnlicher Weise nach unten hin fort. — 
Der Admiralität unmittelbar imt>ergeben sind 
die beiden Marine-Stationen der Ostsee 
und der Nordsee, deren j eder ein Stations- 
chef (Kontre-Admiral) mit den Befugnissen 
eines Divisions-Kommandeurs der Armee vor- 
st-eht. Die Stationskoiomandos haben ihren 
Sitz in den Kriegshäfen Kiel und Wilhelms- 
haven. Der Stationschef führt den Befehl 
über das gesamte Militärpersonal der 
Station, sowie über die zu derselben ge- 
hörigen in Dienst gestellten Schiffe, so lange 
sie sich in den heimischen Gewässern (Ost- 
und Nordsee) befinden; zugleich fungirt er 
als Kommandant der Hafenbefestigungen des 
Stationsortes, Inspizient der Werften und 
militärischer Vorgesetzter der im Stations- 
bereich vorhandenen Marine-Behörden. In 
Wilhelmshaven ist er auch Kommandant der 
St<adt, während zu Kiel dafür eine besondere 
Kommandantur eingerichtet ist. 

Das M il i t är p e r s o n a 1 der Marine amLande 
ist in folgende Marinetheile (entsprechend 
Truppantheilen der Armee) eingetheilt: 1. u. 
2. Matrosen-Div. . 1. u. 2. Werft -Di v., eine 
Schiffsjungen-Abthlg, ein See-Bat. und eine 
See-Artillerie-Abthlg. — Die Matrosen- u. 
Werft- Di Visionen haben die Aufgabe, das 



für die Besetzung der Brigadeschiff'e erforder- 
liche Personal, ausschl. der Seesoldaten, bereit 
zu halten, nach Bedarf zu stellen und fort- 
dauernd in den Listen zu fuhren; femer liegt 
ihnen die erste militärische Ausbildung der 
"kum Dienst in der Marine eingestellten Ma- 
trosen, Heizer und Handwerker ob, sodann 
Theilnahme am G^nisondienst, Stellung von 
Arbeitern für die Werften, Artillerie -De- 
pots, Bekleidungsmagazine u. dgl. Jede 
Matr.-Div. besteht zur Zeit aus 4 Abthlgen 
N. 1 — 4, jede Werft-Di v. aus 2, der Maschi- 
nisten- und der Handwerker-Abthlg. Die 
Kopfstärke richtet sich nach dem Etat, &ie 
steigt bei Abtheilungen der Matr.-Div.- bis 
über 1000. —Die Schiffsjungen-Abthlg 
bildet geeignete konfirmirtb Jungen, welche 
sich zu 12j. Dienst in der Marine verpflichten, 
theils auf Schulschiffen, theils am Lande zu 
Matrosen und ünterofÖzieren aus. — Das See- 
Bat. hat dieselbe Bestimmung, wie die 
Matr.-Div.; mit dem Unterschiede, dass ein 
geringerer ITieil der Leute eingeschifft wird 
(nur grosse Schiffe haben Seesoldaten an 
Bord), und dass dieselt)en die völlige Aus- 
bildung des Infanteristen erhalten. Es zählt 6 
Komp. — Der See-Artillerie-Abthlg, wel- 
che 3 Komp.* stark ist, liegt die Besetzung und 
Bedienung der Küstenbatterien der beiden 
Kriegshäfen ob; eingeschifft wird dieselbe 
nicht. Jeder Marinetheil erhält seinen beson- 
deren Ersatz aus Dienstpflichtigen; nur die 
Schiffsjungen-Abthlg ergänzt sich aus frei- 
willig sich Meldenden. — Die zu den Matr.- 
und Werft-Div. und der Schifl'sjungen-Abthlg 
gehörigen, bez. in deren Listen geführten Offi- 
ziere bilden das Seeoffizierkorps welches 
sich in sich selbst aus den Seekadetten er- 
gänzt; auch die See-Artillerie-A'bthlg wird 
neuerdings mit Seeoffizieren besetzt Die 
Offiziere des See-Bat. werden aus der Armee 
kommandirt; ebenso grösstentheils die Aerzte. 
Die Maschineningenieure und Zahlmeister 
dagegen haben ihre eigene Ergänzung au«^ 
den Maschinisten bez. Aspiranten. — Das Mil.- 
Fersonal der Marine-Stat. der Ostsee b^teht 
aus: der 1. Matr.- u. der 1. Werft-Div. u. 4 
Komp. See-B., Gramison Kiel; der Schiffs- 
jungen-Abthlg u. 2 Komp. See- Artillerie, Gar- 
nison Friedrichsort — das der Marine-Stat. 
d. Nordsee aus der 2. Matr.- u. 2. Werft- 
i Div., 2 Komp. See-Bat. u. 1 Komp. See-Ar- 
' tillerie, Garnison Wilhelmshaven. 
I Die zu den Maiine-Stationen gehörigen 
technischen Behörden, denen die Sorge 
' fßr das Material obliegt , sind die Werften. 
Artillerie - Depots , Hafenbau - Kommissionen 
; und Festungsbau-Direktionen, deren je eine 
in jedem Kriegshafen besteht; neuerdings 
(sollen noch Torpedo- Depots eingerichtet 
' werden. Ausserdem befindet sich noch eine 
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■zur Ostseestation gehörige Werft in Dansig, 
die jedoch nur asu Neulwaten und Ausbesse- 
rungen, nicht zur Ausrüstung der Schiffe 
dient. Diese Behörden stehen in technischer 
Hinsicht unmittelbar unter der Admiralität. — 
Die Werften haben das Flottenmaterial mit 
Ausnahme der Munition herzustellen, zu er- 
halten und fOr den oft plötzlich eintretenden 
Bedarf bereit zu halten. Sie zerfallen in je 
^6 Beesorts für Schiffbau, Maschinenbau, Art.- 
Ausrüstung, Hafenbau und Verwaltung; nur 
bei der Werft in Danzig fehlen das Art.- 
und das Hafenbauressort. Der Betrieb ist 
bei den mannigfaltigen und g^^ossen Aufgaben 
«in vielseitiger und umfangreicher. Die Ar- 
tillerie-Ddpöts versorgen die Schiffe und Ha- 
fenbefestigungen ihrer Station mit Munition 
aller Art und beaufsichtigen das Material an 
Seeminen und Torpedos. Die Hafenbau- 
Kommissionen führen die Neubauten der 
Marine im Stationsbereich auf dem Gebiete 
des Wasser-, Hoch- u. Strassenbaues , also 
Hafenanlagen, Werftgebäude, Kasernen u. 
dgl., ebenso die Ausbesserungen aus. Im Be- 
reich der Festungswerke fällt dasselbe den 
Festungsbau-Direktionen zu. 

An Verwaltungsbehörden gehört zu 
jeder Mar.-Stat. eine Stations-Intendantur, 
die in Verwaltungsangelegenheiten direkt 
von der Admiralität ressortirt und weicher 
Unterbehörden für Bekleidimgswesen, Gar- 
nison- und Lazareth Verwaltung unterstellt 
sind. Das Bekleidungsmagazin der M. be- 
findet sich in Kiel, ein Proviantmagaiin ist 
nicht vorhanden. Die Stations-Intendanturen 
sind gleichzeitig Revisionsbehörden fflr 
Kosten- und Verpflegungsangelegenheiten ; 
die Inventarien- und Materia^enrechnungen 
werden von einem besonderen Dezernat in 
der Admiralität revidirt Als 2. Instanz in 
Revisionssachen fungirt für beide der Reichs- 
Rechnungshof. 

Die Bildungsanstalten der Marine be- 
finden sich in Kiel, weil in Wilhelmshaven ab- 
gesehen von Mangel an Räumen und vom 
Klima geistige Hilfsmittel persönlicher, wie 
sächlicher Art ganz fehlen. Es sind vorhan- 
den: die Mar. -Schule zur Heranbildung von 
Kadetten, Seesoldaten und Seeoffizieren; die 
Mar .-Akademie zur weiteren fachlichen Fort- 
bildung von Seeoffizieren (ähnlich der 
Kriegsakademie); beide sind unter einer 
Direktion vereinigt. Dasselbe gilt von 
der Maschinisten- und Steuermannsschule, 
welche zur Ausbildung von Maschinenper- 
sonal zu Maschinistenmaaten,* Maschinisten 
und Maschinen-Ingenieuren, bez. von Boots- 
mannsmaaten zu Navigations-Bootsleuten 
dient. 

Die Schiffe der Marine werden auf 3 
vt?r8chiedene Arten eingetheilt. — 1) Nach 



Grösse und Besatzungsstärke: a. in Schiffe l.bis 
4. Ranges, b. in Fahrzeuge 1. bis S.Klasse. Im 
allgemeinen sind die Schiffe 1. u. 2. Ranges 
Panzerfregatten, die Schiffe 3. u. 4. Ranges 
Korvetten, die Avisos Fahrzeuge 1. Klasse, 
die Kanonenboote Fahrzeuge 2. u. 3. Klasse. 
Schiffe, welche besonderen Zwecken dienen, 
z. B. Schulschiffe und Yachten, werden mit 
Rücksicht hierauf einrangirt. Die Fahrzeuge 
zmn Hafendienst zählen bei dieser Eintheilung, 
welche sich nur auf die eigentlichen Kri^s- 
schiffe und Fahrzeuge bezieht und besonders 
für die Besetzungsetats und Kompetenzen 
massgebend ist, nicht mit. — 2) Nach ihrer 
Bestimmung: a. in Schlachtschiffe — Fanzer- 
fregatten und Panzerkorvetten, für die See- 
schlacht, b. in Kreuzer — ungepanzerte Kor- 
vetten u. grössere Kanonenboote, zum Dienst 
in allen Meeren, namentlich in auswärtigen 
Gewässern, c. in Küsten vertheidigungfahr- 
zeuge — Panzerfahrzeuge, Panzerkanonen- 
boote, Torpedoboote und kleinere Kanonen- 
boote, zum Schutz der eigenen Häfen und 
Küsten bestimmt, meist nur beschränkt see- 
fähig, d. in Avisos für den Rekognoszirungs- 
und Nachrichtendienst, e. in Transportficihr- 
zeuge zum Transport von Vorräthen zwischen 
den kriegshäfen, f. in Schulschiffe zur Aus- 
bildung von Schiffsjungen, Kadetten und in 
der Schiffsartillerie, g. in Fahrzeuge zum 
Hafendienst, als Kasemenschiffe, Schleppdam- 
pfer, Lootsenfahrzeuge, Kohlenschiffe etc. — 
3) Nach dem Grade ihrer Dienstbereitschaft: 
in Schiffe a. im Bau — die sich noch ganz 
in Händen des Schiffsbau- und Maschinen- 
bau-Ressorts der Werft befinden, b. in der 
Ausrüstung — die von der Werft für den 
Gebrauch fertig gemacht werden, c. im 
Dienst — die in jeder Hinsicht fertig und 
verwendbar, also voll bemannt und ausge- 
rüstet sind, d. in Reserve — die zur Indienst- 
stellung mehr oder weniger bereit sind, aber 
nicht volle oder gar keine Besatzung und 
Ausrüstung an Bord haben. — In letzterer 
Hinsicht werden wiederum 3 Klassen unter- 
schieden. Die 1. umfasst die Schiffe, welche 
nahezu völlig ausgerüstet und mit dem 
Stamm der Besatzung versehen sind — sie 
können in wenigen Tagen seeklar sein; die 
2. diejenigen, welche fertig zur Indienst- 
stellung, aber ohne Mannschaft sind, und deren 
ganze Ausrüstung in den Magazinen der 
Werft in Bereitschaft liegt — sie bedürfen 
einiger Wochen zur Dienstbereitschaft; die 
der Ausbesserung l)cdürftigen oder in solcher 
befindlichen, zur Zeit also nicht dienstbereiten 
' Schiffe bilden die 3. Klasse der Reserve. 
' Die Schiffe »ind sämtlich auf die beiden 
I Mar.-Stat. bez. Kriegshäfen vertheilt; die 
^ Schlachtschiffe und f^chnellen Korvetten ge- 
hören meist nach Wilhelmshaven, die übrigen 
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Kreuzer nach Kiel. Die im Bau, in der 
Ausrüstung und in der 2. und 3. Reserve- 
liste befindlichen Schüfe resaortiren von der 
betr. Werft; die der 1. Reserve und die in 
Dienst gestellten Schiffe, so lange sie sich 
in Ost- und Nordsee aufhalten , stehen direkt 
unter dem Stationschef, sobald sie aber 
diese Gewässer verlassen, allein unter dem 
Chef der Admiralität. 

B. Bestand. — Militärpersonal. Nach 
dem Etat far 1876 sollten vorhanden sein 
und am 1. Okt. 1876 waren vorhanden (die 
betr. Zahlen sind in Klammem gesetzt) 362 
(343) Seeoff., nämlich 4 (4) Kontre-Adm., 58 
(53) Stabsoff., 66 (66) Kap.-Ltnts und 234 
(220) Ltntö u. Unterltnts zur See; ferner 100 
(72) Seekadetten a. (30) Kadetten. Maschinen- 
Ingenieure 17 (13), Aerzte (49), Zahlmeister 
41 (35). Die beiden Matr.-Div. sollten 89 
Deckoff. u. 5239 ünteroff. u. Mannschafben, 
die Werfb-Div. 134 Deckoff. u- 1621 ünteroff'. 
und Mannsch., die Schiffsjungen -Abthlg 1 
Deckoff. u, 410 Unteroff', u. Jungen stark sein. 
Das See-Bat. sollte 32 Off. u. 1036 ünteroff*. u. 
Mannsch., die See-Art.- Abthlg 14 Off., 458 
ütftetoff. und Gemeine zählen. Dem See-Bat. 
attachirt ist die Stabswache, 75 ünteroff., 
welche den Folizeidienst an Bord der Schiff'e 
und auf den Werften zu versehen hat. — 
Technisches Personal. Bei den Werften 
und Depots sind 3 Art.-, 6 Feuerwerks-, II 
Zeug- und 2 Torpedo-Off. vorhanden ; ferner 
7 Direktoren und 53 Ingenieure fdr Schiffbau, 
Maschinenbau und Hafenbau und eine ent- 
sprechende Anzahl ünterbeamte. Die Arbeiter 
auf den Werften sind fast durchweg Civil- 
Personen. 

Schiffe. Die Flotte besteht aus: a. 8 Pan- 
zerfregatten von 5480 biß 9600 Tonnen 
Deplacement, Maschinen von 3500 bis 8000 
effektiven Pferdekräften, 500 bis 700 M. Be- 
satzung und einer Bewaft'nung mit Geschützen 
von 21 bis 26 cm.; davon sind 5 — König 
Wilhelm, Kaiser, Deutschland, Kronprinz (in 
England gebaut) und Friedrich Karl (in 
Frankreich gebaut) — fertig, 2 — Preussen u. 
Friedrich d. Gr. — befinden sich in der Aus- 
rüstung, eine — Grosser Kurfürst* — noch 
im Bau; die letzten drei, im Inlande gebaut, 
sind Thurmschiffe, Kaiser und Deutschland 
Kasemattschiffe, die übrigen drei Breitseit- 
schiffe; b. 3 Panzerkorvetten, von denen 
Hansa fertig, die anderen noch im Bau; 
c. 2 Panzerfahrzeugen von c. 1500 T., 1200 
Pfdekr., 130 M., dem Monitor Arminius und 
dem WidderschiÖ" Prinz Adalbert, beide älterer 
Konstruktion; d. 5 Panzerkanonenbooten 
von 784 T. Gehalt, 700 Pfdekr., 64 M., zum 
Küstenschutz; davon eins in der Ausrüstung, 
4 im Bau; e. U gedeckte Korvetten von 
e. 1700—2860 T. Gehalt, 1300—4800 Pfdekr. 



u. 380 — 425 M. Besatzung; diävon 5 fertig {i 
schon alt), eine in der Ausrüstung und 5 im 
Bau; f. 7 Glattdeckskorvetten von c. 1200 — 
2000 T. Deplacement, 800—2400 Pfdekr. u. 23^ 
M, Besatzung; davon 2 schon alt. Femer 
aus 2 grossen Kanonenbooten von 700 T.; 
7 Kanonenbooten 1. Kl. von 350 T. (2 im 
Bau) und dsgl. 2. Kl. von 260 T.| endlich 
4 Avisos, 2 Yachten (eine in der Ausrüstung) 
Und 2 Torpedobooten. Als Schulschiff'e kom- 
men noch ein Linienschiff als Artillerieschiff'y 
eine Segelfregatte als Kadettenschiff und 3 
Segelbriggs eds Schiffsjungenschifi'e hinzu. — 

Verwendung der Schiffe. Alljährlich 
während des Sommers ist ein üebungsge- 
schwader, aus 4 Panzerschiffen und einem 
Aviso bestehend, im Dienst zur Erprobung 
der Schiffe und zur Ausbildung des Personals; 
bisher in den heimischen Gewässern, war es 
im Sommer 1876 nach dem Mittelmeere ge- 
gangen. Ebenfalls den Sommer über kreuzen 
in Ost- und Nordsee drei Segelschulschiffe zur 
Ausbildung von Kadetten und neuen Schiffs- 
jungen; eine Korvette mit Seekadetten und 
eine zweite mit älteren Schiffsjungen treten 
jeden Herbst eine 2-, bez. Ij. weite Beiae an. 
Das Artillerieschiff bleibt auf der Jahde mit 
kurzen Unterbrechungen im Dienst: 2 — 3 
Kanonenboote sind in der guten Jahreszeit 
stets mit Vermessungen an den deutschen 
Küsten beschäftigt. In auswärtigen Gewäs- 
sern werden der Wichtigkeit der in Frage 
kommenden deutschen Interessen halber 
folgende Stationen dauernd besetzt gehalten: 
1) die im Orient gewöhnlich mit 1 Kanonen- 
boot (Konstantinopel), zur Zeit (Jan. 1877) 
aber mit 1 Panzerfregatte, 1 Aviso und 2 Ka- 
nonenbooten; 2) die westindisch-brasilianische 
mit 1 Korvette; 3) die ostasiatische mit 1 
Korvette und 2 Kanonenbooten; 4) die poly- 
nesische mit l Korvette. Ausserdem besuchen 
regelmässig das Seekadettenschulschift' auf 
seiner Reise um die Erde die ostasiatische und 
polynesische, die Schiffsjungehkorvette die 
westindisch-brasilianische Station. Die Ab- 
wesenheit der nach auswärtigen Stationen 
entsandten Schiffe von der Heimat dauert 
in der Regel 2 J.; die Ablösung erfolgt bei 
den weiten Entfernungen indessen alljährlich. 
Nur die Kanonenboote bleiben mitunter viel 
länger auswärts; es wird dann für üm- 
wechselung der Besatzung gesorgt. Da end- 
lich in den heimischen Gewässern noch 
mehrere Fahrzeuge theils zur Vermittelung 
des Verkehrs, theils zu Ausbildunga» oder 
besonderen Zwecken dauernd oder vorüber- 
gehend gebraucht werden, so befindet sich 
stet« ein grosser Theil der Flotte im Dienst. 

Kriegshäfen. Die Kieler Förde wird 
als ein natürlicher Hafen schon seit Ende 
1864 als Kriegshafen benutzt; von den nicht 
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ilurch die Natur gegebenen Erfordernissen 
eines solchen sind aber erst die Verthei- 
digungsanstalten im wesentlichen fertig 
gestellt; sie liegen auf beiden Seiten der 
t»chmalen Einfahrt bei Friedrichsort (s. d.) 
und sind mit der Fahrwassersperre und 
den sonatigen Vertheidigungsmitteln so stark, 
dass der Hafen als uneinnehmbar gelten kann. 
— Die gegenüber von Kiel bei dem Fischer- 
dorfe EUerbeck herzustellende Werft be- 
findet sich noch im Bau; nur das Schiffbau- 
Hessort ist schon seit längerer Zeit so weit 
eingerichtet, dass der Betrieb im grossen 
Alassstabe im Gange ist. Für die Ausrüstung 
der Schifte und den beschränkten Betrieb 
der übrigen Weri't-Ressorts dient ein zu 
Düsternbrook bei Kiel angelegtes proviso- 
risches Marine-Depöt; zum Docken der Schiffe 
ein eisernes Schwimmdock, welches alle 
Schiffe der Flotte mit Ausnahme der Panzer- 
fregatten aufzunehmen vermag. Die neue 
Werft soll 2 geräumige Bassins, 4 feste 
Trockendocks, Werkstätten von einer allen 
technischen Anforderungen genügenden Aus- 
dehnung und Magazine von einem für die in 
Aussicht genommene Flotte hinreichenden 
Umfange erhalten; sie wird in etwa 2 J. 
eröffnet werden können. Zur Zeit« "befinden 
sich bei der Kieler Werft, abgesehen von 
Ausbesserungen etc., 2 Panzerfregatten in der 
Ausrüstung, 2 Panzerkorvetten im Bau. — 
Der Kriegsbafen zu Wilhelmshaven (s. d.) 
ist seit Herbst 1870 im Gebrauch und nähert 
sich der Vollendung, wenn auch noch grössere 
Bauten verschiedener Art auszufahren bleiben. 
Auf einem in spitzem Winkel in den Jahde- 
Busen vorspringenden, der See durch Ein- 
deichung abgewonnenen und demnach unter 
der Hoch Wasserlinie liegenden Gebiet feuch- 
ten Marschbodens, in einer klimatisch un- 
günstigen und bis dahin ganz späi'lich bewohn- 
ten Gegend angelegt, den Sturmfluten der 
Nordsee ausgesetzt, hat der Hafen nur mit 
den grössten Schvrierigkeiten und langsam 
gefordert werden können. Jetzt ist die Be- 
festigung so gut wie fertig, die Werft mit 
allen Ressorts im regen Betriebe, die noch 
fehlenden oder vorläufig hergestellten Werk- 
stätten und Magazine werden endgiltig auf- 
geführt. Das eine vorhandene grosse Bassin 
reicht filr den Bedarf nicht mehr aus, es 
wird daher ein zweites gebaut; ebenso eine 
zweite Hafeneinfahrt, um bei etwaiger Be- 
schädigung der einen Schleuse keine Ver- 
kehrsstockung zu haben. Trockendocks sind 
drei da. Nach völliger Fertigstellung wird 
diese Werft ebenfalls allen Anforderungen 
zu entsprechen in der Lage sein. Ausser 
der Biiede vor Wilhelmshaven befindet sich 
weiter unterhalb bei Schillig noch eine 
zweite geräumige, verhältnismässig gute 
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Rhede, die durch ihre strategische Lage 
wichtig ist. — Die Werft zu Danzig, früher 
die einzige der preuss. Marine, wird nur 
noch als Bau werft benutzt;^ es steht ihr in- 
dessen eine bedeutende Erweiterung bevor. 
AuBserhalb Deutschlands hat die Marine keine 
Häfen oder Werften; neuerdings soll jedoch 
eine Kohlenniederlage auf der Vavangruppe 
der Tongainseln im Stillen Ozean einge- 
richtet werden. 

C. Entwickelung. Die deut. Marine föhrt 
diesen Namen erst seit der Wiedererstehung 
des Deutschen Reichs im J. 1871 ; auch ihre 
gegenwärtige Einrichtung hat sie erst seit- 
dem erhalten. Zu kriegerischer Thätigkeit 
ist sie in den wenigen Jahren noch nicht 
gekommen, wol aber hat sie allenthalben 
die Flagge gezeigt und derselben bei sich 
bietender Gelegenheit durch nachdrückliche:« 
Auftreten die gebührende Achtung gesichert ; 
in der Friedenszeit arbeitet sie eifrig an ihrer 
Entwickelung. Dieser liegt der sog. Flotten- 
Gründungsplan V. J. 1873 zu Grunde, nach 
welchem die Marine bis zum J. 1882 in folgen- 
der Weise gefördert werden soll: a. Au 
Schiffen sollen vorhanden sein: Panzerschiffe: 
8 Fregatten, 6 Korvetten, 7 Monitors, 2 Bat- 
terien; uingepanzerte Schiffe: 20 Korvetten, 
Avisos, 18 Kanonenboote, 2 Artillerieachiffe. 
3 Segelbriggs, 28 Torpedofahrzeuge, b. An Per- 
sonal ( Friedensetat 1 882) sollen sein : 42 1 Seeoff. 
u. zwar 6 Adm., 66 Stabsoff., 84 Kap.-Ltnts u. 
265 Ltnts u. Unterltnts, 64 Aerzte, 20 Masch.- 
Ingenieiure, 60 Zahlmeister, 6310 Deckoff., 
Unteroff. u. Mannschaften vom seemännischen. 
1270 dsgl. vom Maschinen-, 894 dsgl. vom 
Handwerkerpersonal u. s. f. c. Die Kriegs- 
häfen zu Kiel und Wilhelmshaven sollen 
vollendet, die Werft zu Danzig zu einer 
leistungsfähigen Ausbesi^erungsstätte aus- 
gebaut, die nöthigen Garnisonbauten herge- 
steUt; femer d. die erforderlichen VorräÜje 
und Betriebsmittel für die Werften, sowie 
Torpedomaterial beschafft, für Beleuchtung 
etc. der Jahde gesorgt und der Ems-Jahde- 
Kanal hergestellt werden. — An Geldmitteln 
sind hierzu als erforderlich veranschlagt: 1) 
einmalige för die ganze Periode 21 $437500 Mrk, 
2) fortlaufende in allmählicher Steigerung von 
16290000 Mrk für 1874 bi^f zu 3136^000 Mrk 
fiir 1SS2. — Selbstredend können diese An- 
schläge wie der Flottengründung^^plan im 
ganzen nur zum allgemeinen Anhalt dienen ; 
es haben auch schon erhebliche Abweichungen 
stattgefunden, und namentlich können die Bau- 
ten nicht in dem veranschlagten Tempo gefor- 
dert werden. Während die laufenden Ausgaben 
etwa dem Plane gemäss steigen, bleiben die 
ausserordentlichen weit hinter demselben zu- 
rück; im ganzen findet jedoch durchweg ein 
erfreuliches Fortschreiten statt. Stenzel. 
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iige D. darstellt. Wird' 6 grösser als 20^, so 
wird die ö gefunden nach der Formel: 



Mittel ans der Tangente der Inklination und 
dem reziproken Wert der horizontalen In- 



. a 4- ö sin 5 4- e cos g + ^ sin 2 g + (S - cos 2 g . , , 

tang. « , cn Z /r — « — ^ . f^ >^ 3 ^ — I — S-?» in welcher 

® 1 4- S cos 5 — 6 sin 5 -f- 2) cos 2 g — G sin 2 g 

oe • A cQ sin B ' sin C - r\ « • t^ 

% » sin A, ^ =«- — ,7— „._ T^ »6«-i — i — rr-nz-ri» 2) — sin D, © — sm L 



1— Vj sin D 



1 + V2 sin !>' 



die genauen Koeffizienten und C den mag- 
netischen Kurs darstellen. Umgekehrt wird 
aus denselhen Formeln hei Kenntnis der Koef- 
fizienten die D. gefunden. — Die Grösse 
der D. ist abhängig von der Kichtkraft der 
Nadel, einer Kraft, mit welcher die Nadel 
in der Richtung des magnetischen Meridians 
zu verbleiben bestrebt ist. Der mittlere 
Wert aller der auf den Kompasskursen von 
0"^ bis 360° gefundenen Richtkräfte wird mit 
dem Koeffizient A bezeichnet und theils durch 
Yergleichung der Schwingungen ein und 
derselben Nadel an Bord und an Lanä, theils 
durch Vergleich der Ablenkungswinkel der- 
selben Nadel mittels des D. -Magnetometers 
gefunden. — Der Krengungsfehler, d. h. 
die Aenderung der D. beim Krengen (Schief- 
liegen) des SchÜf es wird 1) dadurch her vorgeru- 
fen, dass die Pole des permanenten Schifismag- 
netismus eine andere Lage zur Kompaasnadel 
einnehmen; 2) durch veränderte Wirkung der 
vertikalen Induktion in querschiffs liegendem 
Kisen (Deckbalken etc.); 3) durch denveränder- 
ten Wert der vertikalen Induktion in vertika- 
lem Eisen. Der Kreogungsfehler besteht auf 
ndl. magnetischen Breiten meistentheils darin, 
diiss die Luvseite (die höher gelegene Seite 
des Schiffs beim Schiefliegen) das N.-£nde 
der Nadel anzieht. Die durch je einen Grad 
der Krengnng auf N.-, bez. S. -Kursen hervor- 
gebrachte Aenderung der D. wird durch den 
Koeffizienten x ausgedrückt , der positiv ist, 
wenn das N.-£nde der Nadel von der Luv- 
seite, und negativ, wenn dasselbe von der 
Leeseite angezogen wird. Da die Grösse des 
Krengnngsfehlers von der Yertheilung des 
permanenten und induzirten Magnetismus 
abhängig ist, so bezeichnet man das Ver- 
hältnis der mittleren Kraft des Schifi's- und 
Erdmagnetismus in senkrechter Richtung 
auf allen Kursen zur Grösse der senkrechten 
Intensität des Erdmagnetismus mit dem 
Koeffizienten /u, der analog der horizontalen 
Komponente aus Schwingungsvergleichen und 
Ablenkungswinkel einer vertikalen Nadel an 
Land und Bord gefunden wird. 

Die D. ist Aenderungen unterworfen: 
1) Nach dem Stapellauf geht ein Theil des 
permanenten und induzirten Magnetismus 
verloren. (1 bis IV2 Jahre rechnet man bis 
zum Beständigwerden des magnetischen 
Charakters); — 2) durch Veränderung der 
magnetischen Breite tritt eine Aenderung 
in der halbkreisartigen D., annähernd dem 



tensität proportional, ein; — 3) durch heftige 
Erschütterungen (Stösse, auf Grund gerathen 
etc.); — 4) durch magnetische Störungen und .5) 
bei Aenderung der Lage der Eisenmassen 
zum Kompass. — Eine Kompensation 
der halbkreisartigen D. wird durch Legung 
eines Magneten in der Richtung der südpo- 
laren Kraft des Schiffs (Steuerbordwinkel it) 
in bestimmter Entfernung von der Kompass- 
nadel hervorgebracht; ebenso wird der Kren- 
gungsfehler durch einen vertikal unter dem 
Kompass angebrachten kleinen Magneten kom- 
pensirt. — Die D. wird bestimmt: 1) durch 
Vergleich der Peilung eines weit entfernten 
Gegenstandes mit dessen bekannter magne- 
tischen Richtung; 2) durch Vergleich gegen- 
seitiger Feilung zweier Beobachter an I^nd 
und an Bord, von denen der eine an Land 
die genaue magnetische Richtung angibt; 
3) durch Vergleich der Peilung einer durch 2 
Signale etc. angegebenen bekannten Rieh- 
tungslinie; 4) durch Vergleich der Feilung 
eines astronomischen Objektes mit der be- 
rechneten magnetischen Richtung desselben 
(Amplituden, Azimut-Beobachtung). — Ad- 
miralty Manual for the Deviations of the 
Compass caused by the iron of a ship, by 
E. F. Evans and Arch. Smith, Lond. 1874; 
Schaub, D. d. Kompasses, Wien 1864; Ditt- 
mer, D. d. Kompasse an Bord eiserner Schiffe, 
Brln 1872; Boeters, D. d. Kompasse. Kiel 1874; 
Paugger, Terrestr. Navigation, Triest IS67; 
Mtthlgen a. d. Gebiet d. Seewesens, Pola 
1874, 75, 76; Bekvenetz, D., Ptrsbg 1867. St. 

Deviation des Fernrohrs nennt man die 
Neigung der optischen Achse des Fernrohrs 
eines Reilektionsinstmments gegen die Theil- 
kreisebene des Instruments. Nennt man n diese 
Neigung, u den abgelesenen Winkel, g den 
Abstand der beiden Fäden des Femrohrs, ^m 
die Differenz der Ablesungen bei einer Be- 
rührung der Winkelobjekte an beiden Fä- 
den, so kann diese Neigung berechnet wer- 
den nach der Formel: 

n»= 206265 t -. — j- — , m bekunden au^^e- 

2 ig Vi •/ ® 

drückt. Auf D. untersucht man die In- 
strumente: l) Durch Aufstellung zweier Diop* 
ter auf das horizontal gelegte Instrument in 
der Höhe der Femroh raxe parallel mit der- 
selben. Visirt man nach einem äusseren 
Gegenstande, auf den das Fernrohr ebenfalls 
gerichtet ist, so mn^s die Marke in der Mitte 
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Deventer, hoUänd. Stadt in der ProT. Over- 
Yssel an der Yssel, 18000 E. Früher be- 
festiget, 1591 von den Niederländern unter 
dem Prinzen Moritz von Oranien den Span- 
niem entrissen, welche sich 1587 durch Ver- 
rath des Kommandanten Sir William Stanley 
in Eesitz gesetzt hatten. Sz. 

Dsveroiix, Walter, kais. Gen., gest. zu Prag 
1640; bekannt als das unmittelbare Werkzeug 
der Ermordung Wallensteins, der durch die 
Partisane des Kittmeisters D. fiel. Er machte 
die weiteren Feldzüge des Krieges mit, bei 
den meisten Affären eine ungemeine Tapfer- 
keit an den Tag legend, so 1636 bei der Ver- 
theidigung von Zabern und behn Anfall auf 
St. Jean de Losne, 1637 bei der Erstürmung 
des Wolgaster Schlosses und 1638 im Tref- 
fen von Vlotho. D. war es auch, der am 
Neujahrs tage 163S an acht in seinem Trosse 
befindlichen Frauenzimmern, welche als Ama- 
zonen des Teufels ausgeschrieen waren, nach 
vorhergegangener Folter am Marktplatz zu 
Anklam ein Autodafe exekutirte. — Cha- 
rakterköpfe a. d. Z. d. 30 j. Krgs: Oest.-Ung. 
Wehrztg 1S75. W. von Janko. 

Deviation, oft in demselben Sinne wie „De- 
rivation'' (s. d.) gebraucht. H. M. 

Deviation, Örtliche Ablenkung des Kom- 
passe 8, nennt man den Winkel zwischen 
der magnetischen NS.-Linie eines Ortes und 
der Kichtung einer durch äussere Einflüsse 
gestörten Kompassnadel. Liegt der N.-Punkt 
des Kompasses östl. vom magnetischen N., so 
heisst die D. Ost und wird mit -[- bezeichnet; 
liegt derselbe wstl., so nennt man sie West und 
bezeichnet sie mit — . Die D. entsteht durch 
die Örtliche Anziehung (Lokalattraktion) in 
der Nähe befindlicher Eisenmassen, welche auf 
die betreffende Kompassnadel störend wir- 
ken. In den zum Bau des Kisenschiffs in 
mehr oder weniger grossen Mengen ver- 
wandten weichen Eisenmassen wird auf dem 
Stapel, je nach der Lage des Schiffsbuges zum 
magnetischenMeridian(Baukur8)Magneti8mu8 
durch die erdmagnetische Kraft in der Richtung 
der Inklination induzirt, der durch die Bear- 
beitung (Hämmern, Vernieten etc.) theil weise 
gebunden (Koerzitivkraft vergrössert) wird; 
d. h. durch Bearbeitung der Massen geht ein 
grosser Theil des induzirten Magnetismus 
in permanenten oder zeitweise permanenten 
(subpermanenten) über. Nach dem Stapel- 
lauf und der Fertigstellung des Schiffes erhält 
dasselbe nach einer bestimmten Zeit, die von 
der Beschaffenheit des zum Bau verwandten 
Eisens abhängt, einen beständigen magne- 
tischen Charaiter, den das Schiff mit gerin- 
gen Veränderungen auf derselben magneti- 
schen Breite beibehält und der eine D. 



hervorbringt, welche bestimmten Gesetzen 
unterworfen ist. Da dieser Charakter aus 
permanentem resp. subpermanentem und in- 
duzirtem Magnetismus zusammengesetzt, von 
der VertheÜung der einzelnen Kräfte im 
Schiff aber die D. abhängig ist, so theilt 
man je nach der Einwirkung der Kräfte die 
D. in 3 Theile: die lialbkreiaartige (semicir- 
kuläre) , die viertelkreisartige (quadrantale) 
und die konstante D. — Die halbkreisar- 
tige D., so benannt, weil sie in einem Halb- 
kreis östl. (-}-), im anderen wstL ( — ) bei 
einer Drehung des Schiffs um 360'' ist, ent- 
steht durch permanenten Magnetismus des 
harten Eisens und durch Vertikalinduktion 
des weichen Eisens. Die Nullpunkte der 
halbkreisartigen D. (neutrale Punkte) fallen 
nahezu mit dem Baukurs zusammen. Zur 
Darstellung der Kräfte, welche die halbki'eis- 
artige D. hervorbringen, werden die einzel- 
nen Komponenten mit den Näherungßkoef- 
fizienten B und C bezeichnet und stellt B 
die in der Längsrichtung und G die in der 
Querrichtung des Schiffs wirkende Kompo- 
nente der Kraft dai*. B ist positiv {+), wenn 
das N.-Ende der Kompassnadel vom Bug, 
negativ ( — ), wenn das N.-Ende vom Heck an- 
gezogen wird. C ist positiv (-f-), wenn die 
Steuerbordseite, und negativ (— ), wenn die 
Backbordseite des Schiffes das N.-Ende der 
Nadel anzieht. — Die viertelkreisartige 
D. hat ihren Namen daher, dass dieselbe ihre 
Zeichen in jedem Quadranten wechselt j mit 
wenigen Ausnahmen auf allen Schiffen im 
1. (NO.) Quadranten östl. ( -f ), im 2. (SO.) 
wstl. ( — ), im 3. (SW.) wie im 1. und 
im 4. (NW.) wie im 2. gefunden wird. D 
und E sind die Näfaerungs-Koeffizienten der 
viertelkreisartigen D., welche ihren Wert 
durch induzirten Magnetismus der weichen 
Eisenmassen erhalten. D, in der Regel östl. 
(4-) ist durch das synmietrisch vertheilte 
Eisen entstanden, während E, durch unsym- 
metrische VertheÜung hervorgerufen, für gut 
aufgestellte Kompasse (bald -f-, bald — ) 
einen kleinen Wert hat. — Die konstante 
D., deren Koeffizient A ist, entsteht theils 
durch unsymmetrisch vertheütes Eisen, theils 
durch Beobachtungsfehler und ist vom 
Schiffskurs unabhängig, während die anderen 
4 Koeffizienten zu den Kursen in bestimmter 
Beziehung stehen. Jeder dieser 5 Koeffizien- 
ten A, B, C, P, E besitzt bestimmten Bogen- 
wert, der aus der Gesamt -D. (6) , wenn 
diese im Maximum 20^ nicht übersteigt, durch 
die Näherungsformel gefunden wird, wenn 
mit 5' der Kompasskurs bezeichnet ist: 

d « A + B sin 5' 4- C cos g' H- D sin 
2 ?' -(- E cos 2 5'; worin A die konstante, 
B sin S' + C cos g' die halbkreisartige und 
D sin 2 g' -f E cos 2 £' die viertelkreisar- 
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tige D. darstellt. Wird 6 grösser als 20<>, so ' Mittel aus der Tangente der Inklination und 
wird die 6 gefunden nach der Formel: | dem reziproken Wert der horizontalen In- 

a 4- 93 sin 5 + 6 cos S + 3) sin 2 g + € c os 2g. , , 

lang. 6 — ■ ' 3 /r * — J , rN o V /c ^ — s-f » 1^ welcher 

® 1 -f 93 cos C — 6 sin C 4- 5) cos 2 C — G sm 2 2; 



91 — sin A, 93 = 



sin B 



5 + 



sm 



1 — Va sin D '^ 1 + 

die genauen Koeffizienten und C den mag- 
netischen Kurs darstellen. Umgekehrt wird 
aus denselben Formeln bei Kenntnis der Koef- 
fizienten die D. gefunden. — Die Grösse 
der D. ist abhängig von der Richtkraft der 
Kadel, einer Kraft, mit welcher die Nadel 
in der Richtung des magnetischen Meridians 
zu verbleiben bestrebt ist. Der mittlere 
Wert aller der auf den Kompasskursen von 
0'' bis 3600 gefundenen Richtkräfte wird mit 
dem Koeffizient X bezeichnet und theils durch 
Vergleichung der Schwingungen ein und 
derselben Nadel an Bord und an Land, theils 
durch Vergleich der Ablenkungswinkel der- 
selben Nadel mittels des D. -Magnetometers 
gefunden. — Der Krengungsfehler, d. h. 
die Aenderung der D. beim Krengen (Schief- 
liegen) des Schiffes wird 1) dadurch hervorgeru« 
fen, dass die Pole des permanenten Schiflfsmag- 
netismus eine andere Lage zur Kompassnadel 
einnehmen; 2) durch veränderte Wirkung der 
vertikalen Induktion in querschiü's liegendem 
Eisen (Deckbalken etc.); 3)durch denveränder- 
ten Wert der vertikalen Induktion in vertika- 
lem Eisen. Der Krengungsfehler besteht auf 
ndl. magnetischen Breiten meistentheils darin, 
dass die Luvseite (die höher gelegene Seite 
des Schifi's beim Schiefliegen) das N.-£nde 
der Nadel anzieht. Die durch je einen Grad 
der Krengung auf N.-, bez. S.-Kursen hervor- 
gebrachte Aenderung der D. wird durch den 
Koeffizienten x ausgedrückt , der positiv ist, 
wenn das N.-£nde der Nadel von der Luv- 
seite, und negativ, wenn dasselbe von der 
Leeseite angezogen wird. Da die Grösse des 
Krengung^fehlcrs von der Vertheilung des 
permanenten und induzirten Magnetismus 
abhängig ist, so bezeichnet man das Ver- 
hältnis der mittleren Kraft des Schifi's- und 
Erdmagnetismus in senkrechter Richtung 
auf allen Kursen zur Grösse der senkrechten 
Intensität des Erdmagnetismus mit dem 
Koeffizienten fs, der analog der horizontalen 
Komponente aus Schwingung» vergleichen und 



Va sin D' 



^ >— sin D, @ » sin E 



n =200265 
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Ablenkungswinkel einer vertikalen Nadel an, den nach der Formel: 
I^nd und Bord gefunden wird. 

Die D. ist Aenderungen unterworfen: 
1) Nach dem Stapellauf geht ein Theil des 
permanenten und induzirten Magnetismus 
verloren. (1 bis 1% Jahre rechnet man bis 
zum Beständigwerden des magnetischen 
Charakters); — 2) durch Veränderung der 
magnetischen Breite tritt eine Aenderung 



tensität prc^ortional, ein; — 3) durch heftige 
Erschütterungen (Stösse, auf Grund gerathen 
etc.); — 4) durch magnetische Störungen und 5) 
bei Aenderung der Lage der Eisenma-s^en 
ziun Kompass. — Eine Kompensation 
der halbkreisartigen D. wird durch Legung 
eines Magneten in der Richtung der südpo- 
laren Kraft des Schiffs (Steuerbordwinkel n) 
in bestimmter Entfernung von der Kompass- 
nadel hervorgebracht; ebenso wird der Kren- 
gungsfehler durch einen vertikal unter dem 
Kompass angebrachten kleinen Magneten kom- 
pensirt. — Die D. wird bestimmt: 1) durch 
Vergleich der Peilung eines weit entfernten 
Gegenstandes mit dessen bekannter magne- 
tischen Richtung; 2) durch Vergleich gegen- 
seitiger Peilung zweier Beobachter an Laind 
und an Bord, von denen der eine an Land 
die genaue magnetische Richtung angibt; 
3) durch Vergleich der Peilung einer durch 2 
Signale etc. angegebenen bekannten Rich- 
tungslinie; 4) durch Vergleich der Peilung 
eines astronomischen Objektes mit der be- 
rechneten magnetischen Richtung desselben 
(Amplituden, Azimut-Beobachtung). — Ad- 
miralty Manual for the Deviations of the 
Compass caused by the iron of a ship, by 
E. F. Evans and Arch. Smith, Lond. 1874; 
Schanb, D. d. Kompasses, Wien 1864; Ditt- 
mer, D. d. Kompasse an Bord eiserner Schiflfe, 
Brln 1872; Boeters, D. d. Kompasse, Kiel 1874; 
Paugger, Teirestr. Navigation, Trie««! i^ißl; 
Mtthlgen a. d. Gebiet d. Seewesens, Pola 
1874, 75, 76; Bekvenetz, D., Ptrsbg 1867, St. 

Deviation des Fernrohrs nennt man die 
Neigung der optischen Achse des Fernrohrs 
eines Reflektionsinstruments gegen die Theil- 
kreisebene des Instruments. Nennt man n diese 
Neigung, a» den abgelesenen Winkel . p den 
Abstand der beiden Fäden des Fernrohrs, cfs» 
die Differenz der Ablesungen bei einer Be- 
rührung der Winkelobjekte au l)eiden Fä- 
den, so kann diese Neigung berechnet wer- 



L 1/ — t in Sekunden au!«ge- 
2 Q ig Vi •' * 

drückt. Auf D. untersucht man die In- 
strumente: 1) Durch Aufstellung zweier Diop- 
ter auf das horizontal gelegne Instrument in 
der Höhe der Femroh raxe parallel mit der- 
selben. Visirt man nach einem äu:«5ieren 



Gegenstande, auf den das Fernrohr ebenfalls 
in der halbkreisartigen D., annähernd dem ' gerichtet ist, so ma<^s die Marke in der Mitte 
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Zuge gegen die Türken im J. 1S28 beiwohnte. 
1829 erhielt er selbst das Kommando, ging, 
nachdem Silistria genommen und die Türken 
geschlagen waren , mit Umgehung von 
Schnmla östlich davon über den Balkan (da- 
her Sabalkanski) und erzwang zu Adria- 
nopel den Frieden (14. Sept.). Als Ende 1S30 
der polnische Aufstaiid ausgebrochen war, ward 
D. an die Spitze des zur Niederwerfung des- 
selben bestimmten Heeres von fsust 120000 M. 
gestellt. Durch die Einnahme von Warschau, 
gegen welches er seine Macht Anf. Feb. 1S31 
konzentrisch vorgehen Hess, hoffte er den 
Kampf rasch zu beenden; der Widerstand 
aber, auf welchen er sehr bald, namentlich 
bei Dobre, Wawre und Grochow stiess, 
machte seine Thatkraft rasch erlahmen, Wi- 
derwärtigkeiten und Unglücksfälle der ver- 
schiedensten Art erschwerten und vereitelten 
seine Unternehmungen, und die Unzufrieden- 
heit mit den Erfolgen seiner Kriegführung 
führte zu dem Entschlüsse, D. durch Paskie- 
witsch im Kommando zu ersetzen, als erste- 
rer am 10. Juni zu Kleczewo bei Pultusk an 
der Cholera starb. (Stürmer, Tod d. Gf. D., 
Brln 1832). — Belmont, Gf D., Drsdn 1S30; 
Doering, Rnsslds Helden, Lpzg 1835. H. 

Diebstahl. Der D. wird bei Militärpersonen 
fiowol nach den Grundsätzen der französischen 
Gesetzgebung, als auch nach denen des Mili- 
tär-Strafgesetzbuchs für das Deutsche Reich 
in derselben Weise, wie gegen Civilpersonen, 
nach den allgemeinen Strafgesetzen bestraft. 
'Nnt einzelne Arten des D.s müssen in den 
Militärstrafgesetzen besonders berücksichtigt 
werden, weil dieselben entweder nur von 
Militärpersonen verübt werden können oder 
vom militärischen Gesichtspunkte eine be- 
sonders strenge Strafe erheischen. 

Das französische Militär-Strafgesetzbuch 
bestimmt darüber: der D. an Waffen oder 
Munitionsgegenständen , welche Eigentum 
des Staates sind, desgleichen der D. an den 
Tischgeldem, am Dienstsolde, am Gelde oder 
an allen sonstigen Gegenständen, welche 
Eigentuxn einer Militärperson oder des 
Staates sind, wird, falls er von Militärper- 
aonen begangen worden, welche rechnungs- 
pflichtig dafär sind, mit zeitiger Zwangsarbeit 
bestraft. War der Schuldige dafür nicht 
rechnungspflichtig , so besteht die Strafe in 
Zuchthaus. Sind mildernde Umstände vor- 
handen, so besteht die Strafe in ersterem 
Falle in Zuchthaus oder Gefängnis von drei 
bis zu fünf Jahren; im letzteren Falle in 
Gefängnis von einem bis zu fünf Jahren. 
Der zur Gefängnistrafe verurtheilte schuldige 
Offizier wird ausserdem mit Dienstentsetzung 
bestraft. Jeder Militär, welcher einen Ein- 
wohner, bei dein er einquartiert ist, bestiehlt, 



wird mit Zuchthaus, im Falle mildernder 
Umstände aber mit Gefängnis von einem bis 
zu fünf Jahren bestraft (Art. 248). Mit 
Zuchthaus wird jeder Militär gestraft, der 
einen Verwundeten ausplündert; der Schul- 
dige wird mit dem Tode bestraft, wenn er 
dem Verwundeten, um ihn auszuplündern, 
neue Verwundungen zufügt (Art. 249). 

Das Militär-Strafgesetzbuch für das Deut- 
sche Reich bestimmt darüber folgendes: 
§ 138. Wer bei Ausübung des Dienstes oder 
unter Verletzung eines militärischen Dienst- 
verhältnisses sich eines D.s oder einer Unter- 
schlagung an Sachen schuldig macht, welche 
ihm vermöge des Dienstes oder jenes Ver- 
hältnisses zugänglich oder anvertraut sind, 
wird mit mittlerem oder strengem Arreste 
nicht unter vierzehn Tagen oder mit Ge- 
fängnis bis zu fünf Jahren bestraft; zugleich 
kann auf Verlust der bürgerlichen Ehren- 
rechte erkannt werden. Gleiche Strafe trifft 
denjenigen, welcher einen D. oder eine 
Unterschlagung gegen einen Vorgesetzten 
oder einen Kameraden, gegen seinen Quar- 
tierwirt oder eine zu dessen Hausstand ge- 
hörige Person begeht. Ist die Handlung ein 
Verbrechen im Sinne der allgemeinen Straf- 
gesetze, so ist auf die in diesen Gesetzen 
angedrohte Strafe zu erkennen. — Ausserdem 
bestimmt dasMil.-Strfgstzbch f. d.Dt8che Reh, 
dass, wenn eine Person des Soldatenstandes 
im Felde einen D. begeht, die Verfolgung 
der strafbaren Handlung unabhängig ist von 
dem Antrage des Verletzten oder einer an- 
deren zum Antrage berechtigten Person 
(§ 127), und dass mit jeder Strafe wegen 
D., auch wenn der Verlust der bürgerlichen 
Ehrenrechte nicht eintritt, verbunden werden 
kann: gegen Gemeine die Versetzung in die 
zweite Klasse des Soldatenstandes (§ 37, Abs. 2 
ad 2); gegen Unteroffiziere die Degradation 
(§ 40, Abs. 2 No. 3); gegen Offiziere die Ent- 
fernung aus dem Heer oder der Marine (§31, 
Abs. 3), oder die Dienstentlassung (§ 34, 
Abs. 2 ad 2); gegen Militärbeamte der Amts- 
verlust (§ 43 ad 2). 

Das österreichische Militär-Strafgesetz- 
buch folg^ in Beziehung auf die Bestrafung 
des D. insofern abweichenden Grundsätzen, 
als es für diese Handlungen besondere Strafen 
festsetzt und nicht wie das französische und 
das Militär-Strafgesetzbuch f. d. Dtsche Reh 
auf die allgemeinen Strafgesetze verweist 
Hervorzuheben ist dabei, dass auch das Ost. 
Blil. • Strfgstzbch solche D. auszeichnet, wel- 
che von Militärpersonen als solchen unter 
Misbranch ihrer militärischen Stellung be- 
gangen werden und welche nur von Militär- 
personen begangen werden können. So be- 
stimmt dasselbe, dass ein D. zum Verbrechen 
wird, wenn er begangen wird 1) an Nahrung«- 
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und Vertheidigungserfordemisaen eines be- 
lagerten oder eingeschlossenen oder auch 
eines anderen gegen den Feind vertheidigten 
Platzes ohne Rücksicht auf den Betrag (§ 463 
ad b); 2) an Munition, Artillerie- oder Ma- 
rinegut, ärarischen Waflen, Pferden, Wagen 
oder Ausrüstungsgegenstanden; S) an Nah- 
rungs- oder Montursvorräthen oder anderem 
Aerariargute (ad 2 [und 3], sofern der Wert 
fünf Gulden übersteigt; § 464 ad a und b); 
4) von einer Wache oder Bedeckungsmann- 
schaft an dem Gute, zu dessen Bewachung 
sie befehligt ist; 5) an Sachen eines Kame- 
raden, eines Oberen oder eines Untergebenen 
(ad 4 imd 5 ohne Rücksicht auf den Betrag; 
§ 465 ad b und c); 6) an Sachen des Qnar- 
tiergebers oder seiner Familie, sofern der Be- 
trag fünf Gulden übersteigt (§ 466 ad a). — In 
Kriegszeiten kann der D. schon dann mit 
dem Tode durch den Strang bestraft werden, 
wenn der Betrag einhundert Gulden erreicht 
und der D. durch besondere Umstände er- 
schwert wird (§ 471). — Wenn ein Offizier sich 
eines D.s schuldig gemacht hat, so ist, selbst 
wenn wegen thätiger Reue eine gerichtliche 
Bestrafung nicht eintreten kann, dennoch in 
allen Fällen die Entlassung aus dem Militär- 
verbande verwirkt (§481, 141). D., welcher 
nicht nach den Bestimmungen des Mil.-Strf- 
gstzbchs als Verbrechen sich darstellt, ist 
als Vergehen mit einfachem oder strengem 
Arreste von einer Woche bis zu sechs Mo- 
naten zu bestrafen; nach Beschaffenheit der 
Umstände kann der Arrest auch verschärft 
werden (§ 732). Zugleich ist gegen Offiziere 
oder Militärbeamte auf Dienstentlassung, 
gegen Unteroffiziere auf Degradation zu er- 
kennen. K. 

Dledenhofen, Stadt in Deutsch -Lothringen 
am 1. Ufer der etwa 120 m. breiten Mosel, 
über welche eine feste, mit Stau Vorrichtungen 
versehene Brücke führt; 9000 E., 3V2 M. ndl. 
von Metz, etwa ebenso weit von Luxemburg 
entfernt. Festung, bestehend aus der bastio- 
nirten Stadtbefestigung am 1. Ufer, dem dop- 
pelten Kronwerk auf der Insel, welche von 
der Mosel und dem am r. Ufer derselben 
gezogenen Vorflutkanale gebildet wird, und 
dem Kronwerk Yutz auf dem r. Ufer des 
letzteren, dem Brückenköpfe von D. Die 
Stadt ist von Höhen (Ausläufer der Ardennen) 
mngeben, welche auf dem 1. Ufer der Mosel 
2—4000 m. von den Werken entfernt 
bleiben, auf dem r. aber ganz nahe heran 
treten und den artilleristischen Angriff sehr 
begünstigen. Bei D. kreuzen sich die Bahn- 
hnien Mezi^res-Saargemttnd (z. Z. noch von D. 
bis Saargemünd im Bau) u. Luxemburg-Metz; 
auch mit Coblenz wird über Trier Bahnver- 
bindung hergestellt. Ausserdem ist D. mit 



den genannten Orten, sowie mit Longwy und 
Saarlouis durch Chausseen verbunden. Die 
Festung wurde 1639 von den Franzosen be* 
lagert, von den Kaiserlichen unter Piocolo- 
mini jedoch entsetzt. 1643 gelang es den 
ersteren unter Cond^, sie zu erobern; 1792 
wurde D. von den Oesterreichem erfolglos 
belagert, 1814 und 1815 von den Verbündeten 
blokirt, 1870 im Nov. von den Deutachen 
(Gen. V. Kameke) durch Bombardement ge* 
nommen. 1659 im pyrenäischen Frieden an 
Frankreich, 1871 im Frankfurter an das 
Deutsche Reich abgetreten. Sz. 

Dienst. Der Begriff „D." umfasst alle Ver- 
richtungen, denen sich der Soldat in Erfüllung' 
seiner Berufspflichten unterzieht. Man unter- 
scheidet den inneren D. im Gegensatz zum 
äusseren D., den D. im Frieden im Gegensatz 
zum D. im Felde; ausserdem hat man spe- 
zielle Bezeichnungen für einzelne Dienst- 
zweige, als z. B. Garnison-, Feld-, Arbeite-, 
Gerichts-D. u. s. w. — Der innere D., mit- 
unter auch kleiner D. genannt, begreift alle 
Verrichtungen, welche die Sorge für die Ver- 
pflegung, Unterbringung, Bekleidung und 
Ausrüstung der Truppen, die Erhaltung und 
Uebersicht des Personalstandes (Rapport- und 
Listenwesen), die Erhaltung der Ordnung und 
Disziplin erheischen. — Der äussere D. nm- 
fia^st alles übrige, also taktische Ausbildung 
der Truppen, Gamison-D. etc. Die strenge 
und gewissenhafte Handhabung des inneren 
D.es trägt viel dazu bei, die Disziplin und das 
feste Geftige einer Truppe zu erhöhen; mit 
pedantischer Wichtigkeit betrieben, artet er 
andererseits zum Übelberufenen Kamaschen- 
dienst aus. — Vgl. Gamison-D., Feld-D. 

V. Frkbg. 

Dienstalter. Unter D. versteht man die 
von einer Militärperson im Soldatenstande 
zugebrachte Zeit. In einzelnen Armeen ge^ 
wShrt jedoch die vor einem gewissen Lebens- 
alter, z. B. in den deutschen die — ausser ii\ 
Kriegszeiten — vor vollendetem 17. Lebens- 
jahre zurückgelegte Dienstzeit keine Berech- 
tigung zu den aus dem D. abzuleitenden 
Ansprüchen. Dasselbe wird meist nach 
vollendeten vollen Jahren berechnet; die- 
jenigen Jahre, in welchen Feldzüge mitge- 
macht wurden, werden doppelt, die in 
Festungshaft oder nicht ganz unverschuldeter 
Kriegsgefiangenschaft verbrachte Zeit wird 
nicht berechnet. Nach dem D. wird bei den 
Chargirten zumeist die Reihe der Beförderung 
bestimmt, wobei jedoch in denjenigen Armeen, 
welche Beförderungsgesetze etc. besitzen, 
nebenher in einer gewissen Verhältniszahl, 
in anderen Armeen je nach spezieller Er* 
nennung des Kriegsherrn, die Beförderung 
besonders Empfohlener (Aussertonrlicher) 
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stattfindet. Innerhalb einer Charge gibt da« 
D, den Anspruch auf den Vorrang. — Für 
gewisse, im Dienste verbrachte Perioden 
(9, 15, 21, 25 etc. Jahre) werden Dienstalters* 
Auszeichnungen verliehen. — In vielen Heeren 
gibt ein gewisses D. Anspruch auf Pension, 
auch ohne Nachweis der Invalidität. Ueber- 
haupt bemisst sich die Pension innerhalb der 
Charge meist nach dem D. In einigen Heeren 
leitet sich aus dem in einer einzelnen Charge 
erlangten D. eine Dienstzulage ab. v. X. 

Dienstaospriiclie sind diejenigen Ansprüche, 
welche eine Militärperson wegen geleisteter 
Dienste an die Staatskasse zu erheben be- 
rechtigt ist. Wann und unter welchen Vor- 
aussetzungen Militärpersonen derartige Ver- 
sorgungsansprüche geltend machen können, 
ist in den Pensionsgesetzen bestimmt. — In 
strafrechtlicher Beziehung ist diese Frage 
insofern von Wichtigkeit, als unter bestimm- 
ten Voraussetzungen derartige Ansprüche in- 
folge begangner Verbrechen oder Vergehen 
verloren gehen können. 

Das Militär-Strafgesetzbuch für das Deut- 
sche Reich hat hierbei den Grundsatz, dass 
eine Pension, deren Genuss bereits angetreten 
ist, niemals, und dass der Anspruch auf eine 
Pension nur insoweit verloren gehen kann, 
als das Gesetz nicht ein anderes vorschreibt. 
Welche Ansprüche durch Richterspruch nicht 
aberkannt werden können, ergibt das Reichs- 
gesetz betr. Pens. u. Versorgg d. Mil.-Pers. v. 
27. Juni 1871. Es sind dies: a. die den Offi- 
zieren und den im Offizierrang stehenden 
Militärärzten gebührenden sog. Pensionser- 
höhnngen(§§ 2, 12 ff.; 32, Abs. 2); — b. die 
Pensionen, Pensions- und Verstümmelungs- 
znlagen der zur Klasse der Unteroffiziere und 
Gemeinen gehörenden Personen des Soldaten- 
Standes f§§ 64, 71, 72, 100 S.\ — Der Verlust 
der durch den Militärdienst erworbenen An- 
>prüche , soweit dieselben durch Richter- 
Spruch aberkannt werden können, tritt ein 
als Folge der Bestrafung mit Entfernung 
aus dem Heere oder der Marine (§ 32 ad I ), 
mit Dienstentlassung (§ 35), mit Versetzung 
in die zweite Klasse des Soldatenstandes (§ 39) 
und mit Degradation (§ 41). Letzteres jedoch 
nur in der Art, dass zwar die Versorgungs- 
ansprüche eines Unteroffiziers, nicht aber 
diejenigen eines Gemeinen verloren gehen. 

Das österreichische Militär- Strafgesetz- 
buch geht insofern weiter, als unter bestimm- 
ten Voraussetzungen infolge einer straf- 
rechtlichen Verurtheilung nicht nur der An- ; 
i^pruch auf eine Versorgung, sondern auch 
die bereits erworbene Pension verloren geht. 
Und zwar ist dies der Fall bei einer jeden 
Verurtheilung zur Kassation (§§ 32, 33), zur 
Dienstentlassung (§§ 33, 34), ziun schweren 



Kerker (§ 47) und zur Kerkerstrafe ersten 
Grades (§ 4S); endlich bei den aus der Ver- 
sorgung entweichenden Invaliden, sowie bei 
den aus ihrem Aufenthaltsorte flüchtig ge- 
wordenen pensionirten Offizieren (§209). K. 

Dien$tau8zeichnung , Dekoration, welche für 
vorwurfsfreie Dienstleistung in der bewaff- 
neten Macht nach gewissen, die gesetzliche 
Verpflichtung, wo solche besteht, in der 
Regel erheblich überschreitenden Dienst- 
perioden verliehen wird. — Im Deutschen 
Reiche verleihen diese D. noch die einzelneu 
Staaten, soweit sie selbständige Militär-Kon- 
tingente haben. — Preussen besitzt: 1) für 
Off. und Sanitäts-Off. des aktiven Dienst- 
standes das „D.s-Kreuz'S gestiftet am IS. Juni 
1825, für 25 j. Dienstzeit, wobei die Kriegs- 
jahre doppelt gerechnet werden; ein golde- 
nes Kreuz an kornblumenblauem Bande; — 2) 
für Unteroffiziere und Gemeine d. akt. 
Dienststandes die „D." in 3 Klassen, für 
bez. 21, 15 und 9j. Dienst, wobei ebenfalls 
die Kriegsjahre doppelt gerechnet werden; 
gestiftet gleichzeitig mit dem Kreuze, ein 
kornblumenblaues Band mit darauf befestig- 
tem Namenszuge bez. in Gold, 'Silber und 
Eisen, das Band entsprechend gelb, weis» 
oder schwarz gerändert; — 3) für die Land- 
wehr die Landwehr-D. in 2 Klassen, festge- 
setzt in Abänderung früherer Bestimmungen 
durch Kab.- Ordre v. 4. Juli 1868; die 1. 
Klasse, ein silbernes Kreuz am blauen 
Bande, für Off. und San. -Off. der Land- 
wehr für '20 j. Dienste ; die 2., ein Hjlaues 
Band mit eingewirktem Namenszug und 
eiserner* Einfassung, für Off. imd Mann- 
schaften der Landwehr nach erfüllter Dienst- 
pflicht, wenn sie einen Feldzug mitgemacht 
haben oder wenigstens 3 Monate zum akti- 
ven Dienste bei aussergewöhnlicher Veran- 
lassung einberufen waren ; — 4) in gewissem 
Sinne ist hierher gehörig die durch Kab.- 
Ordre v. 29. Dez. 1851 getroffene Bestimmung, 
dass Ordensdekorationen, die zum 50, bez. 6o.j. 
Dienstjubiläum verliehen werden, mit der 
2^ahl 50, bez. 60 als hierauf bezüglichem Ab- 
zeichen vei sehen werden sollen. Haftmann, 
D. Preuss. Ord.-Herold, Brln t8ö8. — Bayern 
verleiht: 1) für 50 j. Dienste den „Ludwigs- 
orden", 1S27 gestiftet (s. Orden); 2) die D.s- 
Kreuze", gestiftet am 11. April 1^65 als 
„Dienstalterszeichen für 40, bez. 24 j. Dienst- 
zeit*', seit 21. Jan. 1876 „D.s-Kreuz 1., bez. 2. 
Klasse'' benannt; die 1. Kl. wird an Off., 
San.-Ofi'., Beamte und Mannschaften ver- 
liehen, die 2. nur an die erstgenannten drei 
Kategorien; Feldzugsjahne rechnen doppelt: — 
3) seit dem 21. Jan. 1876 die „D." und die 
„Landwehr-D .'S den preuss. analog. — Bayer, 
Mil.-Hdbch 1876. — In Württemberg beste- 
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hen nach Aufhebung aller älteren Festsetzun- 
gen durch Kab.-Ordre V. 16. März 1874: 1) das 
„Dienstehrenzeichen"; die 1. Kl., ein golde- 
nes Kreuz an rothem, blaueingefasstcm Bande, 
erhalten Off. und San.-Off. nach 25, Unteroff. 
nach 30 Dienstjahren; die 2. Kl., ein silber- 
nes Kreuz an demselben Bande, ist für Unter- 
off, und Mannschaften nach 21j. Dienstzeit 
bestimmt; — 2) die „D.", als eine ünterab- 
theilung des Dienstehrenzeichens zu betrach- 
ten, eine eiserne Schnalle am Bande des 
Ehrenzeichens mit goldenen, bez. silbernen 
Verzierungen, wird ünteroff. und Mannschaf- 
ten für 15, bez. Oj. Dienste verliehen. — Sach- 
sen hat seit 23. April 1S74 sich ganz an die 
preuss. Einrichtungen angeschlossen. An 
Unteroff. und Mannsch. d. akt. Arm. werden 
jedoch bez. goldene, silberne und bronzene 
Medaillen an gioinem, dreimal weissgestreif- 
tem Bande verliehen. 

Oesterreich-Üngarn verleiht das „Mili- 
tär-Dienstzeichen", gestiftet von Kaiser Franz 
Joseph I. durch Verord. v. 23. Sept. 1849, 
ein Kreuz aus Kanonenmetall an einem 
schwarzgelben Bande. — Russland hat 
eine D.s-Medaille und erkennt lange vor- 
wurfsfreie Dienstzeit ausserdem durch Ver- 
leihung be&timmter Ordensklassen an. — In 
England, Frankreich und denjenigen 
Staaten, welche in der üniformirung letzte- 
rem sich mehr oder weniger angeschlossen 
haben, besteht die D. für die ünterchargen 
in den sog. Chevrons (s. d.). v. Fr. 

Diensteid. Die Ableistung des D.es hat 
den Zweck, für die Personen des Soldaten- 
standes sowie für die Mil.-Beamten als reli- 
giöser Antrieb zu erhöhter pflichtmässiger 
Aufmerksamkeit und zu gewissenhafter Er- 
füllung ihrer Dienstobliegenheiten zu dienen. 
Nach dem Mil.-Strfgstzbch f. d. Deutsche 
Reich sind bestimmte rechtliche Folgen mit 
der Ableistung oder Nichtableistung des 
D.es nicht verbunden. Namentlich macht es 
bei der Bestrafung eines mil. Verbrechens 
oder Vergehens keinen Unterschied, ob der 
zu Bestrafende einen D. geleistet hat oder 
nicht Das dem Mil.-Strfgstzbche beiliegende 
Verzeichnis der zum Heere und zur Marine 
gehörenden Mil.-Personen sagt in Beziehung 
auf die Mil.-Beamten ausdrücklich, dass es 
für ihre dienstliche Stellung keinen Unter- 
schied mache, ob sie einen D. geleistet haben 
oder nicht. — Das österreichische Mil.- 
Strfgstzbch macht dagegen in Beziehung auf 
die Ableistung des D.es einen Unterschied bei 
dem Verbrechen der Desertion, indem es im 
Frieden nur denjenigen wegen Desertion be- 
straft, der nach abgelegtem Mil.-D. das Re- 
giment etc. eigenmächtig und mit dem 
Vorsatze, sich seiner Dienstpflicht für immer 



zu entziehen, verlässt oder davon in gleicher 
Absicht sich entfernt hält (§ 183), und femer 
denjenigen, welcher zum Kriegsdienste erst 
assentirt worden ist und noch vor abgeleg- 
tem D. entweicht, ebenso wie denjenigen, 
welcher in Friedenszeiten entweicht (§ 214). 
Im übrigen hat es den Qrundsatz, dass nur 
diejenigen Mil.-Personen den Bestimmun- 
gen desselben unterworfen sind, die durch 
einen feierlichen auf die Kriegsartikel oder 
eigene Satzungen abgelegten Eid besondere 
Militärdienst- oder Standespflichten zu er- 
füllen zugesichert haben (§ 142, Patent v. 
15. Jan. 1855, Art. III). K. 

Dienstentlassung. Im Gegensatze zu dem 
französischen Militär - Strafgesetzbuche, 
welches im Art. 192 bestimmt: „die Dienstent- 
setzung hat den Verlust des Dienstgrades 
oder Dienstranges zur Folge, sowie der Be- 
fugnis, die Dienstabzeichen und die Uniform 
jener Grade zu tragen; der entsetzt« Offi- 
zier erhält weder Pension noch Belohnung 
für seine bisher geleisteten Dienste'* — und 
die Strafe der Dienstentsetzung für alle Gra- 
duirte kennt, ist sowol in dem Militär-Straf- 
gesetzbuch für das Deutsche Reich, als auch 
in dem österreichischen die D. nur fiir 
Offiziere, bez. Militarbeamte bestimmt. 

Nach dem Mil.-Strfgstzbche f. d. Deutsche 
Reich hat die D. den Verlust der Dienststelle 
und aller durch den Dienst als Offizier er- 
worbenen Ansprüche, soweit dieselben durch 
Richterspruch aberkannt werden können, 
ingleichen die Verwirkung des Rechts, die 
Offizieruniform zu tragen, von Rechtswegen 
zur Folge. Der Verlust des Diensttitels ist 
mit dieser Strafe nicht verbunden (§ 35). 
Statt der D. ist gegen pensionirte Offiziere, 
welche das Recht zum Tragen der Offizier- 
uniform haben, auf Verlust dieses Rechtes zu 
erkennen (§ 36). Die neben der D. erkannte 
Freiheitstrafe wird durch die bürgerlichen 
Behörden vollstreckt (§ 15, Abs. 3). — Auf D. 
muss erkannt werden: 1) neben Erkennung 
auf Unfähigkeit zur Bekleidung öfiPentlicher 
Aemter; 2) wo gegen Unteroffiziere Degra- 
dation geboten ist. Auf D. kann erkannt 
werden: 1) neben Freiheitsstrafen von länge- 
rer als einjähriger Dauer; ^) wo gegen Un- 
teroffiziere Degradation zulässig ist (§ 34). 
Gegen Offiziere des Beurlaubtenstandes kann 
durch ein besonderes Verfahren des Militär- 
gerichts auf D. dann erkannt werden, wenn 
gegen sie ein Strafurtheil des Civilgerichts 
wegen Diebstahls, Unterschlagung, Raubes, 
' Erpressung, Hehlerei, Betruges oder Urkun- 
' denfölschung ergangen, von demselben aber 
auf Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte 
nicht erkannt worden ist. In welchen Fällen 
ausserdem die D. zulässig oder geboten ist. 
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ist im2.Tlieildes Mil.-Strfgstzbchs bei den ein- 
zelnen Verbrechen und Vergehen bestimmt. 
Das österreichische Mil.-Strfgstzbch 
kennt dieD. als Strafe ftir OfHziere, Beamte und 
andere Militärparteien, welche nicht obligat 
dienen und zu den Beamten nicht gezählt 
werden, wie die bei einigen Branchen zu 
technischen Arbeiten verwendeten Individuen 
(§ 33). — Die D. hat den Verlust der Dienst- 
titelle, des militärischen Ehrenranges und 
Kuhegehalts, nicht aber auch den Verlust 
der Orden und Ehrenzeichen, sofern nicht 
daneben auf Kerkerstrafe erkannt wird, zur 
Folge (§§ 34, 48). Die D. tritt entweder als 
selbständige Strafe oder als Strafschärfung in 
denjenigen Fällen ein, wo das Gesetz dies 
ßusdrficklich vorschreibt (§ 86). Ausserdem 
aber soll auf D. in allen Fällen erkannt 
werden, wenn das Vergehen von der Art ist, 
daäs der Thäter in seiner Charge oder seinem 
Amte ohne zu besorgende Nachtheile für 
den öffentlichen Dienst nicht beibehalten 
werden kann, insbesondere bei Vergehen, 
die aus Gewinnsucht hervorgegangen sind 
oder die öffentliche Sittlichkeit verletzen, 
sowie in allen Fällen, wo gegen Unteroffiziere 
I>egradation (s. d.) geboten ist (§ 87). K. 

Dienstgeheimnis. . Die Bewahrung des D. 
über solche Gegenstände, deren Geheimhal- 
t;ing entweder durch einen speziellen Dienst- 
1>6fehl oder durch allgemeine Dienstinstruk- 
tion geboten worden, ist eine wichtige Be- 
nifspflichtdes Soldaten. Die Verletzung dieser 
Pflicht wird nach dem Militär-Strafgesetzbuch 
tat das Deutsche Reich lediglich als Un- 
gehorsam aufzufassen und zufolge §§ 92 und 
D3 im Frieden mit Arrest, und wenn dadurch 
ein erheblicher Nachtheil verursacht worden 
ist. mit strengem Arrest nicht unter vierzehn 
Tagen oder Gefängnis oder Festungshaft bis 
zu zehn Jahren; im Kriege, wenn ein erheb- 
licher Nachtheil entstanden ist, mit Frei- 
heitsirafe nicht unter einem Jahre oder le- 
benslänglicher Freiheitstrafe zu bestrafen 
sein. Nur dann, wenn das Verbrechen in 
Verrath des Posten-Geheimnisses besteht, ist 
dasselbe (nach § 58 ad 3 ibidem) mit dem 
Tode, in minder schweren Fällen mit Zucht- 
haus nicht unter zehn Jahren oder lebens- 
llnglichem Zuchthaus zu bestrafen. — Das 
österreichische Militär-Strafgesetzbuch be- 
straft die Eröfhiung eines D., wenn sie in 
gefährlicher Weise geschieht, in den §§ 382 
und 383 mit schwerem Kerker von einem bis 
zu zehn Jahren, und sofern sie im Kriege 
durch Mittheilung der Losung oder sonstiger 
Geheimnisse an den Feind geschieht, in den 
§§ 272 a u. b, 273 mit dem Tode. K. 

Dienstgewalt. Damit das Heer die ihm 
gestellten groesen Aufgaben erfüllen und 



seiner Bestimmung vollständig genügen kann, 
muss der Vorgesetzte die Machtvollkommen- 
heit besitzen, zu jeder Zeit seinen Befehlen 
pünktlichen Gehorsam zu verschaffen, und es 
muss deshalb dem Vorgesetzten eine ausge- 
dehnte Gewalt über den Untergebenen ein- 
geräumt werden. Andererseits erheischt da- 
gegen auch das dienstliche Interesse, dass 
derjenige, dem eine D. zusteht, dieselbe nicht 
misbraucht, sowie dass nur derjenige eine 
D. und Befehlsbefugnis ausübt, dem eine 
solche entweder im allgemeinen oder für 
einen einzelnen Fall eingeräumt ist. — Das 
Militär-Strafgesetzbuch für das Deutsche 
Reich behandelt in den §§ 114 und ff. die- 
jenigen strafbaren Handlungen von Vorge- 
setzten, welche als Misbrauch oder Ueber- 
schreitung derD. sich darstellen. Ausserdem 
bestimmt es im § 120 noch eine besondre 
Strafe für diejenigen, welche eine Befehls- 
befugnis sich anmassen, obgleich ihnen eine 
solche nicht zusteht. — Im österreichi- 
schen Mil.-Strfgstzbch sind die l)etr. Be- 
stimmungen in den §§ 2S9, 380—383 ent- 
halten. K. 

Dienstreglement ist eine Zusammenstellung 
derjenigen Vorschriften, nach welchen dienst- 
liche Verrichtungen jeder Art auszufuhren 
sind. Die preussische Armee besitzt ein 
allgemeines D. nicht; das 17SS erschienene 
— 1810 ergänzt — hat keine Giltigkeit 
mehr; das 1837 von einer Kommission unter 
Vorsitz S. M. des jetzigen Kaisers abgefasste 
D. ist nicht veröffentlicht. Zwar bestehen 
für die meisten einzelnen Dienstzweige Keg- 
lements, Verordnungen und Instruktionen; 
der Dienst anderer Zweige (Generalstab, 
Adjutantur, innerer Dienst) wird indes viel- 
fach nur nach Gebrauch und Herkommen 
ausgeführt. Aber dennoch besteht infolge 
historischer Entwicklung, der Ueberwachung 
seitens dier Vorgesetzten und durch Ideen- 
austausch die noth wendige Uebereinstimmung 
in der Ausübung des Dienstes. Wenngleich 
nun das Prinzip, kein D. zu erlassen, den 
Vorzug hat, dass die Armee vor einem zu 
starren Formwesen bewahrt und eine anre- 
gende Selbständigkeit des Denkens und 
Handelns innerhalb gewisser Grenzen ermög- 
licht wird, so ist doch andererseits nicht zu 
verkennen, dass es gut ist, wenn der Dienst 
des Heeres durch ein für alle bindendem 
Gesetz genau präzisirt und damit so viel wie 
möglich sowol jedweder Unsicherheit, als auch 
den eigenmächtigen Einführungen einzelner 
Truppenführer vorgebeugt wird. Nur eine 
Armee* welche wie die preussische trotz kon- 
tinuirlich fortschreitender Entwicklung eine 
seltene Stabilität der Einrichtungen aufzu- 
wei!<en vermag, wird daher, mit V ortheil für 
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den Dienst selbst, ein D. entbehren können; 
bei jeder andern würde der Mangel eines 
solchen viele Inkonvenienzen zur Folge haben. 
Uebrigens ist auch in der preussischen Armee 
das Fehlen eines D.s als Lücke empfunden 
worden, wie aus dem Erfolg, den zahlreiche 
Sammelwerke gehabt haben, mit Recht ge- 
folgert werden kann. Die wichtigsten der- 
selben sind: Oarde-Dienstvorschriften, Brln 
1831, grösstentheils veraltet; v. Helldorf, Dst- 
vrschrftn d. k. preuss. Arm., 3. Aufl., Brln 
1874, im Erscheinen ; v. Witzleben, Heerwsn 
u. Inf.-Dst, 12. Aufl., Brln 1875; v. WolflF- 
Lüdinghausen» Organisat. u. Dst d. Krgs- 
macht d. Deutsch. Rehs, 8. Aufl., Brln 1876; 
v. Waldersee, Dst d. preuss. Inf.-Unteroff., 14. 
Aufl., Brln 1S76. Von den übrigen Kontingen- 
ten ist die bayr. Arm. nicht dem preussischen 
Prinzip gefolgt, sie besitzt seit 1874 ein 
neues D. — In Oesterreich-Üngarn galt 
bis 1873 das im wesentlichen auf dem D. 
des Erzhzg Karl von 1807 basirende D. von 
1851. Die totale Umgestaltung der Armee 
seit 1868 hat die Herausgabe eines neuen 
D. noth wendig gemacht, welches 1873, 74 
und 76 in 3 Theilen erschienen ist. Th. I 
enthält den Eid, die Berufs- und Standes- 
pflichten im allgemeinen, den inneren-, Gar- 
nison-, Wachdienst, das Disziplinar-Strafrecht 
und die Mil.-Rechtspflege ; Th. III die per- 
sönlichen Vorschriften für die einzelnen Char- 
gen und besonderen Funktionen; Th. II- die 
Vorschrffcn f. d. Felddst. Letzterer, auch 
Feldrglmt genannt, entspricht ungefähr im 
Verein mit der „Instr. f. d. prakt. Uebun- 
gen aller Wafien" den preuss. „Verordngn 
üb. d. Ausbldg der Truppen f. d. Flddst u. 
üb. d. grösseren Trppn-Üebgn" v. 17. Juni 
1870. Von öst.-ung. Sammelwerken wären 
ausserdem zu nennen: Hilleprandt u. Jelusseg, 
Organisat. Bstmgn f. d. k. k. Hrwsn, Wien 1872 ; 
dieKrgsmcht Oestrchs, 3 Th., Wien 1875—76; 
-Hdbch f. ünteroff". d. k. k. Ost. Heeres, Teschen 
1876. — Die französische Armee besitzt 
für alle Dienstzweige sehr eingehende Reg- 
lements; als besonders wichtig sind hervor- 
zuheben : Ordonnance du Roi s. 1. service des 
arm^es en campagne, d. 3. Mai 1832 mit Zu- 
sätzen bis 1. Juni 1873, Paris 1873; Instr. 
pratique s. L serv. d.i. cav. en campagne, 1875; 
dsgl. de l'inft., 1876. — Ebenso besitzen die 
übrigen grossem Armeen D.s v. Frkbg. 

Dienstverbrechen und -V ergehen sind die- 
jenigen strafbaren Handlungen der Militär- 
personen, welche in einer Verletzung der 
ihnen obliegenden besonderen Standespflich- 
ten bestehen und in den Strafgesetzen mit 
besonderen Strafen bedroht sind. Diese 
strafbaren Handlungen der Militärpersonen 
sind verschieden zu beurtheilen, je nachdem 



die Militärpersonen zu den Personen des- 
Soldatenstandes oder zu den Milit^rbeamten 
gehören. — Die D. u. -V. der Personen des 
Soldatenstandes werden sowol im Militär- 
Strafgesetzbuch f. d. Deutsche Reich, als aucK 
im Oesterreichischen „militärische" ge- 
nannt und unterliegen allen in diesen Ge^ 
setzen hierüber' enthaltenen Strafbesümmun- 
gen. Was dagegen die Militärbeamten 
anbetrüft, so unterliegen dieselben nach dem 
Mü.-Strfgstzbche f. d. Deutsche Reich nur 
im Kriege den Strafbestimmungen desselben 
und zwar nur den im 1 — 3., 6. und S. Ab- 
schn. des 1. Titels enthaltenen Strafbe- 
stimmungen; sie können also im Frieden 
militärische Verbrechen oder Vergehen über- 
haupt nicht verüben, sondern nur gleich den 
Civilstaatsdienem wegen solcher Pflichtver- 
letzungen zur Verantwortung gezogen wer- 
den, welche im deutschen Strafgesetzbuch a 
als Verbrechen und Vergehen im Amte bc* 
zeichnet und daselbst in den §§ 331 — 358 ab- 
gehandelt sind. (Mil.-Strfgstzbch f. d. Dtsche 
Reich §§153, 154). Inder österreichischen 
Armee' unterliegen die Militärbeamten sowol 
im Kriege als im Frieden denjenigen Strat- 
bestimmungen des Militär -Strafgesetzbuch^ 
welche daselbst im 3. und 4. Thcile, betr. 
„die Verbrechen wider die Kriegsmacht des 
Staates" und „andere Verbrechen und Ver- 
gehen" enthalten sind. — (Einführungs-Pa- 
tent z. Ost. Mil.-Strfgstzbche v. 15. Jan. 185,^^ 
Art. II, III, IV; Patent v. 22. Dez. 1851, 
2 und 3). ^ K. 



Dienstverpflichtung (Dienstpflicht). Nach 
den meisten modernen Heeresverfassungen ist 
jeder körperlich taugliche und moralisch 
nicht untüchtig gewordene Bürger innerhalb 
der Zeit seiner Wehrpflichtigkeit zu der Ab- 
leistung einer gewissen Dienstpflicht (12 — 20 
Jahre) verbunden, welche sich noch in eine 
D. in der aktiven Armee, in der Reserve 
und in der Landwehr (Territorialarmee etc.) 
scheidet. Während in früheren Heeresver- 
fassungen die D. meist nicht .persönlich 
war, sondern auch durch einen Stellver- 
treter abgeleistet werden konnte, kennen <lie 
modernen Wehr Verfassungen in der Regel 
nur die persönliche D. Verlängerung der- 
selben kann eintreten infolge von während 
der Dienstzeit erstandenen längeren Freiheits- 
strafen, auch wenn Dienstpflichtige sich der 
Ableistung ihrer D. entzogen hatten. Die- 
selbe ist in einigen Heeren eine längere, als 
die normale für diejenigen Heeresangehörigen, 
welche eine militärische Erziehung auf Staats- 
kosten genossen haben (meist doppelt t^o 
viele Jahre, als ihre militärische Erziehung 
gedauert' hat); die D. kann dagegen in der 
aktiven Armee auch abgekürzt werden, wenn 
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jan^ Leute von besonderer Bildung sich 
während ihrer Dienstzeit selbst zu equipiren 
und zu unterhalten bereit erklären. Die mit 
Beginn der Dienstzeit Übemonunene D. gründet 
sich im allgemeinen auf den Diensteid, v. X. 

Dienstweg, diejenige Norm, nach welcher 
»lle Berichte, Meldungen» Gesuche und Be- 
schwerden an den nächsten direkten Yorge- 
gesetzten gerichtet werden, von welchem sie 
durch die nach oben aufeinander folgenden 
Vorgesetzten hindurch dem zum Empfange, 
bez. zur Entscheidung kompetenten Befehls- 
haber zugehen. Denselben Weg, nur umge- 
kehrt., halten aUe von oben nach unten 
gehenden Befehle etc. ein. v. Frkbg. 

Dtenstzeii (Präsenz-). Die Dauer der D. 
gibt den besten Massstab für den inneren 
Zusammenhalt der Truppentheile des stehen- 
den Heeres und gleichzeitig einen Anhalt zur 
Beurtheilung des militärischen Wertes der 
'iei der Mobilmachung einberufenen Ver- 
stärkungsmannschaften. Diese Dauer der D. 
erreicht bei geworbenen Truppen ihr, ledig- 
lich unter Berücksichtigung der militärischen 
Anforderungen bemessenes Maximum, bei 
reinen Müiztruppen, unter Fort£dl eines 
fe^gegliederten stehenden Heeres, ein nur 
gerade for die Ausbildung des Ersatzes aus- 
reichendes Minimum. Zwischen diesen Grenz- 
werten bewegt sich die D. in allen durch 
Konskription oder allgemeine Wehrpflicht 
ergänzten Heeren. Vgl. Ergänzungswesen. 

Die Dauer der D. ist in den einzelnen 
Stallten verschieden. Soweit nur militärische 
Gesichtspunkte in Frage kommen, würde für 
-ämtliche Fusstruppen ein 3— 4j., fQr die 
lierittenen Truppen ein 4 — 5j. Zeitraum be- 
an^rucht werden müssen, um dieselben 
Uerart auszubilden, dass sie den durch die 
moderne Kampfweise beträchtlich erhöhten 
.\nforderungen genügen und in Bezug auf 
taktische Ausbildung, Schiessen, bez. Reiten 
ind Fahren, sowie Disziplin auch mehrere 
Jahre nach Ablauf der D. noch zu sofortiger 
Verwendung bei einer für den Feldkrieg be- 
stimmten TVuppe geeignet sind. Für die 
^og. technischen Truppen bedarf es keiner 
längeren D., als für die übrigen, obschon in 
einigen Heeren eine derartige Einrichtung 
au4 früherer Zeit beibehalten worden ist. — 
Eine über die vorstehende Dauer verlängerte 
D. ifit. erfahrungsmässig für die Tüchtig- 
keit der Truppen nicht förderlich, wenngleich 
dadurch die Chargen und Stämme theilweise 
entlastet werden; auch steigert dieselbe die 
Zahl der Verbrechen und Vergehen gegen 
Vorgesetzte, die Fälle von Trunkenheit und 
die Desertionen. Die Zustände des britischen 
Heeres bestätigen diese Angaben imd stehen 
uat den in Frankreich bei der Fremdenlegion, 



den algerischen Korps und früher bei den 
Stellvertretern und Rengag^, sowie den in 
Belgien und den Niederlanden gewonnenen 
Erfahrungen im Einklänge. Desertionen sind 
unmittelbar nach der Anwerbung, demnächst 
im 5. — 8. Dienstjahre, besonders häufig und 
erreichen bei der britischen Armee, welche 
auf 12j. D. anwirbt imd danach eine Ver- 
pflichtung auf fernere 9 Dienstjahre zulässt, 
eine solche Höhe, dass durchschnittlich nur 
dreimal soviel Mannschaften angeworben, als 
gleichzeitig fahnenflüchtig werden. Wir be- 
legen dies mit einigen den amtlichen Reports 
entnommenen Zahlen : 

Britische Armee. 
Jahr. Angeworben. Desertirt. Esdesertirten^'j 

1870 24594 4480 18,22 

1871 23568 6967 29,56 

1872 17791 7653 43,02 

1873 17194 7094 41,26 

1874 20640 6904 33,45. . 

Ausserdem wurde eine beträchtliche Zahl 
Dienstpflichtiger als unverbesserlich ausge- 
stossen und ungefähr ebenso viele durch Straf- 
haft dem Dienste entzogen; auch stieg von 
Jahr zu Jahr die Zahl derjenigen, welche 
sich freikauften. Diese Verhältnisse sind 
grösstentheils eine Folge der allzulangen D. 
Ausgest. Durchschnittl. Durch Loskauf 
Jahr. a.d. Heere, in Straf haft. befreit. 

1870 1616 1288 1493 

1871 ■ 1032 1842 2109 

1872 1683 1914 2839 

1873 2025 1554 2981. 
Im J. 1874 kauften sich 2653 frei. — Nament- 
lich bei dem anstrengenderen Dienste in der 
Artillerie scheint die lange D. eine grosse 
Zahl von Desertionen herbeizuführen, dem- 
nächst bei der Infanterie, am wenigsten bei 
dem Genie und der Militärverwaltimg. 

Rekruten. Es desertirten. 
1873 1873 1874 

Infanterie 10760 4094 3641 

Kavalerie 2078 944 9*?6 

Artillerie 3478 186iJ 2066 

Genietruppe 443 131 159 

Army-Service-Corps 194 57 52 

Die Effektivstärke bleibt infolge aller dieser 
Verhältnisse beträchtlich unter der Sollstärke. 
Der Unterschied betrug am 30. Nov. l>73 fiir 
die reguläre Armee 5400, für deren Reserve 

2500 M. 

Britische Miliz. 

Jahr. Angeworben. Desertirt. Es desertirten 'Va 

1870 18700 3720 19,89 

1871 32S76 6949 21.14 

1872 30000 7663 25,54 

1873 25800 10400 40,31 
1S74 29500 10540 35,73. 
Auch in der Miliz ergibt sich ein beträcht* 
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lieber Aus&U; am 30. Nov. 1873 fehlten 20000 
M. d^r Sollstärke, obgleich diese 1873 um 
tOOOO M. niedriger angesetzt war, als 1872. 

Etwas weniger ungünstig stellt sich der 
Zustand in Schweden, was wol dadurch 
veranlasst wird, dass die wenigen Värfvade- 
Truppen auf nur 6 J. geworben sind, während 
die geworbenen Indelta-Mannschafben zwar 
80 lange dienstpflichtig bleiben, als sie einiger- 
massen dienstbrauchbar sind, aber auch nach 
Beendigung der ersten Ausbildung nur all- 
jährlich während einiger Wochen zum aktiven 
Dienste einberufen werden. Die Dauer der 
D. ist bei der Indelta-Armee durchschnittlich 
nur auf 2 J. zu veranschlagen. Bei den Värf- 
vade- Truppen, welche 6 J. ununterbrochen 
im Dienst bleiben, werden verhältnismässig 
weit mehr Strafen verhängt, als bei den 
Indelta.' Auch in Belgien, Holland und 
Prankreich bedarf es unter den Einstehern, 
Stellvertretern und geworbenen Mannschaften 
weit häufiger harter Strafen, als bei den aus 
der allgemeinen Wehrpflicht, bez. Konskrip- 
tion hervorgegangenen Ersatzmannschaften. 

Sehr kurze D. finden wir in der Schweiz, 
in Serbien, in Norwegen und bei denBeväring- 
Truppen Schwedens. In den genannten Staa- 
ten gelangt die gesamte taugliche Ersatz- 
mannschaft zur Ausbildung, doch beschränkt 
«ich diese fast ausschliesslich auf die Bekruten- 
«chule und die Elementartaktik der Kom- 
pagnien etc., sowie kurze Wiederholungs- 
kurse. Diese Milizen, welche bei dem fast 
vollständigen Mangel an Friedensstämmen 
durchweg im Kriegsfalle als selbständige 
Formationen zur Verwendung kommen müssen , 
eignen sich lediglich zur lokalen Landesver- 
theidigung und zum Sicherheits- und Wacht- 
dienste innerhalb des eigenen Staatsge- 
bietes, doch auch für diese Zwecke nur in 
beschränktem Masse und während kurz be- 
messener Zeiträume. Die hoUänd. Schutterei, 
die belg. Miliz, gegenwärtig auch noch die 
franz. Reserve de l'arm^e territoriale und die 
russ. Druschina, die tiroler Landesschützen 
und die Landwehr im österr. Küstengebiete, 
ferner die engl. Miliz und Yeomanry, die 
freiw. Schützenkorps in Grossbritannien, 
Schweden und Norwegen, die itaL Alpen- 
ßchützen und vorläufig auch noch die ital. 
Territorialmiliz gehören den Truppen mit 
minimaler D. ebenfalls an. Die schwed. 
Beväring ist ihrer D. nach zwar zu den Mi- 
lizen zu rechnen, wird aber im Kriegsfalle 
in die reguläre Armee eingereiht. Wenn in 
Frankreich, Russland und Italien in der Re- 
serve de rannte territoriale, der Druschina 
und der Territorialmiliz erst einige Jahrgänge 
ausgedienter Soldaten vorhanden sind, werden 
auch diese Formationen unter Umständen 
und namentlich innerhalb des eigenen Staats- 



gebietes, zur Unterstützung der Feldtruppen 
für den grossen Krieg nutzbare Verwendung 
finden können, wie dies schon gegenwärtig 
für den deutschen Landsturm, welcher durch- 
weg aus durchgebildeten Soldaten besteht, 
unbedenklich zulässig ist, und in Grossbri- 
tannien für Miliz, Yeomanry und Volunteer- 
Korps beabsichtigt zu sein scheint, obschon 
diesen vorläufig noch die von der D. ab- 
hängige Ausbildung fast vollständig abgeht. 
Die Präsenz- D. der auf Grund der «dlge- 
meinen Wehrpflicht oder durch Konskriptiou 
ergänzten Heere dauert im allgemeinen 2— 
5 J.; in Russland etwas länger, da hier dit> 
für die Truppenübungen geeignete Jahreszeit 
aussergewöhnlich beschränkt ist. Für die 
Truppen in Asien wird wegen der raum- 
lichen Entfernung eine weitere Verlängerung 
der aktiven D. bedingt; ähnlich wie für die 
brit. Armee und die holland. Kolonialtruppen 
wegen des mit dem Transport nach und von 
den Kolonien verbundenen Zeitverlustes und 
der Nothwendigkeit, die für die heisse Zone 
bestimmten Mannschaften in geeigneten 
Zwischenstationen zu akklimatisiren, eine ver- 
hältnismässig lange D. noth wendig ist. — Da 
die D. nicht unter eine gewisse Grenze, er- 
fahrungsmässig 2—3 J., verkürzt werden 
darf, wenn die Truppen und namentlich auch 
die bei der Mobilmachung wieder eingestell- 
ten Reserven, Landwehren u. s. w. die für den 
grossen Krieg erforderlichen Eigenschaften 
erlangen und hinreichend fest bewahren 
sollexi; da andererseits die Stärke des ste- 
henden Heeres aus finanziellen und volks- 
wirtschaftlichen Rücksichten auf die Dauer 
nicht über 1—1 V2% ^^r Gesamtbevölkerung 
gesteigert werden darf; und da die Zahl 
der zum Kriegsdienste tauglichen Militär- 
pflichtigen jährlich im Durchschnitt etwas 
mehr als 7^% der Gesamt bevölkerung beträgt, 
so können nicht sämtliche Diensttauglichen 
zur völligen militärischen Ausbildung ge- 
langen, wenn die Dauer der D. mehr als 3 J. 
beträgt; ja es wird wegen der für die Aus- 
bildung des Ersatzes unentbehrlichen Stämme 
an Chargen u. s. w. von längerer D. sogar 
bei einer planmässigen D. von 3 J. mindesten» 
ein Theil schon nach kürzerer Zeit beurlaubt 
werden müssen. Deshalb sind in allen Staa- 
ten, welche die allgemeine Wehrpflicht zimi 
Gesetze erhoben, Vorkehrungen getroffen, 
welche entweder (z. B. in Frankreich, Oester- 
reich-Ungarn, Italien) die Ausbildung eine^ 
grossen Theiles der Wehrpflichtigen auf die 
Rekrutenschule beschränken und dadurch 
zeitlich abkürzen oder (z. B. in Russland, in 
geringerem Umfange jedoch in sämtlichen 
Staaten mit allgemeiner Wehrpflicht) be- 
stimmte Kategorien der Militärpflichtigen 
ganz oder theilweise von der persönlichen 
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Ableistung des Dienstes während der Frie- 
iienszeit entbinden. Vgl. Ergänzungswesen. 
Gegenwärtig ist die gesetzliche Prä- 
senz-D.: 1) Deutsches Reich. Für sämt- 
liche Waffen 3 J. bei der Fahne, Einjährig- 
Freiwillige 1 J., Schullehrer und Schulamts- 
Kandidaten 6 Woch. — 2) Frankreich. Im 
eigentlichen Frankreich die 1. portion du 
contingent 5 J. bei der Fahne, die 2. portion 
du contingent 6—12 Mon. , Einjährig- 
P'reiwilüge i — 2 J. — In Algerien 5-jäh- 
rige Werbung filr Zuaven, Turkos, Frem- 
denlegion, leichte afrikanische Infanterie, 
afrikanische Jäger und Spahis, daneben 5j. 
L>. bei der Fahne filr ausgehobene französische 
rStamm-Mannschaften, 6 — 12 Mon. aktive D. 
!^i der Fahne für ausgehobene Kolonisten, 
Ij. für Einjährig- Freiwillige. — 3) Kuss- 
land. Im europäischen Russland allgemeine 
6j. D. bei der Fahne, welche bei dem Nach- 
wei:$e eines bestimmten Bildungsgrades und 
freiwilligem, d. h. vor der Losung erfolgtem 
Eintritt in das Heer auf 3 Mon., 6 Mon. oder 2 J. 
oder, falls die betreffenden Militärpflichtigen 
auf Grund erfolgter Losung zur Aushebung 
gelangen, auf 6 Mon., IV3 bez. 3 und 4 J. ab- 
gekürzt wird. — Im asiatischen Kussland all- 
gemein 7 J. bei der Fahne, bei geliefertem 
Nacb.wei8e eines bestimmten Bildungsgrades 
nach erfolgter Losung nur 6 J. — Donische 
Kasaken 2—3 J., die übrigen irregulären 
Truppen 3 — 6 J. — 4) Oesterreich-Ün- 
garn. Allgemein 3 J., Einjährig-Freiwillige 
1 J., I^mdwehr- und Honved-Rekruten 3 M. 
;md jährlich eine 2—3 wöch. Uebung. — 
M Italien. Die t, Kategorie des Kontin- 
ij^entes dient in der Ka Valerie 5, bei den 
übrigen Waffengattungen 3 J. bei der 
Fahne, die 2. dient 3 Mon. — 6) Schwe- 
•ien. Värfvade-Truppen 6 J. (geworben); 
Indelta-Truppen lebenslänglich, solange sie 
diensttauglich sind (geworben), doch mit 
Au-aiahme der ersten Ausbildungsperiode 
jahrlich nur während 4—6 Woch. zur üebung 
-inberufen, seit 1873 ausserdem ungefähr 
•»de« vierte Jahr auf einige Wochen zur 
Iheilnabme an grösseren Truppenübungen 
m aktiven Dienste; Beväring-Mannschaft in 
' lodern der beiden ersten Dienstjahre 15 Tage, 
-n gaxizen mithin einen Monat. — 7)Gro8s- 
-ritannien. Reguläre Armee (geworben) 
\1 J., nach welcher Zeit der Soldat noch 
-•>itere 9 J. zu dienen berechtigt ist und 
nuih vollendeten 21 Dienstjahren pensions- 
•yrechtigt wird. Nach Vollendung einer 
,.].. bei der Artillerie 8j. D. steht der Mann- 
-haft der Uebertritt zur Reserve frei, und 
'•- gelten je 3 J. in letzterer verbrachter Zeit 
jieich einem aktiven Dienstjahre. — Miliz, 
r«jch vollendeter Elementarausbildung, welche 
'j—M Mon. in Anspruch nimmt, während 



einer D. von überhaupt 5 J. jährlich zur 
üebung 4—5 Woch. bei der Fahne. — Yeo- 
manry (berittene Miliz auf eigenen Pferden) 
jährlich 8 Tage zur Gebung einberufen. — 
8) Osmanisches Reich. D. im stehenden 
Heere (Nizam) bei der Infanterie 4 J., für 
Kavalerie und Artillerie 5 J. — 9) Schweiz. 
Es ist kein stehendes Heer vorhanden. Die 
Ausbildung erfolgt in den jährlich aufge- 
stellten Rekrutenschulen waiienweise und 
dauert für Infanterie und Schützen 45, für 
Dragoner 60, Guiden 60, Artillerie 55, Genie- 
truppe 50 Tage. Die Dauer derWiederholungs- 
kurse beträgt bei der Infanterie jedes zweite 
Jahr 16 Tage, bei der Kavalerie jährlich 10, 
bei der Artillerie jedes zweite Jahr 16 — 18> 
bei den Genietruppen ebenso 16 Tage. — 

10) Belgien. Abgesehen von den ziemlich 
zahlreichen Einstehem, welche auf S J. ange- 
worben werden, beträgt die D. des durch 
Konskription ausgehobenen Ersatzes bei der 
Infanterie 2V3. bei der Kavalerie und Ar- 
tillerie 4 J. mit jährlich 1 V2 Mon. Urlaub. — 

11) Niederlande. Geworbene Stämme mit 
6— 12j. D., ausserdem Konskribirte, welche 
l*/a— 2 J. bei der Fahne dienen und im 
Laufe dreier Jahre zusammen ungefähr wäh- 
rend 3 Mon. zu Truppenübungen einberufen 
werden. — 12) Dänemark. Stamm-Mann- 
schaften (der dritte Theil des Kontingents) 
IV4 J.j der Rest nur 6 Mon., ausserdem jähr- 
liche Hebungen von 2—4 Woch. Dauer. — 
1 3) N o r w e g e n. Geworbene Stämme mit 5 j . 
D., welche jedoch in der Regel die letzten 
beiden Jahre beurlaubt werden; die auf Grund 
allgemeiner Wehrpflicht ausgehobene Mann- 
schaft wird bei der Infanterie und Festungs- 
artillerie in 6, bei der Kavalerie und Feld- 
artillerie in 13 Woch. oberflächlich aasgebildet 
und dann während der ersten 5 J. zu je 3 wöch. 
Uebungen einberufen. - — 14) Spanien. 3 J. 
D. im stehenden Heere, im Kolonialdienst 
z. lli. geworbene Truppen. — 15) Portugal. 
3 J. D. im stehenden Heere, sowol für Frei- 
willige, wie Konskribirte. — 16) Griechen- 
land. 3 J. D. in der Linienarmee. — 
17) Rumänien. Im stehenden Heere 4 J. bei 
der Fahne; im Territorialheere bei der In- 
fanterie 6 J., bei der Kavalerie 5 J. aktive 
D., davon jedoch die Hälfte der Zeit beur- 
laubt. — 18) Serbien. Nur sehr kleine* 
stehendes Heer, welches lediglieh zur Aus- 
bildung der Nationalarmee bestimmt ist, mit 
3j. D. bei der Fahne; Nationalarmee jährlich 
25 Tage zur üebung versammelt, — 19) Aegyp- 
ten. D. im stehenden Heere (Tacht-SiUach) 
6 J.; bei den irregulären Lokaltruppen (Sand- 
schak) ebenfalls 6 J., doch in der Kegel nur 
ungefähr 3J. hindurch wirklich bei der Fahne. 
— 20) Per sie n. Im stehenden Heere 12 j. 
D. der Konskribirten.— 21)Japan4 Stehendem 
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Heer* 3 J. D. bei der Fahne, ein Theil der 
Mannschaft wird nach 2 J. beurlaubt. — 
22} Vereinigte Staaten Ton Amerika. 
Stehendes Heer (geworben) 5 J. , Miliz jähr- 
lich kurze Uebungszeit der sich freiwillig 
Betheiligenden. — 23) B r a s il i e n. Geworbene 
Stamm-Mannschaften, Stellvertreter und aus- 
gehobene Konskribirte 6 J. bei der Fahne. 

In viden Staaten, besieht jedoch ein Unter- 
schied zwischen der wirklichen und der ge- 
setzlich eingeftihrten Dauer der D., welcher 
durch vorzeitige Beurlaubung eines Theiles 
der Mannschaft herbeigeführt wird. Diese 
Massregel wird theils durch finanzielle Rück- 
sichten veranlasst, theils in der Absicht an- 
geordnet, möglichstalle diensttauglichen Mili- 
tärpflichtigen zum Dienst im stehenden Heere 
heranzuziehen. Aus der letztgedachten An- 
ordnung ergibt sich die Möglichkeit, selb- 
ständige, über den planmässigen Kriegszustand 
des Heeres hinausgehende, zur Verwendung 
im Feldkriege geeignete Truppenkörper auf- 
zustellen, insoweit es gelingt, den Bedarf 
an Chargen hierzu aufzubringen. — Nur die 
durchschnittliche D. bei der Fahne kann einen 
Massstab für die Ausbildung der mobilen 
Feldtruppen abgeben, da diese von den ein- 
berufenen Mannschaften bereits vollendet ist 
und die zum Theil kürzere Zeit dienenden 
Liniensoldaten in ihrer Zugehörigkeit zu einer 
bereits im Frieden formirten Truppe ein 
Aequivalent für die fehlende D. besitzen. 
Auf die Einjährig- Freiwilligen ist bei der 
folgenden Zusammenstellung der durchschnitt- 
lichen D. nicht gerücksichtigt worden, da 
diese vorzugsweise zum Ersatz der niederen 
Führerstellen bestimmt sind. Die durch- 
schnittliche D. der Mannschaften aller Kate- 
gorien beträgt in Jahren: 

Deutsches Reich. Durchschnittlich 2^4 ; 
u. zw. Inf. 2V2> Kav. S'/s» Art. u. Pion. 3. — 
Frankreich. Durchschnittlich, wegen der 
kurzen D. der deuxieme portion du contin- 
gent, 3V4; u. zw. Inf. 27.,, Kav. 4V4» Art. 4, 
Genie Ay^, — Russland. Durchschnitt- 
lich 4V2 für die regulären, 3 für irregu- 
läre Truppen. — Oesterreich-Ungarn. 
Durchschnittlich 22/5 unter Anrechnung der 
nur bei den Landwehrstämmen ausgebildeten 
Mannschaft; u.zw. Inf. 2, Kav., Art. u. Genie 3. — 
Italien. Durchschnittlich 2 '/e unter Anrech- 
nung der zweiten Kategorie des Kontingents; 
u. zw. Inf. 2Vin, Kav. 5, Art. 2% »Genie 3. — 
Schweden. Värfvade 6, Indelta 2, Beväring 
Vi j , Feldtruppen durchschnittlich IV4.— Gross- 
britannien. Reguläre Armee 6, Miliz 172- 
— Osmanisches Reich. Reguläre Armee 
4. — Schweiz. Durchschnittlich 5/i2> unter 
Anrechmmg der Wiederholungskurse. — Bel- 
gien. Inf. 5, Kav. undArt. 6. — Nieder- 
lande. Reguläre Armee durchschnittlich 4. 



— Dänemark. Durchschnittlich V3 unt^r 
Anrechnung der Uebungslager. — Nor- 
wegen. Durchschnittlich 1 unter Anrech- 
nung der geworbenen Stämme. A. v. F. 

Dieppe, franz. Hafenstadt an der Küste der ,' 
Nomiandie. 20000 E. ; früher bedeutender al-« 
jetzt, da der Hafen versandet und die Schiffe 
jetzt grösseren Tiefgang haben. Gefestigtes 
Schloss. 1690 siegte auf der Höhe von D. . 
der franz. Admiral Tourville über die eng- 
lisch-hoHftndincbe Flotte unter Torrington, 
1694 wurde D. von den Engländern bombar- 
dirt, 1870 besetzten es die Deataehen. Sz. 

Dierioke, Christoph Friedrich Otto v., preu.«. 
Gen., geb. 1743 zu Potsdam, im Kadetten- 
korps gebildet, zeichnete sich in den letz- 
ten Aktionen des 7j. Krieges, namentlich in 
der Schlacht bei Torgau und bei der Be- 
lagerung von Schweidnitz 1762 und deni- 
nächst auch in der poln. Kampagne vortheil- 
hafb aus (Orden pour le m^rite). IVfit der 
Feder ebenso vertraut wie mit dem Schwerte 
schrieb er: Fragmente e. alt. Off. üb. d. Ver- 
edelung d. Soldaten, Kgsbg 1796. 1806—7 
führte er in dem TEstocqschen Korps eine 
Division, wurde 1809 Obergouverneur der 
königlichen Prinzen und IS 10 Präses der 
Ober-Mü.-FiXaminations-Kommission, während 
ihm gleichzeitig die generelle Au&icht über 
sämtliche Militär*Bildungs- Anstalten anver- 
traut wurde. 1815 — 19 wirkte er nament- 
lich bei den Reformen auf diesem Gebiete 
verdienstvoll mit und starb am 17. Apr'l 
1819 zu Schöneberg bei Berlin. v. LI. 

Diesbach, Johann Friedrich Graf, Fürst v. 
St. Agatha, öst. FZM., geb. 1677 zu Frei- 
burg i. d. Schw., gest. dslbst 1751, trat 1695 
in franz. Dienste und legte in den Nieder- 
landen Proben einer seltenen Tapferkeit ab. 
Bald hierauf errichtete er in öst. Diensten 
ein Schweizer-Regiment, mit dem er den span. 
Erbfolgekrieg durchfocht. Im Tttrkenkriege 
von 1716 befehligte D. die Avantgarde. In 
dem von 1719 hielt er die Belagenmg von 
Melazzo ruhmvoll aus, wurde im Treffen bei 
Frankavilla gefährlich verwundet und wagte, 
noch nicht geheilt, bei der Einschliessung 
von Messina 1719 mit beispiellosem Muthe 
zwei Stürme auf die Stadt, wofür er den 
Fürstentitel erhielt. Im zweiten Kriege ge- 
gen Spanien focht D. mit gewohnter Bra- 
vour in der Schlacht bei Parma 1734 als 
Konoimandant des r. Flügels und trug aber- 
mals eine Wunde davon, infolge deren er sich 
in seine Heimat zurückzog. — Hirtenfeld, 
öst. Mil.-Lex., Wien 1850. W. v. Janko. 

DIeskau, Karl Wilhelm von, preuss. GL. 
und Gen.-In6p. d. Art., geb. 1701 zu Dieskau 
bei Halle, trat 1721 in die Artillerie, nahm 
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reich und Belgien für die Militartelegra- . 
phie eingeführt, während die Feldapparate j 
der meisten anderen Staaten in Zusammen- ' 
Stellung und Grösse nur wem'g von ihm ab- 
weichen. — T^^graphie mil. par Theodore ' 
Pix; T^^graphie ^ectrique de campagne par 
van den Bogaert, Bnuelles 1S73. Bz. 

Di Jon, Hauptstadt der franz. Landschaft Bur- 
gund und desDep. Coted'Oram östl. Ausgange 
der Senke, welche die Cöte d'Or vom Plateau von 
Langres trennt, 40000 £. Militärisch wichtiger 
PunM wegen der Zugänge zu dem genann- 
ten Plateau und dem von Morvan; hier kreu- 
zen sich die Eisenhahnen Paris-Neufchätel 
und die Transversal bahn , welche einerseits 
ins Khönethal nach Lyon und Marseille, an- 
dererseits über Langres und Chaumont in die 
Champagne führt, ausserdem verschiedene 
Strassen; auch der Kanal v. Burgund fuhrt 
von Arman^n über D. zur Sadne. D. erhält 
jetzt Befestigungen, wovon das Fort de la 
Motte-Giron fast vollendet ist. Am 31. Okt. 
1870 wurde es nach lebhaftem Gefechte von 
den Deutschen unter Gen. v. Beyer in Besitz 
genommen, Ende Dez. bei der Annäherung 
Bourbakis geräumt und nun zunächst von 
den Franzosen, dann von den Scharen Gari- 
baldis besetzt. Die letzteren wurden im Jan. 
1871, während Gen. v, Manteuffel Bourbaki 
gegen die Schweizer Grenze drängte, vom 
Gen. v. Kettler mit wenigen Bat. unter fort- 
währenden Gefechten im Schach gehalten und 
zogen sich Ende des Monats nach dem Süden 
zurück, als die Deutschen unter Gen. Hann 
V. Weyhern verstärkt gegen die Stadt vor- 
gingen. Am 1. Feb. rückten die Deutschen 
wieder in D. ein. Sz. 

Dillloh, Wilhelm, Verfasser des 1607 er- 
schienenen „Kriegsbuches'S worin „die alte 
und neue Militia eigentlich beschrieben'' 
(Haupttitel: Apparatus militum, Apparatus 
praesidiorum und Congressus proelii; Inhalt 
H. .1. V. H.. Anl. z. Stud. d. Krgsgesch., IL 159, 
18<>S) imd der „Peribologia oder Bericht 
von Festungsgebeven, Frkfrth 1640", welche 
Schrift wesentliche Verbesserungen der hol- 
ländischen Befestigung enthält. — v.Zastrow, 
Gesch. d. bestand. Befestgg, 3. Aufl., S. 112, 
Lpzg 1854. H. 

Dlllon, Arthur Graf, aus alter jakobitischer 
Familie, 1670 in Irland, Gfschft Koscomon, 
geb., trat 1690 als Oberst eines von seinem 
Vater auf dessen Besitzungen aufgestellten 
Infanterieregiments in französische Dienste 
und nahm mit hoher Auszeichnung an allen 
Kriegen Ludwigs XIV. bis zum Jahre 1714 
theil. Er starb als GL. zu St-Germain-en-Laye 
am 5. Feb. 1733. — Von seiner zahlreichen 
militärischen Nachkommenschaft ist der be- 
kannteste sein Enkel, gleichfalls Arthur 



Graf D., geb. 3. Septw 1750 zu Braywick :t 
Irland, welcher, nachdem er den nordameri- 
kanischen Freiheitskrieg mitgemaciit hatt*^ 
im Feldzuge von 1792 ein Armeekorps koi.i- 
mandirte und mit dem Kufe .,vive le roi* 
am 14. April 1794 auf der Gnillotine ätarb. 
Er hat ein „Compte rendu'' über die „cai^i- 
pagne de 1792", Paris 1792, hinterlassen. — 
Ein Bruder desselben, Theo bald Graf IK, 
erhielt 17S0 das Regiment, welches seinen 
Namen führte, schlug sich, wie der vorige 
zum mar^chal de camp aufgerückt, auf die 
Seite der Revolution und focht unter Rochani- 
beau an der Nordgrenze Frankreichs. Ans 
Lille gegen Toumay entsendet, wurde »>r 
am 29. April 1792 nebst seinem Stab9chf>f 
von seinen Soldaten, welche von einem x"*^- 
nischen Schrecken ergriffen flüchteten, aU 
Verräther ermordet — Biogr. univ. , VI; 
Courcelles, Dict. des gen. fran9., V; Fietfe, 
Gesch. d. Fremd trappen i. Dste Frkrcbs, a. 
d. Frz., 11, Mnchn 1860. H. 

Dlmachol, eine Truppengattung der Grie- 
chen, die je nach Bedarf und Bodenbeschat'- 
fenheit bald zu Fuss, bald zu Pferde focht; 
soll zuerst von Alexander d. Gr. angewen- 
det sein. Die Büstung der D. war schwerer 
als die der leichten Reiter. Sie hatten Knechte 
bei sich, welche ihre Pferde in Empfang 
nahmen, wenn sie zu Fuss verwendet wur- 
den. ' Man nahm zu dieser Truppengattung 
meist Leute aus den halbwilden Völker- 
schaften* in der Nähe von Macedonien, un- 
disziplinirte Scharen, die zum Dienste der 
leichten Truppen sich besonders eigneten. — 
Sainte Croix, Examen, I, Paris' IS 10. J. TV. 

Dinant, belg. Stadt, in dem engen Durcii- 
bruchsthal der Maas durch die Ardennen am 
r. Ufer des Flusses. Früher befestigt, 14'}'> 
von Karl dem Kühnen erobert und zeratürt, 
1554 sowie 1675 von den Franzosen erobert. 

Sz. 

Dingi oder Dinga, kleines Boot, an der 
Malabarküste gebräuchlich. Geeignet, ohne 
Schaden es auf Bänke etc. festzusetzen, und 
leicht zu transportiren. — In den Marinen 
hat man den Namen D. allgemein für ein 
kleines ausseretatsmässiges Offiziersboot ein- 
geführt. V. HUbn. 

DIo Cassius, mit dem Beinamen Cocceja- 
nus, unter Antoninus Pius zu Nicaea geb., 
wurde 190 n. Chr. Senator, war unter Coiii- 
modus Aedil und Quästor, unter Pertinai 
(194) Prätor, (218) Statthalter in Smyrna, 
222—229 Konsul und verwaltete Afrika.'Dal- 
matien und Pannonien. Die Strenge, mit der 
er hier die Mannszucht im Heere übte, zog 
ihm den Hass der Prätorianer zu, die bei 
der Rückkehr nach Rom von dem Kaiser 



Diocletian 



417 



Diopter 



ßeinen Tod verlangten. Alexander aber er- 
nannte den verdienstvollen Greis zu seinem 
Kollegen im Konsulate; doch rieth er ihm, sich 
der Hache der Prätorianer durch eine Ueber- 
Hiedelong nach Campanien zu entziehen. 
Zehn Jahre verwendete D. auf das Sammeln 
des Materials, zwölf auf die Ausarbeitung 
seiner röm* Geschichte , die in 80 Büchern 
die Zeit von Aeneas bis 229 n. Chr. um&sst. 
Die J. 222 — 229 sind nur summarisch behan- 
delt. Vollständig erhalten sind die Bücher 
37—54 (689 — 744 der Stadt); von den ersten 
34 Büchern nur spärliche üeberreste, grössere 
von Buch 35 und 36. Die späteren Theile 
kennt man durch die konstaÄtinischen Ex- 
zerpte, den Auszug des Xiphilinus und des 
Zonaras. — Vieles über die öffentlichen Ein- 
richtungen und das Leben der Römer unter 
den Kaisem kennen wir nur aus ihm, auch 
die Kenntnis des Kriegswesens wird durch 
seine Schriften vielfach erweitert. Im Stile 
ahmt er oft Thukydides nach, ist aber in 
Beurtheilung grosser Männer nicht immer 
gerecht imd unbefangen. — Teuffei, Gesch. 
d. röm. lit, Lpzg 1875; Galitzin, AUg. Krgs- 
gesch. J. W. 

Diocletian, Cajus Aurelius Valerius Josius, 
aus -niederem Stande in Dalmatien geb., 
schwang sich durch Tapferkeit zum Feld- 
herm und Konsul empor und wurde nach 
dem Tode des Kaisers Carus und dessen Sohnes 
Numerianus 284 v. Chr. zum rÖm. Kaiser 
gewählt. Er ernannte 286 den Maximianus 
zum Mitregenten, dann 292 noch den Gale- 
rius und Constantius Chlorus (Vater Con- 
stantinus' d. Gr.) zu Cäsaren und theilte dann 
das Reich, so dass Maximian Afrika und Ita- 
lien, Constantius das Land über den Alpen, 
Galerius Illyrikum bis zum Pontus, D. den 
Rest erhielt. Nach glücklichen Feldzügen in 
Aegypten und gegen Persien legte D. so- 
wol wie Maximian 305 die Kaiserwürde frei- 
willig nieder; er starb 313 auf seinen Gütern 
in Dalmatien. Seine Regierung ist durch 
Beseitigung der letzten republikanischen 
Formen und durch eine grosse Christenver- 
folgung (303) besonders von Bedeutung. — 
Vict. Caes.; Eutrop.; Panegyr.; Zonaras; 
Oros.; Euseb.; Galitzin I, 5. — cc — . 

Dfodati, Julius, Gen.-Qmstr der kais. Armee 
im 30 j. Kriege, als solcher oft genannt, 
namentlich aber gekannt als Verfasser des 
auf Wallensteins Befehl abgefasaten Berich- 
tes über die Lützener Schlacht, welcher je- 
doch keineswegs weder in militärischer noch 
in anderer Beziehung als mustergiltig und 
verlässlich anerkannt werden darf. D. gehört 
zu den Generalen, welche den Friedländer 
zuerst verliessen und in der ganzen Ange- 
legenheit einen geradezu ungünstigen Ein- 
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druck machen. Nachdem er noch 1634 an 
der Schlacht bei Nördlingen und dem Sturme 
auf Regensburg theilgenommen , wo er ver- 
wundet ward, befehligte er 1635 das Be- 
lagerungskorps vor Mainz und fand in den 
Approchen durch eine Kugel den Tod. — 
Charakterköpfe a. d. 30 j. Krg. in Oest.-Ung. 
Whrztg 1875. W. v. Janko. 

Diodorus 8iCUlu8, zu Argyrium auf Sicilien 
geb., zur Zeit des Kaiser Augustns lebend, 
schrieb unt. d. Titel „Historische Bibliothek" 
ein Geschichtswerk, von dessen 40 Büchern 
15 erhalten sind, nämlich 1 — 5, die Zeit vor 
dem trojanischen Kriege, und 11 — 20, die. 
Geschichte Alexanders d. Gr., sowie kurz vor 
und nach diesem umfassend; von den übrigen 
kennen wir nur Bruchstücke. Das Werk besteht 
im wesentlichen aus chronologisch geordneten 
Auszügen aus verloren gegangenen Geschichts- 
werken, wie des Posidonius, 135 v. Chr., und 
des Ephorus von Cumae, welchen Niebuhr 
den Gründer der allgemeinen griechischen 
Geschichte nennt. D. schrieb griechisch; 
übersetzt ist er von Wurm i. d. Sammig d. 
griech. Prosaiker, Stuttg. 1827—39. H. 

Dionyslus der A eitere, 406 v. Chr., Tyrann 
von Syrakus. Ein Krieg mit Carthago wen- 
dete sich zu seinem Nachtheil, 390 wurde 
D. in Syrakus von Hamilkar belagert} warf 
aber die inzvrischen durch Krankheiten ge- 
schwächten Gegner durch einen grossen Sieg 
ganz aus dem Lande und schloss einen vor- 
theilhaften Frieden mit ihnen. 387 fulirte 
er einen Feldzug nach Unteritalien aus, der 
mit der Eroberung von Rhegium und Be- 
festigung seines Einflusses in Italien endete ; 
seine Flotten beherrschten das Meer. Ein 
neuer Krieg mit Carthago, um dieses ganz 
aus Sicilien zu vertreiben, war 368 begonnen, 
D. starb aber schon 367. Politisch klug und 
als Herrscher und Heerführer äusserst thätig, 
ist er durch seine Grausamkeit berüchtigt. 
— Galitzin u. a. — D. der Jüngere, Sohn 
d. Vor., gleichfalls grausam, ward 357 dm'ch 
die vom Volke zu Hilfe geholten Griechen 
in S^akus gefangen und nach Corinth ge- 
führt, wo er in Armut starb. — D. von 
Halikarnass, lebt um .30 v. Chr. als Ge- 
schichtsschreiber in Rom. Von seinen Wer- 
ken sind nur 11 auf uns gekommen, wertvoll. 

— cc — . 

Diopter, eine an vielen Messinstrumenten 
befestigte (auch hier und da in der Artillerie 
in Stelle der Visirung angewendete) Zielvor- 
richtung für das blosse Auge. Eine I).-Vor- 
richtung besteht aus zwei D.n: 1) dem 
Okular-D., häufig nur in Grestalt einer Metall- 
platte mit kleinem ('/a mm.) Okularloch, auch 
wol mehreren Löchern über einander, oder 
mit einer feinen Visirspalte — die für An- 
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viairen von Höhepunkten in wagerechtem 
Sinne geschnitten sein niuas — ; 2) dem 
Objektiv-D. , zum Fixiren a.. blosser Richtun- 
gen: ein Rahmen mit lothrecht eingespann- 
tem Pferdehaar oder Draht; b. von Höhe- 
punkten beim Nivelliren (s. d.; z. B. mit 
dem Kapnelquadranten) : ein Rahmen mit 
wagrechtem Haar; c. von bestimmten Ziel- 
punkten: ein Vertikalhaar, an welchem mit- 
tels kleineren Rähmchens ein zweites hori- 
zontales auf und ab stellbar ist. — Das 
Einrichten eines D. -Instruments auf ein Ob- 
jekt geschieht so, daas Auge, Okularloch, 
Pferdehaar, Objektpunkt sich decken« Das 
Haar muss stets eine fest gespannte gerade 
Linie bijden, das Okularloch nicht zu gross 
sein. Soll eine D.- Vorrichtung zum vorwärts 
und rückwärts Yisiren dienen, so muss jedes 
D. ein Okularloch und ein Objektivhaar 
haben, die sich entsprechend gegenüberste- 
hen; es entstehen dadurch zwei Visirlinien 
an ein und demselben Instrument, die in 
einer Ebene genau parallel laufen müssen. 
Um die Veränderlichkeit der Pferdehaar-D. 
zu vermeiden, konstruirt« Breithaupt in 
Cassel aus zwei, um .die Summe ihrer Brenn- 
weiten in einer Röhre aus einander stehenden 
Konvexlinsen das Konvexlinsen-D. und 
stellte in den gemeinsamen Brennpunkt ein 
in Glas geschnittenes Visirkreuz, eVent. Vi- 
sirnetz, wie es für die Distanzmesser nöthig 
ist, auf. — Für Messungsarbeiten, bei denen 
auf weitere Strecken visirt werden muss, 
wendet man besser Visirfemrohre (s. Fem- 
rohr) an. Doch findet man noch vielfach 
Instrumente mit D.n versehen, z. B. die Feld- 
messer, die Patentbussole u. a. Sehr ge- 
bräuchlich ist und war vor Erfindung der 
Kippregeln das D.-Lineal in Verbindung 
mit dem Messtisch als Hauptapparat für die 
topographische Aufnahme: ein Lineal, wel- 
ches an beiden Enden senkrecht aufzuklap- 
pende D. trägt, die so gestellt sind, dass 
die eine Ziehkante grade imter die Rich- 
tungslinie der D. fällt, so dass man an ihr 
mit dem Bleistift „die Visirliiiie ziehen", 
mithin bei horizontal gestellter Messtischplatte 
auch Horizontalwinkel festlegen und so alle 
Horizontaloperationen der topographischen 
Aufnahme vornehmen kann. Verbessert 
wurde das einfache D.-Lineal durch Lehmann 
Anfang dieses Jhrhdrts (s. Kippregel), wel- 
cher e« zur Vertikalwinkelmessung geeignet 
machte. — Vgl. Aufnehmen. v. Rdg. 

Diplasiasmos, die Verdopplung der Streit- 
kräfte bei den Griechen. Sie geschah ent- 
weder durch Verdopplung der Glieder der 
Breite der Front nach, oder durch Verdopp- 
lung der Tiefe. Jede dieser Arten konnte 
durch die Anzahl (D. drÖQibv) oder durch das 



Terrain (D. tottov) geschehen. Zur Gewinnung 
einer längeren Frontlinie rückten die Abt hei - 
lungen von der Mitte aus weitef aus einan- 
der. — Löhr, Krgswsn d. G riech, u. Rom., 
Würzbg 1830. J. W. 

Diplomatisches Korps (von diploma, Ur- 
kunde). Diplomatie ist die seit ^de des 
vorigen Jahrhunderts gebräuchlich gewordene 
Bezeichnung für die politische Thätigkeit 
völkerrechtlicher Vertreter der Staaten ge- 
genüber andern Staaten; das D. K. ist tler 
Inbegriff der bei einem Hofe beglaubigten 
„stehenden" Botschafter, Gesandten und üb- 
rigen Vertreter. Zuerst hielten die Päpste 
! am Hof des oströmischen und des fränkischen 
[Reiches solche ständige Gesandte (aprocri- 
siarii, re8pon8ale8);'weltliche Fürsten er-t 
seit Ende des 16. Jhrhdrts nach dem Vor- 
gang Frankreichs (Richelieu): die Bezeich- 
nung D. K, soll zuerst 1734 in Wien van 
einer Dame als Witz wort gebraucht sein 
(Vehse, Gesch. d. österr. Hof es, VHI, 113). Kon- 
suln und Agenten zählen nur ausnahmsweise 
zum D. K., christliche Konsuln in nichtchrist- 
i liehen Staaten vermöge ihrer exzeptionellen re- 
! präsentativen Stellung. — v. Pacassi, Gesandt- 
schafts Recht, Wien 1777 (kennt nur die 
Sache, noch nicht das Wort D. K.); Klaasan. 
Hist. de la diplomatie fran^., 1. ed. Pari« 
1809, 2. 1811; Poelitz, Völkerrecht. 1. Aufl. 
Lpzg 1824, 2. 182S; Droysen, Gsch. d. preuss. 
Politik, 1. Aufl. Lpzg 1836, 2. 1., 1857; G. F. 
Martens, Causes c^lfebres du droit des gens, l, 
II, 1627; K. V. Martens, Nouvelles causes etc., 
I, II, 1843; Cussy, Phases etc. du droit ma- 
ritime des nations, I, II, 1856; Meissel, Cour:-» 
de style dip., Dresden 1823; de Garden, Traitt' 
complet de diplomatie, I— III, Paris 1833; 
Ch. de Martens, Guide diplom., Lpzg 1841; 
Heffter, Völkerrecht, 5. Aufl., Berlin 1867, §S 
194—251; Miruss, Gesandtschaftsrecht, Lpzg 
1847; Bhmtschli, Völkerrecht, 2. Aufl., Nörd- 
lingen 1872, S. 22, 27 §§ 182, 473, 227, 237. 
482, 537, 296, 397 ; Reglement d. Wien. Kon- 
gresses V. 19. März 1815, ergänzt durch Aache- 
ner Protokoll V. 21. Nov. 18is. F. D. 

Dippoldiswalde, sächsisches Städtchen sdl. 
von Dresden im Gebirge an der Strasse nach 
Tephtz. Am 2S. Aug. 1813 Rückzugsgefecht 
der Alliirten gegen die Franzosen. Sz. 

Direkter Scliass. Früher wurde damit all- 
gemein der flache Schuss der Kanonen gegen 
freistehende, aufrechte Ziele bezeichnet. Die 
neuere Erklärung lautet: ein D. S. ist ein 
solcher, bei welchem die Gestalt der Flug- 
bahn nur durch die Geschützmündiuig und 
den Treffpunkt am Ziele bestimmt wird. 
Dabei kann eine Deckung das Ziel verbergen ; 
sie darf al;er zum üeberschiessen keine 
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besondere Kombination von Ladung und 
Erhöhung bedingen. H. M. 

Direktfon, Kichiungälinie für die Bewegung 
einer Truppe. Verantwortlich für die D. ist 
entweder der fechte Flügelmann (tFnteroffi- 
zier) einer Abtheilung (Inf., Art.) oder der 
mittelste Mann tjez. Zugführer (Kav,), wel- 
chem zu dem Ende ein D.s -Punkt (point de 
yue) gegeben wird, zu welchem er sich D.8- 
Z wischenpunkte zu wählen hat. Die be- 
treffende Abtheilung verbleibt dann in der 
richtigen D. durch ihi-e eigene Richtung (s.d.)' 
D.s-Veränderungen werden entweder 
auf reglementarischem Wege durch Wen- 
dungen und Schwenkungen oder auch nur 
durch Angabe eines, neuen D.s-Punktes an 
den verantwortlichen Pührer vollzogen. 
Allein auf der Festhaltung der einmal gege- 
benen D. seitens des Führers und der 
raschen Richtungsau&ahme nach ihm sei- 
tens der Mannschaft beruht die Evolu- 
tionsfahigkeit einer Truppe. — D. nehmen 
auf den Adjutanten und Wechselwirkung 
" zwischen Kommandeur und Adjutanten beim 
deployirten Bataillon s. Ex.-Rglt. v. Schff. 

Direktive, Richtschnur, diejenige Art 
militärischer Befehle, welche dem Ausfüh- 
renden den weitesten Spielraum lassen (vgl. 
Disposition und Kommando). D.n werden 
daher nur selbständigen Kommandobehörden 
mit Bezug auf ihre Operationen (s. d.) ge- 
geben; also an getrennt operirende Armeen 
oder auch mit besonderen Aufgaben ent- 
sendete Detachements. v. Schff. 

Direktrice, die Mittellinie von Erd- und 
gemauerten Scharten, gibt die Hauptschuss- 
richtung derselben an. 3. 

Diribitor wurde anfänglich der Beamte 
genannt, welchem bei den röm. Komitien 
die Wahlurnen anvertraut wurden. In spä- 
terer Zeit wurde der Name auf diejenigen 
Personen übertragen, welche den Bestand 
der Truppen zu prüfen, den Sold auszuzahlen 
und den Konskribirten ihre Korps anzuwei- 
sen hatten. — Rieh, Wörterb. d. röm. Altr- 
tmr, Par. u. Lpzg 1S62. J. W. 

Di rk, das lange einschneidige Dolch messer 
der Schotten, hat aufwärts gebogene Daumen- 
bügel, wärend die Parirstangen, ähnlich wie 
bei den „linkhändern" (s. Dolch) sich sehr 




Dirk, einscli&eidiges Dolchmeasar der Schotten , Länge 

15—16. Jahrhundert. 

der Klinge nähern, um damit eine Angrift's- 
waffe fassen zu können. — Demmin, Kriegs- 
wffn, Lpzg 1869. J. W. 



Dirk (Marine), ein Tau, welches dazu 

dient, den Besahnsbaum nach oben zu lüften, 

bez. wieder herab zu lassen. Wenn man 

; den Besahn (das hinterste Segel) setzen will, 

„dirkt" man den Baum „auf". v. HUbn. 

DIrecliail, Stadt in der Prov. Preussen, Keg.- 
Bez. Danzig, an der Weichsel, mit grossar- 
tiger, durch einen Brückenkopf vertheidigter 
Brücke. 6500 E. Sz. 

Dieloiiren. Das D. (Vertheilen der Trup- 
pen in Kantonnements, Biwaks etc.), gehört 
zu den Aufgaben des Gen.-Stabes. Im Kriege 
kommt es darauf aQ, die Rücksichten auf 
Schlagfertigkeit möglichst mit denen auf Be- 
quemlichkeit und Verpflegung in Einklang 
zu bringen. Friedensdislokationen, bei 
denen noch auf Land und Einwohner Rück- 
sicht zu nehmen ist, werden gewöhnlich im 
Einveiiiehmen mit den Civilbehörden festge- 
stellt; letztere geben speziell die Belegungs- 
fähigkeit der Ortschaften an. Den Disloka- 
tionsbezirken (rayons) grösserer Tnippen- 
körper gibt man eine möglichst abgerundete 
Form; die Stabsquartiere bestimmt man so, dass 
eine schnelle Befehlsverbreitung möglich ; die 
Alarmplätze derart, dass jede Versammlung 
der Truppen schnell und ohne Umwege för 
die einzelnen Abtheilungen erfolgen kann. 
Für Märsche und Uebungen werden in der 
Regel Marsch-, Dislokationstableaux und Dis- 
lo^tionslisten sCufgestellt. Das Marsch- 
tableau enthält nur die täglichen Quartiere 
der Kommandobehörden und Truppent heile, 
gewährt daher nur die für Befehlserth eilung 
etc. nothwendige Uebersicht. Das Disloka- 
tionstableau enthält die genaue Unter- 
bringung der einzelnen Truppentheile in den 
verschiedenen Ortschaften nebst Angabe der 
Orte, wo Verpflegungsgegenstände empfangen 
werden, sowie der Krankensammelstationen. 
Die Dislokationsliste gibt die Ortschaften 
der Reihe nach an und macht ihre spezielle 
Belegung ersichtlich. — Bronsart v. Schellen- 
dorf, Dst d. Gen.-Stbs, Brln 1875; v. Scheel, 
Acyutntndst, Brln 1S74. W— g — r. 

Dielokationsreclit im Deutschen Reiche. 
Das Gesetz betr. d. Verfassung des Dtsch. Rehs 
V. 16. April 1871 räumt im § 63 dem Kaiser 
das Recht ein, „innerhalb des Bundesgebiets 
die Garnisonen zu bestimmen". Die Aus- 
übung dieses Rechtes ist durch mancherlei 
Einzelfestsetzungen modifizirt. In Beziehung 
auf Bayern und Württemberg finden 
laut „Schlussbestimmungen zum 11. Ab- 
schnitt des obigen Gesetzes", welcher 
36 em. vom Reichskriegswesen handelt, die in 
diesem Abschnitt enthaltenen Vorschrif- 
ten nur nach Anleitung des Vertrages vom 
15., bez. der Konvention vom 21/25. Nov. 1870 
Anwendimg. Diesen zufolge tritt das baye- 
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rieche Heer erst mit der Mobümacbiing 
unter den Befehl des Bundesfeldherm, folglich 
riiht bis dahin daa D. des Kaisers ; hinsichtlich 
Württembergs ist festgesetzt , dass; unbe- 
schadet des D.8, fQr die Daner friedlicher Ver- 
hältnisse das Armeekorps im eigenen Lande 
bleiben und Abweichungen von dieser Regel 
nur mit Zustimmung des Königs erfolgen 
soUeUi sofern es sich nicht um die Besetzung ge- 
wisser Festimgen handelt. Laut Konventionmit 
dem Kgr. Sachsen will der König v.Preussen 
von seinem D. nur im Interesse des Bundes- 
dienstes Gebrauch machen; ebenso hat der- 
selbe den übrigen Staaten, mit welchen 
Konventionen abgeschlossen sind, die Nicht- 
ausübung des D.S im allgemeinen und abge- 
sehen von ausserordentlichen Fällen zuge- 
sichert. Nur die Konventionen mit Mecklen- 
burg enthalten über diesen Gegenstand 
nichts, und in Beziehung auf Braunschweig, 
mit welchem eine Konvention überhaupt 
nicht abgeschlossen ist, hat das D. uneinge- 
schränkte Giltigkeit. — Die Mil.-Gesetze des 
Dtsch. Reichs mit Erläuterungen etc., 1. u. 2. 
Lfrg, Brln 1876. H. 

Dlaponibttltäi Offiziere in D. oder „zur 
Disposition'S. gewöhnlich „z. D." geschrieben, 
befinden sich ausser aktiver Dienstleistung, 
beziehen Pension oder erhalCen eine andere 
Entschädigung und können zur Wiederver- 
wendung jederzeit herangezogen werden. Bei 
Verwendung auf Stellen, welche eine be- 
schränkte Diensttauglichkeit zulassen, bleiben 
in den deutschen Armeen solche Offiziere 
übrigens in der Kategorie „z. D." v. X. 

Disposition ist der Entwurf oder Plan zu 
einem unternehmen, durch welchen den ein- 
zelnen Tnippenkörpem die ihnen zufallende 
Aufgabe mitgetheilt wird. Armee-, Korps- 
und Divisionskommandos geben ihre D. meist 
schriftlich, Befehlshaber kleinerer Abthei- 
lungen mündlich; auch bedienen sich Divi- 
sionen im Korpsverbande, Brigaden, Detache- 
ments etc. seltener der Form der D. als der 
des „Befehls". In Zeiten, wo die Korps etc. 
auf grosse Räume vertheilt sind, ertheilen 
Armeekommandos ihre D.(dann auch „Direk- 
ti V e'* [s.d.] genannt) oft auf mehrere Tage ; dann 
werden nur die leitenden Gesichtspuxikte dar- 
gelegt, die Ziele in allgemeinen Umrissen 
bezeichnet, so dass den Unterfuhrern weiter 
Spielraum innerhalb des aufgestellten Rah- 
mens bleibt. In Tagen der Entscheidung, 
wenn die Truppen mehr konzentrirt sind, 
die Lage sich öfter ändert, müssen sie täg- 
lich ausgegeben werden, und, obgleich audi 
hier Einzelnheiten dem „Befehl" überlassen 
bleiben, sind die Grenzen für die Unterführer 
doch schärfer gezogen. — Die D. soll alles, 
aber auch nur das enthalten, was der Unter- 



gebene zur Erreichung eines bestimmten 
Zweckes nicht selbständig bestimmen kann. 
Motivirung der ertheilten Befehle, Raisonne- 
ments, allgemeine Vermuthungen sind nicht 
am Ort. Selbst über die eigenen Absichten 
wird man* sich nicht immer bestimmt aus- 
lassen können; dagegen gibt man die Auf- 
träge kurz und bestimmt, ohne weiter in der 
Zeit vorzugreifen, als man übersehen kann, 
und ohne zu sehr ins Detail zu gehen. Für 
einzelne Truppen theile nothwendige Sp^ial- 
instruktionen, werden gesondert ertheilt. Die 
Stunde der Abfertigung muss zu ersehen 
sein, und da es für jeden Führer wichtig zu 
wissen, was dem anderen befohlen, so wird 
die D. gleichlautend für alle ausgefertigt. 
Marsch-D.en für grössere Heereskörper ent- 
halten: Marschwege und -ziele für die Korps 
etc., event. die Zeit, wann gewisse Ziele er- 
reicht sein sollen; Bestimmung der Haupt- 
quartiere, Angabe des Hptquartiers des Ober- 
kommandos; Grad der Konzentrirung, Grenzen 
der Requisitions-, resp. Quartierrayons. Korptf 
und Divisionen geben ausserdem: Quartier- 
orte, resp. Biwaksplätze, MarschordnuBg, 
Marschsicherung, Bestimmungen über Maga- 
zine, Lazarethe, Trains etc. £^ grosser Theil 
davon oft in ,Jiar8chtableaux'S die durch 
Befehl ergänzt werden. Gefechts^ D.en, für 
Vormarsch zum Angriff oder für Verthei- 
digung. Erstere enhalten: 1) Auftrag oder 
Absicht, soweit es zweckmässig erscheint 
dieselben mitzutheilen , Nachrichten vom 
Feinde; 2) Truppeneintheilung (graphisch am 
Rande); 3) Marschzeit und -wege für Avant- 
garde, Gros und Detachirungen; seltener Zeit 
und Objekt des Angriffs; 4) Aufenthalt des 
Kommandeurs; 5) Anordnungen über Muni- 
tionskolonnen, Bagage etc.; 6) in gesonderter 
Notiz Bestinunung über Verbandplätze^ Feld- 
lazarethe und ausnahmsweise Rückzugslinie. 
Vertheidigungs-D.en ebenso, nur ad 3) 
Stellungen , bez. Abschnitte, welche, und Zeit, 
wann sie besetzt werden sollen, event. Anord- 
nung der fortifikatorischen Verstärkungen. — 
Bronsartv. Schellendorf, Dst d.Gen.-Stb8, Brln 
1875; V. Scheel, Adjtntdst, Brln 1874. — Ma- 
növer-D. 8. Feldmanöver. W — g — r. 

Dispooitionsurlaub. In den deutschen 
Armeen werden bei allen Truppentheilen 
infolge einer den eigentlichen Bedarf über- 
schreitenden Rekruteneinstellung einige Mann- 
schaften des ältesten Jahrganges der aktiven 
Armee überzählig, welche zur Disposition 
des Truppentheiles beurlaubt werden, d. h. 
dem letzteren so zur Verfügung stehen, dass 
sie während ihrer aktiven Dienstpflicht jeder- 
zeit zur Deckung von Manquement>s etc. 
wieder eingezogen werden können. — Solcher 
Urlaub wird nur Leuten von guter Führung 
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und yoUkominener Ausbildung auf Grund 
ihrer häuslichen Verhältnisse gewährt. Die 
betr. Mannschaften befinden sich in der Kon- 
trole der LandwehrbehOrden. v. X. 

Distanz, Tiefenabstand (im Gegensatze zu 
Intervalle, Beitenabstand) , auch kurzweg 
jede Entfernung zwischen zwei Punkten, üeber 
reglementarische D. s. Abstand. Gewöhnlich 
der Abstand des Schützen von seinem Ziele. 
Vgl. Schätzen von Entfernungen, v. Schff. 

Distanzmesser, Diastimeter (Feinmesser), 
Engymeter (Nähemesser), Telemeter 
(Femmesser), werden Instrumente genannt, 
mittels deren man, ohne sich von dem einen End- 
punkte zu entfernen, in der Luftlinie sofort 
oder mittels Berechnung die Entfernung er- 
mittelt. Die Distanzmessung in der Luft- 
linie geschieht unter Zugrundelegung des 
Satzes, dass die Spitze eines Dreiecks, in 
welchem eine Seit« (Standlinie) gegeben ist , 
durch diese und die beiden ihr anliegen- 
den Winkel bestimmt ist und also geome- 
trisch konstruirt oder trigonometrisch berech- 
netwerden kann; bei der Konstruktion des Drei- 
ecks ergeben dann die beiden Seiten die mittels 
Verjüngungsmassstabes zu messenden Di- 
stanzen der Spitze^von je einem Punkte der 
Standlinie. Bei der Annahme eines gleich- 
schenkligen Dreiecks von konstanter Basis 
oder eines rechtwinkligen Dreiecks von kon- 
stanter Basiskathete (Fig. 1 AB des Dreiecks 
ABC) reduzirt sich dieser Satz auf die beiden 
Fälle, dass die Höhe des gleichschenkligen 
Dreiecks (bez. in Fig. 1 die Höhenkathete 
BC) zunimmt, a. wenn der Winkel an der 
Spitze (C) abnimmt, oder b. wenn der Basis- 
winkel (in Fig. 1 BAC) zunimmt. Die mittels 
trigonometrischer Formel zu findende Höhe 
des Dreiecks (in Fig. 1 die Kathete BC >« 
AB. tg. BAC) ist die zu suchende Entfernung. 

— Es kommt bei 
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_ der mechanischen 

X0.^ ^1 Konstruktion der 

^^■" ^^ ^^ . ' D, also in der Re- 

^^N^ I gel darauf hinaus, 

^\ ! dass man sich eine 

Basis von be* 
C stimmter Länge 
festlegt und die 
Winkel der Visir- 
:cig. 1. DiBtaaunasBnng auf See, linienvon hieraus 

Gurltecher Vonchlag. ^^^ ^^^ ^^ ^^^ 

mittelnden Distanzpunkt messe. Entweder A) 
befindet sich dabei der Standpunkt ausserhalb 
der Basis, also in der Spitze (C) ; dann misst man 

1) den Winkel an der Spitze, oder einfacher 

2) man konstruirt mittels Parallele zur Basis 
durch die Schenkel in der Spitze ein ähn- 
liches kleines Dreieck (Cba), in welchem die 
Basislänge ba ebenfalls bekannt sein muss, 



und setzt dann die beiden Basen mit dem 
Kathetenabschnitt des kleinen Dreiecks zur 
Gesamtdistänz in Proportion (ab : BA «» Cb : CB 

RA PV» 
oder CB = — ' — : ist BA«»m bekannt' und 

ab 

ab : Cb s» — konstruirt und während der Be- 
n 

obachtung auch wirklich AB parallel zu ab 
oder rechtwinklig zuBC, so erhält man mithin 
BC — m . n). — .Oder B) man kann Stand- 
punkt in den Enden der Basis nehmen, und 
die Spitze sei der Distanzpunkt; dann misst 
man, da die Länge der Basis m bekannt, die 
Winkel an der Grundlinie und erhält durch 
Rechnung oder Konstruktion den Ort de^ 
Distanzpunkts. Ist ein gleichschenkliges oder 
ein rechtwinkliges Dreieck der Konstruktion 
zu Grunde gelegt, so bedarf es nur der 
Messung eines Winkels. Ist der Punkt in 
der Spitze während der Messung wandelbar, 
so ist eine durchaus gleichzeitige Messung 
der Basiswinkel noth wendig. — Auf dem ad A) 
1) und 2) genannten Fall beruht die Distanz - 
Schätzung mittels unsres Auges. Wir 




Fig. 2. DiatanzmoMiuig mittoli dM Angea. 

kennen die wirkliche Grösse eines Gegen- 
standes ak Basis aus Erfahrung; ebenso 
wissen wir, dass sein Bild in unserm Auge 
um so kleiner sein muss, je weiter er ent^ 
fernt, d. h. je kleiner der Sehwinkel, d. i. 
der Winkel, unter welchem die Sehstrahlen 
sich im inneren Brennpunkt der Augenlinse 
treffen, welche, von den Grenzlinien des 
Gegenstandes ausgehend, die Linse durch- 
dringen. Je nachdem Sehwinkel muss also 
die im inneren Auge, als der camera obscura, 
sich erzeugende Grösse des Bildes — schein- 
bare Grösse des Objekts — sich ändern. Auf 
dem Vergleichen der unserm Bewusstsein zu- 
geführten scheinbaren Grössen eines Gegen- 
stands beruht im wesentlichen die Fähigkeit, 
mittels des Auge» seine Entfernung zu 
schätzen (s. Schätzen von Entfernungen). 

Da wir im Auge selbst keinen Massstab 
haben, so ist die Konstruktion von mechani- 
schen D.n nothwendig. — Einer der nament- 
lich beim Aufnehmen gebräuchlichsten D. ist 
der Reichenbachsche, mit welchem in der 
Begel die Kippregelfemrohre (s. d.) versehen 
sind: Im Femrohr der Kippregel ist ein 
Visir kreuz, entweder auf Glas geschnitten oder 
in Fäden (Spinnwebe oder Platindraht) dar- 
gestellt, eingesetzt. Mittels derselben beob- 
achtet man eine, am besten genau senkrecht 
zur Visirlinie am Distanzpunkt aufgestellte, 
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^tabgetheilteMeflslatte („DiBtaiizlatte'');'naiie Apparat von Bekhenbach ans begreif- 
die KoBstmktion des Visirkieqzee (Fig. 3 bei liehen Grfinden onanwendbar. Ffir das Ge- 
K) ist derartig, dass das Verhältiiis der Ab- [ fecht der Infanterie, deren Gewehr heutzutage 
schnitte vc und vb znr Entfernung des'etne so rasante Flogbahn zulftast, ist das 
Augenpunktes — unter Berücksichtignng j Bedürfnis eines Feld-D.8 im übrigen mcht so 
der dioptrischen Konstruktion des Fem- 1 dringend , wie fSr die Artillerie. Die Feld- 

j^ j^r axtillerie ermittelt die Entfemcmgen 
bis jetzt noch am praktischsten mit- 
tels einiger Granatprobeschösse. 
Nichts desto weniger wäre die Erfin- 
dung eines D.s, der ohne viel Zeitver- 
lust und ohne komplizirte, auch zu 
Pferde, mit einer Hand voizuneh- 
mende mechanische Manipulationen 
bereits vor dem Abprotzen die Ent- 
Fifir. 3. BeieiiesbaehscheT DistanzmeiMt. femungen genau angäbe, als ein epoche- 

rohrs - bekannt ist, z. B. = 1 : 100. Da nun machendes Ereignis zu b^rfesen. Nament- 
die Eintheilung der Utte ebenfells bekannt, ^ch aber lalwnrt die Küsten- und See- 
z. B. in Centimeter, so kann man an dieser I aftillene an dem Mangel emesprakfasehen 

ohne weiteres die Entfernung ihres Stand- 1 1>-8- B«»^ ,^.^™^«\^/, ?®® ^^^^. J^ ^ 
Punktes vom Auge im Femrohre ablesen; treffende Schiff em sehr kleines, dabei beweg- 
es entspricht hier z. B. jeder zwischen je Viehes und s^wankendes Ziel, d^ Wasser 
zwei nächstliegenden Fäden abgelesener ein so gleichartiges Medium, dMS die Schätzung 




Centimeter der Latte einem Meter Entfernung. 
Steht die Latte schief zur Visirlinie, oder 
liegt die Ebene des Visirkreuzes im Fernrohre 
schief (durch Zufall etc.), so wird die Ent- 
fernung im ersten Falle zu gros», im zweiten 
zu klein abgelesen. — Auf demselben Prinzip 
beruht der bei den sächsischen Schützen 
im Gebrauch befindliche einfache D, (Fig. 4). 




Fig. 4. Einfacher eichs. Pistanzmeaser. 

Die Mesaingplatte P wird mittels der un- 
elastischen Schnur (Knopf K wird mit den 
Zähnen festgehalten) in konstanter Ent- 
fernung vom Auge vorgestreckt, die Lange 
des aufrechten Infanteristen eingepasst und 
dann an der Skala die Ziffer abgelesen, welche 
die Schrittzahl der Entfernung angibt. Aehn- 
lich ist auch Dr. Romershausens Diasti- 
meter (Röhre mit Fadenkreuz) konstruirt. 
— Grunerts Archiv, XIII, Hft 2, ausfuhrlich 
in Dinglers polyt. Joura., CXIV, S. 34; über 
den Reichenbachschen: Barfuss,Hdbchd. Mess- 
kunde; Bauernfeind, Elem. d. Vermesskunde; 
über Verbesserungen des Reichenbachschen: 
La Celerimensura etc. dell Giuseppe Erede, 
Pistoja 1875. Da auf weitere Entfernungen 
die scheinbare Grösse in schliesslich kaum 
mehr unterscheidbaren Masstheilchen ab- 



der Distanzen durch blosses Auge als nahezu 
unmöglich bezeichnet werden kann. Man hat 
für maritime Zwecke analog dem Reichen- 
bachschen Prinzip versucht, die Entfernung 
eines Schiffs mittels seiner Masthöhe (wenn 
dieselbe bekannt ist) auch aus der Grösse 
des Sehwinkels, Parallaxe, nach Fuss und 
Spitze des Mastes zu ermitteln ; aber dies ibt 
bei der Kleinheit der Mastparallaxe bei 
grossen Entfernungen unthunlich, bei Schwan- 
kungen des Masts ganz illusorisch. Ebenso 
verhält es sich, wenn man die Längen- oder 
Breitenaze des Schiffs als Basis annimmt. — 
Besser erscheinen jdiejenigen Distanzmes- 
sungen , bei denen man auf der gemessenen 
Ba«is selbst steht. Auf diesem Prinzip beruht 
der von Gurlt (Archiv f. Art. u. Ing.-Off. 186S) 
angegebene D. (Fig. l). In der Längsrich- 
timg des eigenen Schiffs ist die Basis AB 
genau ermittelt; am Steuerende B befindet 
sich auf festem Stativ ein nur in vertikalem 
Sinne bewegliches Femrohr, dessen Visirebene 
konstant rechtwinklig zur Basis steht. Am 
Vorderende A ist auf gleichem Stativ ein im 
horizontalen wie vertikalen Sinn drehbares 
Fernrohr angebracht. Jeder (Horizontal-) 
Winkel, den die Visirlinie des Fernrohrs mit 
der AB bildet, ist an Kreisbogen zu messen. 
Ist das Objekt C z. B. der Mast eines Schiö«, 
so stellt der Beobachter in A das Fernrohr 
drehend permanent auf ein; während dessen 
wird AB mittels des Steuers so lange ge- 
richtet, bis der Beobachter in B das Objekt 
grade im Fadenkreuze hat. Dann muss so- 
fort der Moment nach*A mitgetheilt und 



nimmt, so werden die auf solchem Prinzip 

beruhenden D. oft grade da illusorisch, wo gleichzeitig mittels elektromagnetischer Lei- 

man ihrer am meisten bedürfte. i tung die fernere Bewegung des Fernrohrs 

Für Gefechtszwecke ist der son.st ge- 1 bei A inhibirt werden (durch Fingerdruck, 
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Unterbrechung der Drahtleitung von B aus). 
Aus dem jetzt bei A abgelesenen Winkel 
könnte dann die Entfernung BC an einer 
Tangententafel oder unmittelbar an einer 
Distanztafel abgelesen Ti^erden. Da die Schiffe 
in Bewegung und auf höchstens 120Q:m. gegen 
einander feuern, auch die Flugbahnen der 
Geschosse dann noch sehr rasant sind, so 
würde ein Fehler in der Distanzmessung erst 
bei bedeutender Grösse von Einfluss auf das 
Schiessresultat sein. 

Für die deutsche Küsten- und Seeartillerie 
werden neuerdings umfassende Versuche über 
Distanzmessungen von der Küste auf die See 
angestellt (v. Teichmann,- Einige Vorschläge 
f. d. Schiessen aus Küstengeschützen, Berlin 
1874; Archiv f. Art.- u. Ing.-Off., 38. Jahrg., 
76. Bd; auch von dems. Vifssr: üeb. die Ab- 
lage V. Küstenbatterien, 1864). Als Anfor- 
derungen an derartige D. stellt v. Teichmann 
auf: Genauigkeit, Zuverlässigkeit, Raschheit, 
Einfachheit der Arbeit mit dem Instrument 
und Sicherstellung desselben gegen feindl. 
Feuer. Diesen Anforderungen mehr oder 
weniger entsprechend sind u. a. die Kon- 
struktionen von Siemens, Gurlt, Wolff (Hptm.) 
und V. Teichmann. Das Teichmannsche Ver- 
fahren scheint vorläufig die meisten Chancen 
zu haben. Dasselbe beruht darin, dass an 
verschiedenen Punkten der Küste Stationen 
für Messtische mit drehbaren Diopterlinealen 
eingerichtet sind, die sich gegenseitig und 
nach der Batterie hin die Ergebnisse der 
Winkelmessung mittels optisdier, besser 
magnetischer Telegraphen mittheilen. Ver- 
möge sehr einfachen graphischen Verfahrens 
kann der Ort des Schiffs oder Terrainpunktes 
bestimmt werden. Uebrigens ist auch analog 
dem Verfahren der Feldartillerie vorge- 
schlagen, durch Schnellfeuer aus kleinen Ka- 
libern mit leicht drehbaren Ladeten die Ent- 
fernungen, Elevationen etc. nach den beweg- 
lichen Zielen hin zu suchen; doch ist auch 
dies zweifelhafter Natur, da der Punkt 
schwierig festzustellen, wo die Granate im 
Wasser aufgeschlagen hat. Am besten wird 
es sein, die Teichmannsche Messung und das 
Probeschiessen zu verbinden. — Da das gleich- 
zeitige Beobachten durch zwei Personen 
namentlich bei beweglichen Zielen Schwierig- 
keiten hat, so hat man alle möglichen Ver- 
suche gemacht, die Distanzmessung mittels 
Basis und anliegender Winkel zu vereinfachen. 
So ist z. B. sehr sinnreich ein D. von Jahns 
zu Berlin (dem Erfinder einer auch bei diesem 
Instrument angewendeten feinen Winkel- 
messung; 8. dessen i. Mskrpt gedruckte Ab- 
handlungen über Kippregeln, Messtische etc.). 
Bei diesem Apparat geschieht die Winkel- 
messung durch Spiegel an einer festen Metall- 
basis, und werden die Spiegelbilder des Ob- 



jekts mittels Glasprisma vereinigt dem Auge 
zugefCÜirt. Der eine Spiegel ist fest, der 
ändere drehbar; aus dem Mass der Drehung 
ist die Distanz mittels graphischen Verfahrens 
gleich abzulesen. Neuerdings ist vom belgi- 
schen Artill. -Major Boulengä ein Feldtele- 
meter (täl^m^tre de combat etc.) angegeben 
und auch für Infanterie empfohlen. Auch 
im giomale d'artigleria, März 1876, ist ein 
Feldtelemeter besprochen. Aeltere Konstr. 
in Karsten, Enzykl. d. Physik, Bd 1, Lpzg 
1856; femer: Oest. Mil.-Ztschr. , Juli 1872, 
No. 7, lit.-Bl.: üeb. russ. Versuche mit den 
Stubendorfechen, Nolauschen undMartjuschew- 
schen D. for Mitr.-Batt.; Bullet, d. 1. r^un. 
d. off. 1876, 1—12 (Beschrbg d. TaBchen.-D. 
mit doppelter lichtbrechung des Lt Gaumet); 
Demil. spectator, III: WatkinscherD. v. Rdg. 

Distanzritte. Zur Erhöhung der Leistungs- 
fähigkeit des einzelnen Pferdes oder einet 
berittenen Truppe ist eine sich steigernde 
Uebung im. Zurücklegen von Distanzen noth- 
wendig. Die Grenze der Anforderungen ist 
abhängig vom Alter und allgemeinen Kräfte- 
zustande, der Belastung des Pferdes, dem Fut- 
terquantum und der Qualifikation des Reiters. 
Sehr wesentliche Hilfe liegt in der richtigen 
Eintheilung und dem Wechsel der Gangarten. 
(Bonie, Leistung u. Schnelligkeit e. Reiter- 
truppe im Felde, aus dem Franz., Brlnl873). — 
In den letzten Jahren hat sich auch der 
Sport den D.n zugewendet und in hervor- 
ragender Leißtungsföhigkeit einiger Pferde 
Anlass zu hohen Wetten gefunden. Wiewol 
hierbei ausserordentliche Resultate erzielt 
sind, wird doch diese Richtung, welche den 
Ruin vieler vortrefflicher Pferde herbeige- 
n^hrt hat und keineswegs geeignet ist, die 
auf die Veredlung des Pferdes gerichteten 
Bestrebungen zu unterstützen, kaum dauernde 
Unterstützung finden^ v. X. 

Disziplin. Der richtige Begriff von D. 
im Soldatenverhältnisse findet sich in dem 
freiwilligen und unfreiwilligen Gehorsam als 
Wirkung des gehandhabten Befehls. Sofern 
der letztere in einer kriegsmässigen Be- 
schränkung sich hält, ist im allgemeinen die 
Aufrechthaltung der D. keine sehr schwie- 
rige Aufgabe, da sogar der gemeine Mann 
von der Noth wendigkeit derselben und seines 
unbedingten Gehorsams überzeugt ist. Nur 
Mangel an Einsicht und Energie wird in den 
meisten Fällen verschuldet haben, wenn der 
Gehorsam wo nicht verweigert, doch we- 
nigstens mit sichtbarem Widerwillen ge- 
leistet wird. Wenn oft befohlen wird, was 
zu vollziehen unmöglich ist, wenn es mit 
Gleich giltigkeit auf genonunen wird, dass das 
Befohlene nicht geschieht, so werden die 
Befehle bald gar keine Beachtung mehr 
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finden, und es ist eine alte Erfahrung, dass 
da, wo viel befohlen wird, der wenigste Ge- 
horsam anzutreffen ist. Das Befehlen ist 
eine Kunst, und wer über Mangel an.D. 
klagt, mag sich überzeugen, dass ei; diese 
Kiinst eben nicht versteht. — In jeder 
Truppe, wo aber die D. nur in der sklavi- 
schen Zucht des Soldaten besteht, wo der 
grössere Theil der Vorgesetzten sein An- 
sehen nur seiner Stellung, nicht seiner Per- 
sönlichkeit verdankt, ,wo mit dem höheren 
Range der Gehorsam sich mindert, wird auch 
die Ordnung und Zucht im Kriege immer 
mehr schwinden, ohne daes der Soldat unter 
besonderen Beschwerden zu leiden hat. Lernt 
Kömerzucht, und ihr werdet Römerthaten 
verrichten! Leider hat man häufig unter 
Römerzucht Unterwürfigkeit und Demut ver- 
standen und geglaubt, je vollständiger man 
den Geist ertödte, eine um so trefflichere 
Kriegsmaschine werde man sich aus dem 
physischen Menschen bilden. Das Wesen der 
D. liegt aber in dem unbedingten Befolgen 
der Befehle, im schnellen Gehorsam. — In 
Rücksicht auf die kriegerische Handlung 
selbst zerföllt die D. in der Hauptsache in 
die Marsch- und taktische D. Die erstere s. 
Marsch -D. und Marschordnung. Die letztere 
erhält Ordnung und Gehorsam im Gefecht 
aufrecht. Sie zeigt sich im augenblicklichen 
Ausfüllen der entstandenen Lücken, im ge- 
nauen Befolgen der Signale und überhaupt 
darin, dass man, ohne zu meditiren, was be- 
fohlen ist, thut. Denn im Gefecht kommt 
es mehr auf die beabsichtigte Wirkung, als 
auf den dazu bewegenden Grund oder die 
Ursache an. Es ist in dieser Beziehung kein 
Paradoxon, die Begriffe von D. und Tapfer- 
keit für gleichbedeutend hinzustellen. We- 
nigstens hat die taktische D. einen weit 
grösseren Wert als der Enthusiasmus. Denn 
während dieser bei grossen körperlichen 
Anstrengungen, bei Nahrangsmangel und 
Misgeschick im B^ampfe ebenso leicht ver- 
schwindet, als er erzeugt wurde, wird die 
T). und Subordination eine Truppe unter 
allen Verhältnissen fest bei der Ehre stehen 
lassen. Durch ihren Beistand wird es aber 
eine schwächere Abtheilung ermöglichen, 
eine grössere zu überwinden, da sie allein 
die taktische Geschicklichkeit der Massen 
begründet, gegen deren vereint vdrkende, 
auf zweckmässige Weise verwandte Kräfte 
der Muth und die Anstrengung des einzelnen 
ni<*hts vermögen. Doch ist nicht zu über- 
sehen, wenn die D. so grosses leisten soll, 
dass sie dem Civilisationsgrade und den 
Eigentümlichkeiten des Volkes, aus welchem 
sich die Armee rekrutirt, angepasst sein 
muss, d. h. die Disziplinarstrafen müssen 
dorn mehr oder minder regen Ehrgefühl 



Rechnung tragen. — Ein kräftiger Geist 
ruft die D. in kurzem hervor; unter schwa- 
cher Leitung geht sie um so schneller zu 
Grunde, jemehr sie auf Befolgung des klein- 
lichen gegründet ist. Eine. Truppe wird nur 
dann sichere Bürgschaften des Sieges in sich 
tragen, wenn der eisernen Faust des Füh- 
rers liktoren voranschreiten, deren Fascej^ 
nicht blosse Sinnbilder der Gewalt sind. Die 
Truppe ist das Material, der Führer der 
Künstler, der es formen soll; nur wenn es 
dem Stoff an innerer Güte fehlt, vermag 
auch die Kunst nichts,* denn das schlechte 
eignet sich niemals zu deren edleren Werken. 
Dem Soldaten darf daher auch der innere 
Wert iiicht fehlen, und es ist kaum halb 
wahr, wenn man sagt, dass eine schlechte 
Truppe in der Hand ein«s geschickten Füh- 
rers alle zum gewünschten Erfolge nöthigen 
Vorzüge erlange. Allein das ist wahr, dasi« 
ein Führer den gesunkenen Geist der Truppe 
heben, durch eine zweckmässige Kriegszucht 
die gelockerten Theile wieder zum geord- 
neten ganzen verbinden und zu kühnen 
Unternehmungen geschickt machen könne. — 
Erschlafl't die D. im Kriege, so ist dies ein 
Beweis, dass sie nicht eine Kriegs-, sondern 
eine Friedenszucht war, die am unwesent- 
lichen haftete. B. v. B. 

Disziplinarstrafe. Nächst der Strafrechts- 
pflege ist einerder wichtigsten Faktoren für die 
Handhabung und Kräftigung der Mannszucht 
in einer Armee die D-isziplinarstrafge- 
walt, d. h. die Befugnis der Vorgesetzten, 
in den im Gesetze vorgesehenen Fällen ohne 
ein voraufgegangenes gerichtliches Verfahren 
Strafen gegen ihre Untergebenen zu ver- 
hängen. Es ist diese Befugnis theils aus dem 
militärischen Bedürfnisse, welches dahin geht» 
dass die Straff möglichst der That auf dem 
Fusse folgt, theils aus der Erwägung hervor- 
gegangen, dass in einem Strafgesetzbuche 
unmöglich alle Fälle vorgesehen werden 
können, welche als eine Verletzung der mili- 
tärischen Zucht und Ordnung sich darstellen. 
Deshalb besteht in allen Armeen eine Straf- 
befugnis der militärischen Vorgesetzten. Wäh- 
rend früher, namentlich im Altertum, diese 
Befugnis im weitesten Umfange bestand und 
sogar oft bis zur Verhängung der Todesstrafe 
sich erstreckte, ist die neuere Zeit bemüht 
gewesen, die Disziplinarstrafgewalt nur auf 
die leichteren Fälle zu beschränken und nicht 
weiter auszudehnen, als das militärische Be- 
dürfnis erfordert. — Die deutsche Militär- 
Gesetzgebung beschränkt die Disziplinar- 
gewalt in Beziehung auf die Strafen darin, 
dass sie — ausser den kleineren D.n — keine 
andern Freiheitsstrafen gestattet, als gelinden 
Arrest bis zu vier, mittleren Arrest bis zu 



DiszlpUnartriippen 425 Dltanarschen 



drei Wochen, strengen Arrest bis zu vierzehn '; discipline" in Algier, Italien 2 Disziplinar- 
Tagen; in Beziehung auf die Handlungen kompagnien, Kussland 2 Arbeiterbrigaden zu 
darin, dass sie die Disziplinarbestrafung nitr ' 2000 Strafsoldaten und 16 Militär- Besscrungs« 
gestattet a) in den leichteren Fällen der | kompagnien. Die Einstellimg in diese 

Arbeiterbrigaden und Besserungskompag- 
nien ist nur gerichtliche Strafe. W — g — r. • 

Ditmarsohen. Das Land D., ein Theil des 
Herzogtums Holstein, etwa 24 Q.>M.. grenzt 
im N. an die Eider, im W. an die Nordsee, 
im S. an die Elbe, im 0. an das eigentliche 
Holstein. Es ist etwa 8 Meilen lang und 
höchstens 5 breit: die westliche Hälfte ist 
Marsch-, die östliche Geestland, die Scheide 
nuxiKV.31.01rt.1872).- Ausgedehnter ist die ^'riachen beiden nuicht eine Kette von Sand- 

DisripUnarHtrafgewalt in der österreichi- , ^"»^'»' ?!«*•' n*^*"», ^'T- »^TTn^T 
Kchen Armee. Hier kann aucheinimMilitär- cl»'«"- Hügel) Die Marsch i,t durch Deiche 

gegen Ueberschwemmungen geschützt und von 
vielen, mehr oder weniger breiten Kanälen und 
Was^ergräljen durchschnitten« Das Land zer- 
fällt in Norder* und Süder-D. mit den 



64, 89 Abs. 1, 90, 91 Abs. 1,92, 121 Abs. 1, 
137, 141 Abs. 1, 146, 151, sowie des g 114 des 
Militär-Strafgesetzbuchs, wenn die Handlung 
nur im Geldborgen oder in der Annahme von 
Geschenken besteht (Elinfahrungsgesetz vom 
20. Juni 1872, § 3 Abs. 2); b) wegen solcher 
Handlungen gegen die militärische Zucht und 
Ordnung und gegen die Dienstvorschriften, 
für welche die Militärgesetze keine Strafbe- 
stimmungen enthalten (Disziplinarstraford- 



Strafgesetzbuche vorgesehenes, an sich der ge- 
richtlichen Bestrafung unterliegendes Ver- 
gehen im Disziplinarwege geahndet werden, 
wenn der Thäter auf der That betroH'en ist „ . , « -j i \ir u * t\- 

oderdieThateingestehtsodassesweitererge- S*"'^**"'.*^'' ?V'*1.k «eldorf. Die 
• 1-A1- 1- i:» i. u -^i-xu-^i ^r ..-j—ü-. Marsch ist sehr fruchtbar und erzeugt t eber- 



richtlicher Erhebungen nicht bedarf, und wenn 
die Strafe nach dem vernünftigen Ermessen 
der mit der Disziplinarstrafgewalt versehenen 
Vorgesetzten unter den gegebenen Umstän- 
den einen einmonatUchen, einfachen oder stren- 



erzeugt 

fluss an Vieh und Getreide; auch die Geest ist. 
abgesehen von den grossen Mooren, gut an- 
gebaut. H. 

Ditmarschen, Unabhängigkeitskämpfp 



gen Arrest nicht übersteigt, auch es sich nicht der. Die alten D. suchten in wiederholten har- 
um eine gerichtlich auszumittelnde Entschä- i ten Kämpfen ihre Unabhängigkeit gegen die 
digung oder Genugthuung des Beschädigten ' benachbarten, auf ihre Freiheit eifersüchtigen 
handelt(§G5). — S. Damianitßch: Mil.-Strfg9tz-|Und nach dem Besitze des reichen LandeK 
beb 1855. S. 72; Kriegsartikel f. d. Landarmee lüsternen Fürsten zu bewahren. — Karl dem 
1S55, S. 2. — Welche Vorgesetzte, in welchem I Grossen gelang es nach 32jähngen Kriegen, 
l'mfange und unter welchen Voraussetzungen ' sie zu unterwerfen und zum Christentume zu 
dieselben die Disziplinarstrafgewalt ausüben , bekehren ; er stellte sie in politischer Be- 
dürfen, ist in den betr. Dienstreglements und ziehung unter die Grafen von Stade, in kirch- 
Disziplinarstrafordnungen bestimmt. K. ■ lieber unter die Bischöfe von Bremen; sie 

' blieben aber im Besitze ihrer alten Recht** 
Disziplinartruppen sind Abtlieilungen, in und' Freiheiten, und als die Herzoge von 
"welche Soldaten strafweise versetzt werden, i Sachsen später sich Eingrifie in ihre Gerecht- 
die nach Anwendung anderer Strafmittel sich same erlaubten , wehrten sie sich mannhaft, 
fortgesetzt schlecht führen oder die sonst bis sie 1148 Heinrich dem Löwen erlagen, 
unwürdig sind, in Keih und Glied mit an- 'Als de^^sen Reich zerfiel, waren sie ein Zank - 
deren zu stehen. Solche D. hat die deutsche ' apfel zwischen den Bremer Bischöfen, den 
Armee in den i „Arbeiterabtheilungen** zu ; holsteinischen Grafen und den dänischen Kö- 
Stettin. Cosel, Königstein, Ulm und Ingolstadt, ! nigen, bis es ihnen durch die Schlacht von 
Howie in den 2 Festungsreserve-Abth. zu Span- Bornhöved («. d.) am 22. Juli 1227 gelang, 
diiu und Coblenz. In erstere werden Sei bstv er- ' ihre alte Selbständigkeit wiederzugewinnen, 
stümmler nach Abbüssung ihrer Strafe einge- Vom Könige von Dänemark zur Heeresfolge 
stellt, wenn sie noch zu militärischen Arbeiten' gezwungen, aber in geheimem Bunde mit 
tauglich sind ; femer Militärpflichtige, die im dem Grafen von Holstein, gingen sie im ent- 
4. Militärpflicht jähre noch unter Verlust ' scheidenden Augenblicke • zu des letzteren 
der Ehrenrechte stehen , dieselben aber im ' Partei über und gaben für diese den ^ms- 
nächsten ,)ahre wiedererlangen; femer. auf schlag zum Siege. D. ward nun wieder, w^ 
Befehl des Generalkomnuindos, Soldaten 2. es gewesen war, ein Bauerafreistaat. — Dir 
Klasse, wenn andere Disziplinarstrafen frucht- 1 Unabhängigkeit des.selben blieb aber nicht 
loK geblieben sind (s. Wehrordng 1 , 2M ; ' unangefochten. — Der nächste der bedeu- 
Diszplnrstrafordng § 3 C. 4 u. g 14). Von den ; tenderen Kämpfe, welche die D. auszufechten 
anderen Grossstaatsarmeen haben die englische hatten, war gegen Graf Gerhard den Grossen 
und österreichische keine derartige Forma- von Holstein. Mit gewaltigem Heereszugt' 
tionen. Frankreich hat 5 „coinpagnies de fiel dieser 1.H20 in das Land ein, schlug zu- 
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.Feldmarschall* der greise, kriegserfahrene 
Johann von Rantzau in das Feld. Die D. 
konnten ihnen nnr 7000 wehrhafte Mftnner 
gegenüberstellen. Auch das Wetter war 
günstig, seit Wochen herrschte Dürre. Von 
Hohenwestedt ging es am 22. Mai über die 
Landmark; vorsichtig wurde diesesmal alles 
rekognoBzirt. Der erste Angriff galt Meldorf, 
dem Hauptorte des Landes und in dessen 
Mitte gelegen. Nach hartnäckigem Kampfe 
wurde die Stadt genommen; darnach fiel unter 
minderer Gegenwehr der Süden des Landes 
in die Hände des Feindes, während eine Di- 
version der D. gegen Meldorf am Mangel an 
Einheit im Befehl scheiterte. Mannhaft 
Ktritten die D. noch einmal im Norden, wo 
Heide gestürmt wurde; sie konnten indes 
der Ueberzahl und der besseren Kriegskunst 
ihrer Gegner nicht widerstehen, und am 20. Juni 
mussten sie den Huldigungseid leisten. — 
Die D. kämpften zu Fnss. Wer über 14 Jahre 
alt war, musste, wenn es der Landes verthei- 
digung galt, bewaffnet sein: Stahlhaube ohne 
Visir, Panzerhemde, welches bis zum Knie 
und zum EUlenbogen reichte , leichte drei- 
eckige Schilde, Hellebarden, kurze Schwerter, 
Springstäbe, um über die Graben zu setzen. 
Den schlüpfrigen Bodens wegen fochten sie 
oft barfuss. — Neokorus, Chronik d. Ldes D., 
herausg. von Dahlmann, Kiel 1827 (nieder- 
sächsisch); Michelsen, Urkundenbch z. Gesch. 
d. Ldes £)., Altona 1834; Wislicenus, Gesch. 
d. alten D., Altona 1850; Volkmar, Gesch. d. 
Ldes D., Brschwg 1851; Kolster, Gesch. D.s, 
Lpzg 1873. H. 

Ditmarsehes Pviver s. Dualin. B. 

Dlveraion, Scheinbewegung. Zwecke: den 
(tegner über die eigentlichen Absichten zu 
täuschen, ihm „Jalousie zu geben", d. h. ihn 
lur einen Punkt besorgt zu machen, zu dessen 
Verstärkungzu veranlassen und dann über einen 
anderen herzufallen. Die D. ist eine Demon- 
stration(s. Demonstrative), welche ihren Zweck 
in^glichst ohne Kampf zu erreichen sucht. 
Die D. kann eben so sehr zu Offensivzwecken, 
z. B. wenn es gilt, einen Flussübergang zu 
forciren, wie zu Defensivzwecken angewendet 
werden, um den Feind von seiner Angriffs- 
richtung abzulenken und selbst Zeit zu ge- 
winnen etc. V. Schfi'. 

Divition bezeichnet Leinen aun allen Waffen- 
'gattungen zusammengesetzten, zu selbstän- 
tilgen Operationen beföhigtenTruppenkOrper, 
meist unter Befehl eines Generals; 2. einen aus 
mehreren Regimentern Inf., bez. Kav., be- 
stehenden Körper mit zugehöriger Art., „Inf.-** 
bez. „Kav.-D.'*; 3. eine takti.<»che Unterabthei- 
lung der Inf., Kav. und Art., I)e8tehend aus 
2 Komp. , bez. 2 £sk., 2-3 Batt, eine in der 
österreichischen Armee filr alle Waffen, in 



Russland für Art. und Kav., in Frankreich 
für Kav. gebräuchliche, in der deutschen 
Armee nicht gekannte Bezeichnung; 4. eine 
Flottenabtheilung. 

Die Armee-D.en, aus allen Waffen zus^ouunen- 
gesetzt, wurden 1793 und 1794 in der franz. 
Armee eingeführt, die übrigen Heere adop- 
tirten bald diese Einrichtung. Napoleon 
trennte später die Kav. von den D.en, for- 
mirte aus ihr besondere Kav.-D.en. bez. 
-Korps, und unterstellte dieselben direkt dem 
Oberkommando der Armee oder der einzelnen 
nunmehr aus mehreren Inf.-D.en betehen- 
den Armeekorps. Die Inf.-D. erhielt nur 
Kav. zugetheilt, wenn sie zu selbständigem 
Auftreten detachirt war. Heute ist in den 
meisten Armeen der Inf.-D. beständig Kav. 
zugetheilt; aus der Hauptmasse der Kav. 
werden Kav.-D.en foraiirt. 

Die Inf.-D. ist die erstere grössere tak- 
tische, administrative und operative Ein- 
heit der meisten Armeen. 2>— 3 bilden ein 
Armeekorps; in den kleineren Armeen (Bel- 
gien, Niederlande etc.) werden sie nicht zu 
Armeekorps vereinigt. Die D. besteht aus 
2—3 Brig. Inf. mit 12—18 Bat., 1—2 Rgt. 
Kav., 18—36 Gesch., D.-Kav., bc«. -Art. ge- 
nannt, ferner 1—2 Genie, -Pionier od. dg!. 
-Komp. mit einem Brückentrain, den noth- 
wendigen Administrationen etc. Die Stärke 
variirt zwischen 10 u. 20000 M. Die stärkst t^ 
ist die franz. D. mit 16— 18 Bat., 20000 M., 
die schwächste die engl, mit fast lOooo M. 
Die Stärke einer preuss. mobilen D. be- 
trägt 12 Bat., 4 Esk., 4 Batt, 1—2 Pio- 
nier-Komp., c. 15,000 M., 711 Pf., 24 Gesch.; 
eventuell tritt hierzu 1 Jäger -Bat« Kom- 
mandeur einer Division ist ein General- 
Lieutenant (Feldmarschall-Lieutenant . gun^ral 
de division), der Stab besteht aus 1—2 Ge- 
ralstabs-Offizieren, 2 — 3 Adjutanten (Preiissen 
1 Genemist. -Off., 2 Adjut.) dem Intendanten, 
l — 2 Auditeuren, 1—2 Pfarrern. Zur Bewa- 
chung des Stabsquartiers dient die D.-Stabs- 
wache. Territorial-D. s. Territorial - Armee. 

V. Fkbg. 

DivisUllr. Die nicht offizielle, jedoch in 
einigen Armeen gebräuchliche Bezeichnung 
für den Befehlshaber einer (Truppen-) Di- 
vision. V. X. 

DiviaiolIMClnitoll hiessen in Preunsen 
früher die vom Staate behuf Vorbereitung zm.i 
Offizier ,' zeitweise auch zum Portepee-Fähn- 
rich eingerichteten mil. Unterrichtsanstalten. 
Bis zum J. 1 b06 gab es ausser dem Kadetten- 
korps nur sehr dürftige Junkerschnlen ali 
Vorbildungsanstalten für Offiziere. 1800 
gingen aus ihnen die Kriegsschulen (h. d.) 
hervor. Während der Freiheitskriege lagen 
die<e Anstalten darnieder. lSt6 wurden 
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«owol behuf Vorbereitung der auf Beförde- 
rung dienenden Unteroff. und Gemeinen zu 
Portepee-Fähnrichen und Off,., als auch zur 
Fortbildung der Portepee - Fähnriche und 
jungen Off. „Brigadeschulen" (s. d.) er- 
richtet, welche 1818 infolge der Umformung 
der Arnieebrigaden in Divisionen den Namen 
„Divisibnsschulen" erhielten. Eine ge- 
schlossenere Organisation bekamen dieselben 
durch die AUerh. Kab.- Ordre vom 18. Juni 
1822. Die Anstalten hatten damals zwei 
Klassen. Die untere, zweijährige, bezweckte 
die Vorbildung für den Portepee -Fähnrich, 
und wurden in ihr nur allgemeine Wissen- 
schaften — Sprachen, Mathematik, Geogra- 
phie uiid Geschichte etc. — gelehrt. Am 
Schluss des 2. Jahres hatten die Schüler vor 
der Examinationskomniission der anderen 
zum betreffenden Armeekorps gehörigen Di- 
vision die Prüfung zum Portepee -Fähnrich 
abzulegen. Demnächst traten sie eventuell 
in die obere, einjährige Klasse über, in welcher 
ausser den allgemeinen auch die militärischen 
Fachwissenschaften gelehrt wurden. Eine 
Schlussprüfung entschied über die Zulassung 
der Betreffenden zu der vor der Ober-Militär- 
Examinations- Kommission in Berlin abzu- 
legenden Offizierprüfung. Jeder der 3 Kurse 
dauert vom 15. Oktober bis 15. Juli. Die 
Schulen standen unter Oberleitung der Di- 
visionskommandeure und jede unter einer 
besonderen, aus einem StabsofGzier oder Haupt- 
mann als Militärdirektor und dem Divisions- 
prediger als Studiendirektor bestehenden 
Direktion. Durch die Allerh. Kab.-Ordre vom 
29. Mai 1827 und 29. Juni 1828 wurde die 
2. Klasse der- Schulen aufgelöst; letztere 
sollten fortan nur noch den Zweck haben, 
junge Leute, welche die Portepee-Fähnrichs- 
Prüfung bereits bestanden hatten, zu Offi- 
zieren vorzubilden. Der Kursus verblieb in- 
dessen ein zweijähriger, da es nicht für 
möglich erachtet wurde, dass die gesamten 
Militärwissenschaften für das Bedürfnis eines 
Offiziers in einem neunmonatlichen Kursus 
mit der gehörigen Gründlichkeit gelehrt wer- 
den könnten. 1829 erschien eine besondere 
Instruktion über den Unterricht an den D. 
— Ihre letzte prinzipielle Umwandlung er- 
fuhren dieselben durch die Allerh. Kab.-Ordre 
vom 2. April 1846 und zvrar infolge der 
Verordnung vom 3./4. Fob. 1844, enth. die 
Bestimmungen üb. d. Ergänzung d. Off. d. 
stehenden Heeres i. Frdn u. d. mil: Ausbil- 
dung d. Offizier - Aspiranten. Hiemach 
sollten auf den D. (mit denen der 1. Cötus 
der Art.- u.Ing. -Schule korrespondirte) fort- 
an in einem, im Oktober jedes Jahres be- 
ginnenden neunmonatlichen Kursus nur die 
Militärwissenschaften — Waffenielire, Fortifi- 
katiön, Taktik, Zeichnen, Terrainlehre und 



Aufnahmen nebst Militärliteratur und militäri- 
schem Aufsatz — gelehrt und die Schüler 
ausserdem im Exerziren, Reiten, Turnen. 
Fechten, Schiesseü praktisch ausgebildet 
werden. Der Kursus zerfiel in einen theore- 
tischen Theil, bis etwa zum ]. Mai dauernd, 
und in einen sich daran schliessenden prak- 
tischen Theil zur Ausführung von taktischen, 
bez. Aufnahme- und Croquir-Uebungen, Be- 
sichtigungen militärischer Etablissements 
und Festungen. Jede Schule stand unter 
einem Stabsoffizier oder Hauptmann als 
Direktor. Die Lehrer, sowie die zur Diszipli- 
naraufsicht und Leitung der körperlichen 
Uebungen bestinmiten Offiziere kommandirte 
der Divisionskommandeur; als Lehrer sollten 
besonders die auf der allgemeinen Kriegs- 
schule vorgebildeten Ofßziere ausgewählt, 
auch solche von der Artillerie und dem In- 
genieurkorps dazu heran gezogen werden. 
Vom Besuch der Schulen waren grundsätz- 
lich nur solche Offizieraspiranten befreit, 
welche längere Zeit studirt hatten. Die Auf- 
zunehmenden mussten 5 — 6 Monate in der 
Waffe gedient und die Portepee -Fähnrichs- 
prüfung bestanden haben. Jede Schule hatte 
für die Lehrer und die mit ihr verbundenen 
Examinationskommission für Portepee-Fähn- 
riche einen jährlichen Etat von 1100 Thlm, 
aus dem Remunerationen zu zahlen waren. 
Dieser Etat wurde, nachdem durch einen 
kriegsministeriellen Erlass vom 13. Juni 1850 
die beiden Schulen eines jeden Armeekorps 
zu einer vereinigt waren, auf 1800 und 1900 
Thlr erhöht. — Im Laufe der Jahre stellten 
sich folgende Hauptmängel dieser Organisa- 
tion heraus: Die zur Verfügung stehenden 
Mittel waren viel zu gering, um etwas ge- 
diegenes und gründliches leisten zu können. 
Es fehlte den Schulen eine straffe, einheitliche 
Leitung in pädagogischer, disziplinarer wie 
wissenschaftlicher Beziehung, Die für die Er- 
folge verantwortliche Gen.-Inspektion des Mil,- 
Erziehungs-und Bildungswesensbesass keinen 
Einfluss auf Besetzung der Stellen der Direk- 
toren und Lehrer. Diese Besetzung war für 
die Divisionskommandeure äusserst schwie- 
rig, es influirten auf dies(^lbe vielfache, g^anz 
ausserhalb der Sache liegende Rücksichten, 
und ein ebenso häufiger wie schädlicher 
Wechsel in diesen Stellen war unvermeidlich. 
Auf Anregung des Gen. v. Peucker (s. d.) 
wurde durch Kab.-Ordre v, 19. Aug. 1858 die 
Bildung von 3 Kriegsschulen (s. d.) an Stelle 
der 9 D. verfügt. — Crousaz, Orgnstn d. 
brandb.-preuss. Heeres; v. Helldorff, Dnst- 
vrschrftn d. preuss. Armee, I, l. Aufl., 1856: 
AUg. Mil.-Zg 1876 Nr. 22. — Vgl Kadett«n- 
schulen. K — e. 

Dniepr« der bedeutendste unter den Flüssen 
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RuBslands, welche im Schwarzen Meere mün- 
den, entspringt auf der Dfina-Donschen Land- 
höhe. Seine Länge beträgt 240 M. Anfang^ 
sdwstl. gerichtet, durchströmt er von Orscha 
bis Kiew in sdl. Richtung die sumpfige Nie- 
derung von Lithauen, durchbricht dann in 
engem felsigen Bette sdöstl. gewendet das 
niedrige Plateau der Ukraine und wendet sich 
bei Alexandrowsk wieder nach SW., ruhigen 
Laufes, in mehrere Arme getheilt, die Pon- 
tische Steppe durchfliessend. Bei Cherson 
beginnt sein Liman. Die Breite des D. be- 
trägt bei Mobile w etwa 145, an der Pripecz- 
Mündung etwa 400 , zwischen Kiew und 
Alexandrowsk wechselt sie zwischen 750 und 
2500, abwärts von letzterem Orte hat der 
Hauptarm 600 — 1000 m. Breite, im Frühjahr 
schwillt der D. mächtig an. Die bald sumpfi- 
gen, bald steilen Ufer begünstigen im allge- 
meinen den Brückenschlag nicht. Der Li- 
va&n, gegen 8 M. lang, im Mittel 3 M. breit, 
steht durch die verhältnismässig schmale 
Mündung zwischen den Forts Kinbum und 
Otschakow mit dem Meere in Verbindung, 
das Fahrwasser ist hier durch vorliegende 
Sandbänke sehr verengt. Die Zahl der festen 
Uebergänge über den Strom ist nicht unbe- 
trächtlich und nimmt mit dem Ausbau der 
Eisenbahnen und Strassen stets zu. — Die 
Schiffbarkeit beginnt ndl. Smolensk, wird aber 
durch zahlreiche Stromschnellen zwischen 
Jekaterinoslaw und Alexandrowsk unterbro- 
brochen; Seeschiffe gehen bis Cherson. Etwa 
3 Monate lang, Dez. bis Feb., ist der Fluss 
mit Eis bedeckt. Nebenflüsse von rechts: 
die Beresina (s. d.); der Pripecz, wel- 
cher in ostwärts gerichtetem trägem Laufe 
die 60 m. lange, 30 M. breite Wald- und 
Somptlandschai't des Lithauischen Beckens 
durchströmt und ndl. Kiew mündet; er 
wird nur auf wenigen Holzbrücken über- 
Bchritten, seine moorigen, waldbedeckten Ufer 
sind fast überall unnahbar, die Breite be- 
trägt an der Mündung 250 m„ im obern Laufe 
ht sie wechselnd, im Frühjahr ist oft die 
ganze Niederung ein einziger grosser See. 
Femer der Bug, welcher sdöstl. gerichtet das 
Hügelland von Podolien durchfliesst, sdl. von 
Olwiopol in die Pontische Niederung tritt 
und unterhalb Nikolajew in den Liman des 
D. mündet. Bis Olwiopol 30— 100 m. breit, 
3 — 6' tief, im unteren Laufe viel bedeutender, 
bei Nikolajew über 3000 m. breit, 10—20' tief; 
die Schifffahrt beginnt einige Meilen ndl. des 
letzteren Ortes, weiter oberhalb ist sie der 
zahllosen Untiefen wegen unmöglich; im 
oberen und mittleren Laufe ist der Fluss viel- 
fach überbrückt. Von links: die Dessna, 
welche auf der Düna- Donschen Landhöhe 
entspringt und gegenüber von Kiew mündet. 
Ihre Ufer sind namentlich im unteren Laufe 



von Sümpfen begleitet. Femer der Pssjol 
bei Krementschug, die Wo r skia unterhalb 
Poltawa und die S Samara bei Jekaterinos- 
law mündend. Sz. 

Dniestr, Fluss in Galizien und dem südli- 
chem Russland, entspringt am Nordabhange 
der Karpaten, durchströmt in anfangs fla- 
chem, aber immer tiefer und steiler einge- 
schnittenem Bette den Uralisch-Karpatischen 
Höhenrücken bis Bender, tritt hier in die 
Pontische Niederung und mündet mit einem 
6M. langen, 2 M. breiten Liman sdl. Akj ermann 
ins Schwarze Meer. Seine Länge beträgt 1 50M., 
die Breite im oberen Laufe c. 40 , im mitt- 
leren und unteren 160—240 m. Die Ufer sind 
im Ober- und Unterlaufe sumpfig, im ganzen 
Mittellaufe steil, dem Brückenschlage mithin 
nicht günstig. Die Schiffbarkeit beginnt mit 
der Einmündung des Stry , wird aber wegen 
vieler Untiefen nur thalabwärts betrieben» 
Ueber den D. führen zahlreiche Brücken 
und Ueberfähren, bei niedrigem Wasser- 
stande, auch viele Furten. Unter den wenig 
bedeutenden Nebenflüsssen des D. ist der bei 
Kameniec mündende Podhorce zu merken, 
welcher, 16—60 m. breit, 2—5' tief, fast 
während seines ganzen 20 M. langen Laufes 
die Grenze zwischen Galizien und Podolien 
(Russland) bildet. Sz. 

Dobre, Gefecht bei, am 17. Feb. 188K 
Die Mitte der vorgeschobenen poln. Auf- 
stellung bildete die Div. des Gen. Skrzynecki» 
wecher mit 12 Bat., 12 Gesch. nnd etwas Kav. 
bei D., auf der Strasse nach Wengrow, den An- 
marsch der Russen erwartete. Die Front der 
Polen war gedeckt durch einen sumpfigen 
Bach, Ossowniza, der nur bei Makowiec zu 
überschreiten war. Skrzjnecki besetzte diese 
an sich sehr vortheilhafte Stellung mit grossem 
Geschick, Die Geschütze bestrichen den 
Uebergang und den Ausgang des Waldes» 
aus welchem die Russen debouchiren muss- 
ten, das Gros der Inf. (3. und 4. Rgt) war 
II cheval der Strasse postirt; ein Rgt Vete- 
ranen hatte ein rückwärts gelegenes Defil«> 
besetzt, durch welches der beabsichtigte Rück- 
zug nach Praga führte; 1 Bat., 4 Esk., 4 Gesch. 
behielt Skrzjnecki als Reserve in der Hand; 
endlich das 8. Rgt sicherte die Flanken der 
Stellung und durch Posten den Ossowniza- 
Bach. Gegen diese Stellung rückte der russ. 
Gen. Rosen an. Die Anmarschlinie der Russen 
bildete nur ein grosses Waldd^filä. Als die 
Avantgarde vor der Stellung eintraf, befand 
sich die Hauptkolonne noch in diesem De- 
file. Die Russen debouchirten trotz des feind- 
lichen Feuers mit ihrer Avantgarde (6 Bat., 
1 Batt., 1 Kav.-Rgt), stellten die Brücke bei 
Mukowiec her, überschritten den Bach und 
entwickelten zu beiden Seiten der Strasse je 
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3 Bat. , Der russische r. Flügel kam anfäng- 
lich etwas ins Gedränge und wurde durch 
2 Bat. verstärkt ; dagegen war der 1., unter- 
stützt durch die Artillerie, von vornherein im 
Yortheil und bedrohte den Rückzug derPolen. 
Diese zogen sich allmählich, da eine Entschei- 
dung nicht beabsichtigt sein konnte, in voll- 
ständiger Ordnung staffelweise auf der Strasse 
nach Praga zurück. Die nachdrängenden 
Jäger folgten bis Poremby, wo sie die Polen 
verhinderten, die Brücke zu zerstören. Ver- 
luste: Russen 16 Off., 739 M., Polen c. 500 M. 
(inkl. Off.) — Smitt, Gesch. d. poln. Aufstdä, 
2. Aufl., Brln 1S48; Soltyk, Polen u. s. Hel- 
den, a. d. Franz., Stuttg. 1834; Spazier, Gesch. 
d. Auf>td8, Altenbg 1832; Lettres du gdn. 
Chlapowski, Paris 1831; La guerre dePologne, 
.Lpzg 1831. H. H. 

DobrudBCha, der nordöstliche Theil Bulga- 
riens, sich südlich der Donaumündungen längs 
der Küste des Schwarzen Meeres erstreckend. 
Eine im N. bergige, nach S. zu aber steppen- 
und smnpferfÜUte Landschaft mit sehr un- 
gesundem Klima, jedoch von grosser natür- 
licher Fruchtbarkeit. Die Bevölkerung besteht 
aus Bulgaren und Tataren, die in der tür- 
kischen Armee vielfach nach Art der Kasaken 
Dienste geleistet und von den hierher emi- 
grirten russischen Kasaken auch deren Namen 
erhalten haben. — Wichtigste Städte: 
Babadagh, Tiütscha, Matschin und Hirsowa 
(Festungen an der Donau), Tschernawoda und 
der mit tUeser Stadt durch den Trajanswall in 
Verbindung gesetzte Hafenplatz Kustendsche 
(Konstanzia). — Die D., obwol spärlich bewohnt, 
hat eine grosse strategische Wichtigkeit da- 
durch, d;\ss durch ihr fast als Halbinsel zu 
bezeichnendes Gebiet die Heerstrassen von 
den Donaumündungen nach dem Schlüssel- 
punkte Schumla und dem Hafen Varna in 
Bulgarien führen. Die D. hat daher in den 
Kämpfen zwischen Russland und der Türkei 
stets eine grosse Rolle gespielt. A. v. D. 

DobschQtz, Wilhelm Leopold, preuss. Gen. 
d. Kav., geb. am I.Jan. 17G4, hatte bis zum 
Tilsiter Frieden in der Kav» gedient und 
>vur nach demselben Landrath und Präses 
der schles. Landwehrorganisationskommission. 
1813 organisirt« er zunächst eine Div. der 
schles. Landwehr und rettete dann Crossen 
durch Behauptung des . Oderüberganges 
(Ztschrft f. Kunst etc. d. Krgs, 39. Bd, 1837). 
Nach dem Waffenstillstände kommandirte er 
die Reserve des 4. Arm.-K., that sich nament- 
lich bei Gross-Beeren und bei Dennewitz 
durch standhaftes Ausharren bis zum Ein- 
treffen des Bülowschen Korps hervor, lieferte 
am 19. Sept. ein glückliches Gefecht bei 
Mühlberg, leitete die Belagerung von 
Wittenberg und später die von Erfurt, von] 



welchen Festungen er die erstere am 12. Jan. 
1814 mit Sturm , die letztere am 16. Mai durch 
Kapitulation nahm, und war während des 
Feldzuges von 1815 Kommandirender am 
Rhein. D. starb im Ruhestande am 3. Feb. 
1836. — V. Schöning, Die Generale etc., Brln 
1840; Neuer Nekrolog, XIV. H. 

Dochtorow, russ. Gen., 1760 geb., komman- 
dirte als GL., nachdem er gegen die Türken 
und die Polen gefochten, bei Austerlitz die 
1. Kolonne imter Buxhöw^den, bei welcher 
dieser sich selbst aufhielt, kämpfte 1807 in 
Polen als Kommandeur der 7. Div., 1812 in 
Russland des 6. Inf. -Korps, nahm am Feld- 
zuge von 1813 an der Spitze des 7. Korps 
unter Bennigsen theil, überall als ein tüch- 
tiger Führer sich bewährend, und starb 1S20. 

H. 

Dock. Dieser Ausdruck bezeichnet im all- 
gemeinen diejenigen Bauwerke, welche dazu 
dienen, Schiffe aus dem schwimmenden Zu- 
stande mit ihrem Kiel auf eine feste Unter- 
lage zu versetzen und- sie alsdann mit ihrer 
ganzen Aussenfläche vom Wasser frei zu 
legen. Für die stetige Kontrole der Schift'e 
bezüglich ihres baulichen Zustandes und für 
die gesicherte Ausführung der erforderlichen 
Reparaturen müssen die D.s als die unent- 
behrlichsten baulichen Anlagen der Marine 
bezeichnet werden, — Der genannte Zweck 
wird auf zweifache Art erreicht: entweder 
wird das zu dockende Schiff in einem fest 
' umschlossenen Bassin auf eine unverrückbare 
festliegende Sohle durch Senken des Wasser- 
spiegels aufgesetzt und dann das Wasser 
ausgepumpt, oder das Schiff schwimmt über 
einer beweglichen Sohle ein und letztere 
wird mit dem Schiffe so weit gehoben, dass 
der ganze Schiffskörper frei über Wasser liegt. 

Die Wasserbauwerke der ersten Art heissen 
Trockendocks. Die Lage derselben ist so 
zu wählen, dass das Schiff' in ruhigem Wasser, 
meistens aus dem Hafenbassin, in den D.- 
Raum einschwimmen kann. Die Boden- und 
Terrainbeschaffenheit an der Stelle, welche 
das Bauwerk aufnehmen, imd wo dasselbe, in 
das angrenzende Land einschneidend, gebaut 
werden soll, ist für die Wahl der Konstruk- 
tionen entscheidend.. Besteht dieses Terrain 
aus festem, undurchlässigem Felsen, so kann 
das D. im Schutze eines entsprechenden 
Fangedammes in der ihm entsprechenden 
Form in den Felsen eingearbeitet werden 
und findet an dem gewachsenen Steine in 
Sohle und Seiten wänden die nöthige Stabili- 
tät. Indessen nur in wenigen Fällen finden 
sich diejenigen Bedingungen vereinigt, welche 
eine so einfache Herstellung gestatten, wie 
z. B. in La Speria. sowie in Schweden etc. 
Bei weitem die meisten Bauausführungen zur 
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Bedienung grosser und tiefgehender Schiffe 
verlangen die Herstellung der Sohle und der 
Seitenwäjide theils aus Mauerwerk, theils aus 
Konkret-(Beton-jSchüttungen. Die Stärke der 
Sohle wird bestimmt unter Zugrundelegung 
ihi'er Tiefenlage unter dem äusseren Wasser- 
niveau und des sich daraus bei leergepump- 
tem D. ergebenden Wasserdrucks, unter gleich- 
zeitiger Berücksichtigung der grösseren oder 
geringeren Wasserdurchlftssigkeit des Bau- 
grundes und der Schwere des verwendeten 
Baumaterials. Für die Form und Stärke der 
Seitenwände sind ebenfalls die hydrostatischen 
Gesetze des Wasserdrucks massgebend, wäh- 
rend die der inneren Seite des D. zugewende- 
ten Flächen stufenartige Gallerien von 1 bis 
1,5 m. Höhe erhalten, welche beim Betriebe 
als Arbeitsbänke dienen. Der Verschluss der 
offenen, dem Aussen wasser zugewendeten 
Seite des D. geschieht durch eiserne oder 
hölzerne Pontons, welche schwimmend, nach- 
dem das Schiff eingefahren ist, vorgebracht, 
in die in der Sohle und den Seitenwänden 
des Mauerwerks ausgesparten Falze oder 
Anschläge eingesenkt und durch den beim 
Auspumpen entstehenden äusseren Wasser- 
druck fest vor die Wandungen der Mauer 
angedrückt werden. In selteneren Fällen hat 
man sich statt der „Schwimmpontons" 
der „Schiebekaissons" bedient, welche bei 
geöönetem D. in seitlichen Mauerschlitzen 
stehen und zum Verschluss der Oeffnung auf 
Rollen vorgeschoben werden. Drehthore 
werden dagegen bei D.- Anlagen nicht ange- 
wendet, weil sie bedeutende Verlängerung 
und Vertheuerung derselben bedingen würden. 
Das Trockenlegen der Schiff'e durch Heben 
einer beweglichen Plattform, über welche 
dieselben zuerst schwimmend gebracht und 
dann durch ein Emporheben der ganzen 
Plattform zugleich mit dieser aus dem Wasser 
gehoben werden, geschieht hauptsächlich 
durch zweierlei verschiedene Anlagen. Bei 
der einen wird die Kraft des Hubes geschaffen 
durch die Erregung der Schwiminkrafb der 
Plattform (des Bodenpontons), bei der andern 
durch Anwendung einer grösseren Anzahl sym- 
metrisch geordneter hydraulischer Pressen. 
— Die erste Anlage, das eiserne oder hölzerne 
schwimmende D., besteht aus einem 
schwimmenden, der Grösse der schwersten zu 
hebenden Schiffe angepassten SchiffsgefUss, 
welches in seinem Querschnitt dem gleichen 
Schnitte durch ein massives Trockendock 
ähnlich }ßi. Was hier die massiven Seiten- 
wände, sind dort die eisernen Schwimmkasten, 
und die massive Sohle hier wird dort ver- 
treten durch das aus Eisenblechen und eiser- 
nen Trägern konstruirte und in viele wasser- 
dichte Kasten (Schotte) eingetheilte Boden- 
ponton. Durch Einlassen von Wasser wird 



dies grosse Eisengerüst so tief versenkt, dass 
das zu hebende Schiff' an einer der beiden 
offenen Stirnseiten einfahren und mit seinem 
Kiel genau in die Längenachse des D. ge- 
bracht werden kann. Beim Austauchen des 
D., sobald die Pumpen ihre Arbeit begonnen- 
haben, werden zur seitlichen Abstützung des 
mit dem Kiel auf seine Unterlagen aufsetzen- 
den Schiffes zuerst Klötze, welche an Kiel 
und untere Schiffsform genau sich anschmie- 
gen, durch Ketten von oben her beiderseits 
unter den Schiffsbauch gezogex}, und je weiter 
D. und Bchiff bei fortgesetztem Pumpen aa<^ 
dem Wasser steigen, werden von den eisernen 
Seitenkasten aus weitere Stützen gegen den 
Körper des Schiffes gelegt und festgekeilt. 
Für die grossen Panzerschiffe der deutschen 
Marine hat ein solches Schwimmdock eine 
Länge von nahe 100, ein Breite von 34 und 
eine Höhe von 14 m. — Die zweite Art, 
grosse Schifte auf einer beweglichen Platt- 
form aus dem Wasser zu heben, sind die 
hydraulischen D.s, wofür als Musterbeispiel 
das von Clark für die Viktoria-D.s zu London 
konstruirte genannt werden kann. 32 in zwei 
Beihen und in 20 m. Abstand stehende starke 
hydraulische Pressen tragen, je 2 und 2, auf 
Kreuzköpfen und an Hängestangen die Quer- 
träger, welche auf 20 m. frei tragende Länge 
und die Schwere des Schift'es konstruirt sind. 
Auf diesen ruht das Kaissou, welches seiner- 
seits bei versenkter Lage das Sdiiff' anzu- 
nehmen und demnächst zu tragen hat. Beim 
Versenken des Kaissons werden die Ablaas- 
ventile der Pressen und die Wassereinlass- 
ventile des Kaissons geöffnet. Sobald beim 
entsprechend tiefen Stande des Kaissons das 
Schilf, ebenso wie beim Schwimmdock, aufge- 
bracht und festgelegt ist, beginnt die Arbeit 
der Pressen und hebt Schiff und Kaisson bis 
über Wasser. Darauf werden die Boden- 
klappen des letzteren, durch welche das 
Wasser inzwischen abgeflossen ist, geschlossen 
und die ganze Last wieder so weit gesenkt, 
dass der Kaisson schwimmend das Schiff' 
trägt und es, den hydraulischen Hebeapparat 
zur weiteren Arbeit mit einein andern Kaisson 
frei machend, in ein seichtes Bassin führt, 
wo die Reparatur des mit seinem Kiel luftig 
und fast in der Ebene des Terrains liegenden 
Schiffes bequem ausgeführt werden kann. Ls. 

bocken. Ein Schiff zum Zweck genauerer 
Besichtigung, zur Reinigung seines Bodens 
oder behufs Reparatur in ein festes oder 
schwimmendes Dock (s. d.) einfuhren. Ls. 

Dode de la Brunerie, Guillaume (Vi- 
comte), Marschall von Frankreich, der erste, 
der aus dem Geniekorps seit Vauhan diese 
Würde erlangte, am 30. April 1775 zu Saint- 
Geoire (Isere) geb. Zu Anfang der Revolu- 
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tion in die Genieschule zu Metz getreten, war 
er in den nächsten zwajizig Jahren auf den 
meisten Kriegsschauplätzen Europas und in 
Aegypten thätig und wurde vielfach zu Be- 
festigungsarbeiten Tstwandt. Besonders wird 
D.s Name bei den Belagerungen von Saragossa 
und Badajoz genannt. Während der hundert 
Tage nahm er keine Dienste, wohnte dann 
der Expedition nach Spanien als Kommandant 
des Genie bei (D, d. 1. B., Pr^cia des Opera- 
tions Cöiktre Cadix 1823, Paria 1824) und 
leitete, nach dem Tode des Gen. Rogniat 
zum Präsidenten des Fortifikationskomit^ 
ernannt, seit dem 1. September 1840 die Be- 
festigung von Paris, welche unter ihm voll- 
endet wurde. Er starb ausser Dienat am 
2S. Feb. 1851 zu Paria. — Biographie vom 
Gen-Moreau, Par. 1S52; Arch. f. Off. d. preuss. 
Art.- IL Ing.-Korpa, 29. Bd. 1. Hft, IB51, nach 
demMoniteur de l'armäe v.S.März 1831; Spec- 
tateur rail., T. 54. H. 

OdbBln, Georg Karl Freiherr von, geb. 1758, 
war Kadett in Landikrona, studirte Juris- 
prudenz und ward 17TS FElhnrich bei einem 
geworbenen Regiment. Kurs darauf trat er 
bei einem nach Ostindien bestimmten franz. 
Regimente ein. nss ging er wieder nach 
Schweden , wo der Krieg mit Rusaland 
iinagebrochen war, wurde als Oberadjutant 
beim Brigadier Stedingk in Finnland onge- 
atellt und am 12. Juni 1789 bei Porrosalmi, 
schwer verwundet , gefangen. Nach dem 
Kriege wurde er verabschiedet. Als 1808 der 
zweite Krieg mit Busaland begann, erhielt D. 



ein Bataillon, mit welchem er sich in einer 
Reihe von Arribregardegefechten ao aus- 
zeichnete, dass ihm der Befehl Ober die 3. 
finnische Brigade übertragen wurde. An dem 
glücklichen Ausgange der Schlacht bei Lappo 
gebtlhrt ihm hervorragender Antbeil, und am 
10. Aag. schlug er die Russen bei Kauhajocki; 
dann wurde 'ihm noch daa GyllenbOgelscbe 
Korps zugetheilt, worauf er den Gen. Rasatech- 
kowsky bei Juthaa schlug. Am 5. Okt. wurde 
er ziiin BefeUahaber auf den Alands-Inseln er- 
nannt; als diese Anf. ISOO nicht länger zu 
halten waren, verliesa er sie mit allen seinen 
Truppen. Darauf lieas er sich in Unterhand- 
lungen mit dem ruaa. Gen. Knorring ein und 
bewog diesen , dasa er den Vormarsch anf 
Stockholm einstellte. D. erhielt nun den Be- 
fehl über die finnische Division der Nord- 
annee; da er einsah, daes er gegen den viel 
stärkeren Feind • nichts auarichten könne, 
achloss er mit dem Gen. Schuwalow einen 
«ehr vortheilhaften Vertrag. 1813 war D. 
Befehlshaber der in Mecklenburg stehenden 
schwed. Truppen, Auf Gen. Wallmodens 
Bitte schickte er 2 Bat. nach Hamburg, 
der hart bedrängten Besatzung zu Hilfe. Weil 
er dies lAne tternadottes Einwilligung ge- 
than, wurde er von einem Kriegsgericht zum 
Tode verurtheilt. Bemadotte begnadigte ihn 
aber und berief ihn sogar in sein Haupt<|uai'- 
tier. 1815 erhielt D. eine pommersche Dota- 
tion, 1816 wurde er Präsident des Kriegshof- 
gerichts. Er starb 1S20. — Rotbliebs Ma- 
trikel; Kong. Kriegavet. Tidskrift, 1S26. 
Ch. V. S. 
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